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Die   io   dem  Zdtraame   too    1817-^1831    b.  XIL 

Banden  Yon  mir  herausgegebenen  Depkwürdigkeiten 
aus  der  ckristUchen^  JrchOologie  haben  sich,  fines 
ausgezeichneten  Beyfalla  za  erfreuen  gehabt,  nn^  es 
ist  dne.  durch  con^etente.  Richter  bezeugte  Thatsa^»^ 
che,  dasp  das  frBhei^  ,so  sehr  verniichläsfijigte  Studium 
des  kirchlichen  Alterthiinis  durdi  diej^es  Werk  ein^ 
^ieljahrigen  Fleisses  und  KrafiaufW^ndes^ 'eine  neue  ,An-. 
regung ,  nicht  nur.  in  Deutschland , ,  sonderp  auch  in 
Holland,  Eng^Iand ,  Dänemark  und  Schweden,  erhalten 
hat  Indess  dürfte  die,  nützliche  l¥)il|8i^n]Leit.  noch 
grdsser  gewesen  seyn,  wenn  es  nicht  in.  d^r  Natur  ei^. 
nes  Werks  Ton  grösserm  Umfange  iSge^,  dass  es  ¥er- 
haltnissmässig  nur  ein  kleineres  Publicum  findet.  Denn 
obgleich  der  von  der  wackern  Verlagsha^dlung  £Qr  alle 
12  Bande,,  welche  zfiswunen  353  Bogen;iii  .gr,^9  be-', 
tragen,  angesetzte  Preis  Ton  22  Rthlr^  JL2  gr«  .gewiss 
sehr  billig*  za  nennen  ist,  so  sind  doch  geradf^  Wf^l^ 
den  CSifssen  des  PubKcunm»  für  .weldb^ß  difts.  arcl^l(>gi^ 
sehe  Studium  am  meisten  Bedürfnis;»  is^  ^  Wenigsten 


▼1  -     ;    .    . 

im  Stande^  sich  an  solches  Werk  anznschafFen«  Aach 
befinden  sich  Viel0  darunter,  welche  ^eder  Zeit  noch 
Neigung  haben,  das,  was  sie  wfinschen,  aus  einer  gros- 
sen Masse  von  Materialien  auszuwählen,  und  welchen 
eine  gedrängtere  Darstellung  und  leichtere  Uebersicht 
des  Ganzen  wUlkommen  Ut 

Es  wurde  daher  schon  Vor  der  Beendigung    des 
Werks  von  mehi^n  Seiten  her  der,  Wunsch  geäussert, 
dass  der  in  den  Üenkwfirdigkeiten  entbotene  Stoff,  mit 
Uebergehung  alles  Ueberflfissigen,  insbesondere  der  Ho- 
]|uUen  der  Kirchenväter,  zu  emem  zweckmässigen  und 
die  Uebersicht  erleichternden  Ganzen  verarbeitet  wer. 
den  möge.     Kuri; ,  es  wurde  ein  ähnlicher  A\isitag  ge- 
wünscht, wie   ihn  Blachmo^e  aus  Bingham^s  Antiqui- 
täten geliefeH  hatte.     Mein  Vorsatz  aber,  diesen  Wänsch- 
zu  terfUlen,    wurde  noch  durch  die  Benachrichtigung, 
dass  ein  zweyter  Blackroore  die  Absicht   habe ,    einen 
Solchen  Auszug  herattszQg^fciien,'versfllrkt  und  beschleu-' 
niget     Denn  ^enn  ich  auch  weit  davon  entfernt  bin,- 
dem  Manne ,    der  diesen  Plan  hatte ,   die  Geschicklich- 
keit dazu  'abzusprechen,  so  ^ird  doch  jeder  leicht  ein- 
sehen, 'dass   der  VeriGasser   selbst  eher   dazu   geeignet 
se;jr',    als  ein  'Fremder,    und  dass  hier  vomämlich  die 
llegel  in  Anwendung  kommt :    ^niti&ef  Quorum  verho-: 
Xtfn  aptintus  interpresf        ' 

Ohne  hierbey  länger  zu  verweilen ,  will  ich  bloss  die 
Ch^dsätae  angehen,  wornach  ich  bey  der  Verfertigung 
^li^es  Handbuchs,  welches  ßlch  als  „einen  neu  geord-* 
^e|ei|  fni4  T|elfi|ch  b^chtigten  Auszug  aus  den  Denk- 
w1lrdi{{)teiten  aUfi  der  ehiistUeh^ii  Archäolp|;ie  ^  «dLfti^ 
#!<  tcrfÄr«  bin, 


I.  Ol^ieh  m  deii  Denk^dirdi^kfiliBn  kda  «igwtr* 
lidier  Hauptpunkt  der  Archäologie  mtt  StlUs€^ii  eigen 
Übergangen  ist,  so  yermisst  man  doch  manche  G^ea- 
stünde,  weldhe,  wenn  €ie  anch  nicht  gerade  wesentlich,^ 
dech  Ten  der  Art  «ind,  dass  eine  ErOrterang  *  desselben, 
wfinschenswerüi  schdnen  mnsste»  Ich  rechne  vorzflgUdi 
die  diesen  Theil  und  das  Ganze  er&ffnende  Eml&tungf 
worin  fiber  Begriff,  Umfang,  Methode  und  Literatur  der 
dbrfadichen  ArchSoUgie  das  Nöthige  zu  bemerken  war, 
hieher.  Eben  dahin  gehört  auch,  was  im  ersten  Bqche 
ftber  cBe  Arcan-Di^ciplin  und  Kirchen-- Zucht  be-^ 
merkt  worden,  und  was  mcht  nur  ein€i  veränderte  und* 
in  einem  besseren  Zusaromenhangfi  stehende  Stdlong, 
«sondern  auch  eine  nicht  unbedeutende  Vermehrung  er^ 
halten  hat  Dergleichen  erläuternde-  Zusätze,  werden 
auch  in  den  folgenden,  beyden  Theilen  tun  nnd  ¥B|eder 
Torkimunen«  i  (  •' 

'  •  \    '  '■  .      ' 

U.     Dass  die  Hauptabsicht  aber  auf  Verminderung 

gerichtet  seyn  musste,  liegt  schon  in  dem  Begriffe  ei- 
nes Aussuges.  ])ie  Schwierigkeit  hierbey  bestehet  bloss 
in  der  Auswahl  dessen,  was  als'  wesentlich  und  wichtig. 
SU  betrachten  ist  Die  Urtheile  hierüber  werden  im- 
mer Tersclneden  se;jm;  doch  hoffe  ich,  dass  die.  Bftei-n 
sfen  die  angewendeten  Kriterien  ftr  richtig  erk^nneil: 
und  mit  dem  Defuhle,  welches  mich  bey  der  Aus>wahl 
geldltet,  einverstanden  seyn  werden«  Die  im  zweyten 
und  dritten  Buche  abgehandelten  Gegenstltaide,  welche 
den  Inhalt  des  XL  Bandes  der  Dehkwfirdigkeiten  aii«K 
madien,  seidenen  die  wenigsten  Abkürzongen  zu  gesiaft^ 
tm^  wal  ein  yollst9n(£gerer  Unterricht  Aber  diese  wich^ 
tfgen  Pndil0  erfoderlich  schien^  und  weil  sohon  die 
ersie  Darstellung  mehr  als  •  bey  andern /Matferien   üwh 


ceatmt  Wkt.  •  Alis  diesem  Gmnde  'worden  daher  itnr  in 
Ansehung  der  Literatur -Notizen,  der  vollständig  M^e^ 
fährten  Beweisstellen  der  zweiten  und  dritten  Gat^ng^ 
«nd   der  Anmerkungen,  welche  sich  auf  cÜe  Verhilt- 
ilisse  der  neuem  Zeit  bezieheii,  Abk&zungen  yorgenon^ 
men.     Ganz  andere  aber  war   das  Verfahren  bej  der 
Darstellung  der  ^Ugen  Zeiten.    In  den  Denkwürdig* 
kerteik  waren  diedrey  ersten  JBände  der  Heortologie  aflein 
gewidmet;   in  dem  gegenwärtigen  Tierten  Buche  aber 
ist   der  ganze  Inhalt  derselben  mir  auf  wenige  Bogen 
zurückgeführt  Worden.     Diess  ward  nur  dadurch  m6g- 
Höh',    dass  sämnftUche  Fest-Homilien    und   historisch- 
polenlische  Diatribeü  weggelassen    wurden.      Für '  den 
Zweck  und  Plan  dieses  Handbuchs   schien  es  ralhsam, 
den  ^historischen  Grundstoff  zwar  beizubehalten,    aber 
in  :einer  neuen  Form  und  bessern  Ordnung  dansu^tellen. 
Ich  bin  überzeugt,    dass   die   meisten  Leser   mit  dieser 
yeränderten  Methode  der  Behandluug  nicht  unzufrieden 

sejTi  werden. 

...  , 

in.  Ein  Torzflgliches  Augenmerk  war  auch-  auf 
die  Ordnung  und.  Folge  der  .McUerien  zu  richten. 
Da^  die  Denkwürdigkeiten  mit  der  Heo^logie  eröffiiet 
wurdeny  hatte  in'üesond'eränKeit^erhälitnissen,  heson*^ 
ders  in  der 'dntten>  Jubel  r  Fe^er.  der  Reformation^  selt- 
nen Grnnd,.  wie  anch  Denkw.  Th.  I.  S.  XU.  adgege-: 
ben  ist.  Dann  waren  wieder  besondere  Gründe  vor- 
hamden,  warum  yon  der  allgemeinen,  E^ircben- .  und  Cul^ 
tusKVerfassung  erst  im  IV.  Bande,  so  wie  yon*  den  hei- 
M|;en  Personen  und  Oertem  erst  im  XI.  Bande  gehan- 
delt wurde.  Da  gegenwärtig  aber  diese  -Gründe  weg-  ^ 
fdRen,  so  musste  die  mehr  logische  und  sjstwifiLtiAche 
Ordnung :  beobachtet-,  nml  das  .Verwandte .  und  Zosam- 


mengellllrfg^  aebeii  ^nder  gestelH  Werden.  Erst  jelet 
wnrd  der  m  den  Denkwfirdigkriten  enthaltene  archSbto* 
padtkt  Stoff  zu  tmem  tosammenhfiigenden  und  ¥^hl« 
▼erbimdeiien  Ghoizeii  Terarbeitet  mreiden  können«   * 

Dmi  entwoiftQen  Plane  gemisi  urifd  dieiesHaiid- 
hwEhj  wdches  swistllan  «nem.  ansfidlvlidien  Werke  uaA 
einem  blossen  Grimdrisse  die  Bfitte  halten  soU^'  nm  jk^ 
Bänden  von  oIuigefthr'glficheDirU|nfbige,.  vnp,  def  ge- 
genwärtige, bestehen«  Da  die  Materialien  nicht  erst 
anszoarbeiten ,  sondern  bloss  neu  zu  reyidiren  und  zn 
ordnen  and,  so  kann  eine  baldige  Erscheinung  des 
zweyten  und  dritten  Bandes  mit  Sicherheit  versprochen 
werden.  Diess  aber  scheint  auch  deshalb  wfinschens* 
werth ,  damit  die  Besitzer  nicht  zn  lange  auf  die  Voll- 
endong  des  Ganzen  za  warten  brauchen,  sondern  bald 
einen  YollstSndigen  Gebrauch  davon  machen  können. 
Der  letzte  Band  wird  ein  vollständiges  Namen-  und 
Sach-Begister  Aber  alle  drey  Bände,  was  bey  einem 
solchen  Werke  ni^  entbehrt  werden  kann,  enthalten. 
Von  Seiten  der  Verlagshandlnng  aber  wird  für  eine 
anständige  Ausstattung  durch  gutes  Papier  und  correc- 
ten  Druck,  so  wie  f&r  einen  mögHchst  billigen  Preis 
gesorgt  werden. 

Ich  darf  hoffen,  dass  dieses  Handbuch  auch  den 
Besitzern  der  Denkwürdigkeiten,  der  concentrirten  Dar- 
steUmg  und  der  vielen  Zusätze  und  Verbesserungen 
w^en,  nicht  ganz  unbrauchbar  seyn  werde.  Diejeni- 
gen aber,  K^dche  sich  nicht  mit  einer  allgenfeinen  Ue- 
berdcht  begnügen  wollen,  werden  die  Denkwürdigkei- 
ten in  den  meisten  Fällen  als  ein  Bepertorium  benutzen 
'  können^  worin  sie  ausführlichere  Erörterungen  einzelner 


QegmMaAe  .«nd  lUertrische.  Bbcfawepßiuigen .  frericliie^  , 
deiier  Art  finden.     Auf  jeden  Fall  bin  ich  Itbarzeiigly  r 
dass  dieses  Handbuch  fllr  angehende  Theologen^  Cfm-^ 
didaten    des    Predigtamts ,    Prediger    und    Gymnasial-  $ 
Lehrer,  aber  auch  f&r  gebildete  Leser  aus  andern  Stän- 
den^ ein  brauchbares  Lehr-  unii  Hfllfäbncfa  se^ii',  'und 
zur  i^item  Verbreitung  dea  se  idchtigen  archiologi- 
scb«^  Stadiums  segensreich  mitwirken  werde« 

Bonn/ am  2T  October  1835; 
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Einleitung. 

U  •  b  er 

Begrifif,   Umfang,  Methode   und  Literatur   der 

christlichen  Archäologie. 


W.enn  der  jüdische  Scbriftsteller  jQ9ephtu  seio  beriibmtes  aus 
20  Bachern  bestehendes  Geschicbtswerk  IdQj^aioXoyla^Iov^ 
Jatx^  (Antiquitates  judaicae)  betitelte,  so  kaon  er  keinesweges 
ab  der  Erfinder  dieses  Titels  angesehen  werden,  da  schon  ge- 
raume Zeit  TOr  ihm  Dionyauu  iH>n  HalikarruuM  eine  ^^(i/aio* 
Xo^/a  *Pia^aUfi  ebenfalls  in  20  Büchern  (wovon  aber  nur  noch 
die  ersten  11  Bücher  und  einige  Fragmente  der  übrigen  Torhan- 
den  sind)  schrieb,  welche  dem  Josephus  offenbar  zum  Vorbilde 
diente*  Ob  aber  schon  vor  DIonysius  diese  Benennung  ge- 
bräuchlich war,  oder  ob  er  sich  derselben  zuerst  bediente  *), 


*)  DioDjstof  nacht  i war  Antiqoit.  Rom.  Hb.  L  e.  6.  mebrcr«  Sebrift- 

tteiler  oambaft,  welche  vor  ihoi  „lUe  rdnitcAc  AlrehäologU  (ti}v  *PofMKi- 

«}v  difxatoXtryieivy^  bearlieilet  bitten;- aber  dareoi  folgt  aicbt,  daif  ihre 

Werke  den  Titel  'Jifx^toloyi«  gefülirt  häcteo«    Vod  den  Verl«>ren  gegaste*- 

nee  ÜMt  ee  sich  freyiich  nicht  beweiaen ;   da.  er  aber  auch  den  Poljfbim 

Qoter  diene  Schriftatelier  zahlet ,  so  wiaaen  wir  weaigatena  Von  dieiea, 

daaa  er  daa  Wort  leroffia  brauchte.    Nach  8uidaa  hat  Fherecf ifet  Aikm» 

eiA  Werk  tuüI  T^s*ATtmig  ^d^X^oloy/a;  geachrieben*  Bekanntlich  kommt 

dae  Wort  schon  bey  JPtnto  als  Denennnng  der  Alterthuma- Kunde  vor  und 

Hipp.  ma|.  p.  14  findet  man ,  wie  beym  Diooyaius  t  eifXXijßdipf  xdei^g  t^g 

ä^aioioyiag.    Der  Gebrauch  «ioes  «okhen  Titali  Cur  ein  historiach-star 

1 


2  ^    .     Einleitung» 

ist  weniger  wichtig,  als  die  Frage:  weshalb  er  seinem  Ge- 
scfaichtswerke  nicht  den  gewöhnlichen  Tiiel  iarogiaj  sondern 
den  ungewöhnlicheren  Ag/^aio'ko'yla  gab  ?  Diese  Frage  können 
wir  aber  am  besten  durch  die  eigene  Erklärung  des  Verfassers 
beantworten.  Er  giebt  sie  Antlquit.  Rom.  üb.  I.  c.  8  mit  fol- 
genden Worten :  „  Ich  beginne  meine  Geschichte  mit  den  älte- 
sten Sagen ,  welche  meine  schriftstellerischen  Vorgänger  über- 
gangen haben ,  weil  es  ihnen  zu  schwer  wurde ,  sie  aufzufin- 
den. Ich  führe  aber  meine  Erzählung  bis  zum  Anfange  des 
ersten  Punischen  Krieges,  wdcher  in  das  dritte  Jahr  der  128. 
Olympiade  fällt,  fort«  Ich  erzähle  auch  alle  äusserlichen  und 
innerlichen  Kriege  und  Streitigkeiten,  welche  das  römische 
Volk  zu  fuhren  hatte.  Ich  berichte  auch  über  alle  Verfassungs* 
Formen  und  Einrichtungen,  welche  der  Staat  unter  den  Köni- 
gen und  nach  der  Auflösung  der  Monarchie  hatte.  Ich  führe 
euch  die  meisten  Sitten  und  Gewohnheiten  und  die  berühmte- 
sten Gesetze  an,  und  stelle  in  einem  kurzen  Inbegriffe  das 
^anze  alte  Staats -Leben  dar."  Schon  vorher  c.  4.  hatte  er  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  den  Titel  ^Aq^/aioXo'» 
yla  beigelegt.  Die  Absicht  des  Dionysins  ist  also:  das  ge- 
Mommte  alte  Staats  -  Lehen  der  Römer  im  Umrisse  und  in  einer 
prag7natisc?ien  Ueherslcht  'darzustellen  (^avXXi^ßdr^v  oXov  IniSd" 
xvvf4i  riv uQx^Tov ßlov  rtjg  noXfwg'  (Jy^r^ftu  di  anoSlS<af.u  tjjnga'* 
yfiaxeia  etc.).  Auf  eine  ähnliche  Wei$e  erklärt  sich  auch  Jose^ 
phus  Antiquit.  lib.  I.  c.  1.  §.  2.  über  seine  Archäologie:  Tavrtjv 
ii  Trjv  lyiöTÜaay  iyxty^^lQiü^ai  ngayfiaxtluv ,  vo/ii^wv  unaai 
ipavuad'at  totg  ^^Xriaiv  a%lav  anovdrjg*  (aIXXh  yäg  neQit^uv 
Snaaav  t^v  nag*  ^f^^^  6 Q^aioXoylav,  xal  rrjv  dia-^ 
xa^tv  tov  noXnevfiaiog  ix  twv  ^EßfdiKOjy  fied-Tjg/xijvivfiipfiw 
yfaftfidtwv  u.  s.  w.  *)• 

Man  darf  übrigens  nicht  tergessen ,  dass  Dionysius  die 


tisdtches  W«rk  w&ro  also  destd  wahrsebeialicher ,  da  scfaoo'der  gelehrteste 
Römer  Tereatius  Varro  ■einiem  Werke  de  rebus  bumanis  et  divinis  deo 
Titel  AfiUquUttleM  gegeben  batte.  S.  Auguttia.  de  civit.  Dei.  lib.  VI..c.  ^ 
Hieroo.  Cdmment  in  Ep.  ad  Gab  Prooein.  2. 

*)  Eine  Abhandlang  von  1>,  G;  Gerhardi  de  aoctoritete  Archaeolo- 
giae  ad  exercitat  Flavianam  Lips.  Spieil.  I.  UaUe  1757.  4.  handelt  nicbtt 
wie  man  aus  dem  Titel  achlieaien  könnte ,  vom  Begriff  der  Archäologie» 
■oadem  bloM  von  der  GUabwürdigkeit  des  Josepbas. 


Eiüleitung»  S 

Ge&Ghicble  der  Römer  fiir  seioe  Landsleute ,  die  Griecben ;  und 
Josephus  die  Geschichte  seines  Volks  zwar  auch  für  die  **EXXi]*' 
r€C,  aber  doch  eigentlich  für  dip  Römer,  schreibt,  und  dass 
"ßeyde  die  Absicht  haben,  ihre  |L>e6er  ivit  der  Geschichte  und 
Verfassung  einei*  ihnen  noch  nicht  hiniängUch  bekannten  Nation 
bekannt  zu  machen.     Deshalb  schien  ihnen  nothig,  bey  der 
geschichtlichen  Darstellung  der  Schicksale  der  römischen  und 
jüdischen  Nation  eine  besondere  Rücksicht  auf  die  bürgerliche 
und  sittlich -religiöse  Verfassung  derselben  zu  nehmen  und  ei^ 
treues  Bild  von  dem  vonnaiigen  Volks«- Leben  zu  entwerfen« 
Blan  sieht  aus  ihren  Aeusserungen ,  dass  sie  das  Bedürfniss  ei- 
ner solchen  Darstellung  gefühlt  und  dasselbe  zu  befriedigen  ge* 
sucht  haben«     Fragt  man  aber  nach  dem  Erfolge  ihres  Ver* 
snclis,  so  muss  man  eingestehen,  dass  sie  weit  hinter  ihrem 
Vorsatze  zurückgeblieben,    und  dass  beyde  Werke  roji   ge?- 
'wöhnlichen  Geschichts  -  Büchern  ivenig  verschiedei^,  und  tqd 
der  Idee  einer  Archäologie,  wie  man  sie  in  neuern  Zeiten  ge« 
fasst  und  zum  Tbeil  ausgeßihrt  hat,  weit  entfernt  sind.     Di^ 
Neuern  konnten  daher  von  den  beyden  berühmten  Archäologen 
der  Vorzeit  nicht  viel  mehr  als  bloss  den  Titel  entlehnen« 
Denn  es  ist  offenbar,  dass.  im  Dionysius  weniger  archäologi^ 
sches  Element  enthalten  ist,  als  in  den  meisten  neuem  Wer* 
ken  über  die  römische  Geschichte ;  und  dass  unsere  kirchenhi« 
storischen  Werke,  z.  B.  von  Eleurj,  Natalis  Alexander,  Mos« 
heim,  Schröckh  u.  a* ,  die  kirchliche  Statistik  weit  mehr  berück- 
sichtigen, als  es  yyn  Josephus  ia  Ansehung  der  jüdischen  AI- 
tertbüjner  geschehen  ist«. 

Da  nun  die  alten  christlichen  Geschichtschreiber  Ton  He* 
gesippus  und  Eusebius  an  hauptsächlich  den  Josephus  zu  ihrem 
Vorbilde  nahmen,  und  überdiess  zunächst  nur  für  christliche 
Leser  schrieben,  bey  welchen  sie  die  Bekanntschaft  mit  den 
ktfcfalichen  Einrichtungen  und  Gebräuchen  voraussetzten,  so 
nahmen  sie  in  ihren  Berichten  über  die  Schicksale  der  christli^ 
eben  Kirche  entweder  gar  nicht,  oder  nur  selten  auf  die  inner- 
liche Verfassung  derselben  Rücksicht«  Daher,  kommt  es ,  das« 
wir  hej  sämmtlichen  üarchen  -  Historikerin  yiel  seltener  Noti- 
xeu   über  das  christliche  Alteväium  (nach   unse/m  Sprachge« 

brauche)  finden,  als  man  erwarten  sollte,  und  dass  die  Schrif- 
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ten  der  allen  Apologeten ,  Homileten  und  Katecheten  in  dieser 
Hinsicht  weit  mehr  Befriedigung  gewähren. 

Im  Zellalter  der  Reformalion  fühlten  hejde  dissentirende 
Kirchen -Parlhejen  ein  dringendes  BedurPniss,  auf  die  Erfor« 
schung  der  kirchlichen  Verfassung  der  christlichen  Vorzeit  einen 
besondern  Fleiss  zu  verwenden.    Jeder  Kenner  der  Geschichte 
weiss,  dass  die  Reformatoren  zunächst  nicht  die  Dogmen ^  son* 
dern  nur  die  Einrichtungen  und  Gebräuche  der  römischen  Kir- 
che angriffen ,  und  dass  in  den  öffentlichen  Bekenntniss  -  Schrif- 
ten der  Lutheraner  und  Reformirten  die  ^^  abgeänderten  Miee^ 
bräuche^^  die  Hauptsache  sind.  Wer  ja  noch  hieran  zweifeln 
könnte,  wird  sich  durch  die  authentische  Erklärung  der  Augs- 
burg. Confession  Art«  XXI.  S.  60  (nach  der  Baumgart.  Ausg.) 
,  davon  überzeugen  können.     Nachdem  Art  I — XX  die  ,, Arti- 
kel des  Glaubens  und  der  Lehre *^  dargelegt  sind,  wird  hinzu- 
.  gefügt :  „  Diess  ist  fast  die  Summa  der  Lehre ,  welche  in  un- 
sern.  Kirchen  zu  rechtem  christlichen*  Unterricht  und  Trost  der 
Gewissen ,  auch  zu  Besserung  der  Gläubigen  geprediget  und  g^ 
lehret  ist,  wie  wir  denn  unser  eigen  Seel  und  GeM'issen  je  nicht 
gerne  wollten  ror  Gott  mit  Missbrauch  göttlichen  Namens  oder 
Wortes  in  die  höchste  und  grÖsste  Gefahr  setzen ,  oder  auf  un- 
sere Kinder  und  Nachkommen  eine  andere  Lehre ,  denn  so  dem  * 
reinen  göttlichen  Wort  und  christlicher  Wahrheit  gemäss ,  fid- 
len oder  erben.    So  denn  dieselbige  in  heih'ger  Schrift  klar  ge- 
gründet und  darzu  auch  gemeiner  christlicher,  ja  römischer  Kir- 
chen, so  viel  aus  der  Väter  Schrift  zu  vermerken ,  nicht  zuwi- 
der noch  entgegen  ist,  so  achten  wir  auch,  unsere  Widersacher 
können  in  obangezeigten  Artikeln  nicht  uneinig  mit  uns  sejn. 
Derhalben  handeln    diejenigen  ganz  unfreundlich,  geschM'ind 
und  Mider  alle  christüche  Einigkeit  imd  Liebe,  so  die  Unsem 
derhalben  als  Ketzer  abzusondern ,  zu  rerwerfeu  und  zu  mei- 
den, ihnen  selbst  ohne  einigen  beständigen  Grund  göttlicher 
Gebote  oder  Schrift  romehmen.     Denn  die  Irrung  und  Zank 
ist  vomemlich  über  etlichen  Traditionen  und  Missbräuchen.   So 
xdenn  nun  an  den  Haupt  -  Artikeln  kein  befiodlicher  Ungrund 
oder  Mangel ,  und  diess  unser  Bekenntniss  göttlicb  und  christ- 
lich ist  j  sollten  sich  billig  die  Bischöfe,  wann  schon  bey  uns 
der  Tradition  halben  ein  Mangelware,  gelinder  erzeigen;  .wie- 
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iroU  wir  yerhoffeoy  bestäodigen  Grand  und  Ursachen  daizu« 
thun,  waram  bej  uns  etliche  Tradition  und  Missbräuche  ge-^ 

ändert  sind. So  nun  Ton  den  Artikeln  des  Glaubens  in 

.  unsem  Kirchen  nicht  gelehret  ürird  zuwider  der  heil.  Schrift^ 
oder  gemeiner  christlichen  Kirche ,  sondern  allein  etliche  Aliss- 
bränche  geändert  sind,  welche  zum  Theil  mit  der  Zeit  selbst 
mgerissen,  zum  Theil  mit  Gewalt  aufgericht:  fodert  unsere 
NoChdurlt,  dieselbigen  zu  erzählen  und  Ursach  darzuthun ,  war- 
um hierinne  Aenderang  geduldet  ist,  damit  Kaiserl.  Majestät 
eikennen  möge,  dass  nicht  hierinne  unchristlich  oder  frerent^ 
Kch  gehandelt,  sondern  dass  wir  durch  Gottes  Gebot,  welches 
billig  höher  zu  achten,  denn  alle  Gewohnheit,  gedrungen  sejnd, 
solche  Aenderung  zu  gestatten.'* 

Dieselben  Grundsätze  findet  man  auch  Art.  Schmalcald» 
P.  ni.  art  X  —  Xy.  und  Form.  Concord.  ait.  X.  Auch  ist 
damit  übereinstimmend ,  was  die  reformirten  Confes;^onen  leh- 
len.  Insbesondere  gehören  hieher  die  Erklärangen  Conf.  Hei* 
Tet.  I.  c.  XXVII.  p.  87  —  88  und  Dedarat.  Thorun.  Spec.  de^ 
dar.  a.  V*  p.  424 — 28.  Die  hier  summacisdbt  angefiihrten 
Missbräuche  sind;  1)  Das  Me^- Opfer.  2)  Die  Anbetung  der 
geweihten  Hostie.  S)  Anrufung  der  Eugel  und  Heih'gen.  4)  Bil« 
der -Dienst.  6)  Reliquien«  6)  Efeiligen  -  Festem  7)  Miss- 
bmuch  des  Gebetes.  8)  Mönchs  •  Gelübde.  9)  El^elosigkeit 
der  Geistlichen.  10)  Wallfahrten ^  Ablass,  Jubel- Jahr  u.  s«  w« 
11)  Benedictiooen  und  Consecraliboen  lebloser  Dinge,  Was- 
ser,  Oel,  Salz,  Wachs  u.  a«     12)  Fasten -Gebote. 

Man  sieht,  dass  diess  lauter  Punkte  des  kirchlichen  AI« 
tertfauibs  sind,  und  dass  die  ganze  Polemik  der  Katholiken  und 
Protestanten  zuletzt  auf  eine  Gescbichts*- Frage:  ob  diese  und 
Terwandte  Dinge  in  der  A.  Schrift ^  oder  nur  in  der  Tradition 
ihren  Grund  haben?  sich  zuriickfdliren  lässt.  Die  seit  dem 
IX.  Jahrhundert  ausgebrochene  und  seitdem  hartnäckig  fortge- 
setzte Fehde  zwischen  Griechen  und  IxUeinem  hatte  zum  Theil 
ahnliche  Fragen  zum  Gegenstande;  obgleich  die  Streitpunkte 
fast  nur  Dinge  von  geringer  Wichtigkeit  betrafen,  und  beyde 
streitende  Parthejen  in  einerley  Vonirtheilen  befangen  %yaren« 
Daher  konnte  diese  lange  Controyers  zu  keiner  erspriesslichen 
Erforsdinng  der  christlichen  Vorzeit  Veranlassung  geben.  Diess 
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geschah  aber  mit  weit  besserem  Erfolge  In  dem  Streite;  wel- 
chen die  Reformation  henrorrief ;  und  seitdem  hat  die  Polemik 
nicht  aufgehört,  ein  wichtiges  Befotderungs  -  Mittel  des  Stu- 
diums der  kirchlichen  Alter ihums  ^  Kunde  zu  seyn. 

Das  polemische  Interesse  war  es  auch ,  welches  die 
Bearbeiter  der  Kirchen  «^  Geschichte  zu  einer  sorgfaltigeren  Be- 
riicksichtigung  der  alten  Kirchen -Verfassung  auf  foderte.  Die 
Kirchen  ••-  Geschichte  erliielt  yon  nun  an  einen  polemischen 
Charakter,  zugleich  aber  auch  einen  Zuwachs  an  Stoff,  wie 
$ie  ihn  in  früheren  Zeiten  noch  nie  gehabt  hatte.  Schon  das 
erste  grosse  historische  Werk,  welches  als  eioe  herrliche 
Frucht  des  Protestantismus  und  als  ein  gelungener  Versuch, 
denselben  auf  dem  Wege  der  Geschichte  zu  rechtfertigen,  zu 
betrachten  ist ,  zeigt  die  grosse  Bereicherung ,  welche  das  kir- 
chenhistoriscbe  Studium  durch  die  Refonnation  erlangt  hatte. 
Die  berühmten  Ceniuriaforea  Magdehurgenses  (an  deren  Spitze 
Flaciua  und  TVigand  standen)  gaben  in  jeder  Centurie,  unter  der 
Rubrik  r  Kirchen  -  GebräucJie  und  Verfassung  und  Regierung 
der  Kirche^  aber  diese  Gegenstände  einen  so  umfassenden, 
gründlichen  und  freymütfaigen  Unterricht ,  wie  ihn  bisher  noch 
kein  historisches  Wefrk  ertheilt  hatte«  Diese  Centurien ,  weU 
che  Baronius,  im  Gefühl  des  Verderbens,  welches  sie  seiner 
Kirche  brachten,  ^^Centurien  des  Satanas ^^n^iunie^  hatten  für 
die  katholische  Kirche  wenigstens  den  grossen  Vortheil ,  dass 
sie  die  Vertheidiger  derselben  zur  tieferen  Geschichts  -  For* 
schuug  nSthigten ,  und  ein  Oppositions  -  Werk  Teranlasslen, 
welches  ohne  eine  solche  Aufloderung  schwerlich  je  in's  Da^ 
seyn  gekommen  Ware.  Die  erste  Idee  und  Vorbereitung  dazu 
rührte  her  ron  Neri,  dem  Stifter  der  Väter  des  Oratorium*s, 
der  aber  die  Ausführung  dem  dadurch  so  berühmt  gewordenen 
Cäsar  Baronius  überliess.  Die  von  diesem,  mit  besonderer 
Unterstützung  der  romischen  Curie ,  angefangenen  Annales  ec^ 
clesiastici  (T.  XII.  1588  — 1607  f.)  enthalten  einen  so  reichen 
Stoff  archäologischer  Untersuchungen,  dass  schon  während  ih-« 
rer  successiren  Erscheinung  ein  bloss  darauf  berechneter  4-Uß* 
Eug  daraus  verfertiget  Wurde  *^# 

*)  Der  Titel  dieser  «elten  gewordeaen  Schrift  iat:  Epitone  Anoalimn 
ecclesiasticonun  Cae«.  Baronü  S.  R.B.  Cardinalif;  coatiaens  Jbeiourun^ 
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Die  Mfigdeburgiscben  Cettturien  und  die  Ton  nehren  gep> 
lebrlen  kalhob'ftehen  Theologen  for^eeetxteo  A&BUleii  des  Bafo- 
nius  blieben  viele  Generationen  bindurcb  die  rörziigUeb^len 
Vorbilder  und  Quellen  ihrer  Confessions -Verwandten.  Ana 
ihnen  acfaÖpfte  man  die  Kenntnias  der  kirchlichen  Altertfaomer, 
ireicbe  von  dieser  Zeit  an  eine  Haupt -Rubrik  der  Kirchen -6e^ 
«chidite  ausmachten.  Die  späterhin  geHeferffen  grossem  kiv^ 
chcnbistorischen  Werke  Ton  INatalU  jiUxander ,  Fieury^ 
TiUemont,  SaccareUi ,  Stoüberg  u.  a.  aus  dei*  katboKscfaen 
Kirche  y  und  die  ScbriHen  ron  Basnage  ^  FiBiuma,  Jhnoidy 
Moaheim  *) ,  JValch^  Schröohh  u.  a;  aus  der  erangelischeii 
Kirche,  so  -wie  die  neueren  Werke  yon  SchmicU y  GUäiler  dnd 
NeandeTj  enthalten  den  Beweis,  dass  die  GelehMen  beider 
Confessionen  nicht  aufgebort  failb^n,  die  Kenntnissder  kircb«- 
liehen  Binrirhtung^n  und  Gebräuche  als  einen  integrirenden 
Theil  der  Kirchen  -  Geschichte  zu  betrachten  uiid  demselbeD 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  zu  widmen. 

Aber  scbon  im  XVII.  Jahrhundert  überzeugten  sich  M&ige 
Gelehrte,  dass  es  zweckroasiiger  und  nützlicher  seyn  würde, 
wenn  die  Gescbichte  der  kirchlichen  und  gottesdienstlichen  Ge- 
bräuche nicht  nur  Ton  der  Polemik ,  sondern  aiich  tod  det  Kir- 
chen-Geschichte abgesondert  und  in  besonderen  S<!hrifteD,  ab 
ein  für  sich  bestehendes  Ganzes,  abgehandelt  würde.  Man 
befolgte  hierbej  Spracbgebraurh ,  Plan  und  Methode  der  Phi- 
lologen ,  welche  bereits  angefangen  hatten ,  \An$ijuüateM  Gm§^ 
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McrariMi  miUquittxivm  ex  oeto  pfrloribos  tömii,  «b  ineonäbnHs  nascentb 
ccdMfte  Qtqve  ad  a.Chr.  DCCXIVi^  aetätemGregaliilL^aaola,  laagn»- 
qae  nora  acceariono  plarimoai  locupletata.  Adjuactit  tiagvidribaa  Sciioliip 
aargioalibos^  «dveriui  Centurlaa  Mag4cbQr(.  LutheraBoarat  Calviaiata/j^ 
peroiiaaa  et  conaensu  Card.  Caea  BaFonii.  Studio  et  lodiutria  Come(ti 
Sekadtingii,  Steinwichii.  Colqn.  1603.  T.  I  — yill.  8.  Es  iat>u  bedauern, 
daaa  der  Gebrauch  dieaes  viel  trefniche  Bemerkungen  enthaltenden  Ana- 
loga durch  Planloaigkeit  nnd  Mangel  an  guter  Aaordouitg  aehr  eiMhwaA 
wird.  Anch  iat  die  aberali  vorberrachende  Polcoiik«  aelbai  :ftr  einen 
Scbriftateller  dea  XVI.  JahrbanderU  (deaa  SohqlUag  dtar^  achoo  1604), 
gar  sa  heftig  und  bitter/ 

*)  Die  Schrift  Mosheim*9i  De  rebua  Chnatianorum  ante  Conatantinum 
Bf.  cominenUrii.  Heimst.  1753.  4.  Terbindet  die  Geachichta  nnd  SUtiatik 
der  alten  Kirche,  auf  ^ne  sehr  zweckm&mige  Art« 
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CO»  €t  Bamanof  als  abgesonderts  Discipliiieir  za  behandeln«  { 

Die  Philologen  wählten  den  seit  Terentius  Yairo,  Aolus  GeU  \ 

IkoA  u.  a*  gebrändilicfaen  Titel  AntiquitattB ,  imd  brauchten  ihn  i 

im  Sinne  der  Römer,  woroacfa  4i  die  Meckwürdigkeiten  des  | 

Tormaligen  häuslichen,  biifgeriidien  und  gottesdienstlichen 
2ustandes  u«  s*  yt»  der  beyden  classischen  Volker  der  Vorzeit 
bezeichnet«  Insbesondere  scheint  das  Werk  von  Jo,  Boüoum  t 
Antiquitates  Romanae.  158S.  edit  noy.  1609.  4.  den  Theologen 
cum  Vorbilde  gedient  jxx  haben.  So  yiei  man  weiss,  war  der 
Strassburger  Theolog  Bakhas.  Bfhelm  der  erste,  welcher  im 
J«  1669  ein  Werk  unter  dem  Titel:  Antiquitates  Ecdesiae  in 
Iribtts  post  Chr.  nat.  saeculis;  und  1679  Antiquitates  EccL  in 
-quarto  post  Chr.  nat.  saeculo,  schrieb,  und  den  Anrang  machte, 
das  christl»  Alterthum  auf  die  ersten  vier  Jahrhunderte  zu  be- 
adiräoken.  Dennoch  ist  es  mehr  der  Titel  und  diese  Beschrän- 
kung des  Alterthums,  was  bey  diesem  Werke  in  Betracht 
komnüt;  denn,  wenn  man  einige  Abschnitte  df  minUtrU  eccU^ 
»^iasj  de  moribus  Chrisüanorum  u«  a»  abrechnet,  so  enthält  es 
jTast  nur  einseitige  Erürtenmgen  polemischer  und  dogmatischer 
■Gegenstände  und  ist  für  unsere  Zeiten  fast  ganz  unbrauchbar. 
Zu  gleicher  Zeit  erschien  ein  Abriss  der  cliristl.  Altertbümer  in 
alphabelischer  Ordnung  Ton  Joatia  Arndt  Lexicon  antiquitatun^ 
^clesiqsticarum.  Grypbiswaldiae  1669«  4.  Seitdem  kamen 
itaehrere  antiquarische  Wörterbücher  zum  Vorschein.  Die  ge*- 
lehrten  Brüder  Domin.  und  Carola  Mcusri  schrieben  ein  Hiero* 
lexicon  s.  sacrum  Dictionarium.  Rom.  1677.  f.  Edit,  Venet« 
1721.  4.  In  Deutschland  erschienen;  /.  A»  Schmid  Lexicon 
eoclesiasticum  minus.  Heimst  1712.  8.  Ad.  Reguhmberg  Hiero«- 
lexicon  reale.  Ltps.  1714.4.  Ad.  Erdm.  Minu  Lexicon  anti«* 
quit,  eccl.  1717.  8.  Hieran  schlössen  sich  in  neuem  Zeiten  an: 
Chr.  fF.  IlocVa  deutsches  Kirchen  -  Wörterbuch.  Halle  1784. 
und  ly.  Gnmdmayr's  Lcpdcon  der  römisch  «katholischen  üirr 
^  chengebräuche*   S«  Ausg.  Augsburg  1816.  8. 

Einen  mehr  zusammenhängenden  und  systematischen  Un^ 
lerricht,  als  es  die  IHatur  eines  Wörterbuchs  gestattet,  yersuch* 
teo:  /.  A.  Quenßiedf  Antiquitates  bibllcae  et  ecclesiasticae« 
Viteb.  1683*  1699,  4.  Jo.  Nicolai  Antiquitates  eccl.  Tubing. 
1705.  12.   /.   G.   fVdlch  G>mpendiiun  antiquitatum  eccl.  es 
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«afptonbi»  apologetkis  ^nimqne  conmeiltatorSbi»  eoinposir 

tniD.     Accfedunt  0.  8.  SohurßfleUchii  cootrOTeniae  et  quae^tio? 

nies  aotiq.  ecdes.  Lips.  17SS.  8.  *)    S.  J.  Baumgartan  Primae 

liaeae  breTiarii  antiquit.  ehr.  Scholia  molta.addidit  /.   S»,  Seijp^ 

dar.  HaL  1766.  8.  Ä  /.  Buwngarien's  Erläaterang  der  christr 

licbeo  Altertbümer;  heransg.  von/.  Chr.  Bertram.  Halle  1768u 

8.  /•  Simonis  VoriesQDgeo  über  die  cbr.  Alterth.  nach  Baum- 

gnt€n;..herau8g.  yon  S,  JUursinna.  .HaMe  1769.  8.  /.  £•  V<y- 

gdt  Allerlhamer  der  ersten  u.  ältesten  Christen«    Hamb«  1786. 

8.  Hauß'9  Alterthümet  der  Christen.  1785.  8.   /.  C  Volhonk 

|Mimae  Uneae  antiquitatis  ehr.  in  usum  tironum.  Goetting.  17^9. 

8.  Aber  schon  der  geringe  Umfang  dieser  Schriften  beweiset, 

daas  man  darin  nicht  mehr  als  einen  allgemeinen  und  zumTheü 

sogar  dürftigen  iTmriss  zu  suchen  habe« 

Bejr  den  katholischen  Theologen  findet  man  anfangs  das 
Wort  Andquitaiea  nicht  gebraucht.  Diess  köhnle  allerdings 
•US  einer  gewissen  Abneigung  gegen  diesen  be^  den  Protestant 
ten  und  Philologen  beliebten  Titel  herrühren.  Doch  ist  es 
wahrscfaeinlidier,  ^ass  sie  das  Bedürihiss  einer  abgesonderten 
Bdiandlung  weniger  fühlten,  und  dass  sie  dem  Zwecke  ihrer 
Rirdie  Inr  zuträglicher  hielten ,  wenn  sie  ihren  Fleiss  Tonsugs- 
weise  auf  den  Theii  des  kirchlichen  Alterthums  richteten ,  wel- 
cher die  heiligen  Gebräuche  zum  besondem  Gegenstande  hat. 
Und  man  kann  nicht  läugnen,  dass  sie  in  diesem  Zweige  der 
Gelefarsamkeit  Tiel  Vprzngli^dies  geleistet  habm.  Schon  /oA. 
,  Bapt,  Oasalius  (de  sacris  Christianoium  ritibus,  sire  apud  Oo- 
cidentales  sire  Orientales  catholica  in  ecclesia  probatis.  Rom. 
1647.)  f  Joh,  Steph»  Durantu»  (de  ritibus  ecdesiae  catholicae. 
Par.  1652.  8.),  Cardinal  /o.  Bona  (remm  liturgicarum  libri  II. 
ed.  Colon.  1674.  8.)  und  Gabr.  Albaspinagua  ^Auhespine)  (de 
▼eteris  ecdesiae  ritibus.  Edit.  Meyer.  Heimst.  1672.^  4.)  hatten 
einen  zweckmässigen  Unterricht  ertheilt.  Dennoch  i^ertraf 
nie  der  gdehrte  Edm.  .MarUne  (de  antiquis  ecdesiae  ritibus. 


*)  Der  VerfsMer  dieser  Ton  Wälch  kersoigegebenen  Schrift  beifst 
Spmmf^tnhtrg ,  welcher  sie  anter  Aufsicht  Ton  Buddeui  geschrieben ,  spft- 
tcrbia  die  Rechtswissenschaft  studirt,  and,  nacbdein  ersar  kathalischen 
Kirdie  ftbergetretsa  war,  gebeiaer  Rath  des  Knrflrstea  tob  Trier  wurde» 
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EA  2;  Antrerp.  1756^88.  T,  I^-tV,  f.)  nicht  nur  an  Voll- 
»landigkeit,  sondern  auch  an  einsidit»roller  Behandlung. 

Späterhin  wurden  in  der  katholischen  Kirche  auch  ^nti^ 
quitaUs  geschrieben.    Das  Werk  des  gelehrten  Geschichtschrei- 
bers Th.  Mar.  ManuMchl:  Originom  et  Antiquitatum  christia- 
Aarain  Hbri  XX,  Romae  1749  —  65.  Vol.  I  — V.  4.  wurde  das 
Bingham'sche  Werk ,  mit  welchem  es  Titel  und  Einrichtung 
gemein  hat,  wenn  auch  nicht  an  Gediegenheit,  doch  an  Voll- 
ständigkeit übertroffen  haben,    wenn  das  weitschweißge  und 
nach  keinem  guten  Plane  angelegte  Werk  nicht  ohne  FOTtse« 
.temg  und  Vollendung  geblieben  wäre.    In  /.  L.  Selpaggü  An- 
tiquitatum  ehr.  Institut.  Vol.  I---VI.  Neapol.  1772  —  74.  Ed. 
Mogunt.  1787.  Vol.  111.  4.  ist  zwar  mehr  Ordnung  und  Aus- 
wahl beobachtet ;  dennoch  findet  man  darin  nichts  Neues ,  in- 
dem das  Meiste  aus  Bingham  entlehnt  ist.     Die  SchrjUt  des  ge- 
lehrten and  geistreichen  deutschen  Jesuiten :  Fr,  Xau.  Mam^ 
hart  über  singularis  de  antiquitatibus  Christianorum.  Aug.  Vin- 
deL  1767.  468  S.  8-   scheint  Weniger  bekannt  geworden  zy 
seyn ,  als  sie  es  verdient.     Ich  habe  sie  wenigstens  nirgends 
erwähnt  und  in  keinem  liter.  Werke  angefulirl  gefundeö.  Das- 
selbe Schicksal  schien  auch  dem  gediegensten,  durch  zweck- 
mässige Kürze   und  gedrungene  Darstellung  ausgezeichneten 
.Werke,  welches  die  katholische  Theologie  in  diesem  Fache 
bis  jetzt  auCzu weisen  hat,  bevoEzusleheo.     Es  ist  diess  uäL 
AureL  PeUiccia  de  Chriatianae  ecclesiae  primae,  mediae  6t  no- 
rissimae  aetatia  politia  libb.  VI.  duobus  tomis  comprefaensi. 
Neapol.  1777.  8.     Doch'  ist  es  erfreulich,  dass  durch  die  neue 
Ausgabe  von  /.  /.  Ritter^  Colon.  1829.  T.  I.  II.  (wovon  aber 
der  letzte  Theil  noch  erwartet  wird)  für   einen  allgeuieinetii 
Gebrauch  gbsorgt  worden.     Auch  haben  ^.  /.  Binterm'ß  vor- 
zügl.  Denkwürdigkeiten  der.  Christ -katholischen  Kirche  aus  den 
«rsten,  mittlem  und  letzten  Zeiten  u.  s.  w.  B.  I  —  VII«  Mainz 
1825—82.  84  theüs  eine  Uebersetzung,  .theils  einen  Comiheu- 
tar  dieses  Werks  zu  geben  versucht ,    wobey  freylich  die  an 
demselben  mit  Recht  gerühmte  ^^concinna  brepitas^^  zugleich 
aber  auch. die  von  P.   gegen  die  Acatholicos  bewiesene  ünpar- 
theyUchkeit  häufig  venuisst  wird.     Das  Lehrbuch  der  christli- 
chen Aichäolo^i^,  von  /.  iV.  Lochervr.   Frankfurt  1832.  8.  ist 
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our  ein  kurzer,  lUr  academ.  Vorlesungen  bestimmter  und  iGr 
diesen  Zweck  nicht  nnbrauchbarer  Leitfaden. 

Die .  erste  Tollständige  und  dieses  Namens  würdige  Ar- 

cbäolngie  iaSerTieferte  der  durch  gründlicb^  Gelebrsamlceit  und 

unbefangene  Forschung  ausgezeichnete  englische  Geistliche  /o* 

8eph  Bingliam  (geb.  1668.  f  1723) ,  dessen  Origines^  or  Chri^ 

Hian  Antiquieties   zu    London  1708 "— 1722  in  10  Theiien  8. 

und  in  einer  neuen  Ausgabe  1726  in  2  Folio -Bänden  erdchie- 

aea  ^).  Zur  allgemeinem  Verbreitung  dieses  dassischen  Werks 

bat  unstreitig  die  lateinische  Uebersetzung  ^on  /.  ff,  Grischo^ 

viu9  das  meiste  bejgetragen«     Sie  erschien  unter  dem  Titel  r 

Jo$ephi  Binghamiy  Angli,  Origines  s.  Antiquitates  ecclesiasti- 

cae.  Ex  lingua  Anglicana  in  Latinam  yertit  /•  H,  Grischovius  / 

accedit  Praefatio  /.  Fr,  Buddei.  Halae  1724-^1729.  X  Vol.  4, 

(Ejnsd.  Dissertat.  eccles.  interprete  Grischovio.  1788.  4.),  Edit, 

noTa  1751.  XI  Vol.  4.     Noch  hej  Lebzeiten  Bingham*s  Ter* 

lertigte  einer  seiner  Landsleute  ^/t/.  Blackmore  einen  Auszug 

nnter  dem  Titel:    Summary  of  Chrieiian  uintiquietißB,  Lond. 

1722.    VoL  L  IL  8.,    womit  Bingham  hauptsächlich  deshalb 

sehr  unzufrieden  war ,  weil  er  als  ein  selbständige^  Werk  an« 

gekcindiget  wurde.      Da  aber  der  Ton  ihm  selbst  beabsichtigte 

Auszug  durch  dessen  bald  darauf  erfolgten  Tod  yerhindert  M'ur- 

de,   so  fand  der  Blackmore'sche  Auszug  ein  grosses  Publicum 

und*  wurde  auch  ron  Fr,  B  Ratnhach  in*s  Deutsche  übersetzt : 

Ant.  Biackmore*s   ehr.  Alterthümer;  aus  dem  Engl,  übersetzt. 

Th.  I.  IL  Breslau  1768  —  69.  8.      Späterhin  erschien  noch  ein 

anderer  Auszug  von  einen  ungenAnnfen  kalhol.  Theologen :  Jo^ 

Bingliam*8  Alterthümer  der  Kirche ;   ein  Auszug  aus  der  engL 

Ausgabe.   Augsburg  1788 --96.  Th.  I  — IV.  8.    Aber  auch  die 

Pseudonyme  Schrift :   Lucii  Paleotimi  Antiquitalum  s.  Originam 

ecclesiasticarum  summa.   Venet.  1766.  4.  ist  nichts  weiter  ala 

ein  Auszag  aus  dem  Bingham*schen  Werke,  «dessen  Brauchbar« 

keit  fiir  beyde  Confessionen  schon  allein  durch  diese  wiederhol- 


*)  Die  Tor  einigto  Jahren  herausgekommene  neue  Ausgabe  des  engl!« 
sehen  Originals  habe  ich  nicht  erbalten  und  vergleichen  können.  Sie 
scheint  aber ,  nie  ich  aus  einigen  Notizen  schliessen  muss ,  bloss  ein  un- 
▼eruoderter  Abdruck  zu  seyn. 
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tep  Auszüge,  so  wte  durch  die  inaDoichfaKige  Benutziing  in  ab« 
dero  Schriften ,  hinlänglich  bewiesen  wird. 

Seit  Bingham  war  der  Verfasser^esg^enwärtlgen  Hand- 
buchfi  der  erste,  welcher  die  ehr«  Alterthums- Kunde  nach  ei- 
nem umfassenderen  Plane  und  mit  grösserer  Vollständigkeit  za 
bearbeiten  unternahm*  Die  DenkwilrdigJbeüenjms  der  chrüt^ 
liehen  uirchäologU;  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  gegen«» 
wärtigen  Bedürfnisse  der  ehr.  Kirche^  Leipzig  1817  —  1831. 
Tb,  I— XIL  8,  waren  bestimmt,  dem  Lehrbuche  der  ehr.  AI-' 
^er^Äi^mcrfdr  academ.  Vorlesungen.  1819.  8.  zum  Commentar 
•zu  dienen,  so  dass  bejde  als  ein  Ganzes  zu  betrachten  sind. 

Es  kommt  dem  Verfasser  nicht  zu,  übier  das,  was  er 
durch  dieses  Werk  geleistet,  zu  uriheiien.  Doch  ist  es  ihm 
erfreulich,  sich  auf  ein  nicht  ungünstiges  Zeugniss  seiner  Zei^ 
genossen  berufen  zu  können.  Unsere  Torzüglicbsten  kritischen 
Zeitschriften  (worunter  i|ch  nur  auf  die  Jen.  Allg.  Lit  Zeitung 
1820.  N.  219  —  21.  1826.  N.  21.  Götting.  gel.  Anz.  1820. 
N.  45.  1822.  N.  65.  Lit.  Zeitung  für  kathol.  Religionslehrer. 
Vm.  Jahrg.  4.  B.  12.  H.  N.  98^  Theol.  Lit.  BL  der  Allg.  Kii^ 
chen -Zeitung.  1832.  N.  112-'117*  Leipz.  Lit.  Zeit.  1819. 
N.  255.  18SS.  N.  298—299  u.  a.  verweise)  haben  das' Werk 
nach  Plan  und  Ausführung  bejfallig  beurtheilt  und  dasselbe  als 
eine  Bereicherung  unserer  Literatur  anerkannt.  Auch  in  Däne- 
mark, Holland  und  England  hat  dasselbe  eine  günstige  Auf- 
nahme und  häufige  Benutzung  gefunden.  Wenn  die  Kritik 
auch  noch  Manches  rermisste  und  an  der  Ausführung  im  Gan- 
zen und  Einzelnen  Vieles  zu  tadeln  fand ,  so  gestand  sie  doch 
zu ,  dass  dadurch  das  so  wichtige  archäologische  Studium  aufs 
neue  angeregt  und  gefordert  worden  sey  *)• 

Unter  den  ^eichzeitig  oder  später  herausgekommenen  all- 
gemeinen Schriften  über  die  ehr.  Alt^thums- Kunde  sind  be- 
sonders JT.  Schöne  e  Geschichtsforschungen  über  die  kirchlichen 


'^)  Es  war  dem  Verf.  erfreulich,  da»  seia  Werk  aoch  In  der  IbatA»- 
Utchen  Kircke  eine  günstige  AafnaÜme  fand^  und  daM  selbst  Katboliken 
▼on  d^r  atricten  Observanz  der  Unparthe>Iichkeit  des  Vfs  Gerechtigkeit 
widerfahren  lieaaen.  Man  vgl.  BinitrMn  Denkw&rdigkelten  der  chriai  - 
fcatJioL  Kirche.  I.  fi.  1825.  8.  XVI  a.  a. 
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Gebrauche  und  Einrichltingen  der  ChrUten,  ihre  Ausbfldung  und 
VeränderungeD.  Tb.  I— III.  Berlin  1821—22.  8.  (welche  bia 
)etzt  uBTollendet  geblieben)  und  F,  JB.  RAeinwaleFs  kirchliche 
Archäologie«  Berlin  18S0.  8.  mit  Auszeichnung  zu  nennen.  Der 
Verf.  dieses  Handbuchs  hat  das  Gute,  -vfas  er  in  beyden  Schrif- 
ten findet ,  in  einer  ausführlichen  Recension  in  der  Jen.  AHg. 
litZeit.  1831.  N.  25--28.  herrorgehoben  und  das  Publicum 
auf  die  Terschiedenartigen  Leistungen  in  diesem  Fache  aufmeik« 
«un  zo  machen  gesucht,  ^ 

Wirft  man  nun  aber  einen  prüfenden  Blick  auf  die  ar« 
diäologische  Literatur  der  altem  und  neuem  Zeit ,  in  wiefem 
sie  eine  Darstellung  des  Ganzen  betrifft,  und  woron  die  ror« 
stehenden  Bemerkungen  eine  allgemeine  Uebersicht  geben ,  so 
muss  man ,  wenn  es  um  ein  aufrichtiges  Urtheil  zu  thun  ist, 
eingestehen  y  dass  im  Allgemeinen  und  im  Verhältnisse  zu  den 
grossen  Fortschritten,  welche  in  andern  Zweigen  der  Wissen« 
sdiaft  gemacht  worden ,  für  die  christliche  Ardiäologie ,  als  ein 
Ganzes,  noch  wenig  geleistet  ist,  und  dass  gerade  dieser  Zweig 
det  historischen  Tlieologie  noch  am  meisten  einer  grössern  Ver- 
vollkommnung bedürftig  ist.     Es  lässt  sich  insbesondere  nicht 
läugnen,  dass  das  Studium  der  christlichen  Alterlhums- Kunde 
hinter  der   dassischen  Archäologie  weit  zurückgeblieben  ist. 
Jeder  Kenner  der  Literatur- Gescjbichte  kennt  die  rieten  und 
zum  Theil  trefflichen  Werfte  über  die  griechischen  und  romi« 
sehen  Alterthümer,  deren  Kenntniss  überdiess  schon  längst  aus 
den  BBchem  in*s  Leben  übergegangen  ist,  wie  die  in  den  neuem 
2^en  so  sehr  gesteigerten  Federungen  und  Leistungen  in  un* 
sem  Gelehrten -Schulen  sattsam  beweisen«  Denn  unsere  67m« 
nasiai- Jugend   muss,   wenn  sie  auf  das  Zeugniss  der  Reife 
Anspruch  machen  wiU,  in  Rom  und  Athen  eben  so,  gar  ofl 
nodi  mehr,  einheimisch  sejn,  als  im  eignen  Vateriände.  Aber 
auch  ausserhalb  der  Gelehrten -Schulen  ist  die  Kenntniss  des 
dassischen  Alterlbums  unter  den  höheren  und  gebildeten  Stän- 
den weit  mehr  rerbreitet,  als  ehemals.     Diess  ist  insbeson-^ 
dere  bey  dem  Zweige  der  Fall ,  welchen  man  in  den  toeüenl 
Zeiten  oft  rorzogs weise  Archäologie  genannt  hat,   worunter 
man  aber  eigenllich  nur  GwchLchU  der  Kunst  zu  yerstehen  pfle- 
get«    Man  kann  mit  Recht  behaupten ,  dass  in  Ansehung 
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$es  Punkles  ganz  neue  Bahnen  gebrochen- sind,  und  dass -die 
historisch  -  arlislischen  Leistungen  alles  weil  übertreffen ,  was 
die  frühern  Jahrhunderte  kaum  geahnet  und  in  keiner  Hinsicht 
geleistet  haben. 

Aber  gerade  hierin  ist  in  der  kirchlichen  Ar<:häologie  kaum 
ein  kleiner  und  unbedeutender  Anfang  gemacht  worden.      Ein- 
Eelne  Versuche  und  Beyträge  zur  christlichen  Kunstgeschichle 
Ton   Ciampini^    Aringhi^    Boldetti^   BuonarotÜ,    Munter^   i/, 
Jf^essenherg ^  Adelung  u,  a.  sind  z>var  höchst  schätzbar ,  erre- 
gen aber  nur  den  Wunsch  nach  einem  zweckmässig  geordneten 
.    Ganzen.      Wie  sehr  aber  dieser  Gegenstand  bisher  vernachläs- 
»ig/&l  worden ,  lässtsich  schon  daraus  abnehmen,  dass  die  Ru- 
brik Kumt  in  allen  früheren  archäologischen  Schriften  gänzlich 
fehlet  *).     Ich  lv»be  in  dem  Lehrbuche   der  ehr.  Allerlliümer 
1819.  S.  191  —  243  den  ersten  Versuch  einer  ArchäologU  der 
christlichen  Kunst  gemacht,    und  dieser  hat  den  Beyfall   der 
Kenner  so  sehr  erhalten ,  dass,  nach  MilnUr's  Urtheile,  die- 
»er  Gegenstand  von  nun  an  ein  inlegrirender  und  uneuibehrli- 
cherXheil  der  kircbUchen.  Allerlhums-Kynde  bleiben  werde. 
Qleichwohl  bin  ich  weit  davon  entfernt,   diesen  Grundriss,  so 
•wie  auch  die  im  XIL  B.  der  Denkwürdigkeiten  mitgeth  eil  teil 
Bemerkungen,  für  etwas  anderes,  als  die  erste  Anregung  einer 
Idee,  welche  ihre  weitere  Ausführung  und  Vollendung  von  ge- 
schickteren Händen  noch  erwarten  muss,  zu  halten. 

Aber  auch  abgesehen  von  dieseia  bisherigen  Defekt  in  den 
ehr.  Altertbümern ,  bedürfen  sie  auch  noch  einer  grossen  Ver^ 
besserung  in  Ansehung  des  Geistes  und  der  3Ietbode  ihrer  Be^ 
handtung.  Diess  kann  nicht  befremden,  wenn  man  nur  be- 
denkt, dass  sie  kaum  erst  von  den  Fesseln  der  Polemik  und 
mannichfaltiger  Vorurtheile,  wovon  das  classische  Alterlhum 
cicKts  wusste,  emaacipirt,  in  einem  freieren,  selbständigen 


*)  BloM  Hl  MatmkaH  über  tingnlari»  de  Antiquitatibos  CbrUtian»<p 
ran.  Aug.  Vind.  1767.  8.  S.  Zlß  —  359  findet  man  zwar  die  Rubrik :  At^ 
tet  et  Studta  ChrisUanornm%  aber  nur  der  erste  Paragraph  (§.  87.  S.  326 
— 29)  betrifft  die  Artei  libarales  et  mechanicas;  and  alles  Uebrige  be- 
zieht sich  auf  die  „cultura  llfterarum  et  morum^^  and  giebt  eine  kurze  Ue-^ 
bersicht  dessen ,  was  dio  alteo  Christen  in  den  Wissenschaften  geleistet 
finben« 
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und  \]^eoschaftlichen  Geiste  behaDdelt  \rorclen.     Es  mSissen 
erst  u&n3likomnieDe, Versuche  yorausgehen ,  ehe  ein  yollkom* 
menes,  dem  Ideale  naher  kommendes  Werk  erwartet  iiFerden 
kann.    Wird  doch  selbst  bejm  ciassischen  Alierihume  yon  den 
Einsieb tsyo] leren  darüber  geklagt ,  dass  noch  kein  Werk  den 
höheren  Foderuogen ,  welche  Fr.  A.  Wolf  (Museum  der  AI- 
teribums^WisseDSchait;  herausgeg«  yon  Wolf  und  Butttnano. 
1807.  LB.   l.St.)uDd  P.  F.  Äawi^yi^jrw  (Alterthums- Wis^ 
seoschafl.    Halle  1815.  8.)  an  den  Archäologen  machen,  ent- 
sprochen habe.     Man  ygl.  auch  die  geistreichen  Bemerkungen 
Kanngiesser^s  in  der  Allg.  Encyclopädie   der  Wissensch.  ,und 
Künste.   Tb.  UI.   S.  264  ff.  unter  dem  Artikel:  jilterthumM.  8f 
Von  der  Alterthums-Wissenschaft  ivird  S.-  259  gesagt :  „Sie  ist 
das  grosse  Pantheon  aUer  Wissenscbf^^en  und  Künste  des  AU 
terthums,  aus  dem  der  Strom  der  Ideen  in  die  neue  Zeit  über;« 
geflossen  ist,  und  in  Millionen  Bäche  zertbeiit,  die  Fjfuchtwäl* 
der  der  modernen  »isse^schafÜicben  und  künstlerischen  Welt 
erzeugt  hat.      Diese,  obgleich  zu  einer  scheinbaren  Selbstän- 
digkeit gelangt,  und  durch  unzählige  Abarten  yon  Wissenschaf-r 
ten  und  Künsten ,  die  aus  fortgehender  Eotyrickelung  sich  bil- 
deten ,  bereichert ,  hängt  dennoch  mit  ihren  Wurzeln  noch  imT 
mer  an  dem  nahrungsreichen  Fruchtboden  des*  Alterthums  fest, 
so  dass,  -wer  dieses  nicht  genai^  kennen  gelernt  hat,  die. neuere 
Zeit  und  ihre  Heryorbringungen  nie  genau  begreifen  wird.'*       * 
Was  hier  über  den  Zusammenhang  der  alten  und  neuen 
Welt,   und  über  die  Fortsetzung  des  alterthümlichen  Lebens  In 
der  gegen\rärtigen  Zeit  bemerkt  wird,  gilt  jn  eineip  nochy.(»rzüg« 
lidieren  Grade,  ja  fast  ausschliesslich,,  yon  der  Verwandtschaft 
und  Uebereinstimmung  der  allen  und  neuen  Kirche.     Pas  das« 
siehe  Alterthum  hat,  ungeachtet  seines  Einflusses  auf  die  Nacb'*- 
welt,  dennoch  seinen  bestimmten  Cyclua  und  einen  yon  deif 
Nationalität  abhängenden  Zeitabschluss«  Die  Stadt  Born  existirt 
zwar  noch;  aber  in  einer  so  yerschiedenen. Gestalt,  ^ass  ein 
^Iter  Römer,  wenn  er  in  die  Oberwelt  zurückkehrte,  in.  der 
heutigen   Borna  schwerlich  seine  alte  Vaterstadt  wieder   er- 
kennen würde.     Das  ehemalige  Rom  lässt  sich  nur  noch  aus 
den  Reh'quien  und  Trümmern  einer  längst  untergegangenen  Zeit 
erkennen«     Und  nicht  anders  yejiiält  es  sich  mit  Grieclienkmdf 
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dessea  Städte  und  Bewohner  zwar  noch  den  alten  Namen,  aber, 
ungeachtet  aller  Restaurationsversuche,  nicht  mehr  deh  alten 
Charakter  und  Stempel  an  sich  tragen.  Keine  Beschrdbung 
fles  heutigen  Italien*s  und  Griechenland's  yermag  uns  ein  Bild 
von  Latium  und  Hellas ,  wie  sie  vor  Jahrtausenden  existirten, 
2U  geben.  Nur  aus  den  classischen  Schriftstellem  und  Denk- 
mälern der  grauen  Vorzeit  können  wir  —  was  eben  die  Aufgabe 
der  Archäologie  ist  —  eine  Mosaik  des  Alterthums  kanstiich 
erschaffen. 

Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  Kirche,  deren 
Leben  nun  seit  neunzehn  Jahrhunderten  ununterbrochen  fort- 
dauert. Zwar  haben  Clima ,  Volkschafakter,  politische  Ver- 
fassung und  Cultur  im  Einzelnen  manche  Veränderungen  und 
Terschiedene  Formen  hervorgebracht;  aber  der  Griind - Gbarak« 
ter  ist  überall  derselbe  geblieben.  Jede  der  christlichen  Haupt- 
Confessionen  kann  mit  Recht  behaupten,  dass  sie  in  ihren 
Lehren  und  Gebräuchen  die  alte  Kirche  repräsentire.  Die  orien» 
talUck -- griechische  Kirhhe  hat  von  jeher  die  höcliste  und  streng- 
ste Alterthiimlicbkeit  in  Anspruch  genommen ,  obgleich  ihr  die- 
fteibe,  mid  zwar  nicht  ganz  ohne  Grund,  von  der  römisch"  ka^ 
thölischen  Kirche  Streitig  gemacht  wurde.  Beyde  machten  zwar 
der  epangeUschen  Kirche  gemeinschaftlich  den  Vorwurf  der 
Neuheit  (novellitas)  und  Neuerung  (innovatio) ;  aber  diese  be- 
hauptete mit  Recht,  dass  sie  keine  andere  Absicht  habe,  als 
Lehren  und  Gebräuche ,  so  weit  es  nur  immer  thunlich ,  auf 
die  Einfachheit  des  apostolischen  Zeitalters  zurück  zu  fuhren. 
Ihre  Polemiker  konnten  daher  den  Vorwurf  der  Neuerung  zu- 
rückgeben. 

Es  giebt  allerdings  in  Ansehung  der  gottesdienstlichen 
Handlungen'  einen  Ritus  der  griechischen ,  römischen  und  pro- 
testantisch-evangelischen Kirche,  dessen  Verschiedenheit  in 
bestimmten  Punkten  nachzuweisen  ist.  Dennoch  lässt  sich 
jeder  auf  einen  g^vissen  Grund -Tjpus  zurückführen,  welcher 
eben  darin  bestehet,  dass  er  ^fs,  was  dem  Christ enthume  vor 
andern  Religionen  eigenthümlich  ist,  als  etwas  Permanentes 
and  Stabiles  darstellet.  Bey  allen  christlichen  Confessionen  sind 
Tauft  und  Abendmahl  noch  eben  so  die  Sacramente  der  Ein- 
weihung und  Verbrüderung,  wie  sie  es  bey  den  alten  Gunsten         iK 
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waren;  und  es  kann  keinem ,  der  diese  Sacramenfe.^u  venral« 
ten  hat,  gleichgüldg  seyn,  wie  übereinstimmend  oder  abweiw 
cheod  die  gegenwärtige  Fejer  mit  der  eheroaiigen  sey«     Alle 
christlichen  Haupt  -  Cnnfessionen  (mit  Aosnahme  einiger  unbe* 
deutenden  Sekten)  übertragen  die  Verwaltung  der  SaeramenU 
und  Anordnung  und  Leitung  des  ganzen  Gottesdienstes  dem 
gastlichen  Stande,  und  weichen  nur  theils  in  der  Benennung, 
theils  in  der  Bestimmung  der  Rechte  und  Obliegenheiten  des^ 
selben  Ton  einander  ab»    Wie  bedeutend  aber  auch  die  Contro* 
Tersen  hierüber  immer  sejn  machten,  so  bleibt  doch  so  riel 
gewiss,  dass  die  christlichen  Geistlichen  zu  allen  Zeiten  ron 
den  ägyptischen,  griechischen ,  roinischen,  persischen,  indi« 
sehen,  germanischen  und  andern  Priestern  wesentlich  verschie* 
den  waren«     Ueber  den  Gebrauch  der  heiligen  Schrift  und  de* 
ren  VerhäÜniss  zur  Tradition  finden  wir  Verschiedenheit  der 
Meynvngen  bej  katholischen  und  protestantischen  Christen ;  aber 
der  kateehetiache  und  homileüeche  Unterricht  wird  im  Allgemein 
Ben  noch  inmier  nach  dem  Muster  der  alten  Kirche ,  und  zum 
Theil  mit  Beybehaltung  der  allen  Formulare,  ertheilt.     Kurz, 
wir  finden  überall  Verwandtschaft  der  rerschiedenen  Kirchen-* 
Sjsteme  und  eine  unrerkennbare  Uebereinstimmung  der  neuen 
Kirche  mit  der  alten.     Aber  eben  darin  liegt  auch  die  AuiFode« 
rang  zu  einem  sorgfältigen  Studium  der  kirchlichen  Allerthü« 
SMr.     Dieas  haben  schon  die  früheren  Schriftsteller,  welche 
gewohnt  waren ,  das  Allerthum  als  ein  Arsenal  der  Polemik  zu 
betrachten ,  anerkannt  '*') :  wie  viel  mehr  muss  es  dann  ein« 


*)  In  Bflilft.  Be6eUt  Antiqatt  «ccl.  Ar^entor.  1669.  ^.  1079  wird  al- 
len Confessionen  daf  Suidiatn  des  ehr.  Altertbims  mit  folgenden  Wortea 
SU  Ksecb.  XVI,  55  eop fohlen:  ^Swrw  tua  Soivma  e$  filiae  9ju§  re« 
9€rimmtmr  md  amii^tatem  tuam;  et  Samaria  et  JiUae  ejue  revertantur 
md  aniiqmtatem  $uam ;  et  tn  et  filiae  tuae  revertantwr  ad  ontiquitatem 
tnea.    ita  ftuit  Deu$ ,  antiquu»  dierum. 

Hiermit  Ist  s«  Torgleichen,  wae  Mannkart  de  Antfqnit  Obriftlän. 
1767,  p«  1.  sagt!  „Prodttctia  in  mediun  Hebraicanim,  Graecareai,  Ito* 
saaanun  ac  Geraanicarum  Antiquitatum  nonaoieotia  ea  deaiuoi,  ot  in« 
gennefatear,  aentem  cogitatio  subiti  cainam  boiDiBOOi  generi,  et  ad  quid 
1m.cc  oflima  acribaotoir?  äebraeorOm  reapublica  cdia  yeterl  lege  tumalo 
prldeoi  iilata  est  x  Graecia  sub  maasoleis  et  pyramidiboi  auia  tepolta  ja- 
caCs  Aottaoa  gloria  atqaa  petantia  ioter  trimaphos  suoa  consenaits  Gar* 
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leuchten ,  wenn  zu  dem  besonderen  apologetischen  oder  pole- 
mischen Bedürfnis3e  noch  ein  allgemeines,  reinwissenschafll- 
Iiches  Interesse  hinzukommt?  In  diesem  haben  unsere  neueren 
Philologen,  Kritiker  und  Aesthetlker  das  dassische  Alterthum 
aufgefasst,  und  daher  ist  es  ihnen  gelungen,  ihre  Wissenschaft 
zu  einem  höheren  Grad  yon  Vollkommenheit  zu  bringen,  als 
es  Irilber  der  Fall  war,  und  in  Ansehung  des  christlichen  Alter- 
thums  noch  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

Indess  darf  hierbey  nicht  rergess^en  werden,  dass  den  Be- 
arbeitern der  classischen  Alterthums- Kunde  das  Geschäft  da- 
durch mehr  erleichtert  wird,  dass  sie  ein  geschlossenes  Feld 
vor  sich  haben  und  das  Ganze  eher  mit  einem  Blicke  übersehen 
können.  Die  alten  Philologen  fehlten  zwar  darin,  dass  sie 
griechische  und  römische  Antiquitäten  gleichsam  als  eine  Masse 
zusammenfassten,  und  die  verschiedenen  Zeitalter,  worin  die 
bürgerliche  Verfassung  und  der  Cultur- Zustand  der  Griechen 
und  Römer  wesentliche  Veränderungen  erfuhren,  nicht  sorg- 
faltig genug  unterschieden.  In  dieser  Hinsicht  haben  die  Neuem 
yon  der  historischen  Kritik  einen  besseren  Gebrauch  gemacht 
und  sehr  richtig  gezeigt,  dass  das  heroische  oder  homerische 
Zeitalter  der  Griechen  einen  ganz  andern  Charakter  darbiete, 
als  die  Zeit  des  Perikles,  und  dass  man  sich  hüten  müsse,  die 
Denkwürdigkeiten  Athen*s  nach  den  Eigenthümlirhkeiten  Spür« 
ta*s  zu  beurtheilen ;  oder  dass  man ,  wenn  ron  Rom  die  Rede 
ist,  nicht  die  Zeit  der  Könige  mit  der  Verfassung  der  Republik 
Tor  und  nach  den  Punischen  Kriegen ,  und  mit  der  Kaiser- 
Periode  Terwechseln  dürfe.     Aber  auch  nach  der  jetzt  einge- 


mania  vetas  vlx  dod  peniti»  exoletit.  Modo  Hebraei  non  taniiif ,  neque 
Graeci,  neqne  Romani,  et  tix  Gerioani:  neque  amplius  barum  gentium 
moribuf  viviinus.  Quid  ergo  not  juvat,  illarum  antiqua  tempora,  mo- 
rea  et  monumenta  tanto  studio  e  ruderibus  suis  ac  tenebria  in  lucem 
protrahere,  dum  interea  obliti  vivirnut  eorum,  quae  domeattca  nobis  sunt, 
et  tBie  deberent.  Dixi,  non  somus  Hebraei ^  non  Graeci,  non  Romani^ 
Tix  GermoRs ;  attamen  CkriHianoM  nos  omnes  esse  profitemmr  in  hodler- 
nam  usque  diem.  Borum  itaqne,  quorom  nomine,  disciplina  et  religione 
insigniti  etiaoinum  vivimus,  herum  inquatu  Antiquitatcs  cognoscfere  praa 
Omnibus  ceteris ,  rem  summi  momentl ,  summae  utilitatjs  ac  glorlae  futu* 
ram  tBs^  judicavL" 
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liihrlen  zwecktnäMigeriiBthKiicIliuigsarly  welche  sich  die  christ- 
lichen Archäologen  ebenfalis  mehr  zum  Muster  nehmen  sollten, 
als  es  gewöhnlich  gesclueht,  bleibt  der  classischeo  Alterthums-: 
Kunde  dednoch  ein  Vorzug,  welchen  die  christliche  nicht  er- 
jeicheo  kann.  Dieser  bestehet  darin,  dass  erstere  einen  genau 
bestimmten  Schfuss- Punkt»  oder  Terminus  ad. qu^m  hat,  wel- 
cher letzterer  mangelt*  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  di^ 
bejden  classischeo  Nationen  der  Vorzeit  aus  der  Rdhe  der  VöU 
ker  und  Staaten  verschwinden,  ist.  ihr  National* Leben  beende 
gel  und  ihre  Geschichte  beschlossen. 

Aber  die  Kirche  ist,  Termöge  des  Kosmopoliüsmus  und 
DniTersalismus  der  chrisilichen  lleligion,  ein  permanentes  In- 
stitut, welches,  nach  der  Verkündigung  des  Stifters,  bis  an's 
Ende  der  Tage  l>es(eben  soll,  und  nach  einer  fast  zweytauseod« 
jährigen  Erfahrung ,  bey  aJlein  Fluss  und  Wechsel  der  Diogei 
dennoch  seine  ununterbrochene  Fortdauer  und  Wirksamkeit  er« 
halten  hat»  Das  Leben  der  Kirche  ist  ein  ewiges ,  in  seinen 
mannichfaltigen  Formen  und  Verzweigungen  sich  slels  erneuen- 
des und  rerjüngendes  Leben ;  aber  eben  deswegen  lässt  es  sich 
nicht  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  i>eschränken  und  präcis 
in  eine  aiie  und  nette  Aera  abtheilen«  In  dieser  Beziehung  hat 
also  die  Methode,  welche  die  Antiquitäten  mit  der  Kirchen« 
Geschichte  verbindet,  entschiedene  Vorzüge,  weil  alsdann  G<^ 
schichte  und  Verfassung  immer  in  gleicheju  Verliältoisse  steheu 
und  Ton  einer  Periode  zur  andern  gemeinscbaftiich  ibrtschrei- 
ten.  Nur  lässt  sich  dann  der  Titel  AUerthünur^  als  einer  be« 
sondern  Disciplin ,  nicht  mehr  anwenden ,  indem  er  nur  für  die 
erste  und  zweyte  Periode  der  Kirchen  -  Geschichte  und  als  inte- 
grirender  Theil  derselben ,  passend  seyn  würde« 

Wenn  es  nun  aber  in  mehrfacher  Hinsicht  als  zweckmäs* 
sig  und  nützlich  erkannt  wurde  (wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den), alles,  was  die  Statistik  der  Kirche  betrifft,  vom  Vor- 
trage der  ohnediess  schon  so  reichbaliigeo  Geschichte  zu  tren- 
nen, und  als  ein  abgesondertes  und  selbstirodiges  Ganzes, 
unter  dem  Titel  ^/^^/Aüm^r ,  darzustellen:  so  musste,  wenn 
dieser  Titel  gerechtfertigt  werden  sollte,  irgend  ein  früherer 
Zeitpunkt  der  Geschichte  als  Grenze  und  Ziel  festgesetzt  wer- 
'den.     Bey  der  Festsetzung  desselben  aber  zeigte  sich  gleich 
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anfangs  eine  'grosse  Verschiedenheit  des  Verfahrens ,  welche 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert,  und  worüber  noch 
einige  Bemerkungen  zu  machen  sindt 

Mehrere  Schrinsteller  begnügten  sich  damit,  den  Termin 

/^'  des  christlichen  Alterthums  in  das  Zeitalter  Konsttmtin^s  dm  Gn 
zu  setzen,  Diess  geschah  schon  Ton  Bebeüua ,  welchem  meh- 
rere evangelische  Gelehrte,  besonders  auch  in  den  neuesten 
Zeiten,  in  Ansehung  der  kirchlichen  Verfassungs -Formen  und 
liturgischer  Einrichtungen,  beypflichteten.  Aber  inuch  Mannhart 
beschränkt ,  auf  eine  bey  katholischen  Theologen  sonst  unge- 
wöhnliche Weise ,  das  kirchliche  Alterthom  auf  diese  Periode, 
obgleich  er  sich  in  einzelnen  Punkten  darüber  hinaus  zu  gehen 
erlaubt.  Er  sagt  darüber  Antiquit.  Chr.  p.  7:  „Tempus  aulem 
Antiquitatum  Ghristianarum  certis  definire  limitibns  placoit ,  ni- 
mirum  ab  &era  Christi  usque  ad  aerum  Constantini  M. ,  quo  re- 
tus  ecclesia  in  noram  migrare  risa  est,  non  quidem,  quantum 
ad  doctrinam ,  leges  et  mores  ipsi  proprios  et  characteristicos, 
sed  quantum  ad  pacem,  libertatem,  sptendorem  et  incremen- 
tum  spectat;  quamris  fines  hos  transgredi  nonnunquam,  et  e 
posterioribus  addere  temporibti«  nonnulla  religtoni  haud  duxe- 
lim,  quando  nimirum  iis  ad  intelügenda  magisque  illustranda 
priora  necessum  esse  existimabam. " 

Wer  aber  das  wahre  Sachverha'ltniss  näher  in  Erwägung 
ziehet,  muss  einsehen,  dass  diese  Präclusion  yiel  zu  kurz  sey« 
In  den  ersten  Momenten  der  EnMvickelung  und  zur  Zeit  der 
Verfolgungen,  welche  bis  zu  Konstantin's  Regierung  fortdauer- 
ten, konnte  noch  keine  regelmässige  und  dauerhafte  Verfassung 
des  Kirchen -Staates  entstehen,  und  die  unter  beschränkten 
Verhältnissen  und  als  ein  Werk  der  Noth  entstandenen  Einrich- 
tungen können  nicht  zum  Maassstabe  für  die  freye  und  selb- 
ständige Kirche  genommen  werden. 

Einen  bedeutenderen  und  sicherern  Schritt  Torwarts  ge- 

^.    ben  diejenigen,  welche  die  Grenze  der  Archäologie  bis  zum 
^^    Zeitalter  Gregorys  d.  Gr.  (f  604)  fortführen.    Für  diesen  Ter- 

^     min    entschieden  sich  früher  die  protestantischen  Theologen 

hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  Tom  VII.  Jahrhundert  an 

der  Verfall  der  Kin-he  in  Lehre  und  Gebräuchen  immer  mehr 

-  zugenommen  und  die  frühere  Gestalt  der  Kirche  immer  mehr 


Eiiilei4ang;  ZI 


Terandert  worden.  Aus  demselben  Grunde  ward  aaeh  das 
aiier  dar  Kirchenväter  mit  Gregor  d.  Gr.  geschlossen ,  so  das« 
asan  nur  den  ausgezeichoeten  SchrifUteUem  der  ersten  sechs 
Jahrfannderte  den  Ehren -Titels  Batree  ecckeiae  zugestand,  dio 
apaleni  aber,  bis  zu  den  Scholastikern,  bloss  Scriptöres  eo^ 
cieeiaeticoe  nannte.  S.,  fValeh  BibU  PatrisU  177a  8.  p.  S.  p. 
159 — 60«  Wie  man  aber  eingesehen  hat,  dass  diese  Clasaifi« 
cation  auf  keiner  ganz  richtigen  Schätzung  beruhe,  zu  unreiu 
neidlichen  Inconsequenzen  führe ,  und  keinen  reellen  Vortheii 
gewähre,  so  lässt  sich  auch  ohne  Schwierigkeit  die  Uozuläng« 
lichkeit  dieses  Temiin*s  in  Ansehung  derVerfassungs^Ges^hichte 
darthun.  Die  dagegen  sprechenden  Gründe  sind  m  der  Jen. 
Allg«  LiL  Zeit.  1851.  N.  25.  in  Beziehung  auf  RJuinnHU^e 
kirchl.  Archäologie,  welche  diesen  Termin  festsetzt,  aber  den-; 
noch  oft  überschreitet,  milgelheilt ,  und  bis  jetzt  wenigsten« 
nicht  widerlegt  worden, 

Dass  indess  auch  neuere  katholische  SchriHsteller  kein 
Bedenken  tragen,  diese  Grenzbeslimmung  abzunehmen,  erhel- 
let aus  Lockeret^»  Lehrb.  der  christlich -kirchlichen  Archäologie, 
1832«,  worin  man  S.  4  folgende  Erklärung  findet:  „Dass  die 
Darstellung  der  kirchlichen  Alterthümer  mit  der  Stiftung  des 
Kirche  durch  Christus  beginne ,  versteht  sich  von  selbst :  nicht 
so  wohl  aber  lasst  sich  bestimmen ,  mit  welchem  Jahrhunderte 
der  ehr.  Zeitrechnung  sie  eigentlich  endigen  müsse ,  weil  ihre 
Begrenzung  durch  kein  kirchliches  Gesetz  |e  fest  gesetzt  woiw 
den  ist.    Da  jedoch  die  Gestaltung  der  Kirche,  ihrer  Gebräuche 
u.  s.  w. ,  unbedeuten<}e  Zuialligkeiten  und  Anhängsel  abgerech-: 
net,  unter  Papst  Gregorius  d^  Or.  im  WeseniUcben  als  vollen-» 
det  angenommen  werden  kann :  so  werden  denq  auch  wir  die-« 
aer  Grenzbestimmung  uns  fögen,  und  in  unserer  Darstellung 
bloss  die  Geschichte  der  ersten  sechs  .Jahrhunderte  berücksieb-« 
ligen ,  und  zwar  auf  eine  Art ,  dass  die  successive  Ausbltdung 
der  angeffibrten  Gegenstände  so  viel  möglich   nachgewiesen 
wird.'^     Eine  GreAzbestimmung  durch  ein  kirchliches  Gesetz 
ist  kaum  denkbar;  wäre  es  aber  auch  der  Fall,  so  würde  sich 
doch  die  fteje  Wissenschaft  dadurch  nicht  gebunden  fühlen« 
Aber  wird  der  Veit,  nicht  in  Verlegenheit  kommen,  eine  Menge 
von  Etarichtungen  und  Gebräuchen,  welche  erst  nach  dem  ai^ 
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benteo  Jahihondert  eotstaocleii,  entweder  nur  für  yyunMeut^nde 
ZufilUgheiten  und  Anhängael^^  zu  erklären ,  oder  aber  ein  bo-^ 
heres  Alter  iiir  sie  in  Anspruob  zu  nebmen?  Im  ersteren  Falle* 
wird  er  sieb  das  IMissfalien  aller  Rigorislen  seiner  Kircbe;  im 
zweyten  den  Tadel  der  krttiscbeo  Gescbicbtsforscber ,  welcben 
der  spätere  Urspning  eine  ausgemachte  Thatsacbe  ist,  zuziehen. 
Man  kann  übrigens  überzeugt  s^n,  dass  er  sieb  lieber  dem 
erstem ,  als  dem  letztern  aussetzen  werde ! 

Wie  uDYoliständig  und  mangelhaft  die  kirchliche  Archäo- 
logie bey  so  engen  Grenzen  werden  müsse,  ergiebt  sich  am 
deutlichsten  aus  dem  Werke  BinghcmCB^  welcher  (Antiquit* 
eoci.  Voh  L  Prfief.  p*  27)  die  ersten  fünf  Jahrhunderte  sieb  als 
Ziel  setzte ,  über  welches  er  aber  doch  auch  zuweilen  hinaus  zu 
gehen  genothiget  ist.  Vergebens  sucht  man  bey  ihm  einen  ge- 
nügenden Unterricht  über  Kirchen  (Gotteshäuser),  T/iürme, 
Orgeln,  Glocken-,  Bilder ,  Cruci/ix,  Processionen,  fPTülfahrten , 
Benedictionen  /  und  so  viele  andere  Gegenstände ,  welche  er 
entweder  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  musste ,  oder  liur 
oberflächlich  berühren  konnte,  bloss,  >yeil  sie  einer  spätem 
Z^it  angehören.  Dennocb  wird  niemand  läughen,  dass  sie 
•beDfalls  zu  den  kirchlichen  Merkwürdigkeiten  der  Vorzeit  ge- 
boren, und  zum  Theil  solche  sind,  woraus  der  Cnltur- Zustand 
am  richtigsten  erkannt  iind  beurtheilt  w'erden  kann. 

In  dem  Lehrb.  der  phr.  Altertbttmer.  1819.  S.  6  u.  12. 
wurde  das  kirchliche  Alterthum  mit  dem  XIL  Jahrhundert  ge* 
schlössen.  Allein  das  XIII.  XIV,  u.  XV.  Jahrhundert  sind  für 
die  Geschichte  der  Verfassungs- Formen,  der  geistlichen  und 
welllichen  Orden,  der  Kunst  u.  s.  w«  viel  zu  wichtig  uud  ein- 
flussreich, pils  dass  man  ihre  statistischen  Momente  mit  Still- 
•ehweigen  übergeben  sollte.  )Ss  scheint  daher  am  ratfasamq^ten, 
die  Methode  zu  befolgen ,  welche  schon  in  Baumgarten'e  Er- 
länter.  der  ehr,  Alterthümer;  herapsgeg.  yon  Bertram,  Halle 
1768.  8.  S.  6.  mit  folgenden  Worten  angegeben  wird :  „  In 
einem  noch  weiteren  Umfange  werden  die  christlichen  Alter- 
thümer bie  jn'e  XV.  ^atirhundert  ausgedehnt,  so  das^  die  mittr 
km  Zeiten  mit  daranter  begriffen  werden  ^  bis  auf  die  Palinge« 
nesie,  die  sowohl  in  Absiebt  der  Wi^enßc^aflen  /ils  des  Got- 
tesdienstes im  XVI.  Jahrhundert  i^rfolgt  jst.     Und  in  dieser 
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weiten  Bedeutang  wird  allhier  der  Ausdruck  der  cbr.  Altertbü- 
mer  und  der  Uinfang  der  ganzen  Abhandlung  genommen. '' 

Wenn  also  der  Cyclus  eine  solche  Ausdehnung  erhält ,  so 
erlangt  man  eine  toUständige  Uebersicht  sämmtlicher  Anstalleo 
nnd  Einrichtungen,  welche  in  der  Kirche  Yon  ihrer  ersten  Ent- 
stehung an  bis  auf  den  Zeitpunkt  bestanden ,  wo  die  beyden 
grossen,  im  GausaU Nexus  stehenden  Weltbegehenbeiten ,  die 
allgemeine  fViederherstelUmg  der  fVisaenacIiaflen  und  die  deut^ 
•che  Reformation ,  eine  neue  Gestalt  und  Ordnung  der  Dinge 
berbeynibrten.  Von  dieser  merkwürdigen  Epoche  kann  man  mit 
der  Schrift  sagen:  Das  jike  iet  t^'ergangen  :  siehe ,  ee  ist  alU*  ! 
neu  Morden.  (2.  Cor.  V,  17. ;  vgl.  Offenbar.  Job.  XXI,  1.  5.) 

Dass  man  die  ältere  und  mittlere  Zeit  unter  die  allge* 
meine  Rubrik  Alunhum  zusammenfassen  diirfe ,  scheint  auch 
schon  durch  die  bekannte  Terminologie  Mittel ^  Alter^  wodurch 
man  die  Zeit  von  Karl  d.  Gr.  bis  Luther  bezeichnet ,  gerecht- 
fertiget werden  zu  können«  Sollte  man  aber  einen  solchen 
Sprachgebrauch  für  gar  zu  katachrestisch  halten ,  so  würde  es 
ralhsamer  sejn,  sicli  des  Titels;  Archäologie  y  Antiquitäten  u.a. 
ganz  za  enthalten  und  dafür  lieber  einen  andern  zu  wählen« 
Dies»  ist  auch  schon  yon  PeUiccia  geschehen ,  welcher  seinem 
archäologischen  Werke  den  Titel  Politia  ecclesiae  ehr.  gab,  und 
die  statistischen  Denkwürdigkeiten  der  altern,  mittlem  und 
neuern  Zeit  in  folgenden  VI  Kapiteln  abhandelte.  L  De  ec^ 
riesia  christiana.  II.  De  sacris  Christianorum.  III,  De  obia- 
lioBibus  et  benediciionibus  Christianorum.  IV.  De  tempore 
et  diebus  festis.  V«  De  judiciis  canonicis.  VI.  De  ritibus 
noptiarum  et  funerum.  Das  im  griechischen  Sinne  genommene 
Poiäie  (aioXiT^/a,  worunter  die  Kirchenschriitsteller  auch  bona 
Opera  et  pietatis  exercitja  Tersfehen ;  s.  Suiceri  Thesaur,  eccl, 
8,  b.  T.)  kann  im  Deutschen ,  wo  es  leicht  Missverstand  erre- 
gen würde,  nicht  wohl  gebraucht  werden;  und  eine  solche 
Sdirift  würde  daher  besser:  Kirchliche  Statistik  der  alten j 
mittlem  und  neuem  Zeit  ?v  betiteln  sejn ,  so  ds^as  StäudUn'e 
kircliliche  Statistik  nur  als  eine  Special  -  Geschichte  der  neuern 
X&X  zu  betrachten  wäre. 

Die  Hauptsache  aber  wird  hierbey  (nach  der  alten  Regel : 
in  perhia  eimus  faciles  etc.)  nicht  sowohl  auf  dem  Titel,,  als 
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Tielinefar  auf  der  Methoäe ,  wornach  man  die  hieher  gehörigen 
Gegenstände  behandelt,  beruhen.  Es  sind  aber  romäuilich 
zivey  Methoden,  die  histonache  und  systematische,  welche  hej 
einer  pragmatischen  Darstellung  des  kirchlichen  Alterthums  >  in 
Betrachtung  kommen ,  da  die  alphabetische  «und  aphoristische 
Behandlungsart,  wenn  sie  auch  in  einzelnen  Punkten  befriedi- 
get, doch  keine  allgemeine  Uebersicht  gewähret  und  des  Prag- 
matismus entbehret. 

Bey  der  historischen  Methode  werden  die  kirchlichen  Ein- 
richtungen und  Gebräuche  nach  ihrer  Entstehung  und  successi- ' 
Ten  Veränderung  chronologisch  dargestellt.  Diese  Darstellung 
hält  mit  der  Kirchen  -  Geschichte  gleichen  Schritt  und  wurde 
häuGg  als  ein  integrirender  Theil  derselben  betrachtet.  Früher 
folgte  man  der  Ordnung  der  Jahrhunderte ,  wie  die  Magdeburg. 
Centuriatoren ,  Baronius  u.  a.;  späterhin  aber  fügte  man  in  je- 
der Periode  der  eigentlichen  Geschichte  eine  besondere  Statistik 
hinzu  —  wodurch  die  allzuhäufigen  Wiederholungen  und  Zer- 
stückelungen mehr  yermieden  werden  Jionnten ,  wie  diess  bey 
Moshßim ,  Schröckh  u.  a.  der  Fall  ist,'  Eine  ToA  der  Kirchen- 
Geschii'hte  abgesonderte,  bloss  chronologische  Entwickelung 
besitzen  wir  noch  nicht,  indem  auch  PelUccia  für  niUhig  ge-;» 
halten  hat ,  die  drey  Zeitalter  der  Kirche  nach  sechs  General- 
Rubriken  abzuhandeln  und  alles  Einzelne  denselben  unterzuord- 
nen ,  so  dass  er  sich  der  andern  Methode  n^'enigstens  sehr  näf 
bert. 

Wenn  man  nun  aber  diese  als  eine  systematische  bezeich-* 
D^t,  so  darf  man  ^as  Wort  fysterr^  nicht  in  zu  strengem  Sinne 
nehmen.  Denn  ein  eigeutliches  System ,  im  philosophischeii 
Sinne,  kapn  biey  geschichtlichen  Dingen  nicht  wohl  Statt  finden, 
und ,  ohne  Q^fahr  für  die  historische  Treue ,  picht  ange>vendet 
werden,  Dasf^elbe  gilt  aber  auch  ron  den  Natur- Wissenschaf- 
ten ,  Ton  der  Botanik ,  Mineralogie ,  Chemie  u,  s.  w. ,  welche 
depnoch  systematisch  behandelt,  iind  nach  einem  natürlichen, 
und  künstlichen  Systemp  dargestellt  werden.  Wenn  daher  die 
Avch^ologeQ  eiue  aystematiscbe  Abbandlupg  der  Alterthums-> 
Wissen^haften  rerspr^cben ,  so  kann  diess  pur  TOn  einer  Auf-r 
^ssung  des  gesammten  archäologischen  Stoffes  unter  allge^ 
iiiiejnp  G^siichtsj)upkte,    |ind  yon  einer  j2^i|safipnen$teUiipg  de« 
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Enizeliien  nnter  gewisse  Haapt- Rubriken  TentRnden  ireideo. 
Eine  YoUendete  CoDSlradion  des  Ganzen  und  eine  streng -logi« 
sehe  Anordnung  des  Einzelnen  gestattet  die  Natur  dieses  GegeU'» 
Standes  nidit.  Wenn  aber,  im  Ganzeh  wie  yai  Einzelnen^' 
das  Allgemeine  Ton  dem  Besondern  geschieden,  das  Verwandle 
zusammen; '^Mellt  und  von  dem  Heterogenen  abgesondert,  und 
alles,  so  Tiel  möglieb,  in  seinem  Causal -Nexus  dargestellt 
und  logisch  rerknüpft  wird,  so  ist  man  allerdings  bi^rechtiget, 
eine  solche  Darstellung  eine  wUwiuchaftUche  zu  nennen.  Nur 
hüte  man  sich  yor  der  Anmassung  eines  höheren  Anspruchs  Und 
Tor  dem  Unternehmen,  etwas  aus  der  Idee  construiren  zo 
wollen ,  was  nur  in  der  Erfahrung  seinen  Grund  hat  und  uns 
bloss  als  Thatsache  gegeben  ist« 

Schon  Baumgarten  y  der  doch  unter  den  philosophirenden 
Theologen  der  früheren  2jeit  eine  der  ersten  Stellen  einnahm, 
bat  k^ii  Bedenken  getragen ,  die  systematische  Methode  (ut  in' 
dasses  et  ordines  relatae  sjstematis  instar  copulentur)  zu  befoU* 
gen,  und  die  Eintheilung  anzunehmen,  welche  schon  längst 
yoo  den  Bearbeitern  der  jüdischen  Alterthümer  befolgt  wurde* 
„Diese  Eintheilung,  sagt  Baumgarten  (Erläuter«  der  ehr.  AI* 
terth.  1768.  S.  82),  ist  theils  iur*s  Gedädilniss  bequem,  theils 
auch  fruchtbar,  indem  alsdann  die  Abhandlung  leicht  auf  eine 
pragmatische  Art  eingerichtet  werden  kann/* 

In  Gemässheit  dieser  Eintheilung  zerfällt  das  Ganze  unter 
folgende  Rubriken:  I.  Von  den  gottesdienstlichen  Personen. 
IL  Von  den  gottesdienstlichen  2ieiten.  HL  Von  den  heiligen 
Oertem«  IV.  Von  den  heiligen  Handlungen.  V.  Von  der 
Kirchen -Zucht.  VI.  Von  den  heiligen  Sachen  und  einigen 
andern  Gegenständen.  In  dem  Lehrb.  der  ehr.  Alterlhümer  ist 
dieser  Schematismus  mit  folgenden  Abänderungen  zum  Grunde 
gelegte  I.  Vom  ehr.  Coltus  überhaupt  und  ron  den  heiiipen 
Personen  *).     IL   Von  den  heiligen  Oertem.     lU.   Von  den 


*)  Ich  war  lange  zweifelhaft  über  die  Wahl  swlschea  keüig  und 
gwiUMauÜickf  welche  ah  synoo^ae  Pr&dicatc  gebraacht  werden.  Ich 
kcQDc  die  Zweifels  -  Grflnde  wohl,  die  nan  gegen  du  eft  BlMverit^n- 
deaib  kmlig  Tor|;elNracht  htt,  kaon  sie  aber  nicht  ßr  so  eatAcbcideoil 
hahcn,  nm  Ton  dem  herracbenden  Sprachgebrauehe  abzegehen  und  dem 
«bc^falb  vlelea  AUssTerstattdaiicen  amgesetaten  goltetdieaftlidk  den  Veff- 
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Iieitigen  Znfen«  IV.  Von  den  h«  HAhdlungen.  V«  Yon  den 
tu  Sachen.  YL  Grundzüge  zu  einer  Archäologie  der  cbr.  Kun$t 
In  den  Denkwürdigkeilen  ist,  besonderer  Umstände  und  Zeit* 
Terbä]  Inisse  wegen ,  eine  andere  Ordnung  beobachtet  worden«. 
L  Die  haiigen  Zeiten  (die  Feste  der  alten  Christen).  Tb.  1  —  S. 
II.  Die  heiligen  Handlungen.  Tb.  4  (Einleitung  ^;k  die  Ge« 
schichte  des  ehr.  Gottesdienstes).  Tb.  5  (Gesang  und  C^ebet  in 
der  ehr.  Kirche).  Tb.  6  (gottesdienstl.  Gebrauch  der  h.  Schrift). 
Tb.  7  (Taufe  u.  G>nfini|ation).  Th.  8  (Archäologie  des  Abend- 
mahls). Tb.  9  (Busse y  Ehe,  Ordination,  letzte  Oelung  und 
Todten^Amt).  Th«  10.  (ausserordentlich.  heiUge  Handlungen: 
Stationen,  Processionen ,  Wallfahrten,  Segen  und  Fluch,  Or* 
dalien,  Fasten -Anstalt).  Th.  11 :  Die  gottesdienstlichen  Per- 
sonen. Th.  12 :  Die  gottesdienstlichen  Sacbeo.  Anhang :  über 
einige  verwandte  Gegeostäude  (der  christlichen  Kunst). 

Wenn  in  Herrn  D.  Bkeinwald's  Archäologie  S.  4.  gesagt 
wird:  „Die bisherige  Verfahrungsweise  in  Anordnung  des  ar- 
chäologischen Stoffes,  nämlich  eine  Vertbeilung  desselben  nach 
wiHkiirlich  angenommenen  und  neben  einander  hingestellten 
Rubriken ,  kann  in  keiner  Hinsicht  genügen "  —  so  wird  der 
Sachkenner  sich  durch  diesen  Ausspruch  schwerlich  abweisen 
lassen.  Diese  Eintheilung  hat  nicht  bloss  das  Be^rspid  der 
hebräischen  Archäologen,  sondern  auch  des  Terentius  Varro^ 
welchen  Hieronymus  „cunctarom  antiquitatum  diligentissimum 
perscrutatorem  ^  nennt ,  für  sich.  Von  diesem  schreibt  Augu- 
stin.  de  cir.  Dei  lib.  VI.  c.  5.  p.  580  ed..Vivis:  Quadraginta  et 
UQum  libros  scripsit  Antiquitatum.  Hos  in  res  humanas  diyi- 
nasque  dirisit,  rebus  humanis  viginli  quinque,  diyinis  sedecim 
tribuit :  istam  sequutus  in  ea  partitione  rationem ,  nt  rerum  hu- 
manarum  libros  senos  quatuor  daret  partibus.  Intendit  enim^ 
qm  aganty  übt  agant^  quando  agcutt^  quid  agcaU.  In  sex 
itaque  primis  de  Aomm^iM  scripsit,  in  secundis  sex  de  locit^ 


sag  ZQ  gebem»  Wamm  sollten  nicht  di«  hteher  getiorigen  Dinge  MUge 
genannt  wcr^eo,  da  sie  ja  im  Hebräischen,  Griechischen,  Lateintscheo 
Q.  Deutscbea,  so  wie  in  ancUrn  Sprachen,  deshalb  so  genannt  werden, 
well  sie  veai  Geneinen  abgesondert,  und  für  ^nen  höheren,  edleren 
und  religiösen  Zweck  bestinmt  sind?  In  den  einzelnen  P'&Uen,  wo  eine 
besondere  BttiMtang  Statt  fiodei,  lässt  sich  diess  leicht  bemerken. 
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sex  teitio«  de  temporibuMj  sex  quaplos  eosdemqoe  postreinos 
de  r^uM  absolyit.  —  In  dirinis  ideolidem  [L  iiidem]  rebus  ea- 
dem  ab  illo  dmaionis  forma  ser^ata  esl,  quantum  attinet  ad 
ea ,  quae  DÜ9  exhibenda  suut.  Exhibenlur  eoira  ab  homiuibus 
in  Jods  et4emporibus  sacro.  Haec  qualpor,  quaedixi,  libris 
complexus  est  ternis:  napi  tres  priores  de  iominibus  scripait, 
sequentes  de  locis^  tertios  de  temporibua^  quartos  de  sactM, 
etiam  hie  qui  exbibeant,  ubi  exbibeaiH,  quando  exbibeant, 
quid  exbibeant,  subtilissima  distii^ctione  commendans,  etr. 
Warum  sollte  man  also  nicht  lieber  bej  dieser  classiscben,  auch 
logisch  richtigen,  Eintheilung  bleiben,  zumal  da  die^lafür  sub-* 
stituirle  keinesweges  ron  Schwierigkeiten  frej  ist?  Diese  isl: 
1)  Archäologie  der  kirchlichen  Gesellschalts- Verfassung.  2)  Ar-* 
chäologie  des  kirchlichen  Cultos.  3)  Archäologie  dar  kirchli« 
eben  Sitte.  Gegen  die  Einfachheit  ist  nichts  einzuwenden; 
aber  die  Unterordnung  der  einzelnen  Punkte  unter  die  alJgeraei- 
nen  Rubriken  erscheint  in  mancher  Hinsicht  tadeloswerth« 
Dass  in  der  ^rsten  Abiheilung  von  den  Synoden,  Missiouen, 
Ton  der  Krankenpflege  und  der  Kircheozucht  (bloss  als  P(»ih* 
tenz)  gebandelt  wird ,  mag  sich  rechtfertigen  lassen,  wiewohl 
es  zum  Theil  besser  der  Kirchengeschichte  überlassen  bleibt; 
aber  warum ,  bey  der  ausfübrlichen  Dorsiellung  des  geis^ichen , 
Standes,  das  Mönchsthiun  ganz  ausgeschlossen  sejn  soll,  lässt 
sich  nicht  absehen.  In^der  zweyten  Abtheiludg  passt  die  Dar- 
Stellung  des  Gottesdienstes  als  Missa  CaUchwnenomm  und 
Mi99afideUum  doch  nur  für  die  Periode  der  Arcen  -  Disciplin. 
Und  die  Taufe  als  Anhang  zurMissa  Catec/mmenorum  hat  docl^ 
gewiss,  znmal  ror  der  Zeit  des  Pädobaptismu? ,  eine  uorich-. 
tige  Stellung.  Die  dritte  Abtheilung  endlich  enthält  weiter 
nichts  als :  kirchliche  Weihe  der  Neugebornen ,  Ehe  und  Bc- 
gräbniss  —  wobey  man  wieder  nicht  einsieht,  warum  sie  nicht, 
eben  soj^t,  wie  andere,  unter  den  Jieiligen  Handlungen  ^wi-* 
geführt  werden ,  und  warum  wieder  andere  Gebräuche ,  wcl« 
che.  weit  eher  hieher  gehörten,  z.  B.  dieBenedictiönenuudExe« 
cmtioaen,  Gebrauch  des  Kreuz -Zeichens,  Gottes -Urtlieile^ 
Processionen,  Wallfahrten  u.  a.,  ganz  mit  Stillschweigen  übes*< 
gangen  sind.  Mit  der  Beschränkung  der  Archäologie  auf  das 
Zeitalter  Gregorys  d,Gr.  kann  diess  nicht  entschuldiget  werden;' 


I 

28  EiDleitoDg. 

denn  mehrere  dieser  Gebräuche  sind  schon  älter;  and  die  grosse 
Zahl  derselben  bewebet  schon  die  Notwendigkeit,  den  Ter- 
minuB  ad  quem  weiter  hinaas  zu  setzen*  Die  chriatliche  KunsU 
geBctüchte  soll,  nach  S.  2. ,  in  der  kirchlichen  Archäologie  eine 
,,ungehorige*'  Materie  sejn.  Dennoch  handelt  ein  besonderer 
Anhang  S.  393  ff.  yon  der  Archäologie  der  christlichen  Bilder- 
werke und  Sinnbilder! 

Diese  wenigen  Bemerkangen ,  welche  leicht  noch  ver- 
mehrt werden  könnten,  wenn  man  in's  Einzelne  eingehen 
wollte,  haben  keine  andere  Absicht,  als  zu  beweisen ,  dass  die 
Ver^verfuDg  der  bisherigen  Methode  keinesweges  begründet 
,  sej,  und  dass  die  Tom  Verfasser  gewählte  Methode  eines  rieh* 
tigen  Eintheilungs-  Grundes  ermangele«  Uebrigens  bin  ich  weit 
davon  entfernt,  auf  solche  Eintheilungen  und  Methoden  einen 
besonderen  Werth  bey  Dingen  zu  legen ,  die ,  wie  schon  be- 
merkt worden ,  ihrer  Natur  nach  keiner  streng  wissenschaAli- 
eben  Behandlung  fähig  sind.  Hier  also  mag  man  immer  und 
in  einem  noch  umfassenderen  Sinne  mit  den  alten  Dogmatikern 
sagen:  Methodua  est arhitraria! 

Was  endlich  die  Quellen  der  kirchlichen  Archäologie  he- 
trifift,  so  sind  sie  im  Wesentlichen  von  den  Quellen  der  Kir- 
chen-und  Dogmen  -  Geschichte  nicht  rerschieden.  Die  Ein- 
theilung  in  göttliche  und  menschliche  war  sonst  gebräuchlich 
und  findet  sich  auch  noch  in  Locherer' e  Lehrb.  1832.  S.  5.  Nur 
ist  es  auffallend ,  dass  hier  unter  den  göttlichen ,  auf  eine  fast 
gnostische  Art ,  bloss  die  Schriften  des  neuen  Testaments  ver- 
standen werden.  Denn  gerade  nach  dem  hierarchischen  Sy- 
steme miissten  die  SchriHen  des  A«  T. ,  besonders  Exodus  und 
Leviticus,  so  wie  die  Bücher,  welche  das  Tempel -Ritual  ent- 
halten ,  von  mehr  Wichtigkeit  sejn ,  als  das  N.  T« ,  woraus 
wir  nur  die  Sji^agogal- Verfassung  kennen  lernen  *)•  Man  hat 


*)  St  Ter^lent  b^erkt  so  werden,  datf  der  schon  erwfthnie  Marnükart 
UoiS  folgeade  drey  Claaen  festatetlt:  1)  Das  N.T.  2)  IMe  apostoliscfaen 
yHw  Clemens,  Ignstias  und  Polykarpot;  sodaan  Dionysius  Areepagita^ 
Josünas  Martyr,  Tatianus,  Irenaos,  Origenes,  Cyprianas  und  LacUuH 
tlas  (ibU  Uel^ergehang  des  TertuUiaoui).  8)  Die  Kirchen  -  Historiker 
Bascbius  p.  s.  w.  8odann  folgen  sogleich  Baronius,  NataHs  Alezander, 
Bona»  Martaae  v.  a. 
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indes«  schon  firubzeltig  angefangen,  besondere  Weike  über  die 
bibUschen  ^lurthümer  zu  schreiben ,  wekbe  fSr  äie  kircblidiea 
ab  eine  Propädetitik  und  Einieilung  betrachtet  werden  konnten* 
Ans  der  neuem  Zeit  haben  M'ir  eine  bibU»ch$  jimhäoiogU  TOn 
Bellermann ,  Jahn  ,  Bauer ^  SohoU  n.  8.  Aber  der  Inhalt  der- 
selben lehret,  dass  sie  doch  ron  den  zahlreichen  Schriften  über 
die  hebräUch-jüditclten  AUerihümer  iren^  oder  nidit  rersrhie- 
deo  sind  nnd  liir  die  bihlischen  Qnellen  der  christlichen  Archäo- 
logie wenig  Ausbeute-  gewähren.  Nach  d^i  Grandsätzen  der 
erangelischen  Kirche -muss  allerdings  das  N.  T.  auch  für  die 
Uichlicfae  Verfassung  als  die  Haupt ->  Quelle  angenommen  wer* 
den,  obgleich  anerkannt  werden  moss,  dass  darin  nfir  die  er* 
sten  Grandzüge  derselben  enthalten  sin(I ,  welche  erst  Ton  der 
Zeit  an,  wo  die  Kirchengeschichle  beginnt,  ihre  weitere  Eni* 
wickeluhg  und  Oi^anisatien  erhielten« 

Gewöhnlich  wird  aber  das  N.  T.  nicht  als  Quelle  beso»* 
ders  angeführt,  sondern  stillschweigend  Torausgesetzt.  Die 
kirdilichen  Quellen  ordnet  Bctumgarten  auf  folgende  Art: 
1)  Kirdien  -  Historiker.  2)  Patres  AposteUci«  3)  Apologeten 
(Justinus,  Tertullianus,  Origenes,  Tatian  und  Tbeophihis 
Ant.).  4)  Die  Patres  eccK  und  zwar  besonders:  Clemens  Alex.^ 
CTriilos  HierosoL,  Epiphanius,  Chrjrsostomus;  CjprianuSf 
Ambrosins,  Augustinus,  Hieronjmus,  Leo  d.  Gr.  nnd  Grego- 
rinsd.  Gr.  5)  Scriptores  ecci. :  Isidoras  Hispal.,  Beda  Vene- 
rab.,  Alcuin,  Amalar.  Fortunatus,  Walafridns  Strabo,  Ruper* 
tos  Tttitiensis,  Guil.  Dnrandus»  6)  Acta  Conciliorum«  7)  Ca- 
oonum  collectiones.  8)  Jus  canonicum.  9)  Acta  Sanctorum, 
Menaea  et  Menologia.  10)  Liturgische  Schriften,  Torzüglich 
dfe  Sammlungen  Ton  Goarus,,  Habertns,  Renaudot,  das  Bre- 
Tiarinm,  Missale  et  PontificaleRomanum  u.  a.  Tadel  Terdient^ 
dass  die  ungeechriebenen  oder  stummen  Quellen,  d.  h«  Denkmä« 
ler,  ganz  unerwähnt  geblieben  sbd. 

Nach  BÄeinwald  sind  drej  Classen  zu  unterscheiden: 
I.  Schriften  christlicher  Schriftsteller:  Kirdien  -  Historiker,  Le* 
bensbeschreibungen  merkwürdiger  Christen  (Acta  Sanctornm), 
die  Schriften  der  übrigen  Kirchenlehrer  und  die  sogenannten 
Scriptores  eccL  seit  dem  VII.  Jahrhundert  Die  Constitut  et 
Canones  ApostoL      Eii^elne  Stellen  in  Schriften  Ton  Nicht- 
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Clmät  eri.  II.  Rein -kirchliche  Urkunden,  Concilien -und  Sy- 
nodal-Aetetr,  Epistolae  canonicae,  DecretMes,  Liturgien  der 
^Utn  Kirche ,  Kafserl.  Verordnungen  die  Kirche  betr. ,  Samm- 
hingen  Von  Kirchen -^  und  Staats -Gesehen,  nebst  ihren  Com- 
inentator^  und  Bpitoniatoren.  HL  Monumente:  kirchliche 
'Gebabde,  tirlibmliier,  Inschriften,  Münzen  und  andere  für 
*  kirchliche  Zfrecke  bestimmte  Werke  der  Plastik. 

Man  könnte  auch  nach  andern  Gesichtspunkten  und  nach 
'den  Verschiedenen  Zwecken,  wornacli  man  das  Altertham  be^ 
handelt ,  die  Classification  machen ,  wornach  bald  die  Scripta 
puhlictt ,  bald  aber  die  privata ,  so  tvie  wiederum  die  Monu>* 
fnenta  den  Vorzug  erhalten  würden.  Auf  jeden  Fall  aber  ist 
gewiss,  wie  schon  oben  erinnert  worden,  dass  die  Schriften 
der  Apologeten ,  Katecheten  und  Homileten  den  Vorzug  vor  den 
Dogmatikern  und  Polemikern,  ja,  selbst  ror  den  Kirchen -Hi- 
*ifttorikef&  rerdienen.  Für  die  Geschichte  der  ersten  drey  Jahr- 
hunderle ist  diess  ausser  Zweifel«  Ohne  Juetinus  Martyr^  Ter^ 
tidlianua ,  Minuciue  Felix  ,  O^ptianue ,  Origenes ,  Qlemene 
Alex,  und  ähnliche  Vater  würden  wir  aus  den  Kirchen  *  Histo- 
rikern nur  eine  dürftige  Kenntniss  des  Zustandes  der  ersten 
Kirche  schöpfen  können.  Aber  auch  die  Katecheten  und  Ho- 
mileten aus  dem  IV.  und  V.  Jahrhundert  sind  für  die  meisten 
alten  Institute  der  Kirche  die  besten  Gewährsmänner.  Jeder, 
der  mit  diesen  Gegenständen  näher  bekannt  ist,  weiss,  wie 
Tiel  wir  den  Katechesen  des-  Cyrillus  t^n  Jerusalem  Yerdanken, 
und  wie  unentbehrlich  uns  dieHomilien  des  Chrysostomus^  Ba^ 
eiliue  d,  Gr.y  Gregoriue  i^n  Nysaa  und  Nazianx^  des  Ambro^ 
eiue  und  Auguetinus ,  Leo'e  und  Gregoriue  d.  Gr,  und  vieler 
Undem  sind ,  wenn  wir  eine  nähere  Belehrung  über  das  ktrch«- 
licbe  Leben  wünschen. 

Vielleicht  würde  es  am  zweckmässigsten  seyu,  wenn  man 
iiir  jedes  Zeitalter  des  kirchlichen  Alterthums,  oder  für  jede 
Haupt  -  Rubrik ,  eine  besondere  Classification  und  Kritik  der 
Quellett  Torausschickte,  wodurch  man  in  den  Stand  gesetzt 
würde,  das,  w«s  für  jede  Periode  oder  Rubrik  besonders  ge- 
hört ,  leichter  zu  übersehen  und  zu  würdigen. 

Als  Hülfimitul  hat  man  alle  Werke ,  worin  eine  DarsteU 
long  des  kirchliehen  Alterthums  gegeben  wird,  zu  beUrachten. 
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Die  allgemeinen  oder  das  Ganze  umfassende  W^rke  sind  in  der 
Torhergehenden  hislorisch  -  literarischen  Uebersicfat,  so  toH- 
ständig,'  als  es  möglich  wf^^  angeführt  worden« '  Allein  man 
würde  sehr  irren ,  wenn  man  bloss  in  diesen  Belehrung  suchen 
und  darin  das  archäologisdie  Studium  für  abgeschlossen  halten 
wollte.  Man  kann  vielmehr  mit  rollern  Rechte  behaupten,  dass 
gerade  in  den  zahlreichen  archäologischen  Monographien  sich 
die  erhnenlichste  literarische  Thätigkeit  gezeigt  hat,  iiud  dass 
es  last  keinen  Punkt  von  irgend  einiger  Erheblichkeit  giebt, 
woraberman  nicht  in  besonderen  kleinen. Traklaten,  Disser« 
talionen ,  Programmen  ü.  s.  w.  gelehrte  und  gründliche  Unter- 
suchungen angestellt  findet  Im  XVII.  und  XVUI.  Jalirfaun- 
dert  herrschte  in  der  evangelischen  Kirche  ein  vorzüglicher  Ei- 
ler für  solche  Forschungen ,  welche  insbesondere  auch  das  Gute 
hatten ,  dass  ein  lobenswerther  und  für  die  WissenfM:hait  heil- 
samer Wetteifer  e./egt  wurde.  Die  bejden  Helmstftdter  Theo- 
logen Joach.  Hildebrand  und  Joh.  Andr»  Sc/tmid  zeichnetta 
sich  besonders  durch  anticjuarische  Monographien  aus«  Nächst 
ihnen  /.  Fr.  Buddeue  und  /.  Ge.  H^alch  in  Jena«  Aber  auch 
die  Theologen  in  Wittenberg,  Leipzig,,  Tübingen,  dessen, 
Königsberg,  Greifswalde,  Halle,  Göttingen  u.  a,  waren  für 
diesen  Zweck  tliätlg.  In  der  neuern  Zeit  hat  der  Wittenber- 
ger Theoiog  Ernst  Friedr.  fVemsdorf  nicht  nur  die  meisten, 
sondern  auch  die  gelehrtesten  Abhandlungen  dieser  Art  geliefert. 
Aber  auch  gelehrte  Philologen  und  Schulmänner ,  so  wie  aus- 
gezeidmete  Juristen  (wie  z.  B.  Ziegler  ^  IVildpogel^  Böhmer 
o.  a.)  trugen  durch  dergleichen  Arbeiten  nicht  wenig  dazu  bey, 
diesen  Zweig  der  theologischen  Literatur  zu  bereichem. 

Im  J.  1726  Üessen  Buddius  und  fValch  einen  Conspectus 
Thesauri  AntiquUaUun  Ecclesiasücarum  drucken,,  welchen 
man  auch  in  /.  A.  FahricU  BibUographia  antiquaria.  Ed.  3. 
cura  P.  Schaffhausen*  Hambui^.  1760.  4.  p.  169  —  174  wie- 
derholt findet»  Dieser  Thesaurus  sollte  ein  Seitenstück  zu  ähn- 
lichen Sammlungen  von  Graei^ius^  f'.  Sallengre^  Ugolini  u.  ä. 
werden  und  alle  wichtigen  Werke  und  Abhandlungen  über  die  - 
kirchlidien  Allerlhiimer  enthalten.  Allein  dieses  Unternehmen 
blieb  ohne  Erfolg,  wahrscheinlich  weil  es.  gar  zu  gigantisch 
war«     Es  würde  aber  gewiss  für  das  archäologische  Studium 
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den  grössten  Nutzen  gestiflet  haben«  Vielleicht  hatte  es  sich 
einer  günstigem  Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt,  wenii  die  Her- 
ausgeber sich  auf  eine  ge^'isse  Auswahl  beschränkt  und  nicht 
sowohl  grossere  Werke ,  als  yielmehr  kleinere  Abhandlungen 
gesammelt  hätten.  Denn  diese  sind  es  gerade,  welche  nur 
in  die  Hände  Weniger  kommen  und  sich  oft  schon  nach  ki^rzer 
Zeit  ihrer  Erscheinung  unter  der  grossen  Bücher- Masse  verlie* 
ren.  Auch  jetzt  noch  würde  ein  zweckmässig  eingerichteter 
jTÄesaurus  Diatertationum  selectarum  ad  Archaeolo^am  ecclea* 
periinenäum-ein  dankenswerihes<  Werk  seyn  und  einem  oft  ge- 
fühlten Bedürfnisse  auf  eine  erfreuliche  Webe  abhelfen» 


Erstes    Buch. 
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Christen* 


Erster    Abschnitt. 

Zeugnisse    derNicht^C  h\t  i ;s  t  e  n« 

Llass  ans  die  Berichte  solcher  Schriftsteller,  welche  zorZeit 
des  Ursprungs  und  der  ersten  Ausbildung  der  christlichen  Kirche 
lebten  und  doch  keine  Mitglieder  derselben  waren ,  nicht  nur 
übeihaupty  sondern  auch  aus  dem  Grunde  yon  besonderer  Wich- 
tigkeit sejn  müssen,  um  die  Nadicichten  der  christlichen 
Schriftsteller  einer  rollständigen  Kritik  unterwerfen  zu  können, 
bedarf  keines  Beweises.  Allein,  leider,  müssen  wir  auf  die- 
sen y ortheil  fast  ganz  verzichten ,  da  eine  nähere  Untersuchung 
und  Vergleichung  in  diesem  Punkte  uns  nur  eine  geringe  Aus- 
beute gewähret«  Denn  es  ist  eine  Thatsache,  dass  die  nicht  • 
cfatisilicben  Schriftsteller  aus  den  drey  ersten  Jahrhundert^i  das 
Christenthum  entweder  gar  nicht  erwähnen,  oder  doch  nur 
eine  ungenügende  Notiz  davon  geben:  so  dass  Tiir,  da  auch 
die  ältesten  christlichen  Schriftsteller  nur  mangelhafte  Berichte 
liefern,  in  Ansehung  des  Primitir^Zustandes  der  Kirche  nur 
sparsam  fliessende  Quellen  besitzen. 

Von  den  Jüdiaclien  Schriftstellern  sollte  man ,  der  Natur 
der  Sache  nach ,  die  ersten ,  meisten  und  vollständigsten  Nach« 
richten  über  Ursprung  und  Verfassung  des  Christenthun^s  erwar- 
ten ;  allein  diese  Erwartung  bleibt  ganz  unbefriediget.  Die  be7- 
den  gleichzeitigen  Schriftsteller  Philo  und  Josephus  enthalten 
über  den  Stifter  unserer  Religion  und  Kirche  gar  nichts,  was 
uns  von  Wichtigkeit  seyn  koxwte.     Denn,  wenn  auch  bewie- 
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sen  werden  konnte  (was  doch  nicht  einmal  der  Fall  ist) ,  dass 
bejde  unter  den  Essäem  die  Christen   rerstanden  hätten,  so 
würden  wir  doch  dadurch  nur  wenig  Licht  esbahen«     Das  ron 
der  Kritik  so  rieKach  angefochtene  Zeugnist  des  Josephus  i*on 
Christus  würde  uns ,  als  acht  angenommen  j  doch  nur  beweisen, 
dass  Jos^pbttf  etiyas  vom  Lehe^i  Jesu  gewusst  und  eine  Ahnung 
Ton  der  hohem  Würde  desselben  gehabt  habe.     Aber  auch  der 
Talmud  kann  uns  über  die  Geschichte  des  Cultus  nur  wenig  Be- 
friedigendes liefern.     Die  Schriften  der  spätem  jJuden,  woraus 
in  Eisenmenger's  entd«  Judenthume  Th.  I.  zahJrf*iche  Auszüge 
gemacht  sind ,  können  nur  dazu  dienen ,  um  theiis  die  feindse- 
ligen Gesinnungen  der  Juden  gegpn  die  Sohne  Edom*s  (wie  sie 
die  Christen  zu  nennen  pflegen),  theiis  die  zum  Tlieil  höchst 
seltsamen  und-  «iuf  Vorurtheilen  beruhenden  Vorstellungen  yon 
den  christlicheii  Lehren  und  Gebräuchen  kennen  zu  lernen. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  den  muhum^ 
manischen  Schriftstellern.      Der  Koran  enthält  zwat  einiges, 
was  zur  Erläuterung  der  Christologie  und  der  Trinitäls  -  Lehre 
gebraucht  werden  kann;  aber  nichts  über  die  kirchliche  Verfas- 
sung der  Christen.     Selbst  der  an  geographischen  und  histori- 
schen Notizen  so  reichhaltige  ^6'2/^c^t  nimmt  bloss  bey  der  Ge-' 
schichte  der  Kreuzzüge  einige  Rücksicht  auf  den  damaligen  Z14- 
Stand  der  Christen ,  woraus  für  die  kirchliche  Archäologie  nicht 
viel  zu  lernen  ist.      Die  Schrift  von   Talieddini  Macrizi  bist. 
Coptorum  christianorum  in  Aegypto.  Ed.  JVetzer.  1828.  8.  ist 
wegen  ihrer  Nachrichten  über  die  kirchlichen  Gebräuche  nicht 
unwichtig;  aber  das  Zeitalter  des  Verfassers  ist  erst  das  XV. 
Jahrhundert  und  er  nimmt  überdiess  nur  auf  einen  Theil  der 
orientalischen  Kirche  Rücksicht. 

Die  griechischen  und  römischen  Classiker ,  besonders  die 
letztem,  widmeten  der  Christen  -  Gesellschaft  anfnngs  keine 
Aufmerksamkeit,  Aveil.  sie  dieselbe  für  weiter  nichts,  als  für 
eine  Abart  des  Judcnthums,  oder,  wenn  sie  eine  Verschieden- 
heit anerkannten,  für  eine  noch  seltsamere  und  gefährlichere 
Sekte  hielten.  So  ist  es  offenbar  bej  Suetonius  (vit.  Ner.  c.  16. 
vit  Claud.  c.  25)  und  Tacitus  (Annal.  XV,  44.),  deren  Zeug- 
nisse daher,  so  vcie  ähnliche  von  Arrian,  Anlonin,  Dio  Cas- 
sius  u.  a. ,  von  keiner  Wichtigkeit  sind,      lieber  die  Ursachen, 
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irünim  Römer  und  Griecbeu  so  wenig  über  die  Christen  berich- 
ten. Tgl.  Tzsv/ümer:  Graeci  et  Ropfiani  scriptores  cur  reriini 
cliristiaoanim  raro  ineminerinl.  Lips.  1824.  4, 

Dagegen  yerdienen  andere  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit, weil  ihre,  wenn  gleich  rerbältnissmässig  unvollstäudi-« 
gen  Nachrichten  zu  interessanten  Yergleichuqgen  Veranlassung' 
geben. 

Die  erste  Stelle  verdient  ganz  unlaugbar  der  berühmte  ro- 
iniscbe  Pro-ConsulP/^ui«  Secundus^  welcher,. nach  der  wahr-' 
scbeinlichsten  Zeitrechnung,  im  J,  lOS  —  4i  kaiserlicher  Statt- 
halter in  der  wichtigen  Provinz  BUhynUn  war.  ,  Er  hatte  youi 
Kaiser  Trajan  den  Auftrag  erhalten ,  eine  Untersuchung  gegen 
die  im  romischen  Reiche  yerbotenen  geheimen  Gesellschaften,* 
oder  Hetärien.  Vürzunehmen,  und  er  erstreckte  diese  Unter- 
suchung  auch  gegen  die  in  Bithynien  lebenden  Christen ,  \telche 
er  unter  diese  Kategorie  setzte.  Nach  Beendigung  derselben 
erstattete  er  seinen  Bericht  an  den  Kaiser ,  worin  er  um  Geneb- 
inigimg  der  Ton  ihm  gegen  die  Christen  getroffenen  Slaassregeln 
und  um  fernere  Yerhaltungs- Befehle  bat«  Diesen  Bericht  de| 
Plinius ,  nebst  dem  darauf  erlassenen  Rescripte  des  Kaisers ,  be* 
sitzen  wir  noch  yoHständig  in  PUnii  Epistol.  lib.  X.  ep.  96  — 
97  (ai,  97—98).  Edit.  Gierig.  Vol.  II.  1802.  p.  498  seqq.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Documents  beweisen  die  ausruhrlTchen  dar- 
über angestellten  Untersuchungen  von  Lardner ,  Boehnier^  Heu- 
mann  ,  Semler ,  Corrodi ,  Hai^er^aat  {Zie^Ier)  u.  a.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  folgenden  Resultaten« 

Dass  der  gelehrte  Jurist  /.  H,  Boehmer  (Disserlat.  XII 
juris  eccles.  antiqui  ad  Pliniuin  Secundum  et  TertuUianum.  Hai« 
1729.  8.)  in  diesen  Bericht  zu  viel  hineingetragen  und  die  Yer- 
fassong  der  Christen  in  der  Provinz  BithynUn ,  wie  sie  Plinius 
im  ersten  Quinquenniura  de^  zweyten  Jahrhunderts,  nacji  einer 
ganz  somnaarischen  und  willkührlichen  Untersuchung,  mit  we-> 
nig  Worten  schildert,  für  eine  Beschreibung  der  ganzen  Chrj-^ 
stenbeit  genommen  und  in  Verbindung  mit  dem,  was  Tertul- 
lian  hat,  a^r  Darstellung  eines  yollkommenen  Christen -Staates 
uokriliscb  benutzt  habe,  leidet  wohl  keinen  ZweifeK  Dennoch 
erscbeiiii  seine  Nicht  ^Kritili^  weit  weniger  tadelnswertb>  als 
SenUer's  and  des  ihm ,  wie  gewöhnlich ,  nachtretenden  Corro^ 
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di*a  leidenschaftliche  Hyper-  Kritik,  nach  welcher  beyde  Briefe 
entschieden  unächt  und  von  einem  unwiaaeruien  und  einfältigen 
Christen  betrügerischer  Weise  erdichtet  seyn  sollen.  Man  darf 
aber  wohl  fragen:  ob  Semler  gar  nicht  lublte,  welche  khre  er 
dem  angeblichen  Betruger  durch  seine  Hypothese  erM'ies  ?  Wel- 
che Meisterschaft  in  Erfindung,  Darstellung  und  Styl  setzt  ein 
solcher  Betrug  nicht  voraus  ?  So  viele  Kritiker  und  Philologen 
liaben  von  jeher  hier  die  so  charakteristische  Kürze ,  Emphase, 
Leichtigkeit  und  Feinheit  des  Ausdrucks  des  Plinius  gefunden, 
und  dagegen  unter  alten  christlichen  Schriftstellern  vom  zweyten 
bis  Tierten  Jahrhundert  keinen,  dem  sich  ein  solches  Produkt 
zutrauen  liesse* 

Und  wie  will  man  das  Zeugniss  des  TertulUanus  (Apolo- 
get, c.  2.)  entkräften?  Dieser  kennt  nicht  nur  beyde Briefe,  son- 
dern führet  auch  den  summarischen  Inhalt  ganz  treu  und  über- 
einstimmend a\  Auch  die  Zeugnisse  des  Eusebius  (Chronic.  L 
p.  67«  ed.  Scalig.)  Bleronymus  (in  Chron.  Euseb.)  und  Orosius 
(Hist.  VIL  12.)  sind  in  dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdig. 
Endlich  kann  man  auch  den  von  Henke  (allg.  Gesch.  der  christl. 
Kirche  Th.  I.  S.  72)  angeführten  Grund :  „  dass  PUnius  selbst, 
wie  aus  Epist.  I.  1.  erhelle,  Herausgeber  seiner  Briefe  sey,'* 
wohl  gelten  lassen ,  wiewohl  dieser  Umstand  aliein  nicht  gegen 
den  Verdacht  einer  Interpolation  (zumal  gegen  Ende  des  letzten 
Buches)  schützen  würde ,  wie  auch  schon  yon  Andern  richtig 
bemerkt  worden. 

Was  Plinius  über  die  gottesdienstlichen  Verhältnisse  der 
Christen  berichtet,  ist  übrigens  die  Aussage  solcher  Personen, 
welche  ehemals  Christen  gewesen  waren ,  und ,  auf  Befragen 
des  Pro-Consuls ,  wie  es  bey  ihren  gottesdienstUchen  Zusabi* 
menkünften  sey  gehalten  worden ,  angaben. 

Was  den  gefolterten  Aufwärterinnen  für  Fragen  vorgelegt 
worden  und  was  diese  ausgesagt ,  wird  nicht  besonders  angege- 
ben, sondern  bloss  das  allgemeine,  nicht  näher  bezeichnete 
Resultat;  Man  habe  einen  ^^echlechten  und  unmässlgen  Aher^ 
glauben^^  (superstitionem  prayam  et  immodicam)  entdeckt.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  wurden  die  obigen  Aussagen  bey 
der  Tortur  im  Wesentlichen  zum  Grunde  gelegt,  um  die  Wahr- 
heit derselben  zu  erfahren.     Dann  aber  scheint  man  noch  be« 


B^h  AUgometiie  lUffcb^n  -  und  QoltQa.-VeifiissifDf,     }|^ 

soDd^is  ^f  solebe  Punkle  peinlich  «nquirirt  za  habe«,  welcbe 
die  öffentliche  Sleiiiajxg  4leD  Gbristen  damals  zur  Last  legte..  Dt^ 

hio  AehörteD  Tor  allen  die   Coenae  Thyeateae  uad   ConcubUu9 

**  >..  «..»■•«. 

Oedipodei;  hierüber  schienen  4ie  Ministrae  den    besten  AuF- 

,1 

scUuss  geben  zn  küonen.     iJebri^ens  kann  man  sich  schon  mit 

dem  Grunde  begnügen,  welchen  Gierig  (i^d  ^pist.  96.  p«  dl[^) 

g^en  Semler  geltend  macht :  ^Quaerit  Semlenis :  cur  Piioiua 

Don  ez  ipsis  sacrorum  antistitibus  sie  quaesierit?  Ad  ([uod  facile 

responderi  potest»     Nempe  apwl  Romanos  nQn*'ni»i  e  sert^is  ef 

aacUUa  ptr  tormenta  guaeri  poteratj   neque  liorum  judicia  ,   nUi 

torountis  ojikibitia  .  %fm  uUam  Juris  kabebar^t.      Miiustra^  au- 

I 

tem.mainit,  qfjskm  3€inüiro8 ^  per  tormeofa.crurjare,  siye  quia 
ilJae  jpolissim^m  ei  ohkitae  erant,  sire  quia  inulieres  putabät 
inter  cnici^tnii  minus  obstinatas  fore." 

Man  kann  diesen  Grund  annehmen ,  ohne  deshalb  die  Fo^ 
^crung  de3  Verfasseis,  dass  die  ancillae  oder  inmistrae  bloss 
&iapiAn«n  gewesen  M'ären,  gelten  zu  lassen.  "Weni?  ersteres 
auch  zugegeben  wird,  so.muss  das  zwejie:  quae  MinMtnu  di- 

cebtmUWj  Ton  einem  Dienste  in  der  Gesellschaft,  oder  vcin  dam 

'  ... 

Ajnte  einer  Diakonissa,  yerstanden  werden,  weil  man  eine  ßoj^ 
che  Tautologie  bej  einem  so  präcisen  und  wortkaigen  ^chrifi* 
aleiier  nicht  annehmen  kann.  Nun  mag  es  sejn ,  dass  Plinins 
unter  den  Diakooiasinnen  liesonders  diejenigen  auswäblte,  wel- 
che Unfreje  waren  (da  schon  aus  dem  N.  T.  bekannt  ist,  dass 
auefa  Sclayen  zu  Kircheoäintem  zugelassen  wurden,  wi<e  die 
Schwester  PJi^öbe  z^  I^enchrea,  Rom.  XVI,  1.  2.  27.|  und  da 
auch  der  Apostel  Petrus  in  seinem  ersten  an  die  Gemeine  in  B^ 
Ü^nUamxi  gesichteten  Briefe  besondere  Ermahnungen  an  die 
Sclaven  giebt).  Indess  konnte  er  sich  schon  durch  den  ihnen 
zukommenden  Titel  MiiUstrae  für  berechtiget  halten,  .au^ch 
freyen  Personen  die  Folter,  zuzuerkennen.  Ueberhaupt,  was. 
durfte  aicb  ftin  Pro-Cpnsul ,  zumal  ein  Günstling  des  Kaisess, 
nicht  erlauben  ?  Ich  glaube  daher  allerdings  mit  den  altern  Aus- 
lesern^ dass  hier  S^  Diaboni$8en>^  welcbe  aifch  X^(i«(c  (vi- 
diiae)^  zuweilen  ancb  Jn^gfrau^ji  (Virgines,  vtwxtQM)  genannt 
werden,  gemeint  sind^  1^)d  dass  man  yon  diesen  die  bej»ten 
Au&cbluase  libeT  die  faaglichen  Punkte  zu  erhalten  hoffen 
konnte« 


lÖ     ft,  I.  AUgctaie!DöKUrchen.ttndCtdtu$-Veri^^ 

'^'  ..  Pliniiis  scheiiif  sich  bdj  seiner  UntersvichttDg  Moiss  auf 
den  ihi!ki  gewordenen  Auftrag  beschränkt  zu  haben,  per  Kai-* 
ser  hatte  reriiigt,  Epist,  Lib.  X«  ep.  56  (aL  4S):  „Sed  memine^ 
nmu8,  provindiam  istam  (i.  e«  BithTniam) ,  et  praecipne  eas  et— 
Vitales  ab  ejusmodi  factionibus  esse  yexatas.  Quodcunque  no-- 
inen  ex  quacunqüe  caussa  dederimus  eis,  qui  in  idem  contracti 
Iherint,  Hetaeriae^  quamvls  breves,  fient.  Satius  itaque  est 
comparariea,  quae  coercendos  ignes  auxilio  esse  possint^  ad— 
tnonerique  dominos  praediorum,  ut  et  ipsi  inhibeant,  ac,  si 
tes  pöposcerit,  accursu  populi  ad  hoc  uti/*'  Wie  hier  die  Ittu^ 
flai%.haigiTai,"iTatQucA0var^uaraf  Sodalitates,  sodalitia  tu 
8.  w«,  welche  durch :  ^^CoUegia  sacrorum  caussa  institota,  qno- 
nim  membra  una  certis  temporibus  epulabantur'*  erklärt  werden^ 
Terboten  sind,  so  untersagt  ein  anderes  kaiserliches  Rescript 
Epist.  X.  ep.  93  (aL  94)  die  unter  dem  Namen  Erani  (l'gavQi  a. 
l^dnUf  von  der  Einlage  in  eine  gemeinschaftliche^  Unterstit«- 
tzungs-Casse  so  genannt,  obgleich  auch  in  avfißoXijg  yivofiivov 
itXnvov^  nach  Eustathius,  darunter  verstanden  wurde,  woran 
hier  jBQhmer  DIssertat*  IV*  §.  SS  allein  gedacht  wissen  will)  be- 
^kannten  Verbindungen  aufs  nachdrücklichste. 

War  die  Untersuchung  des  Plinius  bloss  hierauf  beschränkt 
(was  auch  durch  das  Geständniss :  ^^Cogrdtiombus  de  Christianis 
interfui  nunquam,.^^  grosse  Wahrscheinlichkeit  erhält):  so  wird 
"oiAn  sich  nicht  dariiber  wundem ,  dass  man  in  seinem  Berichte 
bloss  über  die  gottesdienstlichen  T^ersammlungen  der  C/irisien 
einige  Auskunft  erhält;*  ludest  verdienen  auch  diese  wenigen 
Notizen  Dank  und  eine  sorgfältigere  Berücksichtigung. 

1)  Dass  der  ^^cUes  Status  ^^  der  für  den  Gottesdienst  be- 

stinmite  Wochen -Tag  sey,  ist  wohl  entschieden;  aber  weU 

[  dier,    ob  der  erste y  oder  siebente?  lässt  sich  mit  Gewissheit 

nicht  ausmachen»     Böhmer  giehi  sich  viel  Mühe  zu  beweisen, 

'dass  es  der  siebente  Tag^  oder  Sonnabend  gewesen  seyn  müsse, ' 

weil  die  Christen  in  Bithynien  Juden"  Christen  gewesen  und 

folglich  den  Sabbat  noch  heilig  gehalten  hätten.     Allein  diese 

Folgerung  ist  unrichtig,  indem  schon  aus  Bamabas,  Ignatius, 

Juslinus  Martyr  u.  a,  der  Beweis  von  Feyer  des  Sonntags  y  nicht 

*  bloss  bey  den  Heiden  -  Christen  geführt  werden  kann.     Uebii» 

gens  ist  die  Frage  hier  ziemlich  gleichgültig  zu  nennen. 
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2)  Die  VmamwIaDgeii  geschaben  i  ^/mu  luogmf^  tot  Ad^ 

bmdi  des  Tages.    Tertirfliaii«»  nennet  sie  daher  com^enima  ani$^ 

luoanoM.    Zonachst  mochte  dieae  Sitte  wohl  in  der  Furcht  vor 

den  Beiden  ihren  Grund  haben,  viewcflil  nicht  geläognet  vret* 

den  kann,  dass  die  Christen  eben  durch  ihre  nächtlichen  Zu^ 

mtmmsntimfU  (welche  schon  in  den  Gesetzen  der  XJI  Tafehi 

und  in  der  Verordnang  iiber  die  Bacchanalien  verboten  wiven) 

der  heidniscben  Obrigkeit  Besorgnisse  einflössten  und  zu  den 

«Dgereiraiesten  Beschuldigungen  Veranlassung  gaben.     Doch 

mochte  auch  der  Hang  asur  MysteriosofAie,  welche  eine  Freunr 

din  der  Nacht  war  und  die  Pwrigilia  so  sehr  begünstigte,  dazu 

antreiben.    Ja,  idi  kann  es^  mit  Gierig j  nicht  lächerlich  fiuy» 

den,  wenn  Semler  yermuthet,  dass  es  deshalb  geschehen  sey, 

weil  der  Apostel  Pelrus  (dessen  Briefe  eben  für  diese  Gemeine 

bestimmt  waren)  die  Ankunft  des  Herrn  in  der  Nacht  Terkündir 

get  habe.  Wenigstens  konnte  man  anndimen,  dass  2  Petr.  UI, 

10  :  ff^H  ^fi^QU  »vqIov  WS  xXinrrif  Iv  njxjl  von  den  Bithjniern 

so  gedeutet  worden  sey.    Indess  war  die  Sitte  ireylich  eine  alU 


S)  Anfiallend  ist  es  allerdings,  dass  über  den  Ort  der 
Fersammlung  nichts  gesagt  wird ;  aber  noch  yiel  auffallender^ 
wenn  Semler  auch  hierin  einen  Beweis  der  Unächtheit  finden 
wSl.  N^ativ  kann  man  bloss  so  riel  mit  Wahrscheinlichkeit 
Mgetn,  dass  die  Christen  damab  noch  keine  bestimmten  und 
ordentlichen  Gotteshäuser  hatten.  Diese  Thatsacfae  ist  so  ent- 
fldiieden,  dass  man  bekannttich  das  Daseyn  christlicher  Kirchen 
▼or  Konstantin's  d.  Gr.  Zeiten  geleugnet  hat  —  was  aber  offen-p 
bar  wider  die  Geschichte  streitet. 

4)  Das;  ^oarmen  ChrietOj  quaeiJDeo ,  dicere  eecum  in* 
fficem,^  kann  yerschieden  erklärt  weiden  ^  weil  oormeneben 
so  gut  Ton  einem  kurzen  Spruch,  Doxologie;  Gebets -Fonnel 
(in  Prosa  und  Yerseo),  als  von  einem  Gesänge,  liede,  Ode^ 
Sfmne  u.  s.  w.  gebraucht  weisen  kann«  Das  letztere  ieit  in- 
dess wahrscheinlicher,  wegen  des  beygefügten  Chftsio^  quasi 
Deo,  woraus,  wenn  man  auch  mit  mehrem  Auslegern  das  quasi 
J}eo  für  einen  Zusatz  des  Piinius  halten  will,  doch  so  yiel  zu 
erhellen  scheinet,  dass  Christus  das  Objekt  dieser  Gebete  oder 
Gesänge  sey*.     Man  kann  dfdter  an  die  Psalmodie  denken  und 


w     3. 1.  AUgemaine  Kivdiea  -  imd^CidtiiB  •«  Vfiriktt^iiil^ 

-Epht»«  y,  19.  Cobss*  lil,  16*  u.  a.  Su  iFei^sleicheo,   ILber  auch 
-die  ^fOfoi  ^4olaf9V9Ttg ,  decglddken  bejm  Qeuieod  Alex.  Piaer 
"dag;  Hb.  IH.  in  fioe  TorkomiaeD ,  könnao  i^itteüit  ^eyn,    Dap 
«Ife  Geaang,  dasacn  die  Constitut«  Apoat.  Lib.  VU,  c;  47.  eiu. 
-wahmeD ,  faekst  hey  den  Griechen  nicht  nur  die  gro88(&  DoKolo» 
f  icy  soodeni  auch  TOKugsWeiae  ÜQoawj^^  iw&iv^  odet  "JEai^«* 
•^d;,  i.  e^  MaiHtinum.  Schon  Alhanas.  de  virgin.  nennet  ihn  top 
'  Hj/mX^ov  n^g  if&^ov,   und  man  vermulhety  dasa  ^  derselbe 
dLobgesang  sey,  welchen  Locian  Ton  Samoiata  unier  demNia^ 
-inen  iid^  nokvmwfiog'iieimei.    Diess  scheint  wegen  Erwähnung 
•der  -conpentu»  arüeiueanos  nicht  unwichtig.    Dass  übrigeos  y^a- 
'dum  inuicem  dicertf^  geradezu  Aotipfaonen,  Responsorieq  u.  6.  w. 
«bedeute,  möchte  ich  nicht  behaupten ,  wiewohl  sich  anch  hier 
aus  dem  Gebrauche  der  Psalmodie  und  Doxologie,  und  na- 
mentlich ans  Justin.  M art  Apolog.  I.  p.  220 :  t&q  eij^g  nal  r^ 
iv^ftgiOTtuv  nag  o  Xao;  tso^ü^v  intvtptifMH  Xtfiov ,  dfii^v  —  JUaa- 
'Ches  anführen  läset.  ' 
^  Uebrigens  liegt  in  dieser  Stelle  eifl  Zeugnissi  ^ass  die 

#     Christen  nicht  nur  ao  die  Gottheit  Christi  geglaubt,    sondern 
.    >rach  in  dem  Bekeantuisse  dieses  Glaoliens  grosse  Festigkeit 
'bewiesen  haben.    Die  Coojeclur  uakdicermi  Christo  ist  unoo- 
thig  y  da  sich  maledicerent  yoHkoinmen  rechtfertigen  4ässt« 

5)  Unter  allen  Erklärern  haben  ^>obl  Semler  u.  a.  das: 

^^e^aacramento  ob^tringete  am  unrichdgsten  getiointoen,  indem 

-sie  an  die  Eucharistie  gedacht  wissen  wollen.    Diese  ward  aber 

in  der  ältesten  Kirche  nie  am  Morgen ,  sondern  stets  am  Abend 

"(aach  der  Einsetzung ,  i%f/lag  ii  y&^oiilvfii)  und  nach  yorherge^ 

gangener  Agape  gefeyert.  So  ist  es  auch  bey  unserm  Verfasser» 

welcher,  obg-leich  ohne  diesen  Ausdruck,  unter,  den  Worten : 

mrsusqne  (d.  h.  am  Abende  desselben  Tages)  ceeundi  ad  ca« 

piendam  dbum,   proniscuum  tamen  et  iouoxiHm,  die  Agape 

'Und  die  damit  in  Vei4/indung  siebende  Abendmabis-Feyer  sdiil- 

"dert.    TertulUaBWS  hat  es  ganz  sichtig  durch :  md  confo^deran* 

'ihtm  discipUnam  etüdärt  *)•     Dass  ^acmnuntum  haiiptaäoUiah 


*)  Wer  hierin  noch  etwas  ganz  anderes,  und  Versteckteres,  als  man 
bisher  geahnet,  finden  will,  der  lese  Ktiiner*8  Agape,  oder  gdkdmen 
'Welt  >  Bund    der  Chrisun  (Jena  !819,  8.),  wo  gleich  im  Btogaiiga  oiC 


B.  L  AHgemenid  KirAen-  und  Cullos«* Vvrfittsuiig»     M 

aach  Ton  Gndbräacheq,  EinrichlUDgeD,  Lehreti  «•  ••  w.  gebipmidfat 

-werde,   ist  bekannt  genug  und   insbesondere  aus  Tert«tii«n*s 

Sdbriften  leicbt  zu  beweisen.     Der  Refefent  will  woM  «b  eine 

Ibjerlicbe  Verpflicbtang,  Sripnhition,  Eides-^Leislung  u.'s.w.  ge^ 

dacht  wissen ,  und  man  kann  aucb  eine  sofebe  immerhin  «nneli^ 

men,  wenn  gleich  die  alten  €hristen  den  Gebrauch  desEMea,  wo 

nicht  ganz  rerboten ,  doch  sehr  beschränkten«    Es  ist  also  hier 

der  Hauptsache  nach  dasselbe,   was  Justin.  Mart.  Apolog.  L 

p.  220  gelehrt  wird  :   xoivag  iix'^S  nottjoofAiPOi  vnfQ  n  iavväp 

xttl  xov  qxaxiad-ivtog   nal   SXXfOP   napraxöv  nJivrmw   <i$r^F«ic» 

ontog  »ara'^iia&&fAi9   ra  aXfi&fj  jua^ovre^,    »ul  d«* 

lQy(üv  dyad'ot  noXtrivtal  xal  tpvXaxig  Tofy   ivr^^ 

raXfA^pfav  iv Qid'tjvai,    Snwg  t^w  aliiwiov  cmti^p  eii>* 

Man  kann  hierunter  das  Vorlesen  der  heiiigen  Schrift  und 
die  damit  Terbundene  Jtualegung  und  Anwendung  dereeiben 
(Homiiie  oder  Predigt)  zugleich  mit  begreifen,  da  eben  diese 
Paranesen  den  Zwedk  hatten,  von  Sünden  und  Lastern  abzu- 
mahnend und  dagegen  zur  Tugend  und  Gottseligkeit  zu  ennun» 
tem.  Wenn  diess  aber  der  Fall  ist ,  so  fallt  die  Verwandarong 
mancher  Erklärer  über  die  Nicht  -  Erwähnung  dieser  Punkte  Toa 
selbst  hinweg.  Noch  weniger  aber  wird  man ,  mit  MosMm 
n.  a.  aus  diesem  Stillsdiweigen  die  Folgenmg  ziehen :  dass  den 
alten  Christen  die  Predigt  TÖHtg  unbekannt  gewesen  sejr. 

6)  Dass  unter  dem  „Essen*^  die  Agapen  und  Eucharieüe 
zu  rerstehen  sey ,  ist  bereits  angefühlt  und  ron  Böhmer  (Di^ 
sert  IV.)  ausser  Zweifel  gesetzt  woiden.  Diese  nächüichen 
MahUeiten  waren  es  eben ,  welche  in  den  Augen  der  Heiden  äo 
grossen  Verdacht  erregten ,  und  diese  zu  ähnKchcn  VeMMilhun- 
gen  Tön  geheimei^ Blinden,  Verschwörungen  u.  s.  w.,  wie  sie 
di^  'Keetner^Bche  Schrift  aber  die  fireylieh'in  einem  ganz  andenn 
Sinne  äufge&ssten  Agapen  aufgestellt  hat,  Veranlassten.  Wenn 
man  indess  diesen  Zusammenkünften  auch  keine  politischen 
Zwecke  unterlegte,  so  hielt  man  sie  dodi  in  sitUicher  Hinsicht 


/ 


SIslle  ^10  uwüekihmre  Loge  eröffaet  wird!  Bb  Glück  mag'i 
für  die  Christen  gewesen  seyn ,  dass  der  Pro  -  Coasnl  das  Sacramcntam 
nicht  in  dleseominne  naKm. 


)M     B<  L  AUgsp^iae  Kuchen  -  und  CuUus  -  V erfassimg^ 

nif  hocbat  gefahijücb  und  abscbeulicb«  Die  cbriaüiche  Sittö  vom 
g>Oiflfi,»  uytov  ^  der  Sprachgebrauch  Ton  comedere  et  bibere  car- 
ntm  u«  ft.  w»  gab^n  der  Beschuldigung  yon  den  coenia  Thyesisia, 
Tom  Sacramento  infhrUicidü  (wie  sich  Tertullianus  ausdrückt), 
TOm  concubüus  CkdipodeuB  und  dergl.  in  den  Augea  der  Unun- 
terrichteten  einige  Wahrscheinlichkeit« 

Die  Angeklagten  aber  betheuern-:  es  sej  cihua  promiscuua 
0t  ümoxiua  gewesen,  was  sie  genossen.  In  dem  ^^romUcuua^^ 
liegt  nicht  nur  die  Bedeutung 'ron  einer  Gemeinschaftiicbkeit 
(ad  quod  omnes  oinnino  admittuntur),  sondern  auch  der  Ge- 
wöhnlichkeit. Das  heisst:  man  genoss  keine  besonders  aus- 
gewählten, vorgeschriebenen  Speisen  (z.B.  waf^og,  <polnxtg, 
mmov  u.  dergL) ,  sondern  gewöhnliche  Haus  -  und  Tisch-Spei- 
sen, wie  sie  die  Jahreszeit,  oder  der  Zufall,  qder  der  Wüle 
der  Beisteuernden  (Symbolisten)  mit  sich  brachte.  In  dem 
^^innoxius^^  liegt  auch  eine  Emphasis ,  indem  es  nicht  nur  ge- 
sunde ,  nahrhafte,  sondern  auch  solche  Speise  bedeutet,  welche 
weder  Gesetz  noch  Sitte  yerboteu.  Man  findet  in  den  jüdischen 
«nd  heidnischen  Speise-  und  Opfer- Gesetzen  hinlängliche  Be- 
lege* Man  rerahscheute  Mfenschen- Fleisch,  den,  Genuss  yon 
Schweinen,  Hunden,  Mäusen,  Eidechsen  u.  s.  w. ,  oder  ge- 
wisse Kräuter  und  Pflanzen,  z.  B.  Gcuta,  Lollium,  Aüraun  u.  a. 
Es  soll  also  gelehrt  werden :  dass  diese  Mahlzeilen  der  Christen 
ganz  unschuldig  gewesen  und  dass  man  keine.  Spuren  von  Zau- 
berey,  GifUnischerey,  Philtren,  Greuel -Suppen  —  kur^  keine 
-Unnatur  und  Unsitte  gefunden, 

7)  Was  nun  aber  Plinius,  wo  er  das  Resultat  der  mit 
Anwendung  der  Folter  geführten  Untersuchung  angiebt,  mit  den 
*  Worten  9  SupersUtioTißm  prapam  et  lufmodicam  eigentlich  sagen 
wiU,  lässt  sich  nicht  mit  Tolliger  Qewissheit  angeben.  Der 
Begriff  des  R<}meivi  Ton  auperetUio  ist  noch  yiel  unbestimmter, 
allgemeiner  und  umfassender,  als  der  unsers  Aberglaubens.  Sie 
waren  gewohnt,  alles  damit  zu  bezeichnen,  was  von  ihren  re^ 
ligiösen  VorstelMg^  und  Gebräuchen  abwich,  W^nn  gleich 
der  Zusammenbang  hier  zunächst  iiir  Gebräuche  und  Institute 
Z^  sprechen  scheint :  so  ist  dpch  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
einem  Römer,  wie  Plinius,  manche  Lehrsätze'  und  Erwartuu- 
gen  der  Christen,  z.  B.  von  der  Auferstehung  des  Fleisches, 


B.I:  Aitgemdne  KiNAteit*  und  Gulto»«^  Ver&sftOQg;     4ft 

TOD  derWiederkunh  ChrilMi,  rom  Wdtgeriibf  y  taasendjähH- 

gem  Reiche,  Antichrist  u.  dergl.,  als  ^^ferdeMiehsr  und  unbän^ 

diger  jäberglauhe^^  erscheinen  konnten.    Das  jjyraua^  kann  tkh 

sowohl  anf  die  Gefahren  fiir  den  Staat,  als  auf  die  Sittenyei^ 

derblichlteit'  beziehen ,    auf  'die  Eraefalaffung  and  YwweiclH^ 

ndning,  auf  die  Verweigerung  der  miKfiai  dea  Eides  u.  s«  w;^ 

Durch  ^^immodica**  abelf  kanÄ  er  thells 'di«  grosse  Verbratoo^ 

dieses  Aberglaubens  (woriiber' er gleicjinadibernncli beiondm 

JMagt),   theüs   die  auss(^if)rdentUche  Hefligkeit,  «womit  er  die* 

GemGtber  ergreift  und  fesselt ,'  yerstehen. 

Doch  darf  man  hier,'  bey  dem  Mangel'  bestimmter  Inga* 
ben,  iiber  die  Vermuthung  nicht  hinaiisgebe».  Nor  das  ▼er*; 
dient  noch  bemerict  zu  werden,   dass  das  tJrtheil  des  PKmoa' 

ff     •  ^^ 

sidi  nicht  unmittelbar  auf  die  ganze  Gtfsetiscbaft:,  sondern  zu- 
nächst auf  die  Aiftsagen  der  beyden  Inquisitinnen  beziehet« 
Was  Ton  diesen  galt,  musste  nicht  Ton  allen  verstanden 
werden. 

8)   Et^dlich  sind  auch  die  Geständnisse  des  Pro-ConsuFs 
iiber  die  grosse  Aushreilimg  der  cJirisiUchen  RsUgionB  -  GtäelU- 
Schaft  in  seiner  Provinz ,  und  die  verderblid|6  Einwvkung  dee* 
Christenthums  auf  den  heidnischen  Cultus  von  grosser  Wich«' 
ligkeit.     Sie  beweisen    wenigstens  die  Glaubwürdigkeit    der 
christlichen  Apologeten  in  ihren  Berichten  von  der  schnellen 
Ausbreitung  der  christlichen  Religion ;  nnd  Erwecken  daher  auch- 
ein  giinstiges  Vorurtheil  (iir  sie  in  allen  Falten,  wo  w'ir  ni«^ 
wie  hier,  ihre  Aussagen  durch  gleichzeitige  Schriftsteller  von 
der  andern  Parthey  controlliren  können.     Diese  Bemerkung 
mag  insbesondere  zur  richtigem  Würdigung  eines  neuem  Yer« 
suchs  gelten,  dessen  Verfasser,  bey  vielen  trdKcben  und  von* 
guter  Kritik  zeugenden  Bemerkungen,    dennodi  zU'  ungerecht 
gegeu^die  historische  Treue  der  alten  Apologeten  und  Kirchen^* 
faistoriker  sich  äussert.  *) 


*)  G.  ji.  Oslander:  lieber  die  Ausbreitang  des  Christenthana ;  ein 
kiitifcher  Bejtrag  zar  Kirchengeschichte  der  ersten  drey  JahrhottderCe, 
8.  StämälitCe  und  Tzsehimer's  Archir  f&r  alto  und  neao  Kirdienge« 
sddchte.  IV.  B.  1  St  S.  831 --378. 


4ft     BiL  A%emeti«  lüKben*  «Ad  CoUitt-Verfiissisig» 


Unter  den  Griechen  hat  keiner  so  viel  Riick$iclit  ^iqf  die 
Christen  genommen  «Is  der  lierühmte  Spötter  Lucian  i^on  Sa^ 
momta.f  iirekber  im '  feweyten  Jahrhundert  lebte  und  auf  aei« 
neo ; Reihen  Idureb  ^jrieD')  Kleinasien,  .Gallien,  Italien  u.  a« 
di^'^beste  Gelegenheit  batto,  mit  den  in  diesen  Ländern  achoa 
2ahlreiche»€bti9len  bcdüinnt  shi  werdea.  Ausser  mebrera  Spötf 
tsrefen  vibtT  ihre  Lebsoti  und  Gebräuche  in  yerscfaiedenen 
SehsifieB.  beMbäftiget^er  sich  Torzugsweiise  de  iporte  Peregriiiij« 
Opp^  edit  Biponi;  Völ  VIIL  p.  272sec|q.  Pfailopseudes.  VoL 
VIL  p.266  seqq.  Pseudoinantis.  VoL  V«  p«£3  seqq.  mit  ihnen. 
Wekbe  Wichtigkeit  man  ron  jeher  auf  diese  Uiiheile  'gelegt 
habt,  bwrasen  jjie.Tielen  über  diesen  Gegenstand  gesciiriebe« 
nen  Abhandlungen  *)•  ' 

Folgende  Punkte  verdienen ,  in  Beziehung  auf  die  kirdi- 
liebe  Veifaasung  der  allen  Cbristenf^  jnäher  erwogen  zu  wer- 
den: 

1)  Lucian  nennet  die  Verehrer  Jesu  stets  nur  bey  ihrem 
geoerische»  und  oitleieUesB. Namen r  XgtcTiavoi^  oder  Chri^ 
säaner.  Die  übrigen  Ton  ibm  gebrauchten  Benennungen  sind 
mehr  besondere  Spott -Namen  und  Epitheta,  wodurch  Luciaiiy 
'Wkb  seine  heidnischen  2jeilgeno8sen ,  ihr  Urtheil  über  diese  ih- 
nen lächerliche  Sekte» ausdrücken  "wollten.  In  der  Abhandlung: 
PAiib/MB^MkoniiKiit  auch  der  Name:  Galiläer  yoi;  allein  schon 
deshalb  allein  möchte  man,  mit  Gemer  u.  a«,  dieselbe  dem  Lu« 
cian  absprechen  und  einen  jungem  Lucian  ans  dem  vierten  Jahr- 
hundert iur  den  Verlasser  halten,  indem  es  nnerweisUch  ist, 
dass  die  Christen  vor  Jullan's  Zeiten  Galiiäer  wären  genannt 
werdeoü  Wenigstens  war  dieser  letzte  Name  früher  nicht  im 
{Jmlauf  und  glekhsam  oilßciell. 

2)  Er  kennet  einen  Stifter  der  christlichen  Religion ,  wel- 
cher in  PaläeUnA  gelebt  und  gekreuziget  worden  {aißovoiv  ay- 


1^  *)  AoBser  Tieleii  andern  gehören  hieher:  Ch.  6.  Fr.  Widck  expll- 
^(ttio  reran  christienanim  apud  Ln^anum.  S.  Comnient.  Goetting.  Soc. 
VoL  VIII.  J.  H,  Mücke  de  rebus  Cbristianoraoi  teitimonia  ex  Luciano. 
1783.  4.  Germar  symbolae  ad  Luciani  libnim  de  morte  Peregrioi  rectiut 
aealimandam.  1789.  S.  Ejoed.  Meletem.  Thorun.  18^.  p.  49  seqq.  Bich" 
etädt :  Lucianua  nuin  acriptis  suis  adjurare  religionem  ehr.  Toluerit  t  Je- 
nae  1820.  4. 


S^fm^np,  vit  hrji  n§AMtHftb^  ä^vufllx^Jlo.iKttf  j^/vv»)  und; 
w<icimi  seme  ADbiuiger?ala.ilii»ii  G^&eiMg^ber  (vofiod'iT^v)  ^efs 
efarea^  Nadi  der  gewofanliclien  Lctart  ammt  «r  iba  y,«m«A  ^^to»* 
s€»  MimsoJkm^  (ßtiymif  ar^fMiiM»);  wobef  man  leicht  an  daa 
UrtlMil  des.Jesepbas:  j,»m»  ss  erlaubt  uty  ihn  einen  Manni 
%u  nam^n^  erinfterl  wsdL  .  Nach,  den  waliKacheitilichereo  Cqd« 
jeClqr  hiog«g«ii  luilt  er  iXm  fkt  eineB  Magier  iMifoy  oder  vor. 
f«^f  JMiifoe),  wob^inanr  aber  nii^t  ireiigieeeit  darf,    dase 
dieser  Ausdruck  leineneres  bloss  in  der  seUJnmien  Bed^iituog; 
^eeoemieii  werde  *)^.  Dasselbe  gilt  auch  roe  der  Benennung 
M^iftf^C»  •  weldies  ^c  woU  durch :  Lehnrder  Wahrheit  und 
Wemh^^Üb^ineieXiX  ii:^e^  kann.    Gesetzt  aber,  diess  alles  sey' 
uoervreislich  und  an vabn^^bainKch ,  so  würde  man  hierin  nur 
eine  neue  Bestätigung-  dea  Pauliniscben  Bekeoolnisses :    Wir 
predigen  Chrietue,  den  Gekreustigienj  den  Juden  ein  Aergemiee^ 
dem  Griechen  eine  Thorheii  (1  Cor.  I,  23)  zu  suchen  haben. 

S)  Daraus,  dass  die  Lehrer  und  Vorsieher  der  Christen 
Ptoplteten  ,  Thiaearehen  und  Synagogen  ^Meieter  genannt  wer« 
den,  srheint  noch  nicht  zu  folgen,  dass  Ludan,  wie  sich 
TWldand  ausdrückt^  „Cbrisdaner  und  Juden  in  eine  Brühe  wer^ 
fi»/*  Er  konnte  sie  immer  unterscheiden^,  wenn  er  auch  keine 
deutliche  und  bestimmte  Kenntniss  Ton  ihrer  Verfassung  halte« 
Der  Gasdruck  .'tt^o^j^^ti^c  wird  ja  selbst  im.  N.  T.,  z.  B.  £phe^ 
IV,  1 1.'  a.a.  von  den^:hristlicben  Lehrern  gebraucht.  Das  Wort 
dtouafjl^i/^  ist  weder  jüdisch,  noch  christlich,  sondern  heid^ 
niacb,  und  wird  ursprüiiglich  Tom  Bacchus  «Dienste  g^ebraucht 
und  sodann  auf  jede  gnttesdienstUcbe  Brüderacbaft  (^/Inooff]  an- 
gewendet, so  dass  es  mit  den  von  Trajan  yerbotenen  ^yHetä'- 
rien^  gleichbedeutend  wird.  lYas  endlich  die  Benennung  £vv* 
»yeey%^^  helriSt,  so  ist  frejlich  die  Synagoge  {ovvay^r^ 
▼oizagsweise  dem  Jndttilbume  eigen ;  doch  darf  man  nicht  yer- 
geasen ,  daas  «ucb  die  cbiiatUche  Kirche  manche  EinridUungen . 


*)  Selbst  Cicfro  erkifirt  Mciyog  darsh:  g€nu9  Sapifnfum  ft  ifoefo- 
nini,  so  dsM  es  aUo  unbedenklich  fiir  synonym  mit  aotpieHjg  g^^nostmeA 
werdeo  kann.  O^  Lucian  von  den  MäyoiSj  welche  za  ChrUtas  IniiAea 
(Matth.  Jl,  1.)  etwas  Ternooimpn,  dürfte  billig  beewcifdt  werden ^  den« 
ovrb  konnte  man  hier  Btwas  mit  Sueton's :  „  percrchucrat  Orhnt9  ie9¥^* 
Analoges  snnefaoipn. 


lias' derselben  entlehnt  hatte,  und'  dass  namentlicU  der  n^o* 
ctdrtjg  (Vorsteher),  dessen  Lucian  erwähnt,  eben  aovfolil 
die  Jüdische  Sjnagogal- Eiblichtung,  el»  die  cbristlidie  Vecfaa- 
sung  bezeichnete,  vriß  schon  Buxtarf^  Vitringa  ü.  «.hinläng- 
Kch  bewiesen  habeii.  Oyriüiu  Hiexosol.  €atecb.  VI.  nennt  die 
beyden  Apostel- Fürsten  Petrus  und  Paulos  npouTa.ta^  rrfi 
tjtkXfjütag,  und  erhebet  sie  dadurch  iiber  die  iiax6vovgi  n^ea* 
fivttgovg  und  inKfaonovg,  welche  Kunst«- Ausdriieke.lrejrlicfa 
linserm  Verfasser  unbekannt  geblieben  seyn  mögen  *)• 

4)  Wenn  Lucian  den  Gottes -Dienst  der  Christen  ab 
^^neue  Mysterien**  bezeichnet,  wekhe  in  die  Welt  eingeführt 
worden :  so  war  er  dazu  durch  den  christlichen  Spradigebrnadl 
vollkommen  berechtiget.  Aus  vielen  Stellen  des  Origenes,  Ter- 
tiillianus,  Lactantias,  Cyrillus  von  Jerusalem,  Basilius  d«  fit. 
u.  a.  gehet  deutlich  hervor:  dass  man  in  den  ersten  vier  Jahr- 
hunderten sowohl  die  eigenthümlichen  Dogmen ,  als  auch  die 
Gebräudie  bey  der  Taufe  und  dem  Abendmahle,  nicht  nur  vor 
den  f^rofanen  d.  h.  Juden  und  Helden,  sondern  auch  vor  den 
Katechumenen  geheim  hielt,  und  TertulUanus  hält  es  für  eine 
unverantwortliche  Ketzerey ,  wenn  man  die  Katechumenen  so* 
gleich  und  ohne  nähere  Vorbereitung  in  alle  Geheimnisse  ein- 
weihet. 

5)  Auch  was  der  Verfasser  über  die  Brüdenchaft  der 
CJirlsten  ,  von  der  Verläugiiung  der  griechischen  Gölter-f  von 
der  göttUcJun  VereJirung  des  Gekreuzigten  u.  s*  w.  sagt,  ist 
vollkommen  richtig  und  mit  der  Geschichte  übereinstimmend« 
Es  ist  eine  Verbindung,  wie  sie  auch  Plinius  kannte,  nicht  zu 
irgend  einem  Verbrechen  oder  Laster,  sondern'  zur  Ausübung 
bestimmter  Tugenden  und  guten  Werke«  Wundem  muss.  man 
sich  freylich,  wie  ein  Lucian  gerade  die  Verachtung  der  grie^ 
chiscJien  Götter  (welche  er  doch  selbst  fast  in  jeder  Schrift  so 
unverholen  an  den  Tag  leget)  **)  und  die  Geringschätsung  des 


*)  Di«  A«adeniDg  gr^ocfftora  iit  daher,  wie  schon  Solanos  rieh« 
tig  ecinnert  and  sich  auch  auf  Rom.  XVT,  2.  beruft,  unoothig, 

**)  Der  alte  griechische  Scholiast  macht  auch  iuer,  wie  immer^ 
•eliier  orihodoxen  Galle  durch  folgenden  Ausbruch  Luft:  Mim^ä  xe^tf-* 
2]},  01^0  n^  ßifaxios  ditovs  ual  tav^ovg  xal  X^uitoi^^  ^euh  ual 


B;L  AI%eiiMiMB(jidiM-tiiidCldiw  M 

Lebew  ud  Are  FunMoti^t  h&r  TeilMgimg  vki  GMhM 
(was  dtD  Christen  dioi  Achtung  und  Bewanderang  derGriecfaei 
itodl  iMMer  «fwarh)  so  «mrtSwig  find^  «knd  sokbe  Tagenden 
aen  Wllii9^«to  Vk»  DmioiMii  su^hreibeii  hum  *),  indm 
kooimen  aiolche  Inconsequeozen  bejui  Luden  nkht  e^lt^  Tor^, 
Ifi  dodi  «elbet  etil  SehrffteleHer,  wie  Tkxciiu»^  nidil  ftej  da* 

4 

iS)  Reclbt  charakteristisch  sind  auch  die  Schildennigen, 
#dche'  Ton  der  BereitwÜligheit  der  Christen^  Gefangene  unä 
fonnJbe  zu  pflegen  und  zu  uhiereiülzen^  und  roh  den  formlicheit' 
Listifdten  lar  cBese  Pflege,  gemacht  werden«  Man  denkt  dabey 
sogleidi  an  ^e  schon  im  apostolischen  2^italfer  gebrauchlichen 
CoUehten  mi  Kranken- Pflege^  welche  Tof zugsweise  den  ^(o- 
xovoic,  vHerfgoig  und  X^goif  oblag.  Die  X^gät  (riduae)  sind 
ziiyerläsai^  soTche  Diakonissen^  'oder  Ministrae^  dergleichen 
idion  Plinios  erwähnt. 

» 

7)  Dass  die  i%Tnva  notxlXa  (reichliche,  mannicbfäl« 
tige  Mahlzeiten  Ton  Tielen  Schüsseln)  einerley  mit  den  Agapen 
sind,  iat  ^ie  Meinung  aller  Ausleger.  Und  mit  Recht ,  .da  das 
SiTnpow  ptvQioxuy  in  dei;  allen  Kirche  unter  der  Form,  der  Aga- 
pen gehailea.  wurde,  bis  die  vielen  dabej  eingeschlichenen  Miss« 
tnäocbe  die  B^^hränknpg  und  suleCzt  die  völlige  Abschaffung 
denelbeir  pöthig  machten.  Klagen  doch  schon  die  Apostel  Pe- 
tras.nnd  Judas  über  d&id  mit  Ueppigkeit  und  Schwelgerej  ver- 
bttndoien  Liebesmähler  (2  Petr.  II,  IS.  14.  Br.  Jud.  V.  12., 
vo  iadens  die  Auctoritaten  für  die  Lesart  A^dntug  und  aitaroi^ 
gelbeilt  aind) ,  iind  der  Apostel  Paulus  macht  den.  Korinthienr 
den  Forvurf,  ^  dass  die  Reichen   bejr  den  gemeinschaftlichen 


'BSitfHiu^  ^m¥f  p9w  toi^g  tMoifrinr;'«^  ii|(e«c  fpis  xupaßiiöBd^, 

*)  In  dicMS  Slnae,  glaube  ich,  braacht  Locian  die  BeDenaaog  sa- 
wdolfuiveg  von  dea  Cbristea ,  aicht  aar  weil  er  selbst  oft  geoag  von  doa 
<iinsiiiichan  Wirk—i^  redet.,  seadera  aeeb  vvcM  die  Chrtü—  den  Vi- 
Mom  altes  Biie,  die  Verfolgeogoa  der  Wahrbelts-BalE«MMr  (selboft  des 
Mrätcs^  ^Irie  (MgettM  lehret)  «.  s«  w.  .soschrisbea.  Der  vod  fVkkmd 
fiewiUto^  Aesdcadit  »larai«  Tufet"  d&cfts  dabsr  sebwerikh  ledrt  fafsead 
»ya. 

4 
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< 

BlaUteiteA  Luns  imd  UeUoiighelt  ngleidi  aa^n  Ti«  kigtal 
VgUlCor.XI,20— 22, 

Der  Eifer  tqu  Solaoas  gegen  die  SdiicklicUMl  dieser  Lo-» 
dänischen  Benennaogen  ist  daher,  ivie  schon  IVUknld  ilcb% 
bemerkt  hat ,  ganz  onzeitig  *)• 

8)  Femer  ist  es  keines weges  unwichtig ,  dass  Ludaii 
auch  der  heiligen  Bücher  der  Christen  (tüv  ßtßUmp-  und  liipm 
Uffßv)  *  *)  und  deren  Vorlesung  erwähnet  Man  wei<s  ^s  den 
Zeugnissen  Justio's  des  Märtyrer»,  TertuIlian*Sy  Origeoes  i|.  a«, 
dass  die  Christen  ihre  heih'gen  Schriften  keinesweges  geheim 
hielten ,  rielmehi;  her  jeder  Gelegenheit  ihre  Wider9acher  aut 
dieselben  aufbierksam  machten  und  zur  Widerlegung  derselben 
auffoderten.  Dass  sie  Ludan  gelesen ,  kann  freylich  nicht  an« 
genommen  werden,  weil  er  sonst  wahrscheinlich  ein  richtige^ 
res  Urtheil  aber  die  christliche  Religion  fallen  würde;  aber  er 
hat  doch  Kunde  von  ihrem  Daseyn  und  Gebrauche ;  und  diese 
bleibt  bey  einem  heidnischen  Referenten  immer  bemerkens- 
werth.  .  .     .i! 

9)  Wäre  dief  Lesart  uotvA  (xaratfQovovatr  ändvrmf  ^U 
Olli,  xai  »oivä  ^^^ovyrac)  und  die  davon  gegebene  Erklärung 
(communis)  gegründet ,  so  würde  aus  dieser  Stelle  auch  die  G^ 
meinachaft  der  Güter  (communio  bonohim,  seljr  ^  Äun  eine 
communio  usus  oder  communio  possessionis),  deren  i^chon  in 
der  Apostelgeschichte  und  sonst  noch  Erwähnung- geschieht ,  be- 
wiesen werden  können.  Allein  sie  passt  nicht  gut  in  den' Zu- 
sammenhang, welcher  yielmehr  x€»d  erfodert.  " 

10)  Wenn  endlich  Luden  berichtet:  dass  die  Christen 
den  Per^rinus  deshalb  wieder  von  sich  ausgeStossen  hätten, 
^»eü  er  etuHis  be^  ihnen  Ferbotenes  gegessen  (ia&littv  n  x&f  ano^ 
^%mp  otirorc,  p.  283):  so  liegt  hierin  ein  Beweis,  dass  die 
Christen  damals  noch  mit  Strenge  auf  das  apostoUsche  Verbot 
in  Betreff  des  dSui^^vtw  und  der  im  Mosaischen  Geselse  ua^ 


•I 


*)  Oumt  benerkt  gns  eiofiiclii  Agspas,  effersnCe  «oqe^qne  aUiieid, 
qaod  ma  esnsHiereiitt  hlac  «oisi£Ur,  noe  a  Inxu, 

*^  Die  Aera*  ^c^oi  bedeotee  aicht  blott  die  MUgsa  Sduriftea  (U^ 
ypdfifMnsi)f  Modeni  sedi  diel  dtiflber  gehaltaoea  Vortrige  eor  JfrUlnuig« 
Bclehroog,  Bnauotonuig  q.  ••  w. 
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tem^gtai  Genosse  hielten ,  pnd  dass  die  aof  solche  Vergehqngeii 
gesetzte  Excönrniunication  ein  gültiges  Zeügniss  für  die  Rein- 
heit der  Sitten  ond  eines  oft  übertriebenen,  aber  in  Hinsicht  sei- 
ner  Quelle  höchst  lobenswerthen  Rigorismus  der  Disciplin  au 
den  Tag  legte. 

Der  unter  dem  Titel  PhUopatrU  dem  Lucian  angeschrien 
bene  Dialog  hat  ron  jeher  den  Streit  der  Gelehrten  reranlasst. 
Die  so  lange  Yertheidjgte.  Meinung  I  dass  Lucian  roniSamosata 
Yeiiasser  sey,  "wurde  durch  den  berühmten  rfailologeo  Gesnet 
(Philopatris  Dialogus  ^Luciatieus.  Jen.  1725,  8.)  to  erschüttert| 
dass  man   seitdem  fast  allgemein  einen  jungem  ZmcIo^^  auÜ 
dem  Zeitalter  Julian's,   als  Verfasser  annahm.     Die  Hypothese 
des  Solauus^  welche  diesen  Dialog  erst  in*s  Xt.  oder  XU.  Jahr- 
hundert  setzte,  i¥ard  als  ein  Paradoxon  angesehen  ^.  bis  JIom 
ond  Niebu/it. (Corpus  Script,  hist«  Bysant.  P.  Xt.  Bonn.  1828^  ^ 
p.  IX.)  die  Behauptung  auÜstelhen,  dass  er  unter  der  Regierung 
des  Nuxphanu  Phokas  gegen  das  J*  068  oder, 969  gef^chriebeil 
sej«     Damit  contrastirt   ein  neuer  Versuch  von  C.  G.  Kßlk 
(Lociani  Philopatris  rerum  ehr.  sub  Marco  Aurello  et  patronus 
et  irrisor.  S.  Commentat.  theol.  Ed.  Rosenmüller  etc*  T»  I.  P.  lU 
Lips.  1826.  8.  p.  215-^267),  die  Authentie  aufs  neue  zu  rin-^ 
diciren»      Wäre  diese  Hypothese  richtig,  so  M'iirde  der  Dialog 
nicht  nur  für  die  Geschichte  gewisser  Lehr- Vorstellungen  (z»  &• 
über  den  Ausgang  des  h.  Geistes) ,  sondern  auch  mancher  kirch^ 
liehen  Gebräuche  und  Einrichtungen  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit seyn.      )iie  Fasten^  Anstalt^  Aet  Monac/usmus ^  die  iTon»^ 
cur,  die  Maria-  Verehrung  und  manche  Legenden  wurden  dann 
schon  im  2wey  ten  Jahrhundert  ihren  Ursprung  finden  —  woge- 
gen doch   so  viele  andere  Gründe  streiten.      Auf  jeden  Fall 
kannte  von  .diesem  Documenta  nur  ein  vorsichtiger  Gebrauch 
gemacht  werden« 


Aus  der  Schrift  des  Im  IL  Jahrhundert  lebenden  Phttoso'* 
pben  Ceku9^  wovon  Ori|^enes  (contra  Celsum  libb*  VIII.  ed. 
Spencer*  1658*  4.)  in  seiner  Widerlegung  einen  Tollstandigen 
Auszug  gegeben  ^  lässt  sich  für  die  Dogmengeschichte  mehr  Ge- 
brauch machen  ^   als  fUri  die  Archäologie.     Bloss  einiges  über 

4*" 
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die  Arcan-Disciplln  (tib.  It),  über  die  Angelolatrie  (tib.  Y,\ 
ober  das  Diagramma  (lih.  VL),  über  den  Cultus  der  Christen 
ohne  Tempel',  Altare,  Büdw  und  ÜTinnen  (Üb.  VIU.)  u.  a. 
reidient  Aufimerksamkeit,  obgleich  die  Angaben  nitfat  genau 
genug  sind. 

Unter  den  Schriften  Kaiser /uZuzn'« ,  des  Apostaten ,  ist 
seine  Epistola  ad  Arsacium,  Pontificem  Galatiae  (Juliani  Opp. 
ed.  Spanhem.  p.  42$  seqq.  besonders  edirt  ron  2Som,  172d.  4« 
und  ton  GruUch.  Torgay.  18S2.  4.  mit  trefflichen  Anmeikon« 
gen)  Torzaglicli  deshalV  beachtungswerth,  weil  sie  mehrere 
kirchlfctie  Ginrichtangen  den  Heiden  zur  Nachahmung  empfidUt. 
Es  gehören  difliin  die  diristlidien  Wohlthätigkeits«  Anstalten,^ 
die  Art  und  Weise  das  Volk  zu  unterrichten,  die  Kirchen - 
Zucht  u«  iL  if.  Den  ehr.  Geistlichen  gereidit  zur  besonders 
Ehre,  dass  der  Kaiser  ihr  festes,  wurderolles  Betragen  den 
heidnischen  Priestern  als  ein  Muster  der  Nachahmung  aufstellet. 
Ueberhaiipt  giebt  Julianus  ein  willkommenes  Zeugniss  fKr  die 
SdbStandigkeit  und  Eigenthümlichkeit  der  ehr.  Kirche.  Zwft 
behauptet  Julianus  (CTritf.  contra  Jul.  lib.  VII.  p.  238;  „  dasA 
das  Christenlhum  eineMisdiung  jüdischer  Fredmeit  und  heidni* 
sdier  Gleichgültigkeit  ond  Verwirrung  sejr,  und  dass  die  Chri- 
sten aus  dem  Juden  -  und  Heidenihume  nicht  eine  Auswahl  des 
Bessern,  sondern  ein  Gewebe  (na^qffip  »cueßv)  des  Schlechten 
gemacht  hätten".  Allein  dieser  Vorwurf  kann  nicht  Tiel  be- 
deuten in  dem  Hunde  dessen ,  der  dodi  in  dieser  Mixtur  so  Viel 
TreflDiches  und  EmipfehlungsweiUies  anerkennen  miiss.  Gre- 
gorius  Ton  Nazianz,  Cjrillus  ron  Alezandrien  und  andere  mu* 
fhige  Bestreiter  Ju1ian*s  hatten  daher  Tollkommen  Recht ,  wenn 
ue  dessen  reisnchte  Reformation  des  Heidenthums  nach  den 
Grundsätzen  und  EinricEtungeii  des  Cbristenthiims  fUr  den  höch- 
sten Triumph  über  den  in  jeder  Hinsicht  inconsequenten  Apo- 
staten edJärten.  ~  v  ' 


\  • 


\ 

IM«  Abb  Unpmng  and  A«  BtgeDtfaamMohkml  der  AttMtkm 

Kiidien  -  V«iiMfaag. 

Pm  Fng^D  3ber  die  Qm^e  d«r  dh9«tli|diw  ^fUgioo  m^ 

libef  deii  Ujrtpcaog  d«r  dir JBtiich^  Kjrcbe  4üi^eii  iiicbt  mit  j^i^* 

lUKier  To^ecluelt  we^^n.     I)^  mte  gebort  Tor  dae  Konfip 

ßfft  Dpf^t^,  i|i  wd(;^r  die  ^UiilerBod)ii|ig  aber  d^  götdidifp 

^oderipitflcWcfieo  ]Ji9iurMiig  A*r  cbri^tUcben  Letoe,  oder  ü^ 

OConbaniiig  lud  Veniuiift,  aU  Priodp  ^wi  Qudle  dee 

Mftiiaiffißtn ,  f oo  b^M^r^  Wjditigkei»  .iM.     Dag^ep  liat 

;n|r9j9e  Frag(^  jW  ein  lli»^psq|^  P<9ip 

auch  dffr  etrengjile  Sjvj^aiHit^iiili»!  vir^  nidit  l^i^gnea,  dass,  oi^ 

(Pf  cht^  ll^er  boberen  Eii^ Wirkung  und  Leitui^^  welche  nnbe- 

^tntten  Me jibt ,  die  KirdifB  als  Tbatsadie  und  Er^dieinuDg,  ued 

^  ein^^D^  Getelbdiaft  upd  $taal  in  Yerbindiuig  siebend^  Aoh* 

9talt,  Bisifh  ^ak  aadem  geselbdiafUicben,  biug^chen  und  lelOU 

jgioeeB  yeieixiefi  und  JSinridituogeo  jn  Vergldcbung  gesleU^  niid 

der  Ajoalogpe  derad^n  beurtbeijt  w^rdc^  könne« 

W^ion  man  das  Cbnalep^jthom  eine  MiM-fl^Ügk^  ^«enr 
(obgl^ddi  AHNii  in  einem  and^aen  Sinoe^  als  es  Muhßmnml 
TOD  sesMNDi  Ubiipismiiis  tbet),  .de^ea  Einiichtuiifen  uad  Ge- 
baudi^  aie^t  aar  au3  denoi,  /tfdßnthum§^  ai>adeni  ^^di  aus  dem 
EAnidsmm  herzuldlen  wären,  so  isl  dies  swer  in  A^s^bu^p 
ier  spälenv  ,^durbui^5^;^  ^ichl  mvi<jtitig »  lässjt  ^A  afieat  in  der 
fit'ßUm  Zfit  iler  /BjqUdehyng  f^pA  ^i^juabildui«  darch#ni3  ni^^  b^ 
jrcsisen.  I^i^nn  hier  is^  n^r  !H>  t^  S^?^  f  ^^  ^^  f^^^9 
Kinjie  itos  ,^  JydewthifBe  iffifrot^t  «1»?  WpnVHsij*  W 
P^  rtfs^:^^  ffmknihwif  Wfif*  Der  Stifter,  wplqi^crr  titp  se^b^ 
in  fdlea  SfÜlum  dc^  Täjwiichcai  Qeaelae  tipieirirarf  (was  ^  jmU 
jgß9  intßffüijnff^  ^1,%q^v4  oa|(M^te,  Ualtb,  iQI,  1^^  Tgl.  V,  17.^ 
jttod  sei^  J«WCer  i^s  ,Ge^»  f^^ Moses  uja^  P^phieten  Ter. 
wies  (Ja^  Xyi,  %9.  Tgl.  Apostg.  XV,  ,21  ff.),  hat  nie  dae 
^Uffuag  f^Aßf  FQia^<diuift  über  die  Ilorm  j^e^r  liLircbe  gegeben^ 
undi^hqrdealljDlJigions-Hajj^dlMngen,  vdclie  er  Tprscbrdbj^ 
Tauß  und  ^kmdtiiiakii  als  SAcramet^t  4^  Eio^^eihang  ynd  Ge- 


%^    'B.  I«  AUgf^mfelkieEJrcheii'-iiodi^ItQS-TcfrfSsuÜDg. 

» 

meiDScbaft,  können  ihren  jücUsdhen  Ursprung  durchaus  nicht 
rerläugnen. 

Wie  w8re  auch  selbst  bej  deb  Wohlunterrichteten  Heiden 
eine  fortwahrende  Verwecbselop^  tmd  Identifidning  der  Chri- 
sten mit  den  Juden  denkbar,  wenn  dte«, erstem  in  Ansehung  ih- 
rer äusserlichen  Verfassung  nicht  eine  natürliche  Vergleichung 
dargeboten  hatten  ?  Die  Apologeten  selbst  können  nicht  laug- 
''nen,  dass  in  der  Erscheinung  eine  grosse  Uebereinstimmung 
und  Verwandtschaft  zwischen  Juden  und  Christen  gefunden 
'werde,  Ja ,  selbst  ein  Chrysostomus  war  der  Meinung :  dass 
'die  Christen  des  vierten  Jahrhunderts  noch  Halb  -  Juden  (efg 
^^icrv 'JovJaroi)  waren;  '* 

Dagegen  wird  man  schwerlich  auch  nur  eine  entfernte 
Spur  von  JSthnicismus  in  der  ersten  chh  Kirchen  -  Verfassung 
nachweisen  können,  und  alles,  was  man  hierüber  angeführt 
hat ,  beruhet  auf  falscher  Erklärung  und  unsicherer  Hypothese« 
'Selbst  der  Heiden-Apostel  Paulus  hatte  nichts  weniger  im  Sinne, 
Ms  etwas  Heidnisches  in*s  Christenthbm  einzuführen ,  und  pro« 
testirte  feierlichst  gegen  die  ihm  beigelegte  Absicht  (G^lat.  II, 
14,  15),  womit  auch  Petrus '(1  Petr,  IV,  S)  iibereinstfinmte. 
Weder  im  N.  T-,  noch  hej  den  apostolischen  Vätern,  noch  bey 
den  ersten  Apologeten  findet  man  irgend  etwas ,  was  nlit  eini- 
ger WahrscheiDlichkeit  aus  dem  Heidenthume' abgeleitet  werden 
könnte^  Vielmehr  zeigt  sich  tiberall  grosse  Abneigung  gegen 
eine  auch  nur  entfernte  Gemeii^scbatt  mit  den  Götzendienern 
Uqd  ihren  Gebräuchen^ 

Wenn  man  daher,  wie  sich  BasiUus  Seleuclensie  (um's 
J.  448)  ausdrückte,  einen  ^EXXrirnüfAh^  XQtattaviafiov  ngocwn^ltp 
^Qvntofuvog  annahm  und  ron  vielen  in  die  alte  Kirche  einge^ 
ffihrten  heidnischen  Gebräuchen  und  Gewohnheiten  redete,  so 
l^ann  diess  nur  von  der  Periode  gelten ,  wo  die  Jtroan  -*  Disci-- 
plin  eingeführt  und  die  Furcht  ror  einer  Entstellung  der  christli- 
chen Lehre  ridrschwubden  oder  doch  vermindert  war;  Es  könnte 
auffallend  sejn,  dass  yorzüglich  kathoüache  Schriftsteller,  wie 
jßaronluSf  Pomp,  Sarnelliy  p.  Arin^hij  Pagan,  Gaudentius^ 
und  in  der  neuesten  Zeit  Thojnaa  Moore  (Wanderungen  zur 
Entdeckung  einer  Religion;  in's  Deutsche  übers.  Cöln  18^4, 
Th,  I,  Sf  93  ff*)  Ur  a,  sp  s^hr  bem&bt  sipdi  splchen^inmischun-r 


gen  ^  redit  hohes  Altör  to  'rindidrea  •    Es  seigt  sich  aber  bald, 
^ss  sie  düMi  ein  poleiidsehes  Interesse  dazu  bevtrogen  worden« 
Die  Protestanten  dachten  den  Vorwurf,  dass  der  Verfall  der 
Kirche  Ton  derS^it  an  beginne ,  wo  man  angefangen,  das  Chii- 
'sletofhoflor  txnk  Paganismus  zu  Termischen ,  und  dass  die  Grund- 
lage des  romiseben'Papstthuma  nichts  anderes  als  heidnischer 
Abeiglaabe  sej.     Vgl.  Ihihc,  Croii  heidnisches  Papsithum. 
Basd  1607.   1615.  8.     DaP.]  Meier  de  Papatu  Romano  per 
Fjhmrinfwnto  impraegnato  et  refermentato.  1634.  4.    ./o.  Fa/- 
imtkr  Roma  j^iaganaans.  1656.  4.'     Nici  Hunnü  de  Apostasia 
Ronsanae  ecciesifeie.  c.  IV.'  Mtusardi  Vorstellung  der  ror  Z^ten 
ans  dem*  HddenOiume.  in  ^e  Kirche  eingeführten  Gebräuche 
und  Ceramonien.     Aus  d^m  Franzos.  mit  Anmerk.  von  SigUm. 
Moanumn,  Leipz.  1695.   XUmyen  MiddUton  a  Letter  from  Rome, 
ahewing  an  exact  conformitj  betweefn  Poperjr  and  Paganism* 
EcKt.  5.  1741.  8.  Edit«  6.  1825.  8.  (deutsch:   Ein  Brief  to9 
Rdm,  darin  eine  genaue  GleicMSmiigkeit  zwischen  dem  Papst- 
tbom  und  HeidelLithum  gezeigt  wird.  1756.  8.).     /.  /•  Bhmt 
Urspnmg  i^dig.  *Ceremonien  und  Gebräuche  der  rom*  kathoL 
Kirche,  bes.  in  Italien  und  Sicilien.     Aus  dem  EngL    Daimst. 
1826.  3-  '* 

c:     Bey  derc  ünTerkeifhb'aren  Verwandtschaft  der  kirchlidien 
üfymfaseuiig^  mit  dem  Jfudeuthume  muss  es  befremden,  dass 
die^  prcJtMAutischen  Polemikisr  wiederuni  der  katholischen  Kir- 
ch«» ihre  ^MizuHi^osse  Annäherung  an  das  ludenthum  Torwerfe% 
Und  dieselbe  abo,  wie  einst  Julianus,  fßr  ein  mixtum  campo- 
shnm  yon  Äidtin  *  und  Heidenthum  *  erklärten«     Diess  ist  aJ>er 
mAt  bloss  ate  eine  flüchtig'  hingeworfene  ÜTpothese ,   soadem 
behanlich  undf  idil  ausgemachte  Thatsache  behauptet  worden. 
Unter  Ti^te'iaidem  behandeln  diesen  Gegenständ:  /.  Fr.  Bud^ 
dnM  de  liiibüs  eccies,  lat.  judaids.  Dissei«.  I.  II.  1688—89.  4, 
S.  Pamga  Ust.  IKeol,  170S.  n.  5.  4.     Man.  Oei^r  de  conlbr? 
mitate^Jodäeo  -  papistica.  1694.  /.  H»  Stuss  de  consensu  theo^ 
I«ghe  Jbdfliaisi  Mef  Papistlcae.  17S2.  4;^     Jf^.  Chr^J.  CAryäm^ 
dm^ä  üebettfimiumittng  des  Papstthums  und  Judeutbums.  176Ct 
4;     E«  •i8MW%ilft('ab.er  söglcidi)  dass  hier  ein  gana  anderes 
Judenthnm  gemeint  sej ,  ab  da^,  woraus  man  die  urspräng-i 
lidie  Kircheuri  VerfMaiuig  mit  Recht  ableitet     E^  M  uicM  die 


ßiu4i»  S^magoguf"  Ferfassung^  iwl^  ^  sich  fam  B^lpiii- 
idiMi  Exil  bi»  ip*ft  Zeitalter  Cbiiiti  Tm4 ,  4er  Apoüel  gebildet 
pßüef  wi  nach  deren  Formen  und  Einaichtiiog^  a^cb  dfp^iipqr' 
atei  und  ihre  Nachfolger  richteienj  aondern  ^09  ic^UUqhß  Cprß^ 
mouißl-  Ge^eig  lind  di^  Mataitcie  Hienmfm.  ßif«#  iaa4f0 
irpn  der  Zeit  an,  wo  daa  Christe^lbum  Slaaf#*ReVgiob  nad 
hemchende  Kirdbie  24  ir^en  anfing,  ivamec  m^r  QejrfeH« 
Man  fürchtete  jetzt  keine  Verwech^eluiig  der  Cbri^t^p  mit  den 
^d^n ,  wie  ehemaU ;  und  n>an  glaii|>te ,  der  Kirfdpf^  4fa.  ffti^plk 
Pundea  deato  mehr  Anaehen  und  Wifrde  zu  yersc^affen,  W^9V^ 
IfiAn  ai9  unmittelbai;  an  die  QuiilitutiQn  dea  alten  Buq4w  ^* 
tphloes«  An  die  Stelle  dea  Sjrpagogal  -  Cultua  tr|it  non  ^  pener 
Tempel  -  Dienst  und  daa  kirchliche  Lehr  •  und  Pf^di#  r  Ami 
ward  in  ein  aus  jüdischen  und  heidnischen  Elen^e^te^^  fniiantr 
mepigeaetztes  Priesterthum  Tervf  andell« 

Wenn  in  diesem  jStreite  über  Alterthum  und  Eigeaihiw*t 
Uchkeit  der  kirchlichen  EinriciUm^gen  die  Katholiken  darin  tfkiki 
\f^t  dass  sie  fiJir  gewisse  Dinge  ein  höheres  Aitertbum,  als  tinn 
uppartbejrische  Geachichtaforschung  ziigeslehen  .kanp,  iip  An^t 
apriiph  nahineu»  sq  verdienlen  diet  proteatantifcbec^  Poleipikoa 
darin  Tadel,  dass  sie,  ebenfalls  zu  yiel  Geiricht  auf  db|s  AtlM 
Ifgend  und  die  Wahrheit  n^ch  Jahren  acbäl«epd  1  sq  wtV  pein- 
Ijdif  Mühe  ddranf  verwendeten ,  um  d^r  kathoHsph^fiodinr  fm 
tbpdoxen  üirche  (welche  die  katholische  an  Palä(^)(pgie  -^^o^ 
weit  i|bertriffi)  einigp  Jahibunderte  oder  Decentiif^t  i^kKudiatH^i** 
refk   Der  Streit  übf^r  alte  und  n^ue  Gebräuche  stehet  j^  gMptwi 
l^alegorie  n|i|  den  (^ontroTei^en  über  alte  und  neue  I^J^r^,  mg^ 
hf^\  auf  jeden  Fall  nur  ein  iintpcgeordn^tes  Jnteressa^     Nflch  dfih 
R^el  der  eTapgeUschen  Kirche  und  den  aqadn^cWMi^Kifi^df^ 
rui^gen  der  Qekefintnisa  - £LchriQen  kam  nur  daa»  w#9.(ihri<(t«* 
und  seine  Appftel  angeordnet  bahftn.upd  was  ii|  der  b^  Schrift» 
seinen  gewissen.  Grund  hat,  alj^  Terbin^^ch  i^^  fj^  a^^  Zfeiteif', 
gUlti«  angenomimen  wwflen^    Alles  dagegep  i  was  mt  m^  4«»^ 
Zeiten  der  Apoate)  in  der  Kurche  eingerichtet  w-osdM^  liat  fiia' 
un4  nicht  die  Kraft  up^  Wi?kiifig  fipeä  GeaetzaSi.  «md^ll  wr. 
d^  Ansehaft  c|er  ^ten  {Urciie,  weicha  %  mt^^fruf  1^9  Sm- 
pfclitan»!  »hfffkw^Gebftti^Rfciniii, 


4t 


*4kJ 


t 
» 


Audn  l-MAcliubUifiii  'daithMn  ^  jcUm^  ftUfl«  lfai]iciQB&^  imd.  JUrab 
Gebräacheo,  soodeni  auch  bej.  den  sog6fl|||mfm^^  {^^ 

Im,  uad  Mlbst  bey  der  Euchari6de,,jv4..i:(|f;ft(.|;W^iJ3^ 
ipriiiigUcfaeD  Form  abgewichen  sind,  ohne  sich  einer  Impietät 
gegeo  die  alte  Kirche  achaldig  zi|  macbeiu 

Wenn  alao  die  erancelische  Kirche  Tide  GebrXuche  and 
Eik&htuigen  ab«fcl&ifte,  ^'^-^*^'  '^-^^  -'^^^  ^^--  -^-  -"-^ 


dKe^  nftlit  bloss  aiia^  dein 

Omifi^eirm  v!ß^$rrh\fif^jfimie^^  .mnißm^im-m^m  ifpn  der 

a|^l(afn  2Mlen  Kepmmin«^  wd  Jbn^f  AnpMim«  d«i  AI««-. 
t|Nm»fiir  a}iii  ,h|ibep4  Dieia  wwr  j^awptUcb  hey  dnr  Uid^in 
cbqip  ,SiW^^*i*der.;P4a^. .  Deae  aie  di<l  V^J^  des  :^mie% Mhis 
yy.y^Ji«BwW*r>V  (wq*  $<  Jnfas)»  tMm  %lH)b:4»icbl  aUgepc^^. 
iMhff^Bi^  flf^tMeti  knqii  ge^irfaa  wm  Q»W«il#  diene«» 
dilWbf^ffgMlMifmAkllM;^^  4ap.;<^j^ 

lm&id(»#i|i|fl  ^kifl  >D«BP  4i  iM  «9MKPM^I>^  4«sa.4ilMfk( 

laptifm«  a^jiinM^clieii  jR^I||(|le  (IbfM  y4«\m  il*  imig^ti^. 

tei  «i^d r^yM  i«,  :^y,n  ?fl||rWiriAiH-  f^Hg^W^w^ff»  g«nirM4m  jit, 

dea;!J;>]M4i4llM-^49*««^  <lbgt»Mb;^  <A»in>l^iffl!»<ytiet 

Uph  i^bp|i9MipV  «|44^i4||.XUi»u1Mid  JQCl^« J^bAilBd^ 

MUd^rqvMti  md  Sfhwjiwriglrtil  /riftgBfthyti  ^tuA»  c^  ¥i[im^ 

g||ugM>f/40||dfnp  |)M)^  %  ^  wirblig  ^«ttan  ikW»  4lf«  4i«. 

eiißßl^^rr.em  4^dwBifbmpg%.  wdichn  dm«»  P^  «ipiM  jip-k^ 

iwMmm^ JUff h^nCfdfliMi^r  «ien^iia  ottMÜ.  eiliuigw  lunptfiL   .. 
dtA  wrhtän  flariithtf^*****^ "  vwdcannend  ^-  aifh  von  akiAi'  libnittton 


"  '-  Wenn  Cllri»tOB<s|>ri€hr:  M  mathrh^'ikfü^^Elä^Ji^  nun 
^Hiniiohl  Vitf />6iL  Viftigk  Ts.  8«)^  soY^MtaAeiMfti'vN^ 
SEtfMmÄieiiliang  MU^,'  timtniitWMrheie^M»^  andiNisiite'iile 
g«r«iürigt«<klf<^ih»Hlhtdngy  WelelM  eir  kui^  zurbr  eiti(^^,}titM^ 
timg  im  <S^i»e  und  in^der  Wkkfhni**^  <Joh;>'lV',  ^itii)iemmii 
hätte.  Die  Fhjkäit^^hvtf  welcher  er  iwilidM^  /  ist  die  EfVP 
aong  Tom  dHickendeti  Jodie  dea  nvMaidcbu 
übet  deBsM'Dnrck <iMft>n  lite  Propheten  ^  alten 
g^enfzt  l^amn.  'DtesttiiMtäiigett  tinch  'Ae«llt»b8lkJ&iMl''A)fti' 
ef^riiche,'  hidsobdet^RBttu  VI,  48. 1K.  1  Go^  Vlif  22> ^tiliftt 
y,  im«;  ^Aii<3r€l«r*Ap<Mlet  Jacebdaiiiedet  Ton  a^ta^S,#Ml^ 
ttmmäMin' C^ku^'ki^  !FffyheU'**  (l$cobi  I,'25.'  Hvl«)v  ^todlw' 
1^4el>kkin«6>£^«iniV^l»iei^deillitdeii  groWen^VohM^i  Weia* 
dieb'MiCbtf«t«)ilhnAl  ^mr^diitt  intfljtt^ 
eam'ubtergegangtliiferi  4oAdnada  yorana  bot,  bez^kbHeii'Mrni.^  '' 

'  • ' » Diir  AtoatM'f^tdka^ j>^cfat  toabMial^ 
di<0iMi{|;«n  LehH»«i  jä^  aAttat''^idl9^  a^hf^'eTgeneih  Itatsgeitoi^ 
s^n/  liMn^h«ächcd^'Jk^t%r'P«ltni8  to.  tf*  iiiik,"WeMlle  dcfa  VOM 
jU^aii¥19äUsur^m  iAAt  loamacbeti  konbtto  illid  den  Heid«tf  ^ 
dkitf  Joetfdes'  G^aetseaauflagian  woliftn.     MlUi  fl»rgL  Galrifc  J^^ 
4  ff;-«;  i  «i  !▼;  »^Ir.  ««m.  X  ,^  il  XlV,  5:  &  Cobte^liin 
le^Sb'it.  a.  St«     Daai^niit  ^ksets-OmnAnt^  dh^'miigÜ^ 
9ehm  JF^kiU^biriimfStix,  anf  deni^eliriAlkhett  GoCleiMittMl* 
9betMupt,  und  jeder  *#&ixehiett  haittgiali  PAJIlufejg  iiMibaDndeie, 
nidit  tiia^  alurnndidie  Si^iMataUer^ Hw  T«v-  MsdakHMb  ^ 
iateatan  nndhaiiihtefiaieii  Lahm  4ar«  KiMh»' wUkoiutttfbttb^N ' 


B.  I. '  Allgem^foe  Klftfben^  Und  CidMs  ^V^sAv^.    Hl 


eiDStiimoei] ,  Ist  nnYörfkennW,  und 'Sie  Baweifir  darfifivr  MM 
in  dta  symbolischen  'BficUrli  und  rieftn  andehi  SchlrillM  *Sk 
xiililreich  bejgebradxti  dnik  man  obne'weheMJi"där8Ä]f 'V^AhlMli' 

Aber,  sagt  inan^  klir^iilcht  ^  GeMfächte^aller'cirnb^ 
dien  JahibundeHe,  da^s'^i^e  eTangelische  Freybeif  i¥^'(A 
gewünscht  und  gefödcfil/'  'aber  dennoch  nichf  erlangt*  wali¥ 
'Worde  nicht  gleich  arißIngB,  bej  der  erirten  'Organisation  'At 
dffisrtlcheli  Kirche ,'beynäb' die  ganze  jüdische  S^naj^^öj^'^f^äii^' 
ßttsungj  nnd  spSterbin  sogar'  der  Tempel ^'JHkri9t  in  tta^'Obrt^ 
stenthum herüber  gezogen?  BBdete  sidb  nfebt  Schob 'v^DIrt'^\^lrfL 
ten  Jahihnnderte  an  eine  Verbindung'  chri^tHcher  Geikrriftetf, 
welche  den  stolzen  Namen  einer  katholischen  Kirche  aah^Mi'ttii 
und ,  mdem  sie  Uebereinstimniunig  dnd  GteichfiJrtidigkett  ib'den 
Gebräuchen  foderfe,'  und  nnduldsam  alfe  diejetii^en y  %relche 
freyer  daditen  und  ihre  Un^bKngigk^lt  'zu  bebten  'iiHchten^ 
als  SeparaHeten^  Scfusmatiher  und  HBretiter^  Vbn  {hrc¥*6^mein«> 
Schaft  ansschloss?  Hafsifcli  bns  dteser  katholischen  KirdJe  nidit 
eüi  ^jretem  der  Hihuk/hie  g^ildet  |  welches''44^'  heilig  Siuhf 
Petri  %tt  Rom  zum  Ober-Tiiibnnal  9er'gaozetf*Gbti!BteAlfeit  evf 
heben ,  und  Von  deiner  kanonischen  uM  litdrgisdien  G^^tzge* 
bung  die  ganz« Weh  abhangig  machen  wollte?  bt  nichtftuf  der 
andern  Seite  ads  diesei  katholischen  Kirdhe  ein  AndeiiefS 'System 
hervorgegangen ,'  welch^s^  unter  dem  "titfiiä^^Wieritcäü'A-gri^ 
cldschen  ISrche  nach '  gleicher  Herrstbaft' tib^ 'd!e  GMKibigen 
strebte,  'und,  obgleich -fn  'seinen  'Beslrebbn^te  weniger  Tom 
Gffick  begünstiget ,  dennödi  den  noch  iMH  ÜSdUttttn  ^Tllel  der 
orthodoxen  Kirche  sich  anmasste?  Jfa ,  JÜtf  bldlt  KH^t  tititer  den 
iVpteätanteny  bald  nach  der  grossen  Reibrntati&n*  de^  XVI.  Jahr- 
hunderts*^ fin  kirchlich -liturgisch^  Xwang  niA  einigenden'' 
Druck  entstanden,  worüber  die  Freygesinnten  Ton  |eber  ge« 
seufzt  bAen  und  noch  seui^en?' Ist  nicht  da^freye^^/^  un- 
ter dem  Drucke  einer  Liturgie,  weklie  Von  äen  TeitheSdigem 
der  hohen  Kirche  als  unabänderliche  Nörtal  und  als  jiermanenter 
Kanon  betrachtet  wird  ?  Sind  nicht  in  Schweden  und  Jfänemark 
die  liturgischen  Controyersen  die  wichtigsten  und  hartnädcigsten 
gewesen?  flatman  nipht  in  Sachsen  vmäHahnouerj  in  ff^ir^ 
temberg  imd  ffesspn^  in  Solland  tfnd'  Gefi/-^  kurz,   ip  den 


09     Ält4Hff«NWf^*M»«P-«PdCq^ 

Mipb^  PiaTip](f|ii.|^d6f  prolest.  Baiipft-CoDfeasioiMii  m  «Ileii 
jCeil^  daoibiiBr  S^M^g^t  ß^H^  ^\P  f$T*iige)i«obe  Fiejrbeit  iust^ 
J^(l9D)i^rQ^«U)KP  ^  As.eii4en  ]]|eacliriuikt  weide  f 

Uostreitig  liegt  in  allen  diesen  und  ähnlichen  Einwiii%p 
:^J|UJu^...  (liAier  abgeben  d^on^  dios  diese  st^  irieder- 
Mhfii^den  E|Rsc^in|l^gpn  »Ifttztdpdi  vider  die  StatHieft^tfl 
df^.  i^n  aUw  |ü^rcMicbeif  Dissidenten  gofodeiteii  tt^gfi^  49Nir 
^n  (Und  du»  a|lge|]M|ine  Bedürfniss  ,einer  bestinin^tan  got;^e9^ 
dio^stfahen  Q^d^WS  ^4  Begel'  beweisen  würdei»:  po  ]äs|| 
sk^i^aiid^  ^(fi^tliwV  dw  bejr  ^lUen  di^en  Tbetsachep  djie  Fjn^- 
hpiü  im  A%em4iiet)  deopqcb  gflrettet  witfde.  Eine  nebeoi 
Bel^ac^tang  i,9t  j^oielp/^  Pi^nk^  ivicd  diese  en^per  Zweifel 

'    1)  Wfis  sn(!Mr^e|[:9t.  ßie  Jff^rJ^&T^V^  GJnüucheiß 

denZei||ui,^Ur-jCbriatei^^nns|>etnfft  eo  afbm  jovfttiy 
.^  .d^  Chrifleiitbu^i  .urapiünglich  kei^  neofs  JLef^puofi, 
aoi^^l«  ofir  eine  Ver^ssanng  ,des  echon  b^tdMn^^P 
jßoUiy  eqrn  sc^Ute,  aas  dem  ^«denfljiw»  bo^it^r,  Wfi^ 
mi  d|^  If^f^Qpojlitj^Gben  Idee  de^  X^biiMei^jbanif  luir  mr 
m^m'^VWfoigßBWßr.  Uanind^iiriirte,  w^ «um ■i^'otf^f , 
, jijcbt j  'WI9I  .meii  jEmw^<?.  Jüan  sche4(te  alle  |n8lit«)te  eb,-^ 
i^eldtie  dpn  jüdifcbyi  Partjciilarj^pMy  jiegünstigten  und  dje 
fSißkK'^.fff^  ansschlc^;  «ber  vofn  hehMt  fsiUe^  bejr,  w/<f 
^er  F$v4eQr|uig  d^  HVWJiebe^  ifnd  ^pa  Gedeibf^  ei^ocfr 

,.      '  ^^vem»  il4|v  Pej^geD  niiM^  9^  Pias  V eriWb^- 

^  :nsn  L^ytii^Vi  u|id  JDMi^didion'B,  'ZwingjU's  und  CelTJUi> 

.     kann  b^V  9fS^I>^^  ^i^  Pw^l^f^^  dienen.   Was  diese, 

f    ,.bejr  ibnf  |M>!%P  -  y«4)eMe^     «ips  der  kalt^olischen 

ßjsd^  bejM^elteo  <iyid  df»  wer^kapotUcb  nel),  wer 

nicht  lyeik  der  Clo^wwdi^^^^  fpnd^  If  ^bl  und  J^e- 

.  9)  iUe  ^«uAoiJiJcA^  ,£tfit^i^  entaland  ans  der  ^nodi  yom  ap(v- 
llKdisc|ieia  S^ijta^eir  hentaininenden  Spaltung  zwiadutn  /ur 
4m'  uod  £^uUff  -  Chfia^.  Die  Oppositiop  der  ^ai(^- 
nl0r  lind  fibiori^/ief^  CPS^»  die  Yeieinigung  gab  der  i^o^A^- 
^ciM»  JSrcA#|  deren  erst^  Sputen  sich  he^  der  Reise  de^ 
fblyiarpus  rpn  Sn^na  oech  Rom  und  bejr  denVechand- 
luflfW  iiber  c^e  Ostar-Fiym^^  90  ifle^äber  den  Kaaan 


-i* 


<>>(>' 


B»  ]•  Allgemeine  Kirdien  •  find  CultiM  -  VetAttsooi^     Vi 

der  h.  Schriß  seigen ,  ibr  XJffmejiiu  Marf  konikte  tScH  8ber 
die  Oster- Fejer  niclit  t^reimgeii;  iMettmiUk  hob  Athalb 
die  Kircben  -  Gemeinscbaft  nicht  auf;  ttbd  die  gimein^ 
MchaftUcJie  jihendma?Ü9 Speyer ^  W6be j  Pötykaipus  cont- 
aecrirte  (rergL  Euseb.  bist,  eccies;  IV.  c.  14. 26«  V,  c  24. 
Soorat«  bist«  eccL  V.  c.  22.) ,  war  einer  der  erfreulichsten 
Beweise  von  Idrchlidier  Eintracht  bey  ritueller  Abwei* 
chnng  und  liturgischer  VerschiedenbeiC.  Auch  der  bald 
darauf  über  denselben  l^unkt  (die  Passah -fejer)  2 wischen 
PofykraieM  und  i^Ec^r  ausbrechende  utid  durch  trenätm 
TermSttelte  Streit,  beiwies  auf  der  eitkti  j{eite  ^ih' 'eifrigen 
Bestreben ,  das  Chri^tenthum  ron  der  Oemeinschltit  und 
Vefm&chung  mitdete  Judenthume  fire^  2u  eiftalteii|  auf 
der  andern  Seite  den  ernstlichen  Willen ,  einer  Ton  Born 
ausgehenden  Ritoal-Dictatur  sich  nicht  2n  unterwerfen. 
S)  Dasselbe  Streben  zeigte  sich  auch  in  der  Periode  d^  »echB^ 
tßn  väaä  tUbenten  Jakrhunderta  ^  wo  die  rSmisdie  ffier- 
aichie  sich  immw  mehr  zu  consolidh«n  adfing.  Dass  der 
▼on  Gregor  A,  Gr.  den  B^idurfiiissen  und  dem  Geschmack 
des  Zeitalters  mehr  angepasste  €ultus  atlgememern  Bej - 
Ml  uiid  Eingang  CiukI  j  lag  theils  in  der  Natur  der'Sachn 
selbst,  fheils  in  den  Verhältnissen  der  Zeit,  thdis  in  der 
Kingheil  und  schonenden  Vorsicht,  womit  Gregor  bej 
seihen  liturgischen  Reformen  zu  Werke  ging.  Er  g<istat- 
feie  im  Einzelnen  AusnahiHen  und  Prejrheiten,  ^ie  sie 
Aük  Nationif -Interesse  angemessen  waren.  Nach  diesen 
Isätzen  rerfuhred  auch  Tiele  seiner  Nachfolger.  Im 
Kriege  bewies  Rom  eine  Massigung,  welche  mit 
dem  tumultuarischen  und  inconsequenten  Verüediren  Kon- 
üantinopbrs  sliEffk  contrastirte.  Im  IX.  Jahrhundert  wurde 
den  christlichen  Gemeinen  in  Böhmen  und  3fähren^  wel- 
lAe  sich  an  Roin  ansdifossen ,  nidit  nur  die  Beibehaltung 
ffSM&bSbiBt  Gebrauche  und  Meinungen,  sondern  aüdh  der 
Gelmodi  der  stavoniechen  Sprache  gestaCtet.  SpSteifain 
%riMen  nnteir  ähnlichen  Bedingungen  die  Maroniteh ,  ^i-- 
mmUmt,  NesiöHaner  in  hdien  und  dih  unirten  Griechen 
mit  der  ronüschen  Kirche  rereinj^et.     Die  in  Rom  er- 


rkilüi»  Ömgt^iaiio  eäcr&tum  HiüAä  hat  freylich  ziinädist 


|.|  ^cNtne  aoclare  ÜMicI^t,  als  Sie  AufrechthaltuDg  desrumi- 


tu<;'t«4f^^?  Ritus;  ,ftber  es  fehlet  auch  nicht  ao  Beyspielen  ei- 
^^   ^  nes  if^mässigt^  und  eios^htSToUen  Verfahrens« 


^    Gesetzt  aber,    dass   Rom«    illiberal  zu  allen  Zeiten, 
;o    nach  einer  Ritual ^Djctatur  gestrebt  hätte ,  so  lehrt  doch 
^^^.^^,^ie  Geschichte  aller  Jahrhunderte  |  dass  es  stets  und  Ton 
.^Uen  Seiten  her  Widerspruch  gefunden.  Die  orientalisch- 
i    d  f'^^p^^^^  Kirche  bildete  Ton  jeher  eine  mächtige  Oppo- 
r    eitions -Parthey;  und  seit  dem  XVL  Jahrhundert  ist  diese 
.  .,y   ,  Qocli  durch  die  Protestanten  so  verstärkt  worden,  dass  an 
e     '\\f^^  ^^J^  eines   Tollkommenen .  Gleichgewichts  nicht 
I  ■  f  ^W^^i\\  )T^^^^°  konpte.   Auch  inraren  die  Bestrebungen 
^.^^     der  preisten  älteren  Häretiker  und  Schismatiker ,  so  wie 
a  die  Beinühungen  der  Waldenser,  Albigenser,  I^etrobru» 
sianerp  \yjklefiten  und  Hussiten,  so  wie  einzelner  frej'*- 
^.;     deid^ender  Männer ,  stets  dahin  gerichtet,  sich  den. romi- 
^  •  |Sqhen  Anmassungen  in  den  Angelegenheilen  des  Cultus  zu 
«      entziehen«.    Ja.  nicht  einmal  in  den  ihrer  Oberherrschaft 
unterworfenen  Particular  -  Kirchen  hat  sie  absolute  Gleich«» 
.•  fprmigkeitin  den  Gebräuchen  bewirken  können,  und  die 
.   .  £irche  zu  Mailand  und  Venedigs   in  Pörtugall^  Sptmien 
,und  Frankreich  haben  zu  allen  Zeiten  ihre  lituigischen  In- 
dividualitäten behauptet. 

ie  orientalisch  -  griechische  Kirche  hat  es  ihrer  Seits  Wi 

wenig,  wie  die  römische«  an  Versuchen  fehlen  lassen, 

ihren  Ritus  zum  allgemeinen  zu  erheben ,  aber  noch  we- 

.      niger  ihre  Absicht  erreichen  können.     Es  ist  eine  irrige, 

t^       neulich  auch  von  Alex,  i^,  Stourdza  wiederholte,  Behaup« 

tung,  dass  die  Griechen  in  allen  den  Cultus  betreffenden 

Dingen  viel  liberaler  und  toleranter  wären,  als  die  Ro* 

mer.     Man  höre,  M*as  der  Palriarc)i  Pliotius  (Epist.  en- 

cycK  edit.  Montacut.  1651.  p.  47  seqq.)  in  Beziehung  auf 

.      die  zum  Christenthum  bekehrten  Bulgaren  äussert:  „Kaum 

zwey  Jahre  waren  seit  dieser  Bekehrung  verflossen ,  so 

^      haben  gewisse  gottlose  Leute,  welche  aus  dem  Abend* 

lande  kamen,  diesen   neugepflanzten  Weinberg    Gottes 

verheert  und  diesen  Bulgaren  allerlei  schädliche  und  faU 

sehe  Meinungen  be^zubriogen  gesucht«     Für*s,  erste  ha« 


;:4)Di 


Aki^  (ßfi*f^9k0l^'mülfh^  bM«h  ^#W  «bi^A 
auch  eine  gering  scheinende  VerqA4l)ijf||^i)g,,4f|K 


-  »•. 


'» 


esBen 
trassa 

Weibeni  ohne  Männer  mactiten ,'  unä^  Weiber  zu  Mut* 

'"  ¥em  tt«  Ribdehs,  Ml<^  VSMff'iitaki  ^iiibhl  Wtibste/  die 

* '  #idireii  Pririftdb  iSotti» , '  i^elche^  iürihitmif^»^  Su  leb- 

Ite^teriidiUikH^niMAt;     SD'h»«fea»>%ie^  ^idi^iucbf  nicht 

gei^iiue^^  'flU^edigi^V^^I^^b^'^^M'^^^  PHfttrftem^hon 

^eM^  "^ötii^ in!iid[\tfMi  einmal  tüi  äaUkti^  udier  dem 
'  *Vor#itfide'^'di84'ibe'BhcfaiH*e8ejiWy  lier  Prerf>]rMr  Ge- 
' '    sdükfle  ab^r  hieiSd  k^M  Krdft'hiÄei  >^  ^  W«r  hat  ^^afater  je* 

mala  gehurt ,  dass  man  die  Salbiuigi  ^eierholeT^'Ste  sa- 
•     ge»' wiolil ;  dM»  .di«a%«ti«|  y(m99kfA^  BiÄcbofe  ö^>  pfjer 

««^. atehit  da«  geMlKi^to^n?  .>|y;«  b(A  daa  reiraiü^et  ? ^ 

Hier  hafc.PlioUffi  imtsV^  ^m^z  IRmkXf  if^PiSfiienz 

jBot  üimineaüiiMb  %  B^wtes  i^Jf^g^fui^eff^,  d^.AJouch 
AiMmT^iM^Mlridlv^^MW  jpe^4^Unßiß,fji^fiffip ;  ^pnf  ^93S  sie 

amen  c^ossm.  Vorwurf  der,Q|ift5fepi^i§(ifutM:eiii  ^och 
wer  «I  mchhaUfpin.  die  a|^:w:^jchq|i^e  Sj^e^ifr.,If(i|#inery 
il^eisha  die  ^rtMs^Pü  Kirdief  (^Ijl^yii^eiohei^ajrh  aus 
'  dem  Bilder,  «.ibiege  updf  rmiti^)^^¥  ff^r  prihyloxU 
beiBdireibt)  w  bekämpfen  hat|e  \,  st^pf^^  auc^.  ^i^  mit 
ibr.iB:yereinjgnQg  ^if)iwden;Pa4ii;uUär-^^cl^en  Cj)(laub- 
lett^akh  jMVcberier  Äi»rgi»*^JPfW^fflfen.  ..^I^^^^ 
waqBo.  idieaa:  hnj^)  .mwbh«nggei»  j^^xrl^mor^teiacyjL  der 

ijSibdfW  ma»>hMr(ieiw  gl(PSI|erQ  jf^rs^)4lfd^l)W^^.f||ls.zwi- 
"^l  tcbi^idbr  CMH^aiiMtilM^  9  Hisf»ai4#cbe|i ,  Afabrosiani^chen 


it    IM:  AHtiirtialPfitAiMto-tdHi<liiiltäp«Vi^ 

■'    U!t|nfib.'Xfll>ci84^'«i6iii«il«fi  <«tM«8.aMt8^M>-,  alle 

,,,  Auch' 18t  WrbeT  oocli  ei^iVbesondere  Wedisel- Wir- 
kung 2U  bemerkesD.  Währencl  man  iin  t)cci(len(  viel  im^ 
chischea.  JEtement  &aAei  ^  SO  dass  selbst  das' Gregorianische 
Sacramenta? nicht  uey  dayön  geblieben  ist,  wurde  auch 
yon  den  Orientalen  auf  aie  UiurgUche  ^^tradiUon  der  La^ 

...p  i^jTs^r  Huckvcht  genoinmen« 

%-'ü  V  '-Unter  d<w  .50  ofieqtt  gri^isdien  Liturg^n^  ireldie 
.  ..•  (  ^Mx  Ahrah^  Echelknait  (A^npta^  i|i  Cataloguni  Ebedjesa 
*  :  'ip.  Iü4  s^q.)  ^9fg6Bähll  werden,  jkoiW!lflii^«ui^  I^^rgien 
.1  '  dcA  mnischen  Bia^rhofs  Sixtus  o^er^.CXjjtu^^  Julius,  a.  a« 
I  .  '>  ip>ar,.  obgldicb  die  oocidentalis^he  l^sir^e  di^^bjon  zu  kd- 
-..  • ;  Der  Zeit  anerkannt  hat  -^  wi|8  aber.^y^lleicht  gerade  der 
^  '  •:  ficuad  ibnRErAni^ahaie.  im  Orient  M[t»  ..VeigL  Bat^  rer. 
.     ttliDrg.  lih.  L  0^  IX^ 

'  6)  'In  dcf^  proü^müllühäi  KiMfte  n^ihsotafa,  der  IMsAur  der 
*  Sadie  uttd  d^  G^^ge  nach ,  "Weldhen  die  ReforaMion  in 
Deutschland  nahm ,  Grundsätze  und  Verfahrevi  nothwen* 
^i^  yer^chieAiiJ  se^i'    Sowohl  LiMi»-  als  Cb/Mtn  beab- 
Jsichftgten  aülk^^'diie  w^  grStMre  Frejhirit,  als  sie 
ispat^ifa  gdMi)et»b ;  ab^rdie  Sehtfid  ^dayoif  ist  Meht  so- 
'^'    ^öhl  der  V^IMfMa'Kdikettft  alsWelmebr 

'       d^n  gewiätsaithen  Wt^erJbgen  ri^st  teberufeneii  Refor- 
^'   '  matören,  iln&tit^ieiadi , '  JHUnz^r(  Liuco  «u  «•  waren^ 
t'      tlj^ütt^ss^'^     JSU  Augsb.  Confesäön  ditfckl  sich  ArU 
*'""  XXyt  ndt  tetigteüden  WörtÄo  mm^Y  ^,Auch  wdi^e»  die-i 
seis  Theib  Vi^^CcS^inönien  Und  TradldoH  gehalien»  als : 
^' -^  Ordfaung  d^r'Me^se  lind  äbdtü^  GeiSiAge,  ^este  u.^.  w., 
'^' '  w'eldiedks^di^ti^h',  dahs  bn  der  Kik^e  Ordnung  gehaU 
"'     ien werde.-  I>arneben  ifteir'Htfrd  llbS'>iro&  iaMfibhtet, 
-'  tftes solche* iiiMeitieherOotfftbdfi^M'ftiAt  flrommmacbt 
t-  '^  -V<#  Gott;  t^nd^^dtiss  man'fl  öbtie  BeseMrefung  dib  Oewis- 
"''  sV^fis  lialten' ^Ul  ,-^]^ ,  im^  m  nM«  es  nadilÜssl  ohne 
'  AWgeriiiMi;  nildtt  d«fan  gesiittA  DiMciFrej- 

*  i«ft  lA  attsstirKehM'Gerentoii^4Mb0li'^«uch  die^Men  Vä- 


B.  ^  Ailyipyine  |Uitketi,*  tmä  Callas  -VerfaMuig.        «6^ 

^    I9r  «elifilteB^''     Ye^.  Art.  XXVIII.  imd  Apologie  der 
Aogib»  Coofesuon  Art  IV*  Art«  VIF.  u.  a. 

Vid'J^nAliäferdas  IrUerim^  SodanD  die  SynkretUtiaohen 
vaA  JPkiuiucAMn  Strekigieiten  g^ben  in  der  lutherischen  Kirche 
den  Tielm  Kirv^Mn  -*  Ordnungen  und  jigenden  ^  iiber  deren 
Stsei^  iui4  miberaliAät  man  so  oft  geseufzt  hat,  ihr  Daseju. 
Vorzüglich  hat  das  BestreB^  der  Pietisten ,  den  üiFentlichen 
GeMcsJioiiif  in  Piivat^Andficblen  und  Cooyeotikel  aufzulösen^ 
im  nMtflen-.protesl^  Regieronjgen  zu  eiper  strengen  Kircheo^ 
PaÜoqr  vt(Bw4afjst. 

Wenn  iiif^  refonrurk^  Confession  in  ihren  litoi^gischen  fiii^-» 
riditaDgen  sich  am  weitesten  ron  der  katholischen  Kirche  |  so« 
wohl  der  römischen,  als  griechischen  Form,  eütiernte^  und 
den  Gottesdienst  auf  eine  bisher  noch  unerhörte  Art  r^rein« 
fadite,  SO' geschah  diess  nach  derselben  epangelUchen  Fr^heii^ 
aas  welcfaer  die.  Lutheraner  in  Deutschland,  Dänemark  and 
Schweden ,  und  die  Episcopalen  in  England  einen  grossen  Theil 
der  alten  Einrichtungen  und  Gebräuche  beybehielten*  Nur  das 
reidiente  Missbiliigung,  wenn  manche  Mitgtied^ir  dieser  Con« 
iessfon,  ehemals  und  jetzt ,  eine  solche  Vereinfacbuog  für  ei- 
neu  Beweis  hShortr  Aufklärung  und  grosserer  Geistes.- Fr^hei^ 
griialteift  wissen  wollten.  Eben  als  ob  diese  in  d^r  VerbadtiuM 
der  Kirchs  «^  Musik,  des  Kreazes-2ieicheti  und  der  Bilder^ 
der  IntoMfionen  und  Collecten,  der  Gonseeration,  der  Oblatei) 
n.  &  w»  bestände !  Gerade  das  Gewicht ,  welches  auf  alle  soU 
die  jidiaphora  gelegt  wurde^  und  worüber  die  so  heftig  an^e» 
Mndele  Concordien- Formel  einen  eo  lehrreichen  Unterricht  er« 
theOt,  beurkundete  Mangel  an  Einsicht  und  wahrer  Geistes -t 
Erejrheit ,  und.  zog  der  ganzen  Kirchen  ^  Parthejr  die  Benehnung  t 
iw  pritenAa  Reformies  zu^  S«  Boseuet  Histeire  des  Variation^ 
dnElglia^Protestantes*  T*  II*  chap*  IX.  Par.  1702.  p.  1  seqq* 

Ueberblickt  man  die  Geschiebte  des  christlichen  Cultu8| 
theils  im  Ganzen  j  theils  nach  den  einzelnen  Kirchen  «-Sjste^ 
men  aheMpd  neuer  Zeiten,  so  wird  man,  beyalleh  Bestre* 
bongen  fksiiik'Aket  allgemeinen  Regel,  dennoch  das  Princip  der 
frejrheit  etets  rorherrschend  finden*  Wenn  es  auch  zu  gewis« 
sen  Zeiten  einer  Kirchen  -Parthey  gelange  eine  Art  Von  Ueber^ 
gewicht  zo  erringeti  und  andern  liturgische  Gesetze  tbrZuschreU 
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ben,  80  Ward  doch,  darch  den  Geist  einer  sKi^ts  legnn^n  Op- 
position, das  Gleichgewicht  immer  wieder  hergestellt.  Es  lässt 
sich  daher  schon  aus  der  Geschichte  der  christlichen  Kil^be  al- 
lein der  Beweis  fuhren ,  dass  man  von  dem  Geiste  and  Wftle* 
des  Stifters ,  welcher  eine  Anbetung  im  Geist  und  in  d^  Widnr«- 
heit  lehren  und  fdr  die  Art  der  GottesTerehrung  keine  Vorschrift 
ertheilen  wollte ,  nicht  abgewichen  sey.  * 

Indess  wird' man  doch  die  Richti^kmt  dds  Satares r  4^8^ 
der  christliche  Cdltus  ein  Gesetz  der  Freiheit  s0)rV*^6rst  xlmii 
mit  Tollkommener  Deutlichkeit  einsehen,  wenn  ttran  'den  Oiil'- 
tus  der  christlichen  Kirche  mit  dem  der  anderen  Räigiönen  in 
Tergleichung  setzet. 

Unter  allen  Religionen  des  Alterthnms  ist  der'christUcben 
keine  naher  Verwandt,  als  das  Judenthum.  ITenn  auch  das 
Verhältniss  zwischen  beyden  nicht  wie  das  zwischen  Matter 
und  Tochtelr,  öder  wie  zwischen  zw^7  Schwestem  (nacfei  der 
Allegorie  Ezech.  XXIIL  von  der  Ahala  und  Ahaliba),  zu  den« 
ken  ist,  so  gehören  sie  doch  offenbar  zu  derselben -Familie; 
Und  dennoch  welche  Verschiedenheit  in  den  Formen ! 

Das  alte  Judenthum  beschränkte  durch  seinen  Tempel  und 
dessen  strenge  Dienst -Ordnung  die  Gottesrerehrung  tfuf  einen 
National-  und  Lokal -Dienst«     Nur  in  Jerusalem  war  das  Hei- 
ligthum  und'  dessen  Ober  -  Priester.      Dorthin  musste   jeder 
rechtgläubige  Israelit  jährlich  dreymal  wallfahrten.     Wenn  die 
sogenannten  Stufen -Psalmen  (Schir  hammaaloth,  Pilger- Lie- 
der, Ps.  120 —  1S4)  ein  schönes  Denkmal  Ton  Patriotismus  and 
reBgioser  Begeisterung  sind)   so  kann  doch   die  Einrichtung^ 
welche  ihnen  das  Daseyn  gab,'  nicht  anders  als  ein  lästiger  und 
die  Verhältnisse  des  häuslichen  und  bürgerlichen  Lebens  stören-^ 
der  Zwang  betrachtet  werden.   *  Wie  yiel  Stissbreuch  auch  Ton 
jeher  in  der  christlichen  Wallfahrts- Sitte  gefunden  ward,  so 
hat  die  christliche  Kirche  doch  nie  solche  Zwangs- Reisen  tot- 
geschrieben.     Alles  geschah  ei  poto^  und  nidit,  wie  hier,  ex 
praecepto. 

Das  Judenthum  hat  einen  Tollständigen  PtiAta^-  Codex 
(Thorah  hacohanim).  Da  ist  über  Opfer  und  Reinigungen,  über 
innem  und  äussern  T6mpel- Dienst,  über  Altäre,  heilige  Ge- 
rathe,  Priester- Ornat,  Beleuchtung  u.  s.  w«  alles  aufo  genaue- 
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9l0  TorgeseicIiDet  Alle  diese  CertfnonieD  gesdieben  nicht  ex 
contueUidtne^  sondern  ex  lege^  und  rvfar  als  ein  integrirender 
Thdl  des  gottlichen  Gesetzes.  Wer  dag^en  rerstösst,  sündi« 
gel  nicht  an  Menschen^  sond»n  ladet  den  Zoni  und  Flach  des 
Bern  auf  sich« 

Als  des  Salomonische  Teptpel^  dieses  harliche  Denkmal 
ooentalischer  Pracht  and  Herrlichkeit,  durch  die  Hände  der  Bar«- 
baren  zerstört  war,  da  erhoben  Propheten  ihre  Stimmen,  um 
eine  Gottesrerehrung  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  zu  empfelw 
Jen.  Aber  daa  Volk  war  durch  siebenadgjährigea  Exil  noch  nitjit 
so  weit  gekommen,  sich  über  einen  smniichen  Lokal '- Dienst  zu 
eiheben«  Ein.  neuer  Tempelbau  ward  beschlossen;  aber  nicht 
cumial  die  firommen  Wünsche  Ezechibfs,  welcher  in  seiner 
meisterhaften  S>childerung;  dieAufeteUhung  det  Todten  (Ezech*. 
K.  XXXVH)  die  Wiederherstellung  des  Volks  Gpttes  und  die 
Wieder'^  Vereinigung  der  beyden  Mäueet  leraePe  Verkiindiget, 
konnten  erfüllt  werden«  Juda  trennte  sich  aufs  neue  Ton 
Ephraim,  and  ietTßTnpei-^  Dienet  auf  Moria  wardtn  eben  dem 
Grade  peinlich  und  zwangyoU,  in  weich^in  sich  das  Heilig^ 
thum  auf  Omsim  von  den  lentischen  Formen  zu  entfernen  und 
dem  heidnischen  Cultus  zu  nähern  Schien». 

In  der  letzten  Periodfs,  aber  noch  ror  dem  Untergänge  der- 
vweyten  israelitischen  Hierarchie^  fand  jenes  grpsse  Ereigniss, 
Statt  9  welches  einen  neuen  Cultus  und  mit  ihm  ^e  neue  Ord- 
noDK  der  Dütfe  einführte«  Dieser  Umstand,  dass  das  Ctirir 
stenthiiin  noch  Tor  der  letzten  Katastrophe  des  judischen  Volks 
gegmodet  ward,  ist  Ton  grösster  Wichtigkeit,  wird  aber|  wie, 
es  scheint,  zu  wenig  beachtet«  Mag  man  nun  den  Ursprung, 
des  Christenthums  aus  dem  bloss  historischen  Gesichtspunkte, 
and  nach  dem  Causal  •  Nexus .  betrachten ,  oder  mag  man .  rqn 
dem  religiösen  Standpunkte  ausgehend  auf  die  Hand  der  leiten-^ 
dai  Vorseh4ng  hinweisen:  so  bleibt  der  Zeitpunkt ,  wo  das«- 
selbe  in  die  Wirklichkeit  eintrat,  ein  höchst  merkwürdiges  Er« 
eigniss.  Nicht  aus  den  Trümmern  des  unteigegangenen  Juden- 
thams  erhob  sich  das  Christenthum ;  sondern  dem  noch  beste- 
henden stellte  es  sich  zur  Seite  und  zum  Theil  gegenüber«  Nicht 
dem  Gesetze  der  Nothwendigkeit  folgend,  sondern  aus  Freiheit 
trat  die  ReUgioii  des  Geistes  und  der  Freyheit  in  das  Leben  ein 

5  "^ 


68     B.  L  AllgemeiDe  Kircfaen  -  und  Cultas  -  Verfa«säDg. 

und  bekämpfte  die  Herrschaft  des  todten  Buchstabens  und  ängst- 
lichen Ceremonien  -  Dienstes. 

Für  die  Juden  konnte  und  sollte   die    Zerstörung '  ihres 
zwe]rten   Tempels   eine  heilbringende  Wiedergeburt  iverden. 
Aber,  sie  ventanden  weder  die  Mahnung  der  Zeit,  noch  den* 
Finger  der  Vprsehung«     Wie  das  Babylonische  Exil  die  tief 
eingewurzelten  Vorurtlieile  nicht  ausgerottet  hatte,  sq  trug  auch 
das  auf  die  Zerstörung  jerusalem's  folgende  Unirersal-Exil  und' 
die  allgemeine.  Zerstreuung  (SiaffnoQu)  nur  wenig  dazu  bey,  die 
jüdische  Nation  über  ihr  wahres  Bedüiiniss  aufzuklaren!     Eines 
Temjpels  beraubt,  suchten  sie  denselben  durch  Surrogate  in  den 
Synagogen  Izu  ersetzen;   und,  was  die  Wirklichkeit  yersägte«' 
das  sollte  die  HoUjoung  des  Messias,  als  Wiederherstellers  des 
Teinpels ,  ersetzen«     Statt  sich  von  den  Fesseln  des  National  - 
und  Lokal -Dienstes  zu  befreien,  yerstricklen  sich  die  Juden 
in  ein  neues  Ceremonial- Gesetz,  dessen  Forderungen  strenger 
und  peinlicher  waren ,  als  die  Satzungen  des  alten. ,  .     .  , . 

In  den  pharisäischen  Schulen  In  Syrien  und  Mesopota- 
mien, inNaherda,  Soria  undFumbedita  wurde  der  Grand  zu 
jehem  Tradltional- Gesetz  gelegt,  welches  unter  dem  Nameu 
des  Thalmud*8  (imSn)  eine  weit  strengere  Herrschaft  über  die 
Denk-  und  Gewissensfreyheit  der  Sohne  Israers  ausgeübt  hat. 
al^  es  in  dei'  christlichen  EJrche  durch  Concilien ,  Patriarchen,*^ 
Päpste ,  Consislorien  u.  s.  w»  jemals  'i^eschehen  ist.  "Die  rab- 
binischen  Fasten-  und  Speisegesetze |''f}ie  Yeror&ungen  ober 
den  Sabbat,  Rcfinigung,  Gebet  u.s.  \r.  nehmen  das  ganze  Le- 
ben d^s  Israeliten  so  in  Anspruch ,  dass  ihm  keine  andere  Wahl ' 
übrigbleibt,  als  entweder  in  treuer  Befolgung  der  Gebote  auf 
jede  Lebensfreude  zu  yerzichten ,  öder ,  bey  einer  freyern  Denk- 
art)  den  Fluch  des  Gesetzes  und  die  Verabscheuung  seiner  recht- 
gläubigen Glaubeos -Brüder  auf  sich  zu  laden.  Wetm,  nach 
Göthis  sinnreicher  Bemerkung,  die  sieben  Sakramente  der  ka- 
tholischen Kirche  den  Menschen  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe 
begleiten  und  Hin  in  allen  Hauptmomenten  ,des  Lebens  nicht 
ohne  den  Trost  der  Religion  lassen :  so  umgeben  den  Juden 
die  rabbinischän  Gebote,  gleich  strengen  Policey  -  Wächtern, 
an  jedem  Tage  yoh  seinem  Erwachen  bis  zur  Stunde  seiner  Ru- 
he, nöthigen  ihn  zum  dreymaligen  Haupt -Gebet,*  lassen  ihn 
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LeiBenu-Ojasen  in  Ruhe  eesen^  keinen  Tropfen  trinken,  aus 
furcht  yoir  Verunreinigung  und  Sühde.  Kurz,  der  dex  Reli- 
gion seiner  Väter  mit  Eifer  anhängende  Jude  lebt  in  einer  e^yi- 
gen  Casuistik  und  kann  sich  in  keiuem  Momente  seines  Lebens 
mit  Preyheit  bewegen. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  Orach  Chajim  (Pfad  des 
Lebens) ,  oder  die  jetzige  Agende  der  Jüpchen  Kirche ,    worin 
mau  die  Gesetze  und  Verordnungen  des  rabbiniscben  Synago- 
gal- Gottesdienstes  gesammelt  findet,  so  erstaunt  man  über  den 
Ritualzwang,  worunter  alle  Freyheit  erliegt  und  worüber  die 
belldenkenden  Männer  dieser  Nation  mit  Recht  klagen.      „Bie 
rabbiniscben  Formeln  -^  so  urtheilt  ein  neuer  Schriftsteller  über 
den  jüdischen  Gottesdienst  —  hauchen  nichts  als  Bangigkeit  und 
. Aengsüichkeit  erregenden   Ernst;    sie  kommen  dem  Gemüthe 
nicht  zu  Hülfe ,  sondern  bemeisterp  sich  desselben ;  sie  ttöS-* 
nen  in  ihm  nicht  bloss  die  Quelle ,  wie  es  sich  vor  Gott  ergies* 
sen  soll ,  sondern  schreiben  ihm  jeden  Seufzer  vor ,  legen  jedes 
Wort  in  den  Mund,  und  gebieten,  wie  man  sprechen  und  seuf- 
zen soll.     Alles  ist  b^y  ihnen  Gesetz,  alles  muss  so  und  nicht 
anders  gefscheheq.  '^  *) 


'Wid  mit  dem  Jadentfaume^  so  y^hält  es  sich  im  A}]ge- 
meinen  mit  dem  Islamiemws.  Auch  dieser  hält  seine. Bekenner 
•iiBt«r  einem  strengen  Ritual-  und  C€aremoniaVGesel;Ee  gf^angen. 
Muhammed,  der  Stifter  desselben,  äussert  zwar  zuweilen  libe- 
rale Grundsätze,  und  er  hat  in  die$er  Hinsicht  ofTenbar  rom 
Ghristenthum  gelernt ;  aber  er  bleibt  demselben nidi^  treu,  und 
die  Pvaxis  ist  and^»  als  die  Theorie.  Mu^iapaLiDf  d'jS  Abgeht  ist, 
die  urspritngUche  Religion  der  Patriardfan  und  frii|)er^  jGottes  - 
Gesandten  wieder  hetzustelleo ,  und  eine  IHt&ln  Religion  zu 
stiften,  wcSehe  das  Gute  aller  Religio^^Pi  besonders  der  Ju- 
den, Christen  und  Zabier,  in  sich  vereinigen  soll,     Aber  diese 


*j  Sal,  Jak.  Cohen*8:  Sedef  haahodah :  Historisch  -  kritiiche  Darttet- 
liing  de»  judrscbeb  Gottesdienstes  und  ^dessen  Modlficationen ,  von  den  äl- 
testen Zeiten  an«  bis  auf  unsere  Tage.  Leipzig  1819.  8.  S.  271.  Vgl. 
8. 19*18.    8.  183—198  n.  a. 


10,   6.  L  Allgemune  Kucbeii  -  und  Ctdtus  -  Vetbasung« 

Absicht  ist  mehr  roigegeben ,  aU  wirUIch  einreicht«  S^e  Bin- 
ricbtangen  sind  grBsstentheils  aus  der  Sitte  und  Gewohnhttt  der 
ahen  Araber  entlehnt ,  auf  deren  Traditionen  er  sich  oft  berufet 
und  welche  er  nicht  selten  den  JSUomiachitßn ,  seinen  Stammg»- 
nossen,  hej  welchen  er  anfangs  den  meisten  Widerstand  ÜEmd| 
entgegensetzt«  Muhammed  hat  in  spätem  Jah^p  manche  Vw- 
ordnungen  der  früheren  Zeit  wieder  zurück  genommen  9  und, 
unter  der  Behauptung,  dass  ihm  der  Offenbarungs- Engel  Dsdii- 
brail  es  so  geboten ,  ungleiche  Gesetzgebung  und  Widerspruch 
in  den  ohuediess  nicht  chronologisch  geordneten  Koxan  gebracht. 
Der  Punkt :  de  Abrogaio  et  Ahrogante  {Maruuch  und  JNqaich) 
ut  daher  in  der  muhammedanischeu  Religion^  -Prasds  dner  der 
schwiongsten  *)» 

Ausser  dem  Koran  enthält  auch  die  Sunna^  oder  die 
mündliche  Ueberlieferung  **),  Vorschriften  des  Propheten  über 
gottesdienstliche  Einrichtungen ,  welche  von  den  Muhammeda« 
|iem  mit  grSsster  Ehrfurcht  und  als  göttliche  Gebote  angenom- 
men werden«  Ohne  hier  die  gottesdienstliche  Verfassung  des 
Islamismus  näher  zu  beschreiben ,  mag  es  genug  seyn,  an  ei^ 
nige  Einrichtungen  desselben  zu  erinnern ,  worin  sich  die  Be«* 
»chränkung  der  Freiheit,  nicht  minder,  wie  im  Judenthume^ 
deutlich  ausspricht; 

1)  Das  fFasphen  und  B£inigungs^CeremoiueL  Jeder  M0S9 
lim  muss  sich  Tor  dem  Gebete  das  Angesicht  und  die 
llände  und  Fasse  mit  Wasser,  oder,  in  Ermangelung  dee^» 
selben,  mit  Sande  waschen,  Diess  muss  auch  gesehen 
hen,  so  oft  map  sieb  yerunrmniget  hat,  z.  B.  durdi  das 
Kindbette,  Leichen  u«  s,  w*  Der  gewissenhafte  Muhamf- 
medaner  m^ß  die  Hälfte  seines  Lebens  mit  Wascheniiin« 
bringen»  S,  Chr.  Petd.  Jacohi  Dissert.  de  lotiobibus  Mu^ 
hammedanomm«  Lips.  1706* 
S)  Für  jeden  rechtjgjlÄubigen  BfosUm  smd  üi^iAfmfG^^ 


*)  Pe  abrogato  ei  sbrogaote,  8.  Jmgauüi  VindidanuD  ConaLfisniii 
pcricolpiDr  Jenae  1803*  B*  P-  16 -r-.^  Mohammed*!  {leli^oa  aos  d«a 
Koran  dargelegt  und  arläutert  ¥oo  H.  H,  Ou4iu9*  Altooa  }SCO'  ^ 
S.  84  ff,      . 

*  *)  Bin  Thell  derselben  Ut  überseUt  Ton  Jot.  v.  Bmnm  ip  dai| 
Fundgroben  des  prlepts,  i.B,»,  IH-^ }83  iiud  S.  ^— 91& 
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i^i^'^'Zeii^  iiad  bestjinnite  Fonnulare  Torgesdbrieben. 
Diese  amd:    1)  Vor  Sonneii* Aufgang;    2)  Um  fiüttag; 

.   8)  Naehmittag»;   4)  Nach  Sonnen -Untergang;    6)  Vor 
der  enten  Nachtwache,     Das  Macfamittagsgebet,  welches 
auch  das  MUul--  Gebet  heisst,  hat  die  meiste  Wichtigkeit 
«9d  muss  stehend  yerricbtet  werden«     Für  die  übrigen 
Cebele  ist  das  Kjiieen  als  R^el  angenommen.  Bey  jedem 
Get^t^-mnss  das  Gesicht  nach  der  heiligen  Caaba  inMecca 
gewendet  werden ,  welches  die  Kihlah  (Gesichts -Rieh- 
tupg) 'heisst.     S»  Henn.  Hentüngi  Muhainmedanus  pre- 
oms  !•  e»  Über  preqationum  Muhammediearom  arabicus  etc, 
Schleswig«  1666.  8« 
S)  In  Ansehung  der  Fasten  hat  zwar  Mubamined  eine  mil- 
deraObserFanz  eingeführt,  indem  er  die  alte  Einrichtung 
der  Araber,  während  der  f^ier  heiligen  Monate:  Muharram, 
Bedscheb,  Dsulkadah  undDsulhidschah  (S.  de  Breguign/e  i 
über  Mubammed ,  ron  F.  Th.  Rinch.     Frankfurt  1791. 
S. 49*  TgL  &  99)  sich  nicht  nur  des  Kriegs,  sondern  auch 
alier  nahrhaften  Speisen  und  Gelränke  zu  enthalten ,  ab- 
schaffte und  dafür  bloss  den  Monat  Ramadan  (oder  Ra« 
mazan),  als  allgemeine  Fastenzeit,  anordnete.    Aber  der 
Rigorismus  seiner  Vorschrlflen  contrastirt  mit  der  Licenz, 
die  er  sich  gelbst,  nahm  und  Andern  gestattete.     Die  eüU- 
gen  Jlluhammedaner  geniessen  diesen  ganzen  Monat  hin- 
dmdi  Tor  Sonnen -Untergang  weder  Speise  noch  Trank. 
Der  grosse  Haufe  aber  entschädiget  sich  durch  Unmässig* 
keit  fiir  die  aufgelegten  Casteyungen. 
4)  Die  Almoeen  sind ,  nach  dem  islamitischen  Gesetze,  nicht  ^ 
Iltoss.freTwiUige  Gaben  zur  Unterstützung  der  Nothlei- 

.  dendent  sondern  gesetzlich  bestimmte  Abgaben  an  Geld, 
Vieh , .  Früchten ,  Waaren  u«  s.  w,  Sie  betragen  gewobiv- 
lieh  2|  Pro  Cent  und  haben  die  meiste  Aebalichkeit  m|t 
dem  jiidisclien  Zehnten  —  obgleich  im  Kor^^n  der  Zehnten 

noch.Ton  den  Almosen  unterschieden  und  als  eine  beson- 

•  » » 

dere  Religion^  -  Steuer  betrachtejt  wird. 
5)  Das  iVottfahrt»-'  Gase^  (alHadsch)  des  Islamismus  ist 

das  strengste  in  dieser  Art,  was  man  kennt.     Es  beruhet 
.     iitf  d^r  Id^e  Ton  der  Heiligkeit  des  G|rte9  und  ron  der 
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Verdienstlidikeit  eines  opus  operatum.     Jeder  Hoslun  ist 
verpflichtet,  wenigstens  einmal  in  seinem  Leben  die  hei- 
ligen Oerter  zu  Mecca  und  Medma  zu  besuchent  Mit  wels- 
chen Schwierigkeiten  y  Beschwerden  und  Gefahren  diese 
Wallfahrt,  bey  der  Ausdehnung  des  dem  Islamtsanis  ge- 
•         horchenden  Reiches,  verbunden  seyn  müsse,  leiicfafet  von 
'         selbst  ein.     Die  auf  dieses  Institut  gegründete  Casubtik 
des  Loskaufens,  der  Stellvertretung  u.  s«  W;  iseaget  voa 
Yorurtheil  and  Aberglauben. 
Schon  diese  Einrichtungen  allein  beweisen,  das«  dasBekennU 
niss  und  die  Ausübung  des  Islamismus  mit  grosserSdbetverläug-* 
nung  und  Beschwerde  verbunden  seyj  und  dass  die  Praxis  mit  der 
Theorie ,  welche  unbedingte  Ergehung  in  den  goUUchen  ff^Ulen 
fordert  (weshalb  sie  auch  Islam ,  oder  die  Religion  der  Ei^e- 
bung  genannt  wird),  im  Einklänge  stdie.     Alle  Gebote  and 
Einrichtungen  in  ^dieser  Religion  gelten  nicht  als  menschliche 
Einrichtungen,  um  gute  Zucht  und  Ordnung  zu  befSrdem,  HüU 
fen  der  Fröinmigkeit  und  Tugend,   Andachts- Mittel  u.  s«  w., 
sondern  sie  werden  als  göttliche  Fbrschrißen  und  ewige  Gesetzie^ 
welche  kebep  ^bSndisnMig  un()  Verbesserung  bedürftig  und  fa* 
)Ug  sind ,  betrachtet, 

^  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Bekenner  des  mublimme- 

danischen  Glaubens  unte^  allen  OiTenbarungs- Gläubigen  auf  der 

linterstep  Stufe  steheq*     Jeder  ireye  Aufschwang  des  Geistes 

'wird  gßheinmt,  wo^  solche  Glaubens  -  Yorschriften  und  Ueban* 

gen  als  Ri?gel  und  Richtschnur  des  I:«ebens  gelten.     Mögen  da^ 

her  die  Urtheile  und  Ansichten  mancher  Schriftsteller;  welche 

ober  den  Zustand  der  Völker  des  Isl^mismus  geschrieben  haben, 

immer  einseitig  und  übertrieben  seyn,  wie  des  Ritters  fFiU^ 

,  Etop  Uebersicht  des  Türldschep  Reichs  (A  Survey  of  tbe  Tur^ 

kish  Empire.  London  1798,  worin  er  p*  196  den  Isla^niamus 

'{ttr  „Religion  fundamentally  barbarous  and  gloqmy*^  erklärt); 

so  bleibt  doch  so  viel  gewiss,   dass  die  Religioii  Mnhammed's 

t^lne  der  stärksten  Hemmketten  der  Aufklärung  sey,   imd  das« 

man  von  ihr  den  Ausspruch  Jesu :  ^^mein  Joch  üf*  9anft^    und 

meirpe  Last  iet  leicht  ^^  u.  s,  w,  nicht  gelten  lassen  könlie«   ' 

Es  ist  noch  übrig,  einen  Blick  auf  die  Religion  d^  Jhfy^ 
iheismftä  zu  weiAMii;  XW  a^cfa  hier  die  Vorige  des  Christen- 
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iaMtfAeiiMb«  'Itosem  Dichtefo  mi SSattienrinig num 
«8- woUi  gero  reneibeD:,  w^dh  tfie  0ic)^^  Tpn  d^r  Maooiclilalti||' 
keift  ^od  Sdiöobeit  det FomieD.8iig9«0geoy  in  den.  OoiUm,Gme^ 
^Aenkmd's  da»  bikfaste  Ide^t  den  K,up>At^  und  iu  dem  Dief^jB 
Um  «BSteiblichen  GöiUr.disn  lobegiiQ'aPer. Heiterkeit  Qpd.JPf«^^ 
beift  des.  Geisice  mekoi^  Sie  folget  i^itria  bloss  ihren  Yprbilf- 
dem  9  desDicbtttai  und  Köostlem  der  Griechen  .undR^mer^ 
■od  da  diese  Ton  jeher  das  HorajdaBische  Rfcht :  .Pu^aribm  at^ 
qae  poHk  -etc.)  ausgeübt,  haben:  so  wäre  es  grosses  Vnrechl, 
«reDB  man  ib^en  die  vroblerworbi^e .  lipentia  poetica  streitig 
madiai  wollte.        * 

Abergsnt  anders  rerhält  dch  die  Sache,  wenn  man  ^ 
nicht  aus  dem  ästheüsqhen)  sondern  aus  dem  historisch -prakr         ^ 
tischen  Gesichtspunkte  betrachtet    .Hier  ^eigt  sifh  der.pp^ 
theistiscbe  Gultus,  sobald  man  ihn  seines,  poetischen  Sch^uclces 
,y  in  einer  gar  dürftigen ,  armseligen  Gestalt  —  wie 

durch  eine  ganz  einfache  Deduciion  leicht  darthun  lässt. 
l^s  liegt  in  der  Natur,  des  Polytheismus,  dass  er  der  Üinr- 
heit^  enihdaeU  Diess  qffenbart  sich  sowohl  in  der  Ic^ee'und 
Lehre,  als  in  der  TVlrklichkeit  und  im'  Gbltus.  Die  grosse 
Mannichfaltigkeit  der  religiösen  Vorstellungen  nndUebungen  hat 
zwar  für  den  sinnlidieh  Menscheii  ab^'  deD^ensten  Blick  hdhen 
Werth  und  Reiz,  weil  et  fiii^  alle  Bedürinissa  und  Wische 
-eine  Hitfe  £ndet,   uud.weU  ihm,   so  zu,  sagen,  be;  jedem  ^ 

Schritte  seines  Lebens  ein^  Gottheit  entg^en  kommt  .und  he)« 
fead  j^i Seite  stehet.  Pennoch  lehrt  die  Geschichte,  dass  di^se 
Ver?ielfaltigusig  nicht  auf  die  Dauer  befriediget,  und  dass  die 
nach  ^Sabm$  strebende  Vernunft  stets  zipn  Monotheismus  zu-t' 
riickkehrc^t^  Die  Geschichte  der  Griechen  und  flSmer  dient  zum 
Bewpisßt  Beyde  Volker  begannen  mit  Polytheismus,  uöd"  en^ 
digten  mit  Monotheismus. '  Man  yergleiche  Homer  und  Hesior 
dus  mit.den  Tragikern,  nfid  Anaxagoras*mit  Sokrates  und  PlatOf' 
Das  Glaubensbekenntniss  des  Römers  zur  Zielt  des  Punischen 
Krieges  war:  Deos  Deasque  peneror  (s.  PlAikti  Poenul.) ;  aber 
Cicero ,  Pfinius ,  Seneca  u.  a.  sprechen  >rom  Detfe  und  $nen9 
prvf'ida  mundi!  Rom  hatte  sein  Pantheon;  ,aber  gerade  in  die- 
ser CoUectiT-Fovln  lag  der  Uebergang  zum  Glauben  an  die  £io« 
beif.     Aus.dem  BofyHui^mMB  war  ein  JkpUheienHis  gewordep  \ 
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'  **'  -Ißchts  kanti  schwieriger  se^a,  afc  in  ifen  polydimliMhatt 
tbltas  Einheit  tn^d^'Uebereinstinimiing  zu  bringoi.  Die  Ver*- 
schiedenheit  der  Formen  der  Gottesterehrong  ist  eben  so  gfoss^ 
triedfb  verehrten  Gottheiten  selbst  Ein  anderes  ist  d^HBv 
nemldfenst  in  AAen;  ein  anderes  dieTerehrung  Jupiter^  «df 
titetai  Sin  anderes  ist  Venns  auf  Paphos,  vssA  Jobo  auf  .Suiiios» 
Difr'G6tt  ron  Epidaurus  will  anders  terehrt  sejm ,  als  die  Aste* 
nds  in  Epliesus.  Die  iitnrgia  Gallprom  na  Ehren  der  Magpn 
'Btater  ist  von  ganis  'andrer  Art,  als  die  Orgien  des  DioBysus^ 
Kurz ,  So  viel  GStter ,  so  viel  Dienste.  Wo  wäre  der  Sletb- 
liebe ,  der  alle  Götter  verehren ;  wo  das  Reich ,  das  jeden  Cuk 
tiis  In'nch  aufnehmen  könnte  ?  Rom  ward  durch  sein  Anthaou 
mcbi  befriediget,  und  Athen  musste  dem  unbektauUm  Giu 
Xl^jpöstg.  XVII,  23)  einen  Altar  bauen ! 

Dennoch  lässt  sich,  bey  aller  Verschiedenheit,  etwas 
GemeinscJiaftUcJiea  nachweisen.  Dieses  beruhet  aber  haupl^ 
sachlich  auf  folgenden  Punkten : 

.    1)  Tempel,   Häuser,    Hütten,    Zelte,    Iloblen,    Grotten, 
.  Haiee  —  eine  Wohnung  der  Götter^  ein  Ort  ihrer  Ver- 
ehrung. 

'     'S)  Altäre,  Tische,.  Säulen,  Steine  n*  der^I. 

'^    6)  Idolef,  Statuen,  Bilder,  Embleme^  Symboln. 

''4)  Opfer  verschiedener  Art ,  Speise  und  Trank.  '  Hekatoo»- 
ben,  Holok&usten,  Libationen-u.  s«  w. 

6)  Priester- und  Tempel  -  Dinner,  inönnlichen  und  weib& 
chen  Geschlechts,  nach  verschiedenen  Ordnungen,  Wür- 
den, Rechten^  Privilegien,  Ornaten  und  Insignien  u.  s.  w« 

6)  Orakel  -  Anstalten  und  ordentliche  und  ausserordentliche 
'*    '  'II. 

•'  Willens -Erklärungen  durch  Theophanien,    Belehrungen 

•fttT  ovaQxx.  8..W« 

7)  Semantik  (vY^ayrixij) ,  Prodigien,  Auspiden,  Augurie0| 
Nekromantie  u.  a«       ^ 

•  >  £)  Heilige  Steilen,  .Fest-  and  Feyertage;  Vorbereitung  durch 
«     ' Fasten,  Gasteyungen,  .Buasiibung  u.  s.  w. 
^  Gebete  und  Hf  omen ,  Päane,  Chore  u.  s.  w. 
10)  Proeessionen ,  pompae,  THnse,  Spiele  a.a« 
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f  1)  LtBMtioneii  I  totiöneti ,  LaTucrti,  hm^aganÄmm  y  ht- 
'  lifttfonen  a.  a. 

IS)  Slicni  et  sölenuiia  sepulcmKa« 

In  alleft  diesen  tiod  -Sliiilidieii'ABsttdtai  liegt'dis  Bwtf# 
beb,  )lidi  den  Oottern  gefällig  zu  ma^lM^^  «nd  ron  >ihneD  3)i^ 
Mmng,  Rath,  Bejstand  und  Retttattg  £q  «tfleheli.  'Bim  «o 
nSdie  und  mannidifaltige  Hülfe  ist  arwar  «twas  TvBstKcbes  and 
BihetrtBihes;  tfber  scfton  die  "Wahl  unter  so  ^elen  HüUsmittefaa 
menmacbt  einige  Verlegenheit;  müch  mehr  idber  derCottffict  und 
Krieg  tUr  Gdtttr.  in  Tn4^9  Geschicble  x4igt  tidi  der  Poly« 
Iheim^  in  semer  <tNMiigtte&  Gertdt  Wem  es  gelungen  ist, 
sidi  die  <3nade  der  Athene  so  erweiben ,  der  wird  toben  deshslb 
▼on  der  Here  feindMig  bdiandeh.  Dcv  Fre«nd  und  ScbiiUling 
Poeeidon's  wird  ron  Ynloan  angefeindet  tuid  ▼edUgt»  Prom^ 
liieiis  (bey«i  Aesebjrkis)  befammert  das  Loos  dir  armen  SteibU» 
dMta,  wslAe  eich  srnscben  die  Feio^sdiaft.der  aheii  und  neaeo 
Gtttler  gesteUt  sehen^  nnddie  TjranDef  des  Zeus  Aushalten  mSs«- 
aen,  weil  de  dem  gSttüdien  Gesdilecfate  der  Urtuoiden  ergeben 
sind.  Lodan'S' GStteigespiädie  sind  gans  daau  geeignet  ^  die 
Trosdosigkeit  des  Polytheismus  zu  zeigen,  und  die  Pbpntaaien 
der  Dichter  und  Künstler  abzukühlen« 

Betrachtet  man  den  pöljdieistischett  Cnltus  im  AUgemei* 
neoi  ao  zeigt  sich  die  U,nm8glichkeit^  sich  dem  Dienste  aller 
Gotter  zu  weihen.  Es  sind  auch  eigentlich  nur  £e  NiäiölMl-, 
Tenitorial.-  und  Lokal- 68tter,  welche  man  anbetet,  oder  die 
beaMdcnren  Gottheileiky'  wdcbe  man  als  Vorsteher  und  ^Pescfaü« 
tmr  dei^ Länder  undfidche.  Klinste  imd  Gewerbe,  Stände  und 
Osison  Q»  8.  w»  darsb  O^er,  GeHibde,  Gebete  und  dergL  yer- 
aBhnen  and  zum  WeUtbun  geneigt  machen  wilL  Es  Uittra]|SO 
Uer  eine  ähnliche  Beschränkung  der  Freyheit  ein,  wie  sie  beym 
Uonodieismus  Statt  findet«  Es  hängt  nicht  von  unsrer  frej«i 
Wahl  ab,  welche  Gottheiten  wir  yerehren  wollen ;  sondern  sie 
werden  uns  zugleich  ndt  dem  Dienste  derselben  gegeben»  Und 
dieser  Dienst  ist  nicht  minder  geregelt  und  streng,  als  btf  din 
Monotheisten.  Jedes  Gottersystem  bildet  für  sieh  dn^  eigene 
eSentrchie  xoiä  jede  Priester- Gaste  hält  mitStrfilige  nodeifcr^ 
sudit  auf  ihre  lostitufionen.  Auch  die  Mysterien-  bhben-  ihre 
H^el)!  und  Agenden«     Aeg^pten  und  bdisü  haben  Obserfan- 
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iei ,  TOB  deren  Strenge:  man  eo  wenig  ablässt ,  wie  in  lloubimd 
K^onstantinopeL  Das  heidnische  Rom  hatte  so  gut  ^mp  LUur- 
gie^  wie  das  christliche;  nur  mit  dem  Unterschiede,  daen  in 

'  -detn  letxterni  eelbst  in  den  Perioden ,  wo  man  am  meisten  über 
-lUiberalitat'.zu  klagen  Ursache  hatte  ^  dennoch  mehr  Einheit  und 
twalne'  Geistesfireyhcit  herrschte,  als  in  dem  entern,  wo  Hf^r 

.  :nui*s  6Met£e,  die  Decrete  des  Pontifex  Itfaximus  und  die  Ver* 
^Ordnungen  der  Quindeümviri  saciis  faciundia  da^  Materielle  and 
'Formelle  des  Gottesdienstes  gebieterisch  rorechrieben* 

Die  Geschichte  der  christlichen  Kirdie  macht  uns  mit  Sf  • 

'it^men  und  Perioden  bekannt,  wo  man  den  Geist  des  Evang^ 

*libfiMs  und  der  apostolischen  Gemeinen  Terkennend,  deni  Gere- 

tmonifd- Dienste  huldigte  und  sich  einen  lästigen  Ritual -Zwaag 

Yorsclmeb;  aber-  diese  Perioden  sind,  bald  vorüber  gegangen, 

lind  dfe  erangeHsche  Frejheit,  welche  keine   nnahandeilicbe 

•Fdrtn  ded  Gottesdienstes  vorschreibt,  sondern  denselben  oadi 

idem  Prindp  der  Erbauung  und  dem  Bedürioiss  des  Geisto  ttnd 

Zeitalters  eiorichtet,  ist  stets  gerettet  worden«     Det'Gfist  des 

'^ristenthums  ist  auch  in  den  strengsten  Ritual«- Geaetzeli  ^ 

'   <Gdst  der  Frejfaeit! 


*   w 
I        >     9 


u. 


Ueber  einig.e    EigenthSmlichkelten    ^eB    chrlst- 

liehen  Cultus, 


.  «  I 


•  •    •  ^ 

Es  mag  genug  seyn,   nur  auf  einige  8et  TorzSgUciialdb 

'Pnnkb,  wodurch  sich  die  christliche  Religion,  als  kirchlidsas 

In&titiit  betrachtet,  vor  allen  andern^  besonders  ai>erden  Of- 

*  fenbarüngs- Religionen  aiiszeidinet, •auimerksam  zu  madien. 

•  > 

I 

1  .        Bloss  im  Christenthume  wird  eine  wahre  Kirchs  g^ 

fiandeB. 
/ '   Zwar  ist  der;  Qegriff  einer  Versammlung  der  Heihgen  {Jin^ 
-  $Afi^ü$  i/yUap)  ans  dem  Judepthume  übergegangen ;  aber  er  bat 
f  «inesoldie  Verfii^deruDg  erlitten,  dass  die  jiidiiüche  Kirche,, 

venp  liegleifib  ^Qch  diesen  j^famen  fuhrt,  doch  nicht  im  dog-- 


B*  I.  'AägemMe  KitAtn  *>  und  €blliiiM>  VeiftMODg^     f^ 

madfläben  9itm  so  heiss^h  klom.     Notii  Viel  ifvMtger'  kmi  da^ 

Iftlamisimis  oder  Paganisinus  auf  diesen  NAmien  Aniprucii 'im^ 

clura. '    Sdion  Mekmch/hoh  (Lod  theol.'   Edk.  Viteb^löMfef 

p.  S4tf}  sagt  ganz  lichÜg:  „Nou  fiog^nda  edt  Eccies}«  i(iii&*iMHJ 

fifia  «Kqua'  ftoiinhnönh  de  ChnAo  et  sine  idtaistttio«    ^JÜtsm 

estecdesiii  in  Wtdütiif    nhi  nei  nbdiiä  Mt  jNVMniasioiiis  Ar 

OiittiD,  Üec  tcnc,  ne^'nänisterium  B^rtegela^  'ide*  ncmr^siiar 

nMdBitf'eMMacr  J^tftfiÜ/Oiem  et  sobiite«/  dlialDsi  htthiiMe 

excelleDtes  politicas  yirtntes,  quas  Dens  dat  propler  lill|Hnta|i 

Aülialrfr  dum  Tott  eemis  humaniim  in  liac  Tita  manete  -^  — 

Siäliakii  igTtur  Ecdesiain  Dei  coetum  esse  imigatnm  ni  Tocent 

Mr' ittiulsfeijfaiv  Ef^ng^V  >>^  fiMra'  hune  coetmn ,  labi  nuUa 
Tok^'E^ätigfelfi,  iittlla*ioriH^aiio  Christi,  c^seuUos  ba^iMes' 

"Hfke  äMörnae Nee  imagiDaDdam  est;  iä  Socrate^  Fh^ 

küik;  ^Xmtophontt  y  CSnbi^v^'^t  eimifibiis  ildem^esse,  qttüi'Cfetyiii* 
wP^faaMam  notldafcgiS'de  Den«     Ha^  «limnondum  eal'  oiHi 
tifll  de  CbriMor '  JBctBiiia  autem  •hnpÜeiUr  ei  promu  älfi^i^^ 
M^iäprortiüshnem'  dk^CM^io,     Inrocarl  nome»  QitiaA'WHpm'' 
öiittMsüptnrtet,  et  in'önt&iilMs,  qut  sunl^l^ttfDfte  eapaces,  bfM^i' 
i^itüib  agiStiofiein ,  iaTocationem  et''cDkMMsioDeni  fifil^Dei** 
Airtallft'ab'&idd^it  E^e>jia,  inde  asqu^  «^  Adam  post  edham. 
-ptiMhäontttiy  coelus  alias  major,  alias  mhtör,  qui  fidncia  pNMi 
missi  Dötnini  accepit  renrissionem  peccätohikn ,  et  Deuaa  ^maif 
invöeavir.^''    In  dieser  Bestimmung  werden  sich  leicht  die'ver* 
ichilklenett' Kirchen  -Pilrtffiejen,  to  sebr'si^  sonst  in  diesetn  Ai^> 
dkel'Vdtt  einander '^bt^eicben,   yerelnigeii.      Auch   SuiuMm* 
(l^dnrbbdV'  der  DogttadK  uiid   DogmengescÜ.  §/l3e-^f88>> 
nimmt  an,  dass  die  Kirche  auf  Offehkamng^  oder  Thatsadieii|% 
g^riindet  sey,  und  dass  das  Wesen  der  ehr.  Kirche  in  folgen« 
4en  Sätzen  enthalten  sey :  1)  Das  Oberhaupt  der  Kirche  ist  Je* 
«ds  (C6iütus. '    Dieser  ii^t  und  bleibt  ihr  ewiges  Fundament,  und 
die  wohldiatigen  Wirkübgen  seiner  Anstalten  und  Lehren  danem^ 
in  dersdben  fort.     2)  'Ohngeachtet  der  Verschiedenheit  der  6a-» 
ben   und  Eigenschaften  sind   doch  alle  Mitglieder  der  Kirch»* 
gleich,  ^aben  gewisse  gemeinscbafUiche  Rechte  an  die  Lehre* 
Jesu  und  ihreVerheissungen,  und  eben  so  gewisse  geraeinacfaaft» 
iiche  Pflichtcfn ;  nur  giebt  es  freylich  Grade  der  Würdigkeit  und 
auch  unwürdige  ttitgUeder.    S)  Nicht  nur /iiob/t|  sondern  auch 


10     R.1  AJig#ii0iMj^i|<^n«uiid:(Utatt 


Ufh'gtiocbehea,  ««d  ei|i  Mebtentuck  der  giktlicben  WejÄb^^ 
M4  (SüfA»  4>  Iti  der  Kirdxe  seihst  soll  brüderliche  iMebe,  Eii^ 
tMi«bt|i  eioe  geistige  Oosipaiu^g,  ei^  Glaube,  ^e  Verehnuig 
gegtfp  Jiraus  benfftcbei^  fi)  Die  KiychBa-X^ifarer  Aind  Diener 
der  Kii:«be»  Jesu  iiiid  :6ottes.  6)  Ke^i^  .^i^u^ln^  Kirob^  fH 
wUkoMMnieBy  ab^rjed^  wabie  cfarifUt  Kj^^be  4r9gt.deQ.i^«i»% 
flNUbbreiteiidei  Venr^ommiiui^in  sich|  )a  ist  9ijw,Y^/?Un 

Attf  jeden  FMlie^giBwisf:  1)  dess der,Po]j:theian»]|).)L^o 
JSmiiebiUeii  kanii«i|  weU  ibm  die  diiilij^t  .^  Offeiibiffitf^.uiid 
d6S.Prio€ißs  und  d^^^meinscbaftlii^  Band»  vodurct^.aUa 
Gläubige;  zu  einem<iiiQri(ljA<4i^n  Kiirp^r.  ni^d  zu  eines  Brpder«« 
EMilie  TerbiHidfip  yverd^,  febleU  S).  DaßSy.^enn  nian  eu^ 
dcn^W^i»  upd  M!4/^ammfi(an£ra^  ^eü  sji9  Qfie^arungi^^G^tiijt«. 
beRiwd  beilige  Scbi;i|i.lMibeny  dep  jNaj^eu  eipec  Hir^i^  i^idU 
ntwitig.inacbea  köi^iai  df^er  B<^riff  dennoch  weit  mai^gel^a|)pr» 
qn^iUPiroUkoiiweoiiQp; »  ^|s  im  phristftnt^nne ,  sej,  weil  s^e  sich 
nidhl^biszu  de^  Ide^-^in^f.  Theantn^mhffßA.^k^e^.^^^!!!^ 
Im%  rvischen  Gojtt]9|^,dei|  Mensche^  ^rbobei^  j^bea.  .  ^^  ifnjh 
bshren  des Bekenotaisses :  o  Xiyog  n&^'g  ^}^ycTo^  und, 4^. ,ik^ 
«nncf'ctp  «'{^  Ocotf./U^Af  ^.OTo  ^h  t^odg^a.  Sie  >yri<s.e|i  i^chts 
iNWiCbxistas,  deoifJkUltelpunkte  der  alten  uadneuen,  Welt,  lA 
wel^m  die  Fülle  der  G^t^eit  leibhaftig  ijrobi|et,  in^welcbem^^ 
durt^h  welcfaqu  und  zn^  wekfaem  alle  Dinge  geschaffen  ^di^Mj^r. 
eher,  ist  der  ewige  Hohepriester  .Gottes  und  das  Haup^.  seiner 
QdQiieineu  Auf  ^sen  Glauben  abe^  i^  die.^chnstUdp  .|ia^e 
«egffwdet.  , 


n.  , 

Chaxakteriftisd^  in  allen  chriatlichejp  Einrichtungen  und 
Qebräufchen  ist  dib.Memchaftdea  WQfiee. 

Die  heilige  ScArift  wird  in  allen  christlichen  Getneineli 
iroraelesep  und  erklärt«  Aus  ihr  werden  die  Texte  zu  Lehnror- 
trägeq  und  Eruiahnungs«i  Reden  geponunen;  aus  ihr  und  nach 
ihr  wifd  der  kaUchetiecfie  Unterricht  ertheilt.  Fast  alle  kirch-^ 
lieben  Gebete  und  Gesänge  sind  biblische  Centonen«  Deft  Kß^ 
iechiemus  ist  nichts  anderes  als  ein  Auszug  aus  der  heiligen 


HtmibmptB  qtid  SacramMrte  mA  im'  Gnuide  aac^Uiviiwii^r 
emUlmdiger  CoaMmMtar  der  Mli§«9i  $«brift;  HÜ«  ßfm?: 
»oiiieD  imd  Sjmhola  .dienen  mir  dam»  das  Gw#t|i^;9ii|L4MI 
Juiborftn  dea  göttHcke«  Wortes  vorziik«tiei|«Q9  Ali^.  MMif  Wk 
dar  dMiatydian  Kiecb»  nur  dadntf h  lflfifhpilMti$  JS^op^f joipd  Qim 
dairiinig,  daas'eainidatf  heMigaiiSdttift«eiim^ 
Aariogie  d«iaelbeii  für  sich  hat*  .« «!!oi/^  ce*" 

Nkfei  atte;  Kmhwi^aMrftnirnn  JkäMmm  bM^y^i^erl«^' 
Gfi|DdUtoek'  In  derilaafariitcim  KJitebe^  sowohl  nach  der  onna^H 
Mbchft>grie4iiaoh^f*  alft.oaoh  der  dcbjdanfaBsqh''  latanwdm^ 
tmmi  iHisheD' d^. Heawaimft des  Wort^durdi  eine aq.fiwhr 
haMgwf  AfMiMk  Scbndke»  gese»^  und  m  gewissen  JIMfMl 
haf.  mim  die  Belehinig  imd  den  Uofle^chi  d^soli  ^  k^^gß( 
Sekift  aBerdings  ^emaddäsiigci.  Deondoh  wäffe«.es  npgaieftit^ 
wma  muk  die  Absidil,  diarcb  die  CeBeBWipinii  uod  SürphoWiao 
Mntei  aMit  anarkemfteD'iiroUie*  itu&de^alad^nl^jM^•jl!t  «f#i 
ittdef  protaftuaijeAeo  Kii^e  oftdatiti  M.mdti§l$9mmB^  ^MMIi 
man  AJlea  auf  Wort  and  Budistaben  iiMmdduhrtai  wi  4a^M4k 
dar  Siimlkhkeit  alla  Nahmag  und  deaa  GaüMe  aUm;IV4ift:lliilH 
aog.  NaawnlUch  täStt  dieser  VoBWmf'^ii»  RfiEfonnat«p%iMGh. 
CäkMe  Onindsätse^y  und  mehrere;  Ubiaeas  S«kmi^^(.a«fJBli 
MemuKiiteD ,  Qnfioker.vLji.  Die  LiU/iennmr  vnd  die*^^sitr«#n. 
palen  haben  einen  schonen  Mittelweg  eJpgescMagftfy.,   .    .  >i  n.  . 

in. 

... 

ffienut  hängt  suaammen  iieSuiAm^dir  Jde0 ,  wdche' li» 
aBen  Thailen  des  cfaristliehen  Gottesdienstes  siditbar  wind;  den 
Zasammanhang  aüer-  heiligen  Handkiogea  nnter  sich  und.  dia) 
Aoshildang  zu  dnem  hanmonischett  Ganzen ;  und  endlich  dimt* 
Imdm^nte  MnvartrviBn  dm  DogkiaUachen^  SO  dass  man  aasidilft» 
GebiSncfaen  und  der  Art  and  Weise,  wie  sie.  angewendet .weiH> 
den,  einen  Sddusa  auf  die  dogmatischen  VorsteUnags^Aataii. 
nuichen  kann.  -    . 

Bej-  den  Alten  findet  man  tmfiliche  Bemerknngea  über 
diesen  Punkt;  namentlich  hat  Cjjrriüua  pon  JsnuaUsm  ,ul  seintri 
Katechesen  die  hefiigen  Handlipigen  der  Chiisten  ron  dieser 


M    B'f.  Altgefaeilie^läi^hftawiMdit»^ 


9ilwt4^!di  iMi«ü«^i  'Die  apateni  Dto^^cheÄ  SAntMeIhtt 
habtftf  *zo  Tik  lAle^oriftilf  ^  «nd  über  dem  Beetreben ,  jedeü'ei»^ 
9t/twA  Mbrnent  ib eiriMih^eiteii Stme «afimfaeseii,  liüfigd* 
Aükidb'iiiis  den  Augen  netioten«  >  Die  tkytiUöbs  Deutung ^  iiro«« 
M  I^dendo-DionjeiQs  den  Ton  angegeben,  Terdient  Tadel ^ 
al^4i^'M4i)petJnMlit,  •'irenn  ninh  das  Bestieben,  dieGrand*« 
'  itf^^ftoiteete  ««4  Qiiobauweisen  y  mk  dice^ni  M^ 
*  gen  wollte.  >..:..• 

X'^'*  "Wenn  ein  ttnlMhn{;etter  Nicbtobrnt,  als  JnfiMrlCMimer 
BlBObttthter,  der  Fejf^rdes'Abendmabb  naöh  den  drejrllanplw 
tMj^  hejwtitknk^s  )»id  über  das,  was  er  dftbe^'geselMn 
TtM'tft'mnien ,  refle^ebit,  so  ntird  er  hitermis  aiif*'eine  hielrbe^ 
%ta^  liegende  Versbbiedeifheit  der  dogiiiatisebsn  Votett^MM 
jiln  gleitet  werden^.  Ob  ihm  daraus  der  bestimmte*  TrojniiC 
Tbnd^TranssnbsCantiation,  rem  der  «realen  SacranteeialirGb^ 
geil  Wart  end  Ubiquitiit  und  von  ^er  symbbliscben  oder  igüritfr 
dltttni  Gbgeitiwart,  wie  sie  Katholiken  (,'  Lutheraner  und  Refill*; 
lülfle  atisgebiidet  haben-,  Üar  WOTde,.i6t  freylich  eine  sch^cHr' 
irf&^bejafaeiide  Frage'-^'eben  weil  es  eine  mysteriöse,  ^unr  denit 
€MstSB,  und  audi^  diesem  nur  relatir  begreifliche»  Handlung  ist 
-^Mlel? -man  wurde 'Sieh  schon  damit -begnügen  können,  wemr 
iHm^auSfder  Art,  wie  die  h«  Handking  von  ieder  Parthey  bogan^ 
gen  wird,  eine  Ahnung  von  der  besonderen  Idee  jeder. Ckwfes»-* 
sion  entgegen  ^tvät^'  ^  -    :  c   .. 

IV. 

Zwej  Dogmen  insbesondere  sind  es,  welche  den  ganzen 
cAirinbishto  Cuftus*  dävchdnngen  und  uns  ans  jedes  heiligen 
llaiedlnug  der  Christen  und  jeder  Versammlong  derselbmtanspce^. 
d^.  Dltoe  Dogmen  sind:  1)  Die  'Triniiäis-Lehrey  eey  e^ 
nun  nach  der  Sabellianischen ,  Arianischen  oder  Athanasiani« 
sehen  Vorstellungsart  2)  Die  Lehre  von  der  öotihnt  CkrUti^^ 
ohne  auf  die  Versdiiedenheit  der  Theorie  das  ApoUiBarismua,- 
Nestorianismns,  Eutychianismus ,  Chalcedoniensiscfaen  Dyophy-*» 
sitismus  u.  s.  w.  zu  sehen. 

Sämmtliche  Instiiute  der  Kirche  sind  auf  das  Dogma  ron 
der  h.  Drejeinigkeit  gegründet  und  berechnet.  Wie  nie  ein 
Symbolum)   eine  Regula  fidei,   Confessio  publica  u.  a.  ohne. 


B.X  AlIsenifiiMlUidben-iindCaltas-Verfittait^    Bl 

Erwihiiiiiig  oder  Voraossetzang  dieser  Lehre  aufgestellt  var^ 
so  findet  man  auch  beinahe  keine  kirchliche  EiorichtuDg,  weU 
die  nicht  den  Glauben  an  Vater ,  Sohn  und  Geist  in  Erinnerung 
biüdito»  Nte  die  yorzuglichsten  Paukte  mögen  bi^  angeführt 
werden: 

a)  Die  christlicben  Kirchen  sind  dem  dreyeioigen  Gott  ge^ 
wohet»  Hieher  gebort  aber  nicht  bloss  der  Umstand^ 
dass  "wir  in  alter  and  neuer  2eit  TrinüätS"  und  Drtyfal* 
tt^küu^JSjrchan  (so  "wie  Christ •*•  und  SalFatoc's-Kirc^eni 
heiL  Geist  «Kirchen  o*  s.  w«)  finden  ^^  sondem/sob  Kirchs 
{KvfiaxTj  sc.  ixiAficia  s«  o7x/a)  ist  dem  Itetm  d«  lu  dem 
drejreinigen  Golt  gewidmet  und  hat  davon  den  Namen« 
Denn  Kv^to^j  Dominus,  ist  nach  dem  athanas.  Symbol 
so  yiel  als  Deus  trinunus.  Es  beisst  darin :  Pater  Doi^ii-« 
nos,  Filius  Dominus,  Spiritus  sanctus  Dominus;  non 
tamen  treaJ}ominij  sed  uiuu  Dominu9^ 

b)  Die  Taufe  geschieht ,  nach  den  Einset2ungswortetl  und 
nadh  der  allg^neinen  Observanz:  in  nomine  Patrisi  Vw 
lii  et  Spiritus  sancti.  Ja,  jede  andere  Taufe  ward  für 
ungültig  .gehalteo»  In  den  Formeln:  iU  XgiazoVß  d^ 
d-dparov  xvqIov  u.  a«  fand  man ,  wie  sich  Basiiius  d«  Gr« 
(deSpiritu  S.  c.  12.)  ausdrückt ,  nichts  anderes  als:  ttjv 
Tov  navtog  of^oXaytav. 

c)  Dasselbe  Verhältniss  finden  wir  auch  hey  der  Jtbaolutionf 
und  zwar  sowohl  bey  der  öfEentlichen  und  fjpyerlichen,  al| 
bej  der  besonderen  und  stillen« 

d)  Beym  Abendmahl  wurden  die  drey  Elemente :  äptoc^  ö?-^  . 
V0C9  viwQ  Ton  den  ältesten  Zeiten  her  für  avfißoXa  t^( 
uylaq  rfidiog  erklärt«   Dalungegen^  wo  man  nur  2wey 
Elemente  annahm,'  wurden  diese  auf  die  göttliche  und 
menschliche  Natur  des  Theantropen  gedeutet« 

e)  Die  drey  heiUgen  2ieiten  und  hohen  Feste  ^  welche  wir 
seit  dem  lY.  Jahriiundert  eingeführt  finden,  beziehen  sidi, 
ihrer  Grund -Idee  nach,  offenbar  auf  die  drey  Personen 
des  gottiicben  Wesens«  Erst  spät,  als  man  sich  derad-* 
ben  nicht  mehr  deutUch  beMmsst  war,  kam  man  im  Abend« 
lande  auf  den  Gedanken,  auch  noch  ein  besonderes  7V^ 
niiäu-'Feai  an  der  Pfingst^Octare  na  fejenii   weLchea 
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''^^^ '     seit  d^m  X!V.  JahrbuHatfrt  allgemeili  eiugefülirt  und  ^ürh 
nach  der  Reformation  von  all^n  Hauf^t-Confeäsionen  bei- 
behalten HFurde.      Bev  der  Fixihing  der  dref  hohen  Feste 
auf  drey  Feyertage  (deren  neductioü  auf  «weyin  ittt  letz- 
ten Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  so  riel  Aufsehen  und 
Anstoss  erregte)  lag  dieselbe  Idee  zum  Grunde.     Bbetb  so 
bey  deh  dtey  solennen  Buss- Tagen  und  ähnÜcben  Ein- 
richtungen. 
f)  Endlich  lehrt  auch  die  cJirisÜiche  Kunst-  Geschichte^  wel* 
che  Wichtigkeit  dieses  Dogma  in  der  Kirche  hatte,  utfd 
%vie  überall  Bilder,  EmblenÜe,  Typen  und  Symbole  die 
Allgemeinheit  dieser  Lehre  bezeugen. 
Üan  kann  daher  mit  Recht  TtrtuiUarCs  Worte  (de  baptlsmo 
€•  6)  anwenden  x  „Quum  autem  sub  Iribus  et  testatio  fldei  et 
sponsio  salutis  pignerentur,  necessario  adjicitur  Ecclesiae  men- 
tio ;  quoniam  ubi  tres^  id  est  Pater  et  Filius  et  Spiritus  SanctuSf 
ioi  Ecclesia  y  qüae  trium  corpus  est»**^ 

Das  Dogma  Ton  der  Gottheit  CJiristi  hat ,  nächst  der  Trt- 
liiläts- Lehre  I  die  m'eiste  Herrschaft  in  den  chriätUchen  Gebräu- 
chen. Am  sichtbarsten  zeigt  sich  diess  in  der  Absndmahlsfiyer^ 
welche  in  jeder  Beziehung  als  das  Sacrament  des  Sohnes  Gottes 
zu  betrachten  ist«  Aus  diesem  Gesichtspunkte  lässt  sich  die  Er^ 
scheinung,  dass  diese  heilige  Handlung  ein  solches  Ueberge- 
wicht  im  Cultus  erlangte,  dass  sie,  mit  Verdrängung  anderer 
GebrHucbe,  als  das  Wesentliche  angesehen  wurde,  am  leichte-^ 
sten  erklären«  Wenigstens  muss  es  erlaubt  seyn,  für  die  That^ 
Sache,  dass  Missa  und  Liturgia^  oder  jinaphohz ^  Korban\x.  a. 
im  Orient  und  Occident  vorzugsweise  Abendmahtsfeyer  und 
Gottesdienst  bedeuten,  die  übetwiegende  Schätzung  dieser  Lehre  ' 
als  Hauptgrund  anzuführen»  Würdiger  ist  diess  gewiss,  als 
wenn*man  die  Messe  bloss  aus  Aberglauben  oder  Eigennutz  der 
Priester  herleiten  will« 

Tob  der  Gottheit  Christi  handeln  alle  Gebets -Formeln, 
Doxologien ,  Antiphonen ,  Hjrmnen  u.  s.  w.  Gewisse  Formeln, 
wie  das  so  oft  bestrittene  @iotoxoc  und  KgiOtirbno^^  die  dem 
Trisagion  angehängte  Formel  i  qui  crucifixus  es  pto  nobis  u.  a* 
drücken  sogar  eine  bestimmte  VöHtellungsa^  aus*  Aber  auch 
gewisse  Eiobleme  und  Symbole  der  alten  Kirche:  Fieche^  Läm^ 


\ 
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nnd  die  entspreebenden  Worter  Ix^^^  C^tjatnl^  XQunif^ 
^Hw  vlic,  owi'^^)f  Agnu»  D€i  u»  a.  deateo  auf  dieses  Dogma 
hiiv  Hieber  gebort  auch  die  Deutung  tod  deoi  beriicbliglep 
Afnxtxaay  nach  irekbem  dasselbe  so  Tiel  ist  als:  Ab  (Vater), 
Ben  (Soha),  Ruaoh  (Geist)  ^  Ackßd  {unue  i.  e*  unicus  Deus), 
Chn$i09f  Anthropaa  (u  e*  Tbemitropoti)  ^  Soter  (HeÜHod),  Sof- 
Dadi  wäre  also  in  diesem  mysteriösen  Worte  das  Bekenatnia» 
der  beyden  Haupt- Lebren  des  Christenlhums:  Trinitäi  und 
GoUißU  Chrkü^  welche  überall  ausgedrückt  sind^  enlhaiten*  *) 

V. 

Bejr  der  Fordertmg  i  dass  alle  Handlangen  und  GebrKqtbe 
in  der  christfieben  Kirche  eine  bestimmte  Bedeutung  haben  und 
besiehungsTolI  seyn  sollen  y  ist  die  ThtünahnUy  weldie  allen 
Ifitgliedem  der  Gemeine  der  Heiligen  nicht  nur  gestattet,  son* 
dem  auch  zur  Pflicht  gemacht  wird ,  leidit  «i  erUären« 

Hierin  kann  das  Christenthum  seine  Abstammung  rom  Jm^ 
denihATTw  nicht  reriäugnen.  .Schon  dieses  stellte  einen  Gottes- 
Dienst  auf,  woran  die  ganze  Gemeine  des  Herrn  ^  and  jeder 
Sohn  IsraeFs  Theil  nehmen  durfte.  Hier  finden  wir  jene  hoch* 
herzigen  und  begeisternden  Gesänge,  welche  an  ästhetischer 
Schönheit  und  poetischem  Werthe  den  schönsten  Hjnmen  und 
PäaneB  der  Griechen  nicht  nachstehend ,  noch  den  Vorzug  be- 
sitzen, eigentliche  National'^  Oeeänge  zu  sejm*  Und  hatten 
wir  dem  israelitischen  Volke  sonst  nichts  zu  danken ,  so  würdis 
schon  allein  die  herrliche  Fealmodie^  welche  ganz  in  die  chrisl* 
liehe  Kirdie  übei^egangen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Ge* 
bmuch  ist,  ein  erfireulicbes  und  wofalthätiges  Geschenk  sejm. 

Das  Heidenthum  beschränkt,  mit  seltenen  Ausnahmen, 
Alles  auf  Priester  und  inneren  Tencpel^DieneU  Man  unterhiHt 
das  Volk  meistens  mit  einem  Scbaugepränge;  und  selbst  tUv 


*)  la  B«(l«rm«m*f  gelehrter  Scbrifltt  Versuch  Ober  die  Geoimen  der 
Aken  mit  dem  Abraxu-BUde.  I-IH.  St^erlin  1817  —  19«  8.  findet 
maa  die  Tenehledeaen  Meiooogea  sof  eise  lehrreiche  Art  zoiamaMas<^ 
Hellt.  Ueber  das  Wert  Aktexa»  8.  8t  I.  8.  40-63.  Yfil.  8«.  IIL  8L  48 
—44.  Vgl  A*.  üfdiiter'«  8inDbUder  uad  KaoetTorsteliungen  der  alten  CM- 
•teo.  L  «•  II.  Heft    Alteaa  1815.  4. 
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Satra  publica  et  »olemnia  gestatteten  dem  Volke  nur  eine  unbe- 
deutende Theiinahme,  welche  sich  in  den  Epiphonemen  und 
Acclamationen  äusserte.  In  der  Regel  vertrat,  wie  in  der  Tra- 
gödie ,  der  ChöHis  die  Stelle  des  Volks.  Welche  Aristokratie 
des  Reichthums  und  der  Pöbel  -  Gunst  aber  in  die  Choragagie 
eingeschlichen  war,  lehrt  die  Geschichte  Athen*s  und Korinth's. 
Dass  der  Tempel -Dienst  kein  Volks-Dienst  seyn  konnte,  ge- 
"  het  schon  aus  der  Thalsache  hervor,  dass  Mie 'meisten  Tempel 
so  klein  waren,  dass  sie  keine  Volksmenge  fassen  konnten,  son- 
dern dass  sich  das  Volk  um  dieselben  versammeln  musste.  Was 
im  Heidenthunie  öiTentlich  und  volksthümlich  war,  waren  Din- 
ge, welche  die  Sittlichkeit,  ja,  selbst  die  Sicherheit  gefährde- 
ten, und  wogegen  daher  alle  weisen  Gesetzgeber  und  Sittenl^- 
rer  von  jeher  eiferten. 

Die  Vorzüge  des  Christenthums  von  dieser  Seite  sind  un- 
verkennbar, und  selbst  die  Zeugnisse  heidnischer  SchrifItsleUeri 
z.  B«  Julian*s  u.  a.,  beweisen  sie.  In  der  ifjf^oala  des  christl. 
Cultus  lag  ein  Hauptgrund  seiner  schnellen  Ausbreitung  im  rö- 
mischen Reiche. 

Die  orientaluche  Kirche  hat  von  jeher  diesen  ursprüngli* 
chen  Charakter  am  treuesten  bewahret  und  ist  darin  häufig  ein 
Vorbild*  der  ocddentalischen  geworden.  In  dieser  trUR  man 
zuweilen  auf  Spuren  grösserer  Zurücksetzung  des  Volks  und 
ausschliesslicher  Thätigkeit  der  Priester,  beym  Gottesdienste  • — - 
was  besonders  vom  XII.  Jahrhundert  an ,  ohngeföhr  gleichzei- 
tig jnit  der  Commnnio  sub  una  specie,  der  Fall  war.  *  lYenn 
man,  wie  sonst  häufig  geschah,  vom  Heideathume.  in  der  ro- 
mischen Kirche  redete,  so  lag  diess  olTenbar  mehr  in  dieser 
verminderten  Theiinahme  des  Volkes,  als  in  einzelnen  Gebräu- 
chen, Räucherungen,  Priester- Ornaten^  Altar-Bekleidungen 
u.  8«  W«  Dennoch  ist  das  Volk  auch  hier  zu  keiner  Zeit  völlig 
ausgeschlossen  worden.  Die  Amhroaianiache  Lilurgie  zu  Mai- 
land ,  die  Mozarabische ,  VenetianUcJte  u.  a.  gestalteten ,  auch 
bej  der  Messe ,  dem  Volke  eine  grössere  Theiinahme.  Selbst 
Gregorius  der  Gr*  erkannte  die  Richtigkeit  dieses  (jrundsatzes 
an  und  entlehnte  in  dieser  Hinsicht  Manches  von  der  griechi* 
sdien  Kirche. 

Bej  der  Reformation  ward  das  Volk  in  seine  gottesdienst« 
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Ud^«i  Re^e  ToOig  wieder  eiogesebst;  and  audft  die  fomiach* 
kathpUscbe  J&irchei  besonders  in  Deutschland ,  bat  durch  allge^ 
meinere  Begünstigung  des  Jürchen^  Crssanges  in  der  Muttern- 
Spruche^  so  wie  durch  Eiiißihrung  der  dsuUcheih  Messe  einen 
¥ricbtigen  Schritt  zur  Verbesserung  des  (HUtus  gethan. 

VI. 

Ohne  hier  in  eine  nähere  Beurtheilung  und  Vergleichung 
der  einzelnen  Theile  und  Momente  des  christlichen  Gottesdien- 
stes einzugehen ,  rerdient  doch  noch  etwas  über  die  Zeit  des- 
selben bemerkt  zu  werden.  *)  Auch  hierin  offenbart  sich  der 
weltbürgerliche ,  Termitlelnde  und  versöhnende  Charakter  des 
Ghristenlhums. 

In  vielen  Religionen  des  Aherthums  ist  die  Nacht  heilig. 
Man  Tersnmmelt  sich  2u  den  heiligen  Handlungen  des  NachtS| 
und  oft  wird  gerade  die  Stunde  der  Mitternacht  für  die  passend- 
ste Zeit  gehalten.  Bey  den  Römern  findet  man  in  den  ältesten 
Zeiten  selten  PerpigHia^  dennoch  kommen  schon  frühzeitig 
Spuren  vom  nächtliclien  Gottesdienste  yot*.  So  helsst  es  z.  B. 
beym  Lirius  Histor.  lib.  XXIII.  c.  S5':  Triduum  sacrificatum  ad 
Hamas.  JVoctumum  erat  sacrum  ,  ita  ut  ante  medium  noctem 
compleretur.  Auch  Cicero  de  legib,  lib.  II«  c.  9.  erwähnt ,  dass 
die  römischen  Gesetze  die  sacra  nocturna^  und  insbesondere 
die  nocturna  -  sacrificia  mulierum  verbieten ,  welche  Griechen- 
land für  erlaubt  hält,  dass  aber  dennoch  die  nächtliche  Veyet^ 
der  Cerealien  and  Bacchanalien  Eingang  gefunden.  Vgl.  Wema* 
dorfi^oeiBLe  lat.  min.  T.  IIL  p.  426  ff. ,  wo  besonders  von  dem. 
Pervjgilio  Veneris  (auch  Veneralia  genannt)  gehandelt  wird. 

Der  Jude  beginnt  seipen  heiligen  Tag  mit  dem  Abeni^ 
und  der  Sahhats^-ßesang  wird  angestimmt,  so  bald  die  letatea 
Strahlen  der  Sonne  in  Westen  verschwinden.     Im  Muhamm^ 


*)  Bis  ist  hier  olclit  von  den  Aeibgen  Zeileii  d.  h.  tod  beftlmmten  Wo- 
cben-  und  Jahres  -  Feateo ,  von  Sonn-  and  Feiertagen,  sondern  von  den 
Btondea  und  Tageszeiten,  in  welche«  die  gottesdienstlichen  Yersammlon- 
gea  gehalten  and  die  heiligen  Handlangen  Torgenommen  werden  sollen, 
die  Rede.  Auch  rerstehet  es  sich  tob  seltwt,  dass  nor  die  Regel,  nicht 
aber  dle-Aaaaalune  gemeint  sey. 
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dttiiiMHis  gilt  ^Wüs  abblkbes  ron  der  Peyvr  des  Frejtagf s ;  und 
«titer  dem  lur  eile  Tage  Terordneteii  fiiBlIachen  Gebete  birt  das 
NaoAMitiag9'-Geb0i,  gegen  SomieiiiuitergeDgy  ebenfiiUs  "d&e 
beeoadere  ^Mitigkeit« 

Das  ChristenthiifB  bescfaHudt  den  Gottesdienst  weder  auf 
Raum,  nocb  auf  Zeit,  Wie  man,  nach  den  Grundsätzen  Jesu 
und  der  Apostel ,  an  jedem  Orte  Gott  würdig  verehren  kann, 
eben  so  wenig  ist  auch  die^e  Verehrung  an  irgend  eine  &it  ge» 
bunden.  Im  Allgemeinen  ist  zwar  in  der  christlichen  Kirche 
der. üfor^;»  heilig;  die  alten  Christen  pflegten  sich  adsoUft  or- 
tum  zu  Tersamnleln  (conperUus  antelucano9  nannte  man  soldie 
Versammlungen) »  und  das  ^Ey^twhv  (matutinum)  war  der  älteste 
Kirchengesang,  worin  man  Christus,  die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit und  das  Morgenlicht  der  Auferstehung,  pries:  aber  damit 
wird  ^  kein  anderer  Zeit  -  Moment  ausgeschlossen«  Diess  bewei- 
sen Tor  allen  diie  Vigilien^  welche ,  ohngeachtet  Viele  g^en 
die  Mbsbräucbe  bejr  denselben  eiferten^  dennoch  beybehaltea 
werden,  nnA  üß  Fespem^  welche  auch  in  der  protestantischen 
Kirche  BejCnll  landen.  Auch  hierin  also  zeigt  sich  ein  libera* 
lar  Geist  iwd  weltbfing^U^er  Charakter» 


Ueber  mehrere  der  hier  beriihvten  Gegenstande,  und  be^ 
sooders  über  den  Unit^fr^alkmm  der  christlichen  ReUfioo,  flu« 
det  man  einige  iaieressante  Bemerkungen  in  Kmtner*9  Agape. 
Jena  1819,  8.  ia  der  Zugabe  oder;  V^nuch  einer  (Jbmmhttn^ 
eäk  dee  CAriaienfhumB  ab  Z^tßneheinunji  ßnd  SehUeUrung 
der  yerkäUnisee,  weloke  eich  durch  die  OppeepUon  dee  ckriei^ 
Ifoien  J^ementee  einer  neuen  Z^  g^^  ^  ^^  f^^  tUdfitfiif 
S.  556  ff. 

la 

Die  Tornehmsten  Epochen  in  der  GeschicJblii  üea 

christlichen  Cultas* 

Durch  die  ron  Mosliem  zuerst  eingeführte  Behandlung  der 
Kirchengeschiclue  aaoh  gewissen  aligemeinen  Perioden  ist  daa 
Studium  dieser  Wissenschalt  unläugbar  auf  eioeefeGMnliche  Aft 


tbode  erkannte,  auch  andere  Zweige  der  histcfriuic^ficif  Theologie 

pneiiien  9ei(aV3^l»ttf  für  .4i9^i^9^)»f»agiW^  WW  QWide  ge- 
legt, oder  besondere  Periodjffi.,  iirje  iji»  dem  QtS¥f9tP^®  ^'^i* 
genieeaoa  apl|^e^^,  fa^^etef^t,  W/enn  Ma^jif  j^qrbe]^  su 
weit  Silagen  iind,  aus  VftrwerilwtaDg  4er9Icitbq^^jut:4ep  Ob- 
)e1cte ,  die  Gfad^bM»  iß  eipfA.jitf^mbt|k^r^.  ^ijs^plogiachen 
ScbvnaüaiQus  refw^pdeltei)  --«7  was  ip^n  besoaA&jfs.  ifi,pUdgeu 
der  neifeaten  Lahrbiichc«  d^JUio^beürGes^cbicble  %(Hi,r^-^ 
raidie^t  ein  solches  VerCabfefi  aUerdings.Tad^I.;  at^  ßie  c))ir«^ 
aologis^e  fi|ebai>(d)aDg  des  g^chiebtlipheD  Slfifles.  ivt  desbl^ 
uiclil  eb  unbrai;tcbb4r  rerworb^  werdef  • 

]K^  $acbkenner  wird  läv^giiea ,  dass  aucb  dtf  'ppsvbjucbjf 
der  Idurdilichen  i|Ultertbii|aer,  insbesondere  flse.G^id?icbfo  di^ 
(hcistlicben  Goltesdieostesy  dqrcb  ein^  z>yarknwsyge.  Abbapdr 
lu9g  nach  aJlgevaeinen  cbronologisrhen  Gesifjif «punkten  gewii^ 
nen  nöase^  Ancb  leuchtet  ron  selbst  fin ,  d^»  »»anche  Peiao^ 
den  der  fiJrchengeschichte  aqcjb  hier  paase9do  fiulytynpktj»  1^ 
geben  können.  Nur  xxwfiB  es  erlaubt  sejrn »  9ie  ;eu  Tprlasaea ,  j|^ 
oft  sich  .aus  d^r  Natur  der  Sach^  «in  hiulimglicher  Grun<^  ,dasi| 
angeben  und  befriedigend  4|ei§a|i.  ^sst,  ^9»  sie  entweder  j^ 
lang  I  oder  ^  kurz  sind« 

In  der  ^cbriTt :  GsschipAt^/btfcfiungen  jibgr  die  iirchliehm 
Cefyäude  und  JEM^icAli/uigen  dfT  Christen ,  ihre  Enl^tehumii 
Ausbildung  und  Veräuderung,  rea  D«  Carl  ßcfun^,  h  Ban^i 
mit  itupfmi.  Qerlin  1919, 8,  sind  S.  7-r-8.  fiir  die Ges^hi^hte 
der  chrislJlichen  Gebräuche  find  ^^chtMngeQ  folgetid^  ^eitab« 
^ebnitte  festgefieu^t  worden  1 

I,  Yqp  Jesu,  dem  SdAer.d^r  E^Ugion,  b^  aiff  J^pnsljpntin's 
d«  GiV^^  Ajleinherrsc^afi  3^4,.     Entstebuj^g  npd  alli^ählige 
Bildnqg  der  G^ÄMch#  .«9nd,  .ßf  rtriobi^M^gieA  4^  IS^irofaen«« 
.    .     tliufna,    . 

U.  yop.  iKomtiv^in  d«  Gr.  bja  ^f  den  i:8iyiisdpen  Qischof 

GffCi^Mji^.dllQ  Gr,  59}.  .  Weitere  Ausbildung  der  Gebräuche 

und  Einrichtungen,  indem  das  Kirchentbum  Achon  das 

f      (iebeigeiricbyt  aber  die  ReUgion  erlangt« 

All.  V«  ßr^gpr  d,  Gn  bi«  aitf  Qregpr  VH.,  1Q73. .  Vermehr- 


%d     B;!;  ing^tMbeKii^dieQ«^iittdOiihd8-¥erf^^ 

M  Uebetigewlcbt  dcr-GtÄrimdie  and  EfiiriehMn^  über 
«eBeMgion.  .       • 

~    IV.  Von  Gtegor  1^.  bb  aof  die  dorch  Mmiii  Lutfaer  be^ 
"        hen^  Kirchemretbesseittfig  1517;     Religion  fast  in  d^m 
'   '     KlrcbenthuiiMtuMa^gi^Dg^« 

" ;  V«  Vbb  Luthei's  'KlttheDreibesserang  bb  aofuneere  Zell. 
"^    *    Reli^ntlber,  unter,  fn  und  ohne  KSrcbenthiun,  jenach-* 

dem  mk  cBe  Terschiedeneii  PArlbeyen  belmthtet. 
^  Esletithtet  Ton* selbst  ein,  dass  der  Verfasser  lediglidb  die 
Fertoden  der  Kircbengescbichte  zum  Grande  g^egt  hat.  Am 
wenigsten  aber  kann  man  sich  ih  der  erstat  Periode  dabej  benv 
Mgen/  tr^il  das  MissyerfaKItniss  zwischen  Anfiemg  und  Ende  gar 
na  auffallend  ist.  Dör  Cultus,  vrie  er  Im  apostolischen  ZeltaU 
Mr  aus  der  fudischen  Sjnagoge  hennoi^ing  und  bis  zum  zweyten 
fÜirbundie^  ällmählig  ausgebildet  wurde,  ist  ron  dem  des  Tier« 
len  Jahifaünderts  fwo  die  cliristlidie  Kirche  in  die  Weltherr^ 
liehaft  eintrat,  zii  sehr  verschieden.  Für  die  ädsserlichen  Ver* 
lifiltnisse  ma^  es  psfssend  sejn^  den  Faden  der  Geschiebte  bis 
irü'cBeser  grossen  Begebenheit  ohne  Unterbrechung  fortzozie- 
hen;  fiir  die  innerlichen  Angelegenheiten  aber  muss,  wenn  man 
hicfat  Verschiedenartiges  unter  einander  mischen  will^  ein  frS*- 
berer  Stand-  und  Rdiepunkt  gesucKt  werden. 

Folgender  Versuch  einer  geschichtlichen  Entwickelung  der 

Urchlich- gottesdienstlichen  Verfassung  des  christlichen  Aiter- 

thnms  scheint  weniger  Schwierigkeiten  darzubieten  und  eine 

leichtere  Uebersicht  der  Haupt -Momente  zu  gewähren- x 

'    I»  Die  erste  Einrichtung,  welche  Christus  und  seine  Apostel 

und  Junger  der  neu  gestifteten  Religions-Geselbchait  ga» 

ben.   Diese  Ur- Verfassung  ist  in  den  Schrilten  des  N«  T., 

besonders  in  den  apostolischen  Briefen ,  documentirt,  aber 

'         Ton  jeher  ein  Gegenstand  verachiedener  Auslegungen  und 

marnddiMtiger  Controrersen  gewesen.  DieHauptschwie- 

tigkeit  bleibt  immer  die  Bestimmung  der  Frage  i  «Was  in 

den  Einrichtungen  der  christlidien  Ur- Kirche,  als  j&di- 

Sehe  Grundlage,  und  was  als  neu  hinzugekommsn  zu  be-r 

trachten  sey? 

IL  Die  trejet^  Gestaltung  des  christlichen  Cultus  Tom  Un«- 

tergange  de»  jüdischen  Staates  bis  zur  Ausbildung  der  Idee 


dner  icMolUchai  JSsreke^  xMti  dbti  •6eg«MiitMi»>a]er  Na- 
sfiräeriiDd  Ebionileo y  Gnostiftin*^  MbirtaiiiM0/liftYatia-. 
BOT  tt.  ««  V.  '  Unter  äem  Drudbt  dttf  VMUgvngto  auf 
der  «wen,  und  vnter  den  RiifeKf%eiiBwiriikungeii  dir  phi- 
losophiichen  Seklen/  besonder *d4^  fi^ftbagoraisahen  imd 
phrtoniflcheD  Sdbndeo,  auf  der  aoden . Seite ,  bildete  sich 
jene  JDkctpSaa  oi^ttM,  ^eMmdieitbdie  dM  ^rweyten, 
dtitteii  itad  ipMrmt<  JaMiMdeitt'timskiebDel, « oaid^M^tdie 
-«reit  weniger  infler Lehre,  als  in deh  GehiattäMfi sidit- 
bsTfrird. 

DI.  Mit  dein  Zeltälter  ÜSrnfftm^VAt  Gr.  be^nnendte  Sth- 
erapabilca»  Dsr  Gnhns,  firiiher  bloss  der  Kirdie  über» 
lassen,  ifnrd  Gegenstand  derbBrgerliohen  Gesetzgebung 
und  Verwalfang.    Die  Feste,  werden  Tennehrt  nad^ejer* 

-  lieher  gemaeHl«  Dte  Gotteshänser^'  die  latovgie'wid  die 
Geisüicfakeit  werden  mit  xAehr  Würde  und  G^sdimadc,  ja 
selbst nit  einer  Pradit  umgeben,  welche  mit  deT'Hi'orjgeo 
EinÜMlheit  im  grBsstsn  Missrerbältnisse  stehet«  Aus  dem 
Heidenthnme  gehet,  bej  allem  Eifer  für  die  Reinheit  der 
Lehre  I  und  ungeedftet  des  Abscfaenes  Tor  der  Gemein* 
Schaft  mit  dem  Proftntsn,  wozu  TorsüglichJuKan^s  Apo- 
stasie  riel  bejirug ,  dennoch  Hanofaes  tiber,  w^u^ch  der 
Zastsnd  des  Clerus  und  die  kirefalicfaen  Binriditungen  rer- 
Undeit  woiden.  Dödi  iraren  die  Homileten  und  Kate* 
eheten,  deren  BHMie  in  dieses  Z«talter  flUt,  mit  Eifer 
darauf  bedadit,*  'durdi  eine  g^streich^  Symbolik  der  Idee 
Yon  emem  Opus  operatnm  entgegen  m  arbeiten  und  der 
'  JDnfideB  ^erte  die  Herrschaft  iiher das CeremoniaUGe- 
'  Setz  zu  yerschaffen«  Auch  zeigt  sidi  der  Binfluss  des  theap 
logisdien  Streitigkeiten  auf  wichtige  Theile  des  Kbdien^ 
urfaens  in  mehr  als  einer  Thatsadie. 

17«  Dk  durch  die  grhsM  Fotk&r--'JVmdarm^  im  Ocddent 
bervoigdbmebten  VeiiindeFungea  schienen  im  Zeitalter 
Grßgor'B  des  Gr.  eine  Rerision  der  gottesdienstlichen  Ein- 
ricfatengen  nodiwendig  zu  machen.  Die  Gefahr  einer 
Vendmielzung  mit  ein^  fremdart^en  Religion  schien 
jetzt  Teisdiwunden,  und  deshalb  trug  Gregor  kein  Be^ 
denken,  aus  den  Mosaiscfadi  CeremoniaUEinriditiingeii 


Mkh  AUg9m^0KUobrnrii&drQuHi)^Veif«isUDg; 
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und  tthMtlkib  «e»  deuteiu     Die^s  zeigt  aic|i  ia  Gregor*» 

fiacfamenytarifuti  i^od  in  /dem  Ca»^'»  Miasae»  ^q^  aUfi  aber 

lid  i99  beaoiKl^irßii.  Art.  der  AJl^e^dUieliiftfejer,  welfrhe  io 

r4fiii^  Grade  eiv  üauptoacbe  des  ganzen  GpUffidieo^les  er- 

:  feC^ken  .^'Qi4 ,  daftft  f aet  a|k  and^rß^  |le)Agiei)ft  -r  Hapdlan- 

ge«  ^ege» KnrUcktceleii  musstoo^  v... 

u, ;  y>»  iMe .  b.egrden  JftbrbuiMiQrie:  gwitcben  Gcegor  den  Gr.  und 
Kiirt  d^m  Gr«.  Terflpi9seD  unter  deo  beftigaieii  Kämpfen 
zwischen  Rom  und   Konslanlinopel.      Von  )i^«9|)derer 

.  .:,    Wieiitigkeit  hierbey  «indTqjgepde  Ponfcte;    1)  Der  9ü- 

. ./  .  d^riivieg,  velcber  ^  di^  ArpbäokHpe  der  Kvnsl  ron  sa 

gfosser  Bedeutung  U^     2)  Daa.^weyle  Trallaniacb^  Gm* 

•*'. .  .  cüimn  zu  Konajtanlinopel  im  J.  69S2,  dessen  Decrete  auf 
das  Kircbenrecbt  und  die  KircbeQvef&aaui^  eo  einfluss- 
jT^idi  wasen«      S)  Die  Veii^ältniB^e  onit  der  Kirpbe  in 

(         fii^ndy  Ton  welcher  die  zabliieiclKin  Iffiss^Den  zur  Be- 

,.  j  .  .k^ryngder  heidnischen  Deuf»^«»  iNIedeitinder^  Het 
yetier  u,  s.  w»  ausgingen, 

.    VL  D4S  Zeitalter  Gregpr's  VIL  W4ir  für  die  BiefarcUe  too 

'  gCQs^erer  Wichtigkeit,  als  für  den  Cultns.     Die  nunmehr 

peimanenl  g^weid^i^e  Trennimg^  sn^fecAen  der  ßbßncUäii^ 

^^Useh^f^  und  morgenländischen  £ftv7ish\ieh  ni^  ebne  Ei^ 

flusa.  auf  die  gottesdienstiicbetn  formen  «und  Anstalten ; 

und  obgleich  während  der  Äjngu^ßäg^-  das  Sdliiama  eher 

•Tennehrty  als  Termindert  ward«  #o  diente  doch  die  Pe« 

riode  derselben  dazu,  in  dw  a|^nd)ä|}discbea  Kirche,  in 

Welcher  seit  der  Bekthnmg  dß»  JNprdsns  sduin  manches 

.1  «US  lUtMythohgie  desselben  aichJEingiMig  y^mchafil  hatte, 

Yiples  neu  zu  gestalten» 
VIL  In  der  ScAolastiscAen  Feriede. (von  XI -^  XV»  Jahrhun* 
diert)  ward  zUrar  üiehr  für  die  Lehre  als  fiir  die  Vaifas«* 
eopg  gewirkt;  doch  blieben  auch  dje .neuen  dogmiitischen 
Lehrsätze  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  <4dtiis*  Ans  sidit-;» 
barsten  wurde  diess  bey  der  Feststellung  der  ««li^ii'  iktcreh- 
nunie  und  bey  der  TransaubaUintiationa ^  Theorie^  So  wie 
bey  der  Anordnung  neuer  Feste  ^  Welehe  auf  die  verändere 
^  len  Dogmen  Beei$»huQg  hatten,    Abdr  «ine  ganz  ntue  und 

r 


B.  L  AttgoiMiM  KiMbeii-^  lind  OillM  it 

'  imgewBhaliolie  BisAefatODg  botsii  inTElIb  ood  XU  Jahr« 

iaaibtdtit  dmti9ohen  Maahtnsi  iaf  Y  ^mle\^y^k  moA  jt/M 

-•bi  tiaerraiclilMW  Dtttkaiäler  eiMr  WüuieB  Vlwf «it  b«  wottn 

•     «km,  «dd  wodurdi  der  ÖAaitliebe  GnMm eM^BhrfiiNkl 

i*     «dfllMiDeii  gdricIJMid»  Gestalt -effaiBb.wa in ^ttiQJk 

dbw^AJigttniaiahiHt  UMh  nie  gjtfiabt  fa^       . 
'-  Wir higpiigttums VlM^  mitmaism  B^uwiluM^eD  tlmrim 
tafitD  «MM  Fcrfedes,  w^e  das  «biiatUahb  JM&i/Om^:wn 


.'(■•',.' 

t 
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VAr>atlan  iat  hlaftlivy»  an  einea* Gnittdaata-t  a»  ^ettMiaift 

testandschen,  Scfarif lataHera  TeritdtoQM  ind«  sBity  fieiafflMii^ 
luDg  dar  Bitiricktmigaii  iind  Gabrikidie  iAJiimllkm,  dw.  ILirdia 
diif  nun  felgeode«  nie  itbaiteliMi :  1)  Oaaa  wvder  Chmtna  notM 
die  Apoatal  eine  bestinnntia  Tondbiift  über  die*£'eaa  dea  do»^ 
teadienflea  «ad  dar  Kbcheli  ^  Verfeaaung  ^a^eben»  2)  Daaa  to» 
Jüdischen 'Oa#otanheitnn<cirarMancbea  be^rbehallen,  aber  den- 
m&dkl  dem  ladaiamns ,  oder*der  Verachmebning  mit  dein  Jndeui^ 
«baans,  eB%ilgen  geaabeitat  werde.  Defselbn  gilt  aodr  Tonf 
Heidaptbwne.  8)  Oase  bejr  der  erstep  Yerfisasnng  der  abn 
Gemciaell  AHaa  tmiptuM  und  hkaij  midiin  prmtfisonäck  swari 
und  dasa  ron  tfiner  definitifen  and  allgeoieinen  OiyisaliOft 
effst  dann  die  Rede  sejn  iiomiile ,  als  dia  VM'aigiin^sn  find  Be- 
ednttabHigen  dnrdb  den  Staat  eorgebört  hatten/-  Ohne  Fes^Mi 
inng  dieser  Gesieblspndhte  hnmmt  mari  in  Gefahr»  am  4er  <ae^ 
aiAtifibiledeal)r<.ChiistBnthttnM  ewe  Menge  ^«uaiadititae  J?nl«H 
rungen  XU  Jiiehen.  *)  -   .  .    :;  !>  .-  /  ^     / 


*)  la  dsa  ssblrelchen  Gelegeahdts-  ond  filtrelUcbrifteQ»  welche  seil 
der  dnttflo  8|cular-Peycr  dar  Reformstioa  in  Deatichlaod  enchianan  aind«, 
aiigittch  lüfläffisdieiUifcaada  aad  Maagal  an  hiitoKk|Dhar  KHiik  auf  eioe 
naAdtaada  Wdia.  Faai.aUab  irsanaaüber  Kkplm^ivuBkt t  Gun^äe^ 
Fmfmtmgf  VmApmM^md  4JriaiW-l^iMWi»  MkAn^-Utgimmt  o^i. 
w*  aas  dar  iftaatan  8Mi  rarbciagt,  iat»  wana  «aab  aichl  aliaa  Gnuid  mnl 
Bearak^  dackohaa  Anwaadspf«  Die  .Bacbt««alalMrtan  |)abaa  den  Grund^* 
«in:  Minima fir annttantip  ▼aifot  i^m\  Wie  ?ial  oiahr,  wo  seit  den  JV* 
Jahrhandart  nicht  einiaiue  Unatinda,  iMUidara  das  gyise  Varb&ltniM  var« 
«■diari;ansla.    Was  wtar  den  -BiaOnaM  daa  Sxaedriuflsi  au  iarasalaaiv 


BuL  iCDgeinauöiKttdicn^.ubdrQUini«^ 


'»IMs^aiiaidirJ^tfieioigung  der  Judeb-^^uiidlltidvii^CIiri- 
8t€tf-  dfo  hatJfoUäßhä  JTuv/M'liertot^g^'  ViM:  skh  mhtiibilzwei- 
1^9  'aber  esäfli^  hof  ^tm  Mao^x^mi  beslinunteDiNoehrichten, 
nittlrtrleiGlH,  ^nüfaeMb Zeit*>MoiMiilse  desUjcsptungStfiitid  der 
itfeitercti  AnebUckuig^deiteelbeii  nacbtsiitveiteiw    Eviq  dw^Tiich- 
tijpteii  Tbatsacbeo  hietbey  ist'^did  Smtnbm^  iiimm  inmimtt^ 
mentlichen  Kaftbn^ia  \^^Aa  ^vekhebi  Wirklich  die  bte&Aebcibedeu- 
Atbg^rotte  BeaeiraDiig:  hühoiMißAn^^^ßxx^mim.,  :£8ebld  ge- 
rate ^e  Bviefe  Aitjudmairendenkfoelt^i irelobe  djeten Neineri 
iiihren  und  Torzugsweise ,  nebst  dem  Hebräer  *»Bfihfe«iid<idbe 
Apokalypse ,*  uBter'^die «iliVfJUyo^eya/ feiten;    - Aberikr  ZeiU 
puvik»,'  wodieseiSamuiltiiigiiirfBbntauiuiigeiiliteady  läeikisid 
diinfliam'iiichlmit'BeitiiiiiBtheit  an^ebto^o  .  .  . 
tMij.  .für  die<3esAiffhto  des  Cultus  iat.  die  JUüelde»  Mi$ckttfi 
j^ffyharpuB  i^nMm/fma*  nach  Jlot^tmxk  H'ichliger  Zeit't-lfomenC 
.  Nfmtdt  man  for 'dieselbe  das  Jahc  160; an,  ao.entgehdt  man'  des 
dironolögischen  SeHwiertgkeifon  Amd .  YersihMKienheileai  wel« 
ehe  zwischen  dem  J.  152  — 169  scb venketi ,  am  be$tai« . .  Btff 
dieser  Znsammenkimft'fii'aid  zwischen  denjbtydeii  Kafebte- 
IKu^tiirn  über  'üe  gmneinackaftiiche  •iktfi^ah'-F^^^  ^oaiüier 
Streit  entstanden  ifari,   Teibandell..  <  Bejde  Bischöfo JSi^icrt^ 
Sgtmlich  das  h,  i^hendmaii,  ^Tobey  Aoicettia  dem/ älAeMi  BL* 
sdioferon  Srnyma^die  ConlecralionjibArliese*    •  .     '  <  < 
*'  '    Dieser  Zdtpookt ,  in  welchen  aoch  JmiinUf  det^Märf^^ 
7Wi#V<Apologi^  ^«rib  man  .die  älteste  Jfachricfat  über  deii.«buli|t<« 
U^Usn  Go«iesdlendt«ftndet,  fallt,  ist  «m  besten  dazu  geei^iel^ 
ekuen  neuen  Zeitnum aotbegmieik  «..Yen^r  an geWiiiAel  die 
Verfassung  des  christUcben  Gottesdienste^  eJMie  gailft.  andeim 
Gestalt. 
^  ^  ,  ^in  Hauptpunkt  bi^rbej  ist  die  Disdplina  arcani.  *)  We- 
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was  unter  Nero's ,  lbtnHIan*s,  Bedas  und  IMocleliaa*s  Reglitang  eed  der 
Vervraltong  ihrer  Statthalter  geseheheil  kemitd  uiid  muitte»  TerUraeiiie 
ThnnHchkeit  oder  Ndthwendigkdt  yon  dem  Aageablicke  an,  wo  Koestaa-« 
t{a ,  Theodostos  und  andere  ehrleUkhe  Kaiaer  das  RegioMet  fuhcten. 

Unsere  Zeiten  rühmen  rieh  so  gern  der  Krüih;  aber  in.  den  jneiiiteii 
VorsehlSgen  ond  Gutachten  Aber  kirehliche  Angelegenheitea  sacht  nan 
fde  vergeblich  I    Bxenpla  sunt  odiesa. 

*)  Dieser  allgemda  gdi>raiiohliohe  *K«M(aiadra<4  war  Mkar^^gana 


derimN.'T.v  noch  io  den  achten  fidirlften  der  apcwtolischeik 
Ydenr,  nöth  im  Justinus  Mariyr  findet  man  sie.  Diigegeniviei 
sie  sdiAn  im  Irenäus  eni'%Bt,'and  TerhMtmuk'^y  demens  p$fk 
Alnandnenvi.  a.  sind ^chonfetttigeLotiffefdtter derselben«  H/fMh 
taimteti  tmi' Gnogtitfer^  80  Tersdiieden  sie  sonst '^dacbtenv 
stimmt  doch  in  der  Aicanlehie  äberehu  Diese  zeigt  sieh 
auch  sonst  noch  in  den  VeihHtttissen  dei*  kaifal^ischen  Kirdie 
CT  den  -Häretikern«  Dieser  Umstand  aU^-  aehmir  annss  die  JLb*^ 
leitong  dbr'Disdplina  artani  Mo^s  aus  itn' ßtakbaüchm  Mysie^ 
rien  uniirahrscheiotich  machen.  Ueberdiess  konnte  sich  dieVer^ 
wajfrdschaft  doch  nur  auf  das  Formale  und  Bitoaie/  keioesw«^ 
ges  aber  auf  das  Materiale  und  Doctrinale  beziehen;  Wio' 
semtlich  die  ehristlichen  Myslerlen  ron  'den  heidnischen, 
mentUch  den  Samothrazisdhen^  £kusini8ehen  a.  a«  Ters^ieden 
Tfsretay  beweisen  TertuHlänns,  Clemens  Ton  Alectandrien,  Oii«- 
genes,  Alhanasins  u.  a.,  welche  häufig  Yergleicfaungen  awi* 
sehen  der  Geheim -Lehre  des  Christenthoms  und  des  Heidaii- 
ihnms  anstellen« 

Mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  leilel  man  daher  dieselbe 
BUS  den  Zeiten  und  Ferhältnüsen  der  Verfolgungen  her»  Die 
öffentliche  ReligionsUbung  ward  den  Christen  im  2wey1en  imd 
dritten  Jahrhundert  untersagt«  Man  gestattete  ihnen  keine  Saant 
publica  et  solemnia;  sie  mussten  also,  wenn  sie  nicht  ohne 
Cuitus  sejm  wollten ,  ihre  Heitigthiimer  indie  Verboigenheit  su* 
rSckiiihren.  Dass  bey  einer  langem  Dauer  und  wiederholten 
Erneuerung  'dieses  drückenden  äusserllchen  Verhältnisses  auch 
die  heiligen  Handlungen  der  Christen  selbst  einen  eigenthümU'* 
cfaen,  geheimnissTollen  Charakter  annahmen,  liegt  in  der  ^la-> 


.enbeksont  and  ist,  so  Tiel  man  weiss,  suent  tob  dem  Helmstadter  Thes- 
logen  G.  TA.  Afeter  (de  recondita  Toteris  ecdesiae  theologia.  1677.^  eio- 
gef&hrt  wordeo.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  man,  wie  gewöhnlich  ge- 
schieht, die  katholischen  SchrifUteller  für  die  Erfinder  dieser  unpassondiaa 
Beneandng  hält  Man  brauchte  sonst  die  Wi^rter.^^s^o^iff,  smms^, 
dnif99riyo^f  tb  Tt^ßiipff  uirnM^Uvtofw  ^  occsltatioy  retioentia  sacror 
nua,  sUeotiiun  sacrum,  arcanom,  fnMtijQioVf  yvmei^f  dnoi^cCf  Xei- 
9W^(a  zmf  mavwf^  nvexjii^Titqwpla  ^  96y(M^  r^osos  ncu^siag  nai 
▼iele  andere  Beseichnungen,  aus  deren  Menge  schon  die  Allgem^nheit 
dieser  Sitte  bewiesen  werden  kann. 


JB»tl*  JlHjifmewft  Kirrt««  nwipöl^ 


k^Mt  8ao|ie  ^  IjiMiriKb  au«  i^Qala^n  Fällen  w»|>iichiffigch 
tauwihfiii«  Büken  §o  ]jiM  aich  mkti^  begreifen,  y^ia  auch  späta^ 
kill,  ab  fbiB  Quri^t^ntbum  acJbpn  zw  Staats* Religion  eiliobeD 
wat»  dieaet  CMraktor  nocb  lange  Zeit  Torbemcbend  blieb  4.  ja^ 
i« mandienPunklen «ie|i ipie  vßAi^^  so  daas  aelbst  in  des  pro« 
HeMaaliMbeo  Kirchs  aicb  noch  eifi ige  Spuren,  z^B.  daa*«ii^  Fa- 
Ur^  Un$€r^  die  JS^er  4^9  ^bentürnfkü  bey  perschiosstmfk  ThU^ 
9tn^  und  noeb  tiAige  aniero  GetffÖM^be ,  erhalten  haben. 

Die  AhabudeiWll  ^  KaUchummen  Ton  den  Öläubigim 
^niore^v  tiXit^f  ^k^vf^fi^y^i  ^  fivotat)^  woraus  die  ilfma  Cb- 
tmJkttmengrum  elJF4«9  FideUum  {Bingkam  Orig,  T*  Y.  p.  1 
ae^.  T»  VI»  p»  1  neqq.)  eotatand ,  hatte  ^ ur  Zeit  der  Verrol* 
§ang  ihr^n  gutto Grund ,  und  sicherte  die  BeUgions  -  G^llschaft 
vor  der  Gefahr  des  Veirathes,     Die  Falle,  deren  PUniu9  er- 
wähnt, kauaen  sehr  böulig  vor,  und  yiele  Christen  waren  so 
aebwaeh  und  Mulos,  dass  sie,  auf  die  erale  Drohung,  sogleich 
Alks  reniethen,  di«  heiligen  Bücher  aualieferten  (woron  sie 
Traditores  genannt  wurden)  und  den  Götzen  opferten«     Man 
wollte  sich  also  erBt  dtirth  hmgePtUfung  und  Vorbereitung  ihrer 
Tfeue  und  Beharrlichkeit  Tersichern«     Daher  tadelt  TtHuUia^ 
MW  (de  pniescript*  Haeret.  c.  41)  an  mehrern  Häretikern,  dass 
sie  allen  Unterschied  zwischen  Katechnmenen  und  Gläubigeo 
anlhoben  —  ein  Vorwurf,  welcher  auch  den  Meletianem  he« 
sonders  gemacht  wird«  (S.  Athanas.  Apolog.  II.  T.  L  p.  ISS.) 

Dabej  aber  kann  man  immer  zugeben,  dass  manche  For* 
'  men  und  Formeln  der  heidnischen  Mysterien  in  den  christlichen 
€ohus  übergingen«     Vorzüglich  scheinen  die  IrUtUute  der  Jfy^ 
thagaräer  bey  deq  Christen  Beyfall  und  Nachahmung  gefunden 
zu  haben.     Das  stufenweise  Emporsteigen  von  der  ersten  Auf- 
nahme bis  zur  letzten  Einweihung  {likiliaatQ) ,  wie  es  Jambli- 
cbus ,  Porphyrlus  o.  a.  beschreiben ,  hat  die  meiste  Aehnlichkeit  .< 
mit  der  Gradatioii  in  der  cfaristl.  Kirche ,  wie  sie  Clemens  toq 
Alexandrien,  Cyrillus  von  Jerusalem  imd  aodere  Kirchenräter 
schildern«  Auch  Angnstinus  (Serm.  in  Ps,  109)  giebt  als  Zweck, 
warum  den  Kalechumenen  die  Geheimnisse  der  Gläubigen  nicht 
mitgetheilt  werden,   die  Wissbegierde  «n,  wekbn  in  erstem 
geweckt  werden  soll,  und  setzt  also  roraus,  dass  stufenweise 
Belehrung  der  Zweck  der  christlichen  Slysterien  sey« 


B.  L  tJ\g0B(uiM  Kirchen  «  nnd-  CtitttM  ^  VerihMaiig.    ,^ 

Ab  die  vtmSlIitlisteD  PonktoAer  GeMitt  *  Di^cipIIii  y^ttr^ 
den  b«fttiid^tet:  1)  Df«  Tauf-Hnndlimg.  2)  Die  Salbotfg 
(dttbinaV  S)  Die  Priester- Weihe.  4)  Da9  <i£fenlliche  Kir- 
chen <<- Gebet  ^  trelcfaed  bald  Liturgie,  iNild'&xomologefth  ge^ 
haust  Wtiide.  5)  Die  Abendmaihbfbyer.  6)  Dat  B^k^iM^ 
liisa  Ait  heilfgeii  Dreyeiniglceit.  T) '  Das  SyjiAoIdm  fiden 
8)  Das  Gebet  des  Herrn.  Hierin  berrsclrt  allgemrine  Ucl»erein«> 
atiitizmuig  ;  ob  aber  au<4i  die  Sieben  -  ZcAi  der  SacramenU^  die 
Antußmg  der  HeiUgen  und  die  Verehrung  der  Bilder  da£u  ge^ 
horte,  and  wie  weit  sich  der  Einfluss  derselbeii  anf  die  Be- 
giündong  der  Tradition  erstrecke,  ist  ein  Streit* Punkt  swi^ 
ftchen  Katholiken  nnd  Protestanten,  worin,  wenn  man  nidit 
auf  bestitnmte  Zeit -Termine  sieht,  beyde  Partheyen  Recht 
haben.  *) 

Retbnet  man  aber  die  drej  ersten  Punkte  ab,  so  wird 
man  leicht  finden ,  dass  die  f&nf  übrigen  seit  dem  VI.  JahrfaoiH 
dert  in  der  Ahendmahle-Feyer  zu  einem  Ganzen  refbonden 
wurden.  Nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  begreift  innn ,  wartmi 
auf  den  Gebrauch  des  Vater ^  Uneere  ror,  bej  und  nach  der 
Consecration,  des  Glaubene^-SymboVa^  der  Anruf ung  det  lu 
DreyemigMt  (wozu  bejr  den  Griechen  eine  besondere  ininktimi 
To9  npivftarog  aylov  hinzukam)  u.  s.  w.  ein  so  grosses  Gewicht 
gelegt  wurde.     Auch  lässt  sich  hieraus  der  allgemein  gewor« 


*)  DU  beiden  votsügHcbtten  Aiitsfoniateii  liüdt  Ümmn.  n  Schebir^ie 
|k  dicdplUa  arcani.  Romae  1685.  4.  Ed.  PaUv.  1743.  4.  Gml,  Jßm. 
TcBSelDiMertat  telect  P.  II.  VergL  Bingham  Orig.  T.  IV.  p.  119  seqq. 
Keaere  SchrifUtelldr  fiber  diesen  GegciMiand  sind :  Herrn.  SchoUiner  dl- 
•dptida  arcani  luae  antiquitati  restitota.  1755.  4.  Ueber  religidie  Myrte« 
iWd  v.i.  w.  MÄaabeii  1818.  8.  Th.  LMkari  da  aaiiq.  f/ilvrg.  et  da  41« 
adplina  arcaiu.  Argealar.  1829.  8«  7>.  Cvuger  da  disc.  arc  Tat.  Cbrl% 
aüanarooi.  /ae.  ZJauneratatm  da  disciplina  aroaa)  vet.  ecci»  aoatra  aatate 
■an  osarpanda.  Tigur.  1751.  J.  L.  Schediu»  da  sacrU  opertU  Vat.  Cbr» 
B.  da  discipliua,  qaam  vocant,  arcan!»  Gjoett.  1790.  4.  Eiiia  Tortfigil« 
cbe  MdDOgrapbia  iü:  O.  C.  L,  Th,  Frommatm  da  difctplln^i  areanf »  quaa 
hl  Talen  aecL  ehr.  ebtfsuiMa  fartur.  Jan.  1833.  8.  Man  vgl.  anah  t  ]>ta 
ScBgiaBa«  Wandarttagan  das  B.  Tb.  Moara  balaacbtat  voa,  eimgan  sainar 
l4uulsleuta.  Aoi  daa  fingt.  Cdln  1835.  S.  369  -  78.  Dai  Urtbail  N«- 
emdet'e  ftber  dia  Araan  •  Diacipün  (Allg.  Gesob.  dar  cbc  Ral.  a«  KIrcba» 
Tb.  i.  8.  357)  ist  uagerecbt. 


/ 
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cten^  ^pradige1irauc{i,  woipach  tuter  LUurgis  rtatnggwfiae  die 
Abendinabkfeyer  yerafc^en'wicd,  am  ieichlesten  ^Idärau. 

Vom  VL  Jahrhimdect  an  erbielt  die  M^sse  ihce  g^genwär-» 
tige  F.onii  und  Gestalt  Die  Oommemoratio  Sanetorwn^  und 
die  schon  im  IV.  Jahifaiindert  vorkoannenden  pr^eea  pro  defunr- 
ctißj  wurden  in  bejden  kirchlichen  HauplBjstemen  damit  Ter— 
bunden«  Dje  Griechen  haben  noch  mehrere  Formehi ,  welche 
an  die  ehemalige  Disdplina  arcani  erinnern,  z.  B.  den  Ausruf; 
%u  ayta  toTg  aytoiSj  und  andere  Formehi,  welche  an  das  erin- 
nern ,  was  in  den  Constitut  Apbst.  YIII,  9. 18.  II»  51.  ans* 
drücklich  geboten  wird,  die  Biissenden  und  Katedbumenen  zu 
entfernen«  In  der  lateinischen  Kirche  stand  es  auch  den  Gläu- 
bigen frey ,  sich  vor  der  Haltung  des  Abendmahls  zu  entfernen, 
nachdem  ihnen  zuvor  der  Diakonus  den  Segen  ertheilt  hatte» 

Die  Geschichte  des  christlichen  Cultus  würde  um  vieles 
deutljbcher  und  pragmatischer  se jn ,  wenn  wir  ron  der  gotteB^ 
dienstlichen  F^erfasaimg  der  Häretiker  genauer  unterrichtet  wä- 
ren« .Aber,  leider,  sind  die Nachricblen  darüber  äusserst  spar» 
sam  uoddilrftig,  und  von  den  lituigischen  Schriften,  welche 
manche  Häretiker,  so  gut  wie  die  katholische  Kirche,  hatten, 
ist  keine  einzige  erbalten  worden«  Der  Gottesdienst  der  Gnor 
etiker  und  JMamchäer  scheint  sich  am  weitesten  von  dem  ka« 
tholiscben  entfernt  zu.  haben«  Bej  den  Arianent  fand  sich  mehr 
Harmonie;  ja,  einige  Institute  derselben  wurden  für  so  ror- 
züglich  gehalten,  da^  man  sie  in  der  katholischen  Kirche  nach- 
ahmte. Dahin  geborte  Vorzüglich  ihr  Kirohen--  Gesangs  wel« 
eben  Chrjrsostomus  auch  in  Konstantinopel  einführte«  Socrat« 
Hist  ecci.  VI.  c.  8.     Sozom.  bist,  epdes.  TUL  8. 

Wenn  man  die  einzelnen  Nachrichten  der  Alten  zusam«  ' 

menfosst,  so  dürften  sich  daraus  folgende  allgemeine  Abwei-r 

cfaungen  Tom  katholischen  Cultus  ergeben: 

'   ^1)  Die  meisten  häretischen  Familien  hatten  kein  soldies 

Lehr  ~  Amt  und  Prieeterihumy  wie  wir  es  in  der  kalholi- 

sehen  Kirche  finden.     Viele  verwarfen  die  Eintheilung 

Jiaxoyoi,  ngioßvJiQOif  iniauttnot,  ^(»;|ri£n^'xeafOi  u^  s.  w« 

geradezu,  und  wollten  von  einem  JS^iscopate^  im  Sinne 

der  Katholiken ,  nichts  wissen.     Andere ,  z.  B.  die  Mar^ 

dornten  (die  ebzige  gnostiscbe  Parthe7,  wddie  ein  Epis« 
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acopat  «Berkaimte^  S.  [Miiilter^s]  UrcUiche  Aiterlbiitaier 
der  fiHQfltOut  p*  lOffii  18  a.  a«)  liatten  swar  eu«n  Intaxo^ 
n9fy  liber  Bidbl  im  katheifechen  &ihn^, 

S)  Ea  trivd  an  alehMni  Häreltt^m  getadelt^  daaa  «e  die 
OidaliDg  dea  Lebr- Antaa  liicht  beobacbten ,  auch  Wei^ 
Aim,  Hhtcr  4aiii  Namea  dar /Vo/>^ii>tiian  ^  Wtnauigmr^ 
nen  a«  a»  W«,  «ad  Xomo  den  Unterricbt  und  die  Auaübuog 
dar  beUigeft  Handliiiigteo  g68lat|»  Dieser  Tadel  trifft 
die  MarcioBilen^  Uarkoaier,  PriadUianiateiii  ja  selbst  die 
MoMaMstsli  kooDtcn  demselbte  mcht  entgeheiu 

S)  Der  goättdienttliche  GMmiacA  dtr  hmiigm  Scht0  Ward 
htj.  tl^  Häretikern  entweder  gau  iHiteilasaea,  oder  war^ 
wo  ,er  Statt  Isud,  fehlerhaft  und  tadelnswertk  Solche 
§t9,\glWfAtie  Lictkmm  and  JPeriivpgnj  wie  sie  die  katho- 
liache  Kirche  hat^  finden  wir  bej  keiner  Sekte  dto  frübe-^ 
rcn  Periodem  Die  späteren  Nestorumer  haben  sich  hiei^ 
io  nach  der  katholischen  Kirdbe  bequemt* 

Die*  Gnosüker  und  Manichäer  Verwarfen  den  Gebraudi 
des  A,  T. ,  nahmen  rom  M^  T.  nur  einen  Theil  (die 
Schriften  des  Lukas  und  Paulus)  an ,  und  gaben  ron  den 
Erangelien  eine  Erklärung,  wie  sie,  ganz  abweichend 
Ton  der  allgemeinen  Kirchenläirei  liir  ihre  Grundsatz 
und  £inri<^htungen  passte* 

4)  Fast  alle  Häretiker  hatten  ihre  eigentfaiimliciie  Mysteriös 
eophie  und  heiUge  Symbolik^  worauf  sie  grossen  Werth 
legten,  udd  worüber  sie  Lehre ^  WoH  und  Unterricht  ^er-^ 
nachlässigten»  Ihre  Vorträge  waren  fast  nur  Erklärungen 
der  heiligen  Gebräuche ;  und  die  belehrende  HomiUe  und 
Jhrdneae^  SO  wie.  die  Unterweisende  KaßBchne  scheinen 
ihnen  ganz  unbekannt  gewesen. zu  seyn;  Ihre  Hymnen 
waren  in  der  Regel  mystische^  schwülstige,  nnvetetäad-p 
liehe  Gesänge;  prunkrolle  Phrasen ^  ohne  Gedatiken,  und 
armselige  Wortspiele  -^  wie  die  wenigen  noch  verhan-^ 
denen  Proben  beweisen» 

5)  Bey  der  Ädndnietraaion  der  SacramehtiB  erlaubten  sie  iiicb 
freyere  Abweichungen  in  den  Gebräuchen ,  neue  ^  ihren 
dogmatischen  Vorstäliubgen  Entsprechende  Formale,  weU 
che  weder  die  Afaälogie  der  heiligen  Schrift ,  noch  die  Ge- 
wohnheit der  alten  Kirdi«}  für  sich  hatten»     Am  duffal- 
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lendoten  waten  diese  Veiiindeniiigen  bej  -dfer  lbii/&  und 
beymt  heiligen  Ahmdmahh^  so  dasa  in  der  fcatholischen 
Kirche  oft  die  Frage  au^Vovfe»  wurde:  ob  soidie  Sa- 
cramente  Gültigkeit  hätten?  '  In  Ansehung  der  Taufe 
ward  zwar,  gegen  die  Morfalianer,  der  GrundsalB  au%e- 
#telh  und  festgehalten  Y  dass  die  Taufe  nidiC  wiederholt 
werden  dürfe  und  dass  auch  ii^Kßtsitr^  Ttuafe,  gültig  sej ; 
allein  man  erlaübtef  sich  nicht  nor  einzelne  Ausnahmen, 
sondem  erklärte  aodit  die  Taufe  der  Mutwmiäher^  nicht 
nur  wegen  ihrer  luilitrinitariBohen  Foittiri,  seaidem  auch 
aus  Retorsion  (weil  sie  die  Katholischen  wieder  tauften), 
fiir  keine  acht- chrisdiche»  Bejm  Abendmahie  ward  Tor- 
xüglicb  wider  diejenigen  Schismatiker  geeifert,  welche, 
wie  die  Enkratiten,  Hydroparastaten,  Maniduier  u.  a«,  den 
Gebrauch  i!t%.JVeins  rerwarfen,  und  bloss  WoMir  ge- 
brauditen.  Die  EinfSihrung  des  Kgäfia  (Wein*  and 
Wasser -Miscbutig)  entstand  wahrscheinlich  damals,  als 
nach  dem  Abfall  Taüan^s  (des  Stifters  der  Enkratiten) 
eine  Aussobtinng  mit  diesen  sonst  achtungswerth^i  Sekti« 
rern  wiinschenswerth  schien*. 
Das  Angeführte  mag  hinreichen  ^  iim  der  folgenden  Ge- 
schichte der  einzelnen  Theile  des  christliehen  Gultns  zur  Einlei- 
tung und  Vorbereitung  zu  dienen« 


Dritter    A..bschnitt 

Von  Ordnung  und  Zucht  in  der  christlichen  Kirche* 

Zu  allen  Zeiten  erregte  der  Satz,  dass  der  düistliche  Cul- 
tus  ein  Geeeu^  der  FreyJmt  sey  (s«  oben) ,  Anstoss  und  ZWeifel 
und  gab  häu%  Veranlassung  zum  Widerspruch  und  Ungehor^ 
sam  gegen  die  bestehenden  Kirchen -Ordnungen,  litut*gischen 
Vors<!linften  und  Observanzen.  Ja ,  es  giebl  bekanntlich  noch 
jetzt  einige  Sekten ,  welche  kein  ordnungsmässiges  Lehr^^  und 
Predigtamt  und  Ministerium  ecdesiasticum  anerkennen  ^  keine 
feststehende  Ordnung  des  Gottesdienstes  habeti,  sondern  alles 
der  Einsicht  und  dem  Gutdünken  des  Einzelnen,  odar  der  Ein«« 
gehung  und  dem  Antriebe  des  heiligen  Geistes  überlassen« 

Dass  schon  in  der  ersten  Zeit  des  Ghristenthums  die  L  Are 
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ton  im  clirlstBdieii  Ffejlievl  ttiaA  rentand^n  tini  ron  tinet 
WflUriir  jedes  einzelneii  LdMirir  ^dei^  MitgKedes  gtsdeatet  war* 
de,  eigiebl  eich  aus  den  aposMli8cheir  Briefen ,  besonders  den 
pariinisdicto  ^  aufs  deat^hste;     Statt  aller  gehören  die  Briefe 
aa  die  Coioaser  «nd  Korinliiier  liiAer«   Der  Apostel  freuet  sich 
CdIoss.  Ily  S.  der  in  dieser  Gemeine  herrschenden  guUntOrd^ 
mutig:  jt'Mpir  ira}  ßUnmw  vfiw  t])i^  xäl^iP.     Dagegen  tadelt  w 
1  Cor.  XIV«,  da^s  in  der  Korinthisdien  Gemeine  Unordnun^t^    ' 
bejrm  Göttescfanl^te  nnd  htf  det  Aosübiin^  des  Lehramtes  dt^ 
garisaeil  wör^.     Obgleidi  in  diesem  merkwiirdigen  Kapit^ 
die  Aasleger  in  der  Erklärung ,  beiondM  ron  V*  8S  (cSc  h  mU 
0si<  joBt  hitX^0ldtt^  TcSr  ayiwp) ,  V.  S6.  S7.  40 ,  Ton  einander 
in  einzelneii  Funkten  abtreidien,  so  bleiben   doch  folgende' 
Sätse  ge^se :    1)  Der  Herr  ht  nicht  ein  Gott  der  Unordnung 
'(dx«ro<hmr/ac  i.  e.  ara^/ac),  sondern  der  Eintracht  {ii(f^tfjif 
d«  h«  der  Uebereinstiraraung  in  Gesinnung  und  Verfahren).  Auc&- 
haben  irir  hierüber  die  ausdrücklichen  Gebote  des  Herrn  (Sri' 
wqIov  (iah  htoXal).     Diese  Geböte  können  entweder  auf  die 
Vorschriften  des  A.  T«  oder  auf  die  Ermahnungen  des  Heilandes 
BOT  Eintracht  und  vernünftigen  Beobachtung  des  Gesetzes  beso** 
gen  werden.     2)  Die  Korinthische  Gemeine  hat  kein  Recht, 
willkürliche  Einrichtungen  und  Abänderungen  m  mafcbefa  }  denn 
sie  ist  weder   die  erste,  noch  die  einzige  Christen'* Gemeine» 
Sie  ist  vielmehr  verpflichtet,  sich  entweder  im  Ganzen,  oder  in- 
dnzelnen  Stücken  (z.  B.  der  Aosschliessnrig  der  Weiber  vom 
Lehramte) ,  nach  dem  Beyspiele  aller  übrigen  Christen -Gemei«» 
nen  za  richten,     3)  Auf  jeden  Fall  muss  die  Hauptsorge  darauf 
gerichtet  seyn ,  dass  bejm  Gottesdienste  und  in  der  ganzen  An«> 
siak  alles  anständig  und  rtach  einer  beeäfnmten  Ordnung  zugehe 

In  dieser  Stelle  scheint  allerdings  schon  die  Idee  einer  ka* 
fhoiUchen  Kirche  zxt  liegen ,  wenn  gleich  dieser  Ausdruck  nicht 
fdinancfat  ist*     Chrysoetomue  sagt  zur  Erklärung  V6n  V«  88: 

fitiSh  iAor  avtoV;  ifittarjBad-ai*  ovroi  yäg  h  ndaatg,  (ptjtri, 
raXi  ixuX'^ütat^.  Diess  stehet  der  Annahme,  dass  der  Ursprung 
der  kaüiolisehen  Kfarche  erst  in's  zweite  Jahrhundert  zu  setzen 
aey,  nicht  entgegen ,  sondern  dient  vielmehr  der  in  dieser  Pe- 
riode fiir  nodiwendig  gehaltenen  näheto  Verbindung  der  vorher 
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noch  getfeanten  und  durch  politische  Stürme  und  inDerltche  Uns 
ruhen  Terwiirten  Gemeinen  zur  Empfehlung.  Was  die  Korin^ 
thische  Gemeine  insbesondere  betrifl^i  so  läset  sich  aus  Cüb» 
mentis  Romani  Epist.  L  ad  Corinth.  der  Beweis  fuhren,  das— 
die  kirciiUchen  und  gottesdieiistlichen  Unordnungen,  velcheder 
Apostel  schon  getadelt  hatte,  noch  inmier  fortdauerten,  und  dass 
es  daher  dringend  notbwendig  se7,  die  Anordnungen  der  Apo« 
stel  zu  befolgen.  ,,Diese  haben  (nach  c.  44.)  verordnet,  dass 
irärdige  Männer,  mit  Znstinunung  der  ganzen  Gemeine  (ovrm- 
toKfiadofi^  T^(  iuxXfiatag  iroaijc)»  mit  der  Aufsicht  und  Leitung 
der  Heerde  beauftragt  werden.  '^ 

'  Auch  hej  den  übrigen  apostolischen  Vätern ,  besonders  in 
den  Briefen  des  Jgnatiua  und  Polykwj>u$y  finden  wir  die  Noth* 
wendigkeit  einer  festen  Ordnung  und  Regel  anerkannt  und  den 
Gedanken  zu  einer  tirehliehen  Einkeit  (wenn  gleich  noch  nicht 
im  Sinne  der  spätem  römischen  Hierarchie)  angeregt.  Wenn 
aber  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Entstehung  und  unter  dem  ^ 
Drucke  der  Verfolgungen  an  eine  zweckmässige  raS«c  oder  iia-- 
%9LflJLa  (Jittra^iC)  constitutio)  gedacht  wurde,  so  lägst  sich  leicht 
denken ,  wie  sehr  die  folgenden  Zeiten  der  Ruhe  und  Selbstän« 
digkeit  zur  Förderung  einer  ToUständigern  Kirchen -Ordnung 
geeignet  sejm  mussten. 

Dass  man  sich  späterhin  für  die  Kirchen  -  Ordnungen  dei: 
Benennung  raSic  und  Ordo  seltener  bediente,  scheint  daher 
zu  rühren ,  dass  man  diesen  Ausdruck  yorzugswlSse  vom  geist- 
lichen Stande  (j&iiQ  i«^oTijn),  Qfdo  ecclesiasticos  s.  canonicos) 
undromMonachismus  (tagi;  ^oya;t'*^»  ordo  religiosus)  brauchte» 
Doch  blieb  Ordo  noch  zur  Bezeichnung  der  liturgischen  Vor-, 
Schriften,  z.  B.  Ordo  Jlomanuaj  GaUkanus  u.  a.  Die  den  Apo- 
steln bejgelegten  Vorschriften  über  den  Gottesdienst  erhielten 
den  Titel  StaraytA  twv  ayltav  *AnomiKünf  (ConstiUiliones  Aposto- 
lorum),  während  andere  Verordnungen  Canonea  Apostolorüm  ge- 
nannt wurden  -r-  ein  Titel,  welchen  bekanntlich  die  Beschlüsse 
der  Synoden  und  allgemeinen  Jürchen-Versammlungen  führten, 
und  welche,  obgleich  sie  auch  die  Verfassung  und  DiscipÜn  be- 
trafen ,  doch  vorzugsweise  die  Lehre  zum  Gegenstande  hatten« 

Unter  den  alten  Schriftsteilem  braucht  TertuUianut  das 

Wort  DisciplijuL  zuerst  in  der  bey  den  Römern  so  oft  Torkom- 

,  menden  umfassenderen  Bedeutung.    Er  yerstehet  unter  der  di-^ 
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Bciplina  Christi,  Apostoronim ,  iecdeftiae,  coelestid ,  rationis  u« 
«•  vf»  theils  die  Aoweisimg  m  einem  tugeödhafteD  und  gottseli- 
gen 'Wandel,  theils  die  Aafticbt über  die  Sitten  nnd  die  Miß- 
billigung derjenigen ,  welche  die  Reinheit  derselben  yerlelzen, 
theils  die  Anstalten  und  Einrichtungen  der  Kirche,  welche  die 
Absicht  haben ,  das  Leben  der  Christen  zu  regeln.  Im  Apolo- 
get« c.  89  redet  er  ron  der  von  den  Heiden  oft  getadelten  Feyer 
der  Agapen  und  setzt  hinzu:  Si  honesta  causa  estcontlvii,  reä-- 
iguum  ordinem  discipUnae  aestipiate,  qui  sit  de  religionis  oGGcio« 
In  demselben  Apologet^  c  2«  redet  er  in  Beziehung  auf  die  yon 
Ptinius  (s«  oben)  veranlasste  Criminal* Untersuchung,  und  glebt 
das  Resultat  derselben  mit  folgenden  Worten  an :  Nihil  aliud  se 
de  sacris  eomm' (Christianorum)  comperisse,  quam  coetus  an- 
telucanos  ad  canendum  Christo  et  Deo,  et  ad  confbederafulam 
disciptinam^  homiddium,  adolterium,  fraudem,  perfidiam,  et 
<^tera  scelera  prohibentes«  Ueber  diese  Stelle  bat  der  gelehrte 
/.  H.  Boehmer  (Dissert.  juris  eccL  antiqui  ad  Plinium  et  Ter- 
tuUianum.  Ed.  2.  HaL  1729.  8.  Dissert.  III.  de  confoedetata 
Christianorum  disciplina.  p.  71-7-222)  eine  ausführliche  Ab- 
handlung geschrieben ,  worin  6r  zu  zeigen  sucht,  dass  unter  der 
'  ,, disciplina  confoederata**  nichts  anderes  zu  yerstehen  sey  als: 
„omne  pietatis  officium,  flimatum  et  stabilitum  per  severltatem 
quandam  castigatricem  mntua  conrentione  receptam*'  (p.  7^)« 
So  yiel  Wahres  und  TreflTliches  aber  auch  zur  Begründung  die- 
ser Erklärung  bejgebracbt  wird,  so  dürfte  sich  doch  gegen  die 
mut^a  conpentioy  worauf  das  meiste  Gewicht  gelegt  wird,  Tief 
^wenden  lassen.  Wäre  die  Rede  bloss  ron  äusfeerlicben  Ein- 
richtungen und  Gebräuchen ,  so  würde  wenig  oder  nichts  dage-' 
gen  zu  erinpem  sejn;  aber  de^  Zusammenhang  zeiget,  dass  das' 
SUUngesetai  gemeint  sej,  und  dieses  kann  Tertulliamis  schvrer-* 
lieh  als  eine  muiua  conpentio^  welche  im  göttlichen  Gesetze  kei- 
nen Grund  hätte,  darstellen.  Man  braucht  nur  die  einzelnen 
Punkte  und  ihre  Stellung  und  Ordnung  näher  zu  betrachten,  um 
«ch  zu  überzeugen,  dass  hier  rom  JDekälogw  die  Rede  sey. 
Die  Worte,  wie  sie  Plinius  anIQhrt,  machen  diess  noch  deut« 
Heheri  ne  furla,  nto  latrochiia,  ne  adulteria  committerent ,  ne 
fldem  fellerent,  ne  depositnm  appellati  abnegarent.  Hierin  er- 
kennet man  4e<lllicli  die  Ordnung  und  Folge  der  zehn  Gebote, 
irorüber  sich  Teitadk  de  pudidt^e,  0;  ebenfalls  eiUärt.     Der- 


^Ibe  Mgt  aach  de  aoiioa  c  S7:  ESgo  ad  Daum  potius  aigumaD* 
tabor  hupe  modum  temporis ,  ul  decem  menaet  Decalogo  ma^ 
inaugurent  hominem,  ut  tanlp  tempori^  numero  naacamur, 
quanto  discipUnae  numeto  renaadmiur.  Daaa  er  aber  daa  Wort 
cwißmUrare  (was  auch  beym  Prudentius  yorkommt)  braucht, 
kann  nicht  befremden ,  da  der  Dekalogus  gewöhnlich  der  BunfiL, 
oder  das  Buoh  de9  Bunde»  genannt  wu^d.  Vgl,  2  Mos.  XXlVy 
8«  5  Mos.  y ,  4.  u.  a.,  wo  die  alle  lat  Versiou  foedus  hat» 
Diese  S|elle  beweiset  also  den  allgemeinen  Gebrauch  des  Deka- 
logus  in,  der  alten  Kirdhe,  und  dass  er  als  das  eigentUcba  ^licltf«» 
und  Sitten -Gesetz  betrachtet  wurde» 

Beym  TertulUanus  also  finden  wir  Disdplina^  im  niafta« 
senderen  Sinne,  Ton  jeder  Art  von  Anstalt  und  Vorschrift»  w^ 
cbe  das  sittlich -religiöse  Leben,  die  gesellschaftlich  «*]prchUcbeii 
Verhältnisse,  den  Gottesdienst  der  Christel^  u.  s.  nr.  betnffi« 
^rst  in  spätem  Zeiten  fing  man  an,  die  engere  B^deutung,  woin 
Qach  es  Torzugsweise  eine  Straf-' Ansiali  ist  und  mit  cen»wni$ 
^lesiasUca  gleichbedeutend  wird.,  festzuhalten.  In  den  Klo^ 
Stern  bedeutete  es  alle  Arien  toii  BMSsif))ung^n|  Fasten,  Casti« 
^tionen ,  Fiagellatlonen  u.  a«  und  nur  an  solche  Dinge  pflegte 
man  zu  denken,  wenn  man  von  Mönchs-  oder  IjUoster^ Zucht 
redete.  Ab^r  auph  jetzt  noch  pflegt  man  unter  Kirchen*  Ziutht,^ 
DisdpUii  U«  St  Torzugsweise  da^  Censor-Aint  und  die  4m9* 
Schliessung  aus  der  Kircbeoi- Gemeinschaft  zu  verst^beo. 

Wird  nup  aber  Disqplina  iqo.  weitem  Sinne  gepomp^in» 
iO  ergiebt  sich|  d^s^  daruntar  di^  gams»  kirchUoh$  GeseUgekm^ 
begrifiTei^  wirdj  Und  hierin  hat  sich  dii^  alte  Kirchs  auf  W% 
musterhafte  Weise  ausgezeicbopt.  Sic^  sdbst  Über}as9^n »  nor 
ler  ungünstigen  Umständen,  und  von  der  weltlichen  Macht  nifiht 
lii|t.erstützty  sonderu  gehipderti  verfolgt  und  unteodriickti  hat 
sie  dennoch  auf.  Reinheit  der  Lehre,  auf  Zweckmässigkeit  das 
1/nterricbt« »  au(  Würde  und  Erbaulichkeit  des  Gottesdienstes, 
auf  wijrdlge  Verwaltimg  das  geistlichen  An;ktes,  auf  Armen-  u^d. 
Kranken -Pfl^e  9  auf  nUtzUcbp  Verwaltung  und  Verwendung 
der  Einkünfte  und  des  VermSgens  »-  kur»,  auf  alle  G^gaftr 
stände,  welche  das  Wohl  der  Kirdbe  näher  o^er.  ^Ktfaniter  anr 
gaben,  die  löblichste  Soigfis^  yerwandet»  Sin  heswdeKe«  Verw^ 
dienst  der  katholißphrn  Kirchß  war  dia  SQrg^aiM  VoA  iFQWlwi 
dige  Disciplin,  wdch«  sie  y^  allen  fmfitfi»:  4^  kMhlMieii 
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V«nrahiiDg  aniibta ;  luid  dieses  Verdietitt  war  ma  desto  hShet 
«a  sdifitBeD,  je  grosser  die  Schwierigkeiteii  iraren,  welche  sie 
bierliej  zo  iiberwioden  hatte.  Denn  nicht  bloss  die  heidniscben 
Obrigkeiteb,  sondera  haoptsäciiUch  aach  die  ütafalreidien  JXKn»^ 
iihr  UBd  SehümatUer  traten  hterbej  storetid  ond  hemmend  enU 
g^en.  Diese  woHteii  entweder ,  aus  Missrersfand  der  eräti- 
gdiscfaeo  Freiheit,  gar  kesne  feststehende  Norm  und  Ordnung 
MMrkennen ,  oder  maditen ,  nadi  WiUkiir ,  andere  Ton  der  ka- 
lUiisdien  iUrche  abweichende  Einrichtungen,  wodurch  nur 
Ysnnnning  tind  'Zwiespalt  ervegt  und  die  Harmonie  und  Einheit 
da  Kjrofae  höchst  nacbtfaeiiig  gestört  wurde. 

Wir  haben  eine  metkwibdige  Aeusserong  Tertuüianf$ 
über  fiesen  Gegenstand ,  welche  roUständig  ndtgelbeilt  zu  wer^ 
den  Yerdient,  weil  sie  die  schwierige  Lage  der  katholischen 
Kirche  in  Ansehung  der  kirchlichen  Disciplin  am  besten  schS- 
deirt.  In  der  Schrift  de  praescriptionibus  haereticoram  (welche 
T.  nedi  TÖr  seinem  Uebertritt  zum  Montanismtfs  schrieb)  rügt 
er  zoeest  die  dogmatischen  Irrtfaiimer  der  BÄretäcer,  besonders 
der  Gnoatäer,  und  gehet  sodann  zum  Tadel  ihrer  gottesdienst« 
liehen  Verfassung  über.  Er  sagt  c.  41  (p.  247.  ed.  Rigalt.):' 
,^h  wUl  aber  auch  die  Schilderung  der  häretischen  Handlung»-* 
weise  (coorersationis)  nidit  iibergehea:  wie  untauglich ,  wie 
irdisdb,  wie  menschlich  sie  sey;  wie  ohne  Würde,  ohne  An- 
seiiea,  ohne  Zucht,  wie  übereinstimBiend  mit  ihrem  Glauben 
(ihrer  Lehre) !  Vor  attem  ist  ongewiss,  wer  Katechumene,  wer 
(äänbiger  9tj.  Sie  koBmeo  gemeioscbafUich  {panier^  einer 
wie  der  andere ,  ohne  Unterschied)  zusammen,  sie  hören  ge^ 
aaeinschaifich ,  sie  beten  gemeinschaftlich.  Auch  weun  Hei« 
den  dazu  kommen ,  so  werßn  bU  das  Heüigthwtn  por  die  Hund$ 
und  die  JPMef»  (p^Uieh  kerne  ächten)  i^or  die  Schweine  (Matdl. 
VII,  6.).  Einfircbbeit,  so  behaupten  sie,  sey  die  V^nicbtung 
dier  Zucbl  (prostrationem  disciplitiae) ;  und  die  bey  uqs  darauf 
geticliitet«^  Sorgfalt  nennen  sie  eine  Kuppelejr  (lenocinittm)* 
Auch  tyctai  siemk  allen  ohne  Unterschied  in  gutes  Vernehmen 
(pacem),  D«mftsie  uotevscheidcni  sich  nicht  von  andern,  wenn 
diese  ausk  noeb  so  Terscbieden  in  ihrem  Verfahren  sind,  sobald 
si#  nur  fnit  ihnen  in  Bekämpfting  der  einen  Wahrheit  überetn« 
stiomiM,  Alie  mA  hochmüthig;  alle  yefheissen  (rollkom* 
ipeiie)  BiisMitnisi,     Bie  Kateohumenen  werden  friäier  toU- 
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kommeiie  Cbmten ,  eis  sie  Untemcbt  empfangen.  Wie  Aech 
sind  nicht  auch  die  bfüretiscben  Weiber!  Unterstehen  sie  sich 
nicht, ^zu  lehren,  zu  streiten ,  Exorctsmen  (BesdiwSniDgen> 
Torziinehmen,  ürankheits-HeOiiogen  icu  versprechen,  yiel- 
leicht  auch  zu  taufen  (tingere)?  Ihre  Wahlen  zu  Kirchen- 
Aemtem  (ardinationes)  sind  unbesonnen,  leichtsinnig,  luibe- 
ständig.  Bald  stellen  sie  Neubekehrte  (neophytos)  an,  bald 
Personen,  welche  d^r  Welt  angehören  (secnlo  obstrictos),  bald 
diejenigen,  welche  von  uns  al^efallen  sind,  damit  sie  ihnen 
Ruhm  T^Brsphaffen ,  da  sie  ihnen  die  Wahrheit  nicht  yersdiaffen 
können«  Nirgends  erlangt  man  leichter  Vortheil,  ab  in  den 
I«agem  der  Rebellen,  wo  die  /In Wesenheit  allein  schon  als  ein 
Verdienst  gilt.  Daher  ist  heute  dieser ,  morgen  jener  Bischof; 
beute  Diakon,  wer  morgen  Lector  ist;  heute  Presbyter,  wer 
morgen  Laie  ist  Denn  auch  den  Laien  iibertragen  sie  priester«. 
Uchß  AmtsTemchtungeo/* 

In  iViraiider'tf  Antignösticus«  1825.  S.  S40  — 41  wird  über 
^ese  Stelle  (welche  aber  unvollständig  mitgetheilt  ist)  folgende 
treffende  Bemerkung  gemacht,  „  Man  sieht  hier  zwey  einander 
entgpgei)  9tebi^i9dePartheyen:  die  Einen,  welche  das  Kirchen- 
gebäi^de,  wie  es  sich  erst  nach  dem  apostolischen  Zeitalter  ans* 
gelandet  hatte,  als  ein  göttliches  Institut  vertheidigten ,  eine  for 
ste  Kirpbenpjrdming  als  notbwendig  zur  Fortpflanzung  des  rein 
nen  Cbriatenthums  behaupteten ;  die  Andern ,  welche  eine  an-ü 
besphränkte  ]^reybeit  in  iiUen  äussedichen  Dingen  haben  woU-t 
ten ,  jene  Kirchenordnungen ,  als  fremd  dem  einC»chen,  freyen 
Geiste  desEivungßUums,  bekämpften,  welche  es  nicht  gelten  las«» 
sen  woUteüi  dass  4its  unsichtbare  Gotlesreich  an  irgend  eine 
iLrt  von  äussprliphen  Einrichtungen,  als  wären  dieselben  zur 
Erh^ltiing  und  Fortpflanzung  desselben  notbwendig,  gebunden 
würde',  welche  das  allgemeine  Priestertbum  aller  Christen  be- 
haupteten und  dieseei  9uch  in  dem  kirchlichen  Leben  überall 
durchfuhren  wollten  i  dass  auch  in  der  Praxis  kein  Unterschied 
zwischen  Geistlichen  und  Laien  bestehen  sollte;  sondern  Alle 
sollten  in  der  Gemeine  lehi^p  und  die  Sacramente  verwalten 
können.  Jlwey  Paitbeyen,  die  wir  oft  in  folgenden  Zeiten 
einander  entgegentreten,  sehen,  die  eine,  welche  enf  die  aus-, 
serlichen  Einrichtungen  einer  sichtbaren  Kirche  zo  grosses  Ge- 
wicht l^t,  welche^  Wft9  gQt|lif:hea  Gesetz  und  was  menschii- 
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OrdDoog  bl»  nidht  gehSrig  aotevscheidet^  ^die  andeie,  H'el- 
cbe  nar  die  Richtung  auf  das  Unsichtbare.  foidiflUend »  aber  die 
Badüifiusse  der  schwadien  .geistigsinnlicben  Menschen -Natur 
■idit  beriickaichtigettd,  alle  solche  imordnoiigen  gukz  Ter- 
sdunähet/* 

Uebrigens  war  es  nicht  TertnlUannStrifein,  welcher  (wie 
besonders  auch  aus  de  praescript  haer.  c.  21.  S2.  35  u.  a.  ta  er- 
sehen ist)  eine  feste  R^el  und  harmonischa  Ordnung  foderlei 
sondero  er  hatte  hierin  alle  cinsichtsToUen  Lehrer  und  Vorste-r 
her  der  sich  immer  mehr  befestigenden  katholischen  Kirche  in 
sdnem  und  dem  folgenden  Zeitfilter  auf  seiner.  Seite.  DSess 
cfhellet  aus  den  Zeugnissen  des  Hegesippua  (bey  Euseb,  hisl* 
eod.  lib.  IV.  c.  22.)  y  des  Irenäus  (adr.  haez;  Üb.  I.  c.  10,  lib« 
111.  c  S.  4.  lib.  IV.  c  35.  S6  u.  a.),  des-  Clemena  Al$39andrifiu9 
(Paedag.  lib.  I.  c.  6.  Strömet,  üb.  VIL  c  16.  17.):  o«  a.  so  deut- 
lich ,  dass  man  die  ron  rielen  Gelehrten  angenommene  Meiming 
Planta  (Gesch.  der  ehr.  kirchlichen  GeseUschaftsTer&ssung. 
Th.  I.  S«  16  ff.  Tgl.  S.  100),  nach  welcher  die  Idee  Ton  4er 
Einheit  der  Kirche  eine  erst  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrbun^ 
derts,  hauptsächlich  durch  Oyprianue^  ausgebildete  Idee  scyn 
soll,  schwerlich  fiir  richtig  halten  kann.  Es  zeigt  sich  schon 
früher  ein  bestimmtes  Streben  nach  Conformität  nicht  nur  in  der 
Lehre,  sondern  auch  in  Verfassung  und  Disciplin.  Selbst 
BShmer  (Kirchenstaat  der  diej  eisten  Jahrhunderte.  Halle  t7SS, 
8.)  und  Ziegler  (Vers,  einer  pragmat.  Gesch.  der  kirchlichen 
Veribssungsformen.  1798.  8.) ,  obgleich  sie  leugnen ,  dass  die 
Stiftung  etnet  neuen  Kirche  die  Absicht  Jesu  gewesen,  müssen 
dennoch  einräumen,  dass  sdion  im  dritten  Jahrhundert  ein  toU- 
kommen  organisirter  Kinlun^  Staat  existirt  habe,  und  dass  di^ 
Organisation  desselben  nach  einer  alten,  Ton  der  katholischen} 
Kirche  stets  festgehaltenen  apoetoUachem  Tradition  erfolgt  sej. 

Diese  Annahme  stntst  sich  weder  ai^f  eine  willkürlich  an- 
genommene Hypothese ,  noch  auf  einzelne  eus  de4  ScbriAeii 
der  ältesten  KirdienTäter  mühsam  zusammen .  gestellte  S^eog-- 
nisse,  sondeni  auf  nwey  noch  Torhandeoe  Werke  dfji  kii^hUr 
dien  Altesthums ,  welche  das  Daseyn  einer  genegelten  j^iro^en  -^ 
Verfassung  in  den  eisten  Jahrhunderten  aussei  j^weifßl  si^tzen 
i^nd  fü^  £e  .Gesct^ofate  der  kirchlichen  Einrichlungeu  u|i4  Qer 
brauche  Ton  der  grössten  Widitigkeit  sind*     &  und  djei^i 
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1)  IKe  CbmUiBümmM  S.  ApoHobrum  in  Cb*Am  Patr.  Apo- 
stoL  T.Lp.  201 —428. 

2)  Canonm  Apogtokrum.  IbiA.  p.  429  seqq.  Sie  Md  aucb 
eek  dem  Pieiido-Isidor^edien  Zeiteiter  in  das  kanonisdie 
Recht  au%enoiiiiiieii  und  man  findet  sie  in  allen  CoiponU 
Ims  fnris  dsnonici. 

Diese  beiden  Sdizifien  hAen  Ton  jdier  die  Kritiker  und 
Historiker  Tielfocb  besdiäftiget  und  die  Zahl  der  ihnen  beson** 
ders  gewidmeten  gelehrten  Untersocbungen,  so  wie  die  Beriiek* 
Mchtigaog  deisdben  in  den  polemischen  and  Idrdienhistorischeo 
Werken,  ist  nidit  unbedenlend«  Unter  die  voczigEchsten  B»» 
eribeiter  und  Commentatoren  gehören  Z^oi/dfzMy  Bet^ridge^  Bk>ip* 
deil,  Baenag$^  jFmrson,  liäg^  JVhuton^  SchelUraiM^  Tm^ 
n^r^  T^tnianu» ,  Jam  o.  a.  Die  neuesten  Untersuchuiigen  ha« 
ben  angestellt :  Oiio  Krmbbe  über  den  Ursprung  und  Inhalt  der 
apostolischen  Constitntionen  des  Qemens  Romanus»  Hamburg 
1829.  8.  Desselben:  De  oodice  canonum,  qui  ^Mistoloram 
nomine  drcumferuntur.  Goetling.  1829«  4*  JBi.  MBgmirechi 
de  Canonibus  Apostolorum.  TratisU  1828.  8.  /.  S.  p.  Dny 
neue  Unters,  über  die  Constitutionen  und  Ganones  der  Apostel ; 
ein  hist  krit.  Beytrag  rar  Literat,  der  KiidiengescL  and  dee 
Kirch^rechts.     Tübingen  18S2«  8. 

Die  Resultate  der  gelehrten  und  schaf&ionigen  Krabbe « 
sehen  und  y.  Dre3r'sdien  Untttsuchung  torelFen  in  der  BBNq[ilsaGbe 
cttsammen,  und  die  aus  dem  ConfessicNis^StBndponkte  entstan- 
dene Yersdbiedenhek  der  Ansichten  ist  ycm  keiner  besonderen 
Eifaeblicbkeit  and  gestattet  ohne  SchwierigiDeit  eine  Aosglet- 
chung.  Nach*  JSjvUe  (S»  269  ff.)  war  dec^weck  der  Constitu^ 
tionen ,  die  Idee  Ton  ier  Einiieit  der  Kiidie  und  Ton  der  Hoheit 
der  Ksdbofe  ta  b^riinden ;  der  Yerünser ,  oder  Sammler,  hatte 
nidit  so  woM  ein  dogmatisches  |  als  vielmehr  ein  rein^hieraiu 
diisches  Interesse.  „In  der  esthodoacen  katholischen  Kirche 
tanä  sich  keine  Norm  oder  Kanon  j  nach  welchem  die  ganne 
Diatipliny  aHe  Ceremonien  and  kiichlichen  Einrichtangen  he« 
stimmt  und  geordnet  wurden^  •  Sitte  und  HedBomnacn  w^r  foel 
di0  einzige  Norm,  nach  weldier  die  äusserliche  Discipiin  ge^ 
handhabt  wurde.  Desto  mehr  musste  man  fürdilen ,  dass  bey 
der  grcjssen  Versdiiedenheit,  wekbe  in  einigen  dogmatisdien 
Punkten  selbst  in  der  katholischen  Kirciiei  ohne  dass  dadosdi 


ofat^ms  eiw  TmuuMg  ^o)gt  wXre,  b^nwfate,  kidit  SpaU 
tailgei»  iMid  Troonuogm  entstehen  könnten ,  wenn  Tiek  «od 
gio^ee  Afcw<jrtnm^tn  io  der  Idrclilicben  Diad|>liA  Statt  landen  ^^ 
u.  n,  w«  Eine  eokbe  AMcht  will  di^  ^*  Dre/sßhs  Schrift 
(K«  ym.  §.2.)  nkbt  )»igeben,  weSin  der  Olitte  des  dritten 
Jefariinnderts  die  Idee  von  der  Einheit  der  Kirche  und  der  Aotc^ 
Btal  der  Bischöfe  scboo  acngebfldet  war.  Der  Zweck  des  Gan- 
zen war  Tielmehr,  ein  Reli^ru  »  Handbuch  mai  eine  JiSrcAen-» 
Jlgmde  9u  lif  fem»  Das  Letalere  ist  yom  achten  Buche  unbe« 
sw^iMl;  und  das  Ecslere  erhält  durch  die  in  »direm 
f(»konsmenden  dogmalischen  und  poleowchen  BessicliUQgen 
mgß  Wabrscheiniicbkeil.  Gleidiwohl  hat  das  Ganze  einen  gans 
andern  Charakter  und  eine  andeire  Fosm»  als  die  übrigen  Wedie 
d«r  Kirchenfäter,  welche  man  ReligionS'^IIandbiicbsr  neantt 
witf  s«  B.  die  Institutionen  des  I^actanU^s.  Aber  auch  dan^ 
wenn  nian  den  inibefn  Ursprung  jeuer  Ideen  sugiebt,  »  tmtjt 
es  neb  doch ,  ob  diese  Einhdt  der  Kirche  nicht  eine  andere  wari 
als  die  seit  Ojrpnanua  ausgebildete  Theorie^  und  ohnkhl;  wenn 
es  auch  dieselbe  wäre«,  dennoch  ein  Schriftsteller  für  nölhig  er<* 
achten  konnte,  die  darüber  zerstreuien  Tcaditianen  zu  ein«r  Art 
TOD  STSteaa  zusammen  zu  stellen  ? 

Darin  stimmen  be]rde  Verfasser  übereil ,  dass  die  Goneti-^ 
lotiosen,  weder  im  Ganzen  noch  in  einzelnen  Theilen,  Ton 
den  Aposteln  herrühren  und  dass  auch.  Clemens  nicht  der  Ven* 
iSuser  derselben  seyn  könne.  JV^ch  i^.  Drey  machen  die  secba 
eisten  Bücher  ein  Ganzes  aus ,  weldies  nicht  vor  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts,  aber  auch  nicht  erst  im  vierten.  J^hrhun-r 
dert  entstanden  ist«  Das  siebente  Budti  bat  einen  andern  VeT'* 
iisser  und  fiillt  in  ein  anderes  Zeitalter,  doch  noch,  yor  den 
Ansbmch  des  Arianischea  Streites.  Das  achte  Buch  i^t  ein  Ton^ 
den  übrigen  Büi^m  gaiia  yerscbiedenes  Werk  und  eine  ron  ^ 
4em  Bischöfe  fdr>  eine  bestimmte  Gemeine  yerferügte  l^iturgie» 
oder  ein  sogenanntes  PonUßoalB ,  welches  erst  im  vierten  Jahr« 
hundert,  als  die  Arcan-Disciplin  schon  aufzuhören  anfing,  seine 
Intrige  Form  und  Gestalt  eriudten  haben  kann* 

Die  JErabbetechm  BesulUlte  weichen  dayon  mir  weuig  ab« 
Die  ersten  sieben  Bücher  werden  als  ein  Ganzes,  und  des  sie^ 
beule  eis  «ine  Aecapitulsrio«  aller  in  den  früheren  BQoherii  fSß^ 
gdMDeii  y ottchriftea  uodid»  dec  Schluss  des  Gamm  $ißfB^MUh 
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meo.  Der  lobaH  spricht  für  die  Entsiebiiiig'  gegen  Eüde  des 
dtifteii  JahifauoderU  iind  hat  das  Gepräge  des  C^prianüchen 
2i$UaUer9,  Das  adite  Btich,  welches  eine  vollständige  Litoi^d 
enthält,  entstand  am  Ende  des  vierten ,  oder  höchstens  am  Av* 
iVinge  des  faniten  Jahrhunderts  uid  führt  uns  den  liturgischen 
und  kirchlichen  Zustand  der  Zeit  des  Chysoatomui  vor  Augen. 
Es  M'uide  als  eine  Ergänzung  den  viel  früher  bekannten  sieben 
Büchern  beygef&gt. 

Die  Constitutionen  enthalten  (nadi  S.  268)  Verordnungeä 
und  Vorschriften,  welche  sich  auf  alle  Verhältnisse  der  Kirche 
und  des  Gemeindelebens  beziehen ,  und  es  sind  nur  sehr  wenige 
Vorschriften,  welche  nicht  auf  das  kirchliche  Leben  Bezug' ba^ 
ben.  Schon  der  Umstand ,  dass  hier  alle  Verhältnisse  ausfuhr« 
lieh,  und  bis  in  die  kleinsten  Verzweigungen  herab,  erörtert 
werden,  spricht  fiir  die  Absicht  des  Verfassers  und  Sammlers, 
eine  allgemeine  Norm ,  gleichsam  einen  (ülgemeinen  Lehr^Ka- 
non  för  die  kirchlichen  DiecipUnar^An^Ugenheiten  aufzustek« 
I^n«  Schon  der  Titel  des  Werks  scheint  diese  Absicht  anzu- 
deuten :  JiaxayaX  T&t  ayttav  ^AnoaxiXmv  etc.  ^  xad'olMtif  ih^ 
iaaxaXkn,  ^.Noch  an  andern  Stellen,  z«  B«  lib.  VI.  c.  14.  c  18 
findet  sich  die  gleiche  Benennung;  es  sej  eine  allgemeine  Norm 
und  Vorschrift  zur  Ermuthigung  derer,  denen  das  allgemeine 
Episcopat  anvertraut  se^r.  Alle  Verordnungen  sind  in  dem  Sinne 
tit)%estellt,  einen  Kanon  zu  geben,  nach  welchem  ein  gemein* 
sdiaftliohes  Band  alle  Kirchen  umschlingen ,  und  so  die  Idee 
der  katholischen  Kirche  verwirklichen  sollte. 

Von  weit  geringerer  Wichtigkeit  sind  die-  Canones  Apo- 
etolorumy  welche,  aus  alten  und  neuen  Verordnungen  zusam-* 
mengesetzt,  ihre  gegenwärtige  Gestalt  nicht  vor  Ende  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  erhalten  haben.  Die  orientalische  Kirche  tir•*^ 
kennt  8d  solche  Canones  an ,  und  leget  ihnen  einen  sehr  hohen 
Werth  bey.  In  der  abendländischen  Kirche  hingegen  wurden 
nur  50  Canones  angenommen  und  auch  diesen  nur  eine  unter- 
geordnete JLutorität  zugeschrieben.  Denn  derselbe  Isidonis 
Hispal.,  in  dessen  angeblicher  Decretal- Sammlung  sie  stehen, 
urtheilt:  Quiä  nee  sedes  Apostolica  eas  redpi't,  nee  S.  S.  Pa* 
tres  illis  msensum  praebuerunt  —  —  quamvis  in  üs  otilia  ii 
veniantur^  tamen  ab  auctoritate  canonica  atque  apostolica 
pwß  gesta  constat  esse  reniota  atque  inter  Apocrypha  depulata^ 
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Mndk  DioirjrsiQS  Exigiiiis,  Hin^inar  yoiv  Rheims  micl  iiele  flpä^ 
tem  katholiacbe  Schriftsteller  sind  Smtn  nicht  günstig,  iobgÜdi 
sie  ssngeben,  dass  sie  manches  Gute  entballen» .  Die  scbeiB  «lur 
wähnte  ^«  Drey^sehe  Sdnift  beweiset  die  TeBsohiedeoeb  ReeenH 
sion»,  die. Abhängigkeit  Ton  den  €onsliUilronen  und  den  Nicä^ 
niscben  und  Antiocheniscben  Synoden,  nnd  Absicht  and  Zwecb 
derselben,,  nämlich  den  Disciplinar*6esefsen  der  Synodnny 
wodurch  sie  der  immer  tasehr  einreissenden  Unordnung  Tcnt»!« 
bengen  suchten,  eine  Stätte  mid  anedumnte  Autorität  su  ge^ 
währen. 

Auf  jeden  Fall  iimfassen  diese  bejrden  Wedke  des  kirohli« 
eben  Alterthoms  alle  Zweige  der  Kirchen -Disdplin  und  sind  als 
der  Codex  der  alten  Disaplinar*  Gesetze  zu  betcacfateo«  Bejtn 
Gebrauche  dersdben  ist  Krilik  nolhig^  und  nur  wenn  diese  ge« 
hörig  angewendet  wird ,  erhalten  wir  einen  sichern  Maassstab 
für  die  Beurlheilung  der  alten  Kirchen*Verfassung  und  die  Wür^ 
digung  der  in  spätem  Zeiten  hinzu  gekommenen  Einrichtungen. 

Was  nun  aber  die  besonderen  Disciplinar*  Punkte  betriffi^ 
so  erfüllten  diese  ihre  Stelle  und  Erörterung  unter  den  Haiq»t<i* 
Rubriken  der  kirchlichen  Alterthiimer«  Auf  diese  Art  werden 
Wiederholungen  verniieden,  und  man  erhält  Ton  jeder  einseU 
nen  Materie  eine  zweckmässigere  Uebersicht 

Betrachtet  man  aber  den  Inhalt  der  Sdiriften  naher,  wel«» 
che  sich  entweder  ausschliesslich  mit  der  Disctiplina  ecclesiaaticd 
beschäftigen,  oder  in  den  allgemeinen  archäologisdien  Werken 
eine  besondere  Abhandlung  unter  diesem  Titel  lieiem,  so  ergebt 
sich,  dass  sie  fast  alle  Discipün  im  eingeschränktem  Sinne  neb« 
men  und  sie  vorzugsweise  als  eine  Cenaur-  und  Straf-*  Anatatt 
darstellen,  und  daher  nur  ron  der  jBvconsimmMa/iofs  handeln* 
Man  sieht  aber  nicht  ein,  waram  man  demreine  besondere  Ru« 
brik  machen  und  nicht  lieber  altes  in  dem  Abschnitte  von  der 
Kirchen^ Busse  abhandeln  will. 

Aber  auch  diejenigen  Schriftsteller,  Welche  den  Begriff 
nicht  in  dieser  Beschränkung  nehmen ,  fehlten  doch  wieder  dare- 
in ,  dass  ^e  zu  viel  Fremdartiges  herbeyzogen  und/ insbesondere 
zu- weit  in's  Gebiet  der  Geschidite  und  des  Kirchen'^ RBchta  ab* 
schweiften.  Diess  erbellet  sogleich,  wenn  man  nur  die  allge» 
meinen  Inhalts  -  Rubriken  des  sonst  trefilichen  und  freymüthigen 
Werks  Ton  Lud.  ML  du  Pin :  De  antiqua  ecdesiae  disciplina 
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DiaaerCUstoncat^  Colon.  1691«  4.  niber  betnditaC.  Stsbd  M^ 
gandes  1)  Defonnif  et  ditteflbolioBe  eoclenarlml  IV*  'präsaMna 
soacolo,  bUl  dß  Pabkrdiift  et  Metiopolitaius,  iUonmMpie  jure  ae 
piMrogatmft  agftmr«  2)  Do  fonna  jodidorum  ecdesiastiooniiiu 
S)  De  antigwi  infligendae  exconunuDicatioDis  raüotie.  4)  De  Pii* 
mal»  RooMm  Pontificu.  6)  Probatur  ^  Romani  Pontifids  judi« 
doBi  BOB  ease  ifrefonaabil«.  6)  De  Coadlii  geäendis  sif  ra  Ro^ 
BUBMWi  PoBfifioeoi  auotoiitato.  7)  ProbatBr,  PoBÜficem  aot  Eo^ 
detiam  BuHam  habere  ib  Reges  eommqae  boaa  anetoritatem  dt«* 
rectam  rd  iudirectam,  Bec  posse  Reges  ab  ipsis  uIlateBos  de^ 
podly  äut  teram  sobdiloo  a  fide  et  obedieBtia  eximL 

.  Das  auafohrtidisle  und  gelehrteste  Werk  tob  Lud,  Tho^ 
moBsinua:  Y^tos  et  Boya  ecdesiae  disdpUna  drcfi  beoeficia  el 
beaefidarios.  Edit  Mogunt.  T.  I  —  X.  1787  —  88.  4.  zeigt  scboB 
auf  dem  Titel  durch  des  gewöhBlidi  überseheneB  Zusatz :  circa 
kemficim  et  ben^ßdarioa  die  BeschraDkuBg  auf  den  geistUdieB 
Staad  und  die  VerwaltuBg  der  Kircheogüter  aa«  Der  aUgemei* 
nere  Gebrauch  dieses  iB  seiner  Art  dassisehen  Werkes  hat,  wie 
es  scheint  5  viel  dazu  beygetrageB,  die  richtige  Aufiassuug  des 
B^riffs  de^  Kifchen-Disdpiin  zu  rerhindern.  Dageges  ist  eis 
anderes  Werk  dieses  Verfassers:  Trakez  historiquea  et  dogma-^ 
tiques  eur  divers  points  de  la  diadpUne  de  l'igUse  et  de  la  moraU 
ehrSäenne.  T.  I^UL  Paris  1685 -*  86.  8«,  welches  dem  richtig 
gen  Begriffe  weit  näher  kommt  ^  wenigstens  in  DeotschlaBd 
weit  weniger  bekannt  und  benutzt  wordeb,  als  es  seiues  reichen 
Inhaltes  wegea  yeirdiente. 

Zu  einer  vollständigen  und  pragmatischen  Geschichte  der 
DisdpliB- würde  alles  gehören ,  was  in  den  Schriften  ron  Cät^f 
Arnold  \i*  a.  über  die  Verfassung  des  Primitir-Cbristenthums« 
oder  in  den  Abhandlungen  tob  Gaudentius ,  Fronto ,  Zomiue  vu 
a*  de  Tita  et  moribus  Cbristianorum  Torgetragen  wird«  Auch 
würde  eine  Schrift,  wie  Ph.  RouenU  Reipublicae  christianae  li« 
bri  duo.  Antrerp.  1668.  4.,  wenn  sie  sich  nicht  bloss  auf  den 
gegenwärtigeB  Zustand  beschränkte,  sondern  die  religiös -sitt- 
liche und  legislative  Verfassung  der  alten  Kirche  in  einer  lebrrei« 
eben  Ueb^sicht  sdiilderte,  ein  zwar  schwieriges,  aberhÖebsf 
TerdienaOiches  Unternehmen  seyn. 
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Von    den   heiligen    Personen. 
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Lttetatui*. 

PluL  Jßpf^WJ  Reipüblidato  chriiüanae  libri  dao,  tfactentes.de  tariig  iMh 
nianniUtibiis,  gradibu«,  officii«  et  functioiiiba«  in  ecdeiia  ChrU tL 
AttUei^.'  1668.  4.  .  ,  ■       -      ■> 

/.  JSf.  Bodfand^'t  Entwurf  des  Kirdieiiltaats  der  eisten  dr^  JalMSin^ 

deite.    HaL  1733.  8. 
—    —    DiasertaUoDM  Xn  Jaria  ecrfeaiiMtici  aotiqoL    Upa.  1711«  9« 
ft^ier'*  Venooh  einer  prafiaati  Gcaehicbte  der  kirchlichen  VeilaaMuigi- 

.Fermen  in  den  ersten  VI  Jahrh«  d.  Kirche«    Leipi.4t98.  Ö. 
HoneVt  Geschichte  der  Blitstehung  a.  AüsbildnDg  d4r  chiT.  kirchlichen 

GeieHschafts-Verfasseng.  Th.  1  —  5.    HannoT.  1808-- 1805.  8^ 
K.  F.  Ei€hlwm'i  Gnudsftiae  des  KirohenrechU.  Th«  I.   Qoett  18^1»  8.  > 
Ar»ft  S$kottmtr  de  na^tratnoin  eccL  orfgine  et  cKeatiene.  175tk  4. 


V  o  Ir  e  r  i  tt  n  e  r  n  ii  g. 

Die  Setiennung  heiäge  P&^nen  (personal  säcrad,  o/ioi) 
ist  als  die  äkeate  und  in  der  h,  Schrift  am  meisten  begründete  zu 
betrachten«  Sie  bezeichnet  abör  keinesweges  bloaa  die  LeTiret 
und  VorsUhardtr  Genuinen^  Bondertt  auch  aändimtliche  zUm  re« 
ligiÖs- kirchlichen  Verein  gehörigen  Personen.  Denn  tvenn 
gleich  2  Petr^  I,  21 :  o^<oi  ®coi;  avd-Qtonoi  und  2  Timoth.  lll'^ 
17:  o  Tov  010V  Sv&Qomof^  wie  der  2usanmienbang  lehret^ 
nur  auf  Lehret  gebet ,  so  ist  es  doch  durch  eine  Reibe  von  ^ieU 
len  entschieden,  dass  Sytot  und  of  Sytoi  alte  ChrUten  ohne  Aus« 
nähme,  ton  jedem  Geschlechte,  Alter  und  Stande  genannt  wer- 
den. Das  Wort  entspricht  dem  hehr,  taithp)  tfödurch'  alle 
des  Volks  Gottes  von  den  Götzen -Dienern  untere- 

'■•8 
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•ehiedeb  worden.-  Nach  der  Lehre  des  Apostels  Petrus  (1  Pelr. 
11,9.  10.)  sind  alle  Vorrechte  und  Ehren- Titel  des  Volks  Got- 
tes auch  auf  die  Christen  übergegangen,  und  darunter  ist  auch 
der:  i'd-voc  Sytov^  Xa6g  ilg  ntpino/ijffty  u.  s.  w.  Derselbe 
Apostel  aber  lehret  auch  1  Petr.  I,  15.  Tgl.  2  Petr.  III,  11. 
Epbes«  V,  S.  Colbss.  I,  12:  III,  12«  u.  a«,  dass  ^ese  Heili^eit 
nicht  bloss  eine  äusserliche  und  gottesdienst-gesellschaftlfcfae, 
fOttd^m  auch  eine  moralische  sey,  wozu  alle  Quisten  durch 
ihre  gottliche  Berufung  rerpfficbtet  sind  *)• 

Dass  übrigens  diese  Benennung  nur  nach  der  Regel:  „a 
potiori  fit  denominatio''  galt,  und  dass  nicht  alle  im  N.  T.  er- 
wähnte Verehrer  Jesu  Heitige^  d.  h.  fromme  und  tugendhafte 
Personen  waren,  erhellet  schon  daraus,  dass  unter  der  2^hl 
der  Christen  auch  Lasterhafte  waren ;  ja ,  dass  sich  selbst  un- 
ter den  Aposteln  ein  Judaa  I$charioih  befand.  Dennoch  ge- 
reicht es  dem  Christenthume  zur  höchsten  Ehre,  dass  die  Mehr- 
zahl seiner  Bekenner  schon  Vom  ersten  Ursprünge  an  yon  einem 
guten  Geiste  beseelt  war  und  dass  sie  die  Foderung  des  Apostels 
1  Petr.  III,  16  erfüllte.  Auch  war  es,  nach  der  einstimmigen 
Versicherung  der  Apologeten  und  Historiker,  der  rein  -  sittliche 
Charakter  des  Christenlhums  und  das  selbst  von  den  Feinden 
und  Verfolgern  gerühmte  fromme  Leben  der  Christen ,  was  die- 
ser Religion  allgemeine  Achtung  gewann  und  unter  allen  Him- 
melsstrichen Eingang  yerschafite. 

Obgleich  nun  aber  jeder  Christ  ohne  Ausnahme  im  Allg»^ 
meinen,  und  so  lange  seine  Un Würdigkeit,  diesen  Namen  zq 
fUhren,  nicht  dargethan  ist,  d.  h.  so  lange  er  noch  in  der  christ- 
lichen Kirchen -Gemeinschaft  (in  der  Gemeine  der  Heiligen) 
StehAi  unter  die  heiligen  oder  gottesdienstlichen  Personen  ge- 
rechnet werden  muss:  so  wird  doch  auch  diese  Benennung^ 
nach  einem  alten  Sprachgebrauche,  yorzugsweise  von  den  Lieh- 
rem  und  Vorstehern  der  christlichen  Gemeinen  und  Corporatio- 
Ben  gebraucht.  Ja,  es  giebt  sogar  altere  und  neuere  Schrift- 
steller^  welche  unter  den  heiligen  oder  gottesdienstlichen  Per- 


*}  Nash  Theodofet  Csaaeiit  !■  Phüen.  I«  1.  ist  «s  die  7\n/a^ 
welche  disMa  Namia  Tsrldhet:  ^Jyiovg  tai$  tov  ßtatticfiong  «{««- 
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sonai  Dnr  die  Geisäidieii  md  eiigentlidie&  KiiclieB«DieiMr 
lecfafieD.  In  diesem  engsten  Sinne  wird  es  oÜenbar  mJPbmcFs 
Gesdiichte  der  christlich -kirchlichen  GeseHsehaiU-Verliusang, 
Tb«  L  S.  5S6  C  genommen ,  wo  der  Satz  duiebgefiihrt  wild, 
dass  die  nftoßvwiQöi  im  apostolischen  Zeitalter  kein  Lehramt 
verwalteten )  und  überhaupt  gar  nicht  unter  die  goltesdienstl^ 
dien  Personen  su  rechnen  wären* 

Die  B^beiter  der  christlichen  Alterthümer  handein  nnler 
fieser  Rubrik  allerdings  auch  von  den  Christen  überhaupt,  ilw 
ICO  Benennungen  und  Eintheilungen,  beschäftigen,  sich  aber 
liodi  Torziigsweise  mit  den  heiligen  oder  gottesdiensüiohen  Per- 
sonen im  engem  Sinne ,  d.  h«  den  GeistUohen  und  Kircfaen»- 
Dienem.  S«  Bingham  Antiquit  T.  L  IL  Ol«  Bawngart9n*s 
Eriäutcr.  &  SS— S61.  Binterim^s  DenkwnidigL  B.  L— HL 
Alle  dre^  haben  aber  riel  Fremdartiges« 


•*— ^^^»••« 


Erstes    Kapitel. 

Allgemeine  kirchllohe  Onomatologie. 

/e.  JV.  Bmidei  Bzerdt  de  origiae»  dignitate  ec  um  noBinIs  chxktiaaL 
Jen.  1711.  4.    8.  Ejusd.  Syst.  Dissert  Theolog.  p.^385  seqq. 

/o.  Er,  B^emtreit  de  Tsrijs  Christianoruai  nonünibas.    Jen.  171S.  4. 

Ckr,  Äug,  Baimaim  de  orte  nominU  Chriitisoomm.  Goelting.  1786.  4. 
8.  BJesd.  Priait.    Goettiiig.  p.  ISO  seqq. 

Or.  JStrtkeU  Pagsaos  ebtrectotor«  s.  de  eslnaniis  GeotÜM»  in  w^ 
Christ.  Uhr.  IIL    Lobec.  1703.  4. 

G,  Fr.  GwM  Fsgsaos  Chriftiaaonua  Isndaier  et  frator.    Ups.  1741.  4«  . 


Ifamen,  welche  sich  die  Christen  selbst  htj^ 

legten* 

Da  die  neulestamentlichen  Benennungen :  HeiUge  (a'/ioi)^ 
Gläubige  (manvaavrte  i  matol,  fideles),  Aiuerwäfilte  (2xA««- 
To}) ,  Jünger  (fia&tiJa)) ,  Brüder  (ditXtpoi) ,  yblJb  GoUes  {Xai^ 
Tov  &iav)  und  ähnliche ,  sämmtlich  a&s  dem  Judenthume  ent« 
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lehnt  waren  uild  nur  eine  gewisse  moralisdb^  ETgensobaft  und 
Vorzüglichkeä  bezeichneten,  'so  konnten  sie,  im  Verlaofe  der 
Zeit' und  hey  der  Erweiterung  der  Idee  und  des  Begriffs  der 
christlichen  Kirche,  nicht  mehr  als  Unterscheidungs-: Name  ei- 
ner aus  Juden  und  Heiden  zusammengesetzten  Gesdlschaft  ge»-.- 
braocht  wecden*  Welcher  Name  nui\  aber  gewählt  Werden 
sollte,  darüber  scheinen  die  Meinnngen  der  Christen  selbst  um 
so -mehr  yerschiedeii  gewesen  zu  sejn,  da  die  Abneigung  yor 
allen  Sektm-^  Namen  und  dem  Glauben  an  einen  menschlichen 
^Ursprung  ihrer  Religion,  wovon  die  Schriftsteller  des  IV.  und 
y*  Jahrhunderts  reden ,  schon  in  den  frühesten  Zeiten  rorfaan«- 
den  gewesen  «zu  seyn  scheinet  fi&j  dieser  Verlegenheit  wurde, 
se^r  es  durch  den 'Zufall,  oder  durch  die  Leitung  der  Vorsehung, 
.ein  Name  eingeführt,  welcher  der  allgemein  herrschende  blieb 
und,  nicht  nur  bey  den  Christen  selbst,  sondern  auch  bey  den 
Nicht -Christen,  alle  andern  yerdrängte. 

lieber  den  Ursprung  dieses  Namens  haben  wir  eine  be- 
stimmte Nachricht  Apostg.  XI,  26,  wo  gesagt  wird,  dass  wäh- 
rend des  einjährigen  Aufenthaltes  des  PaoluS  und  Barnabas'zu 
Antiochien  die  Jünger  des  Herrn  zuerst  den  Namen  CfirUtianer 
oder  Christen  erhalten  hatten :  !^Qfj/naTiuiu  re  nQtaxov  Iv  lAw^ 
tiöx^tn  TOt;^  fiafhjjäg  Xgtatiafovg.  Schon  aus  der  Form 
dieses  aus  X^torbg  gebildeten  Natnens  ergiebt  sich  der  römische 
Ursprung  desselben,  und  es  hat  auch  nicht  die  entfernteste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Christen  selbst,  oder  die  Juden 
•denselben  erfunden  haben  Sollten.  Die  Juden  hüteten  sich  wohl, 
einen  Namen  aufzudringen ,  der  ihnen  ein  axdvdaXov  (1  Cor.  I, 
2S.)  war.  Sie  nannten  die  Christen  lieber  raXtXalovg  (Aposfg. 
n,  7.)  oder  rtjv  tcSv  NafyaQuIünß  al^iaiv  (Apostg.  XXIV^  5). 
Im  N.  T.  kommt  X^iariavog  nur  noch  in  ein  Paar  Stellen  yot 
und  zwar  in  einem  solchen  Zusammenhange,  dass  man  daraus 
den  nicht- christlichen  Ursprung  ersiebt»  Nach  Apostg.  XXVI, 
28.  sagt  Konig  Agrippa  zum  Apostel  Paulus:  iv  oXfytf  fie  nd- 
d'Hg  XQiOxtavhv  yiviad-au  Eben  so  sagt  Petrus  1  Petr.  IV, 
14.  il  hvtiitfyad^t  iv  6v6fiart  XQtazov ,  fiaxagioi  ''—und 
Vs.  16:  d  di  ^äg  XQi0Tiavog  {ug  nao^i^^)  und  man  be- 
ilierkt  leicht,  dass  hier  Ton  heidnischen  Vorwürfen  und  Be- 
schuldigungen die  Rede  ist. 
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Webo  die  heidnisdien  AntiocfaeDer,    weldhe  (^edißss 
wegen  ihrerGeoeigCheitzur  ^««tf^vl/a  and  ätmiitti^,  mit  axw/«-  • 
fiuotp  rerbondeo,   bekannt  waren  (Zosimi  hist  noT^  lib.  IV« 
p«  259*     Ainoiian.  Maicell.  üb.  XXII.  c.  14.  u*  a.),  diesen 
Namen  als  Spitz- und  Spott -Namen  aufbrachten,  so  begreift, 
man  auch,  wie  er  so  schnell  anter  den  Romern  verbreitet  wer- 
den konnte.    Denn  dass  die  somischen  Schnftsteller  unter  Ohri^ 
stdaniM  eine  uobedeuteude  und  rerächtlicbe  Factipn  yarstdien. 
erhellet  unter  audenn  aus  Tadli  Annal.  IIb.  XV.  c.  44,  wo  es^ 
heisst:  Nero  —  quaesitissimis  poenisafBdcit,  quos,  per  Sagitia 
inrisos,   Tulgus  Chri$tiano9  appellabat.      Factor  nominu  ßjus , 
C/uisiusy  Tiberio  imperitante,  per  procuratorem  Pontium  Pi- 
latom  supplido  adfectus  erat  etc.     Auch  gehört  bieber  Sueton. 
Tit.  Qaudiic  25:  Jiidaeos,  impulsore  Chreaio^  assidue  tumuU 
tuantes  Roma  expulit;  wo  Chr^atus  ofTeobar  ßo  riel  als  Chri- 
9tu8  ist,  und  die  auch  sonst  so  gewöhnliche  Verwechseluiig  der 
Jaden  und  Ghtisten  Statt  findet. 

Dass  die  Benennung  Chreatus  und  Chrestiani  auch  sonst 
iMKh  gebräuchlich  seyn  musste  (was  bey  der  Aehiilichkeit  der; 
alten  Aussprache  ron  X^iaxic  und  XftjoTog  nicht  schwer  zu  er-,  • 
klären  ist) ,  ergiebt  sich  aus  mehrern  Aeusseruogen  der  Kirchen- 
Täter.     TertuU.  Apolo^.  c.  3.  sagt:  ChrkUanua^  quantuni  in- 
terpretatio  est,  de  unctione  dedncitur.     Sed  et  cum  p0!rperam 
Chrestianus  pronuntiatur  a  Tobis  (nam  nee  nominis  certa  est  np-*: 
titia  penes  tos),  de  8uai4taUye\  bemgnitaU  compositum  est«. 
Oditur  ergo  in  homioibus  innocuis  efiam  nomen  innoci|um#» 
Eben  so  Justin*  Mart.  Apolog.  L  §.  4.  p.  124.  ed.  Oberth.  nacli 
Torausgeschickter  Bemerkung ,  dass  der  Navie  zur  Sache  nicht« 
thue<  Xqiouavol  fag  (thm  uaTf^yogwifii^a  ^  ro   ii  Xgfjcrip 
§itaiT<r&at  oi  SUaiov^     Vergl.  p.  122:  ^Qaov  t^ln  rot/ jcoTq- 
yöQOV^iiv^v ^liäv  ovofiajog  Xq fiü%i%^%oi  vnvkQXOiAHiß.     I#i|- 
ctant  instit.  dir.  lib.  IV.  c.  7 1  Exponenda  hu)U9«.nQmiois  (Chri-. 
8ti)  ratio  est  propter  ignorantium  ^i^vorein,  q^  euto  immpita^ 
littera  CHoi^/ici*  solept  dicer0^).    ^ 


*)  DsM  auch  das  Foeminln.  ChreMiaa  aod  das  'D&ainiitlY  ChrOiUOi 
▼orkommen,  lehret  PdUda  de  ehr.  eccL  polit.  T.'!.-  ed.  Ritter,  p.  27.' 
MUih.  HoimI  de  Cliiiato  per  erroren  ii|  phrestom  eommutato.  1717.  8. 
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Wenn  schon  die  Apostel  den  heidnischen  Schimpf- Na- 
men sich  gefallen  liessen,  nnd  darin  keine  Schande,  sondern 
vielmehr  eine  Ehre  sachten  (wie  es  l'Petr.  TV,  14.  16*  heisst : 
xord  fiiv  avtodg  ß^ouKpijfHitat ,  frord  di  vfiäq  Jo^a^cTac  ^  ^^ 
otaxwiad^w,  ioia^tw  ii  rov  @idy  h  t^  ftt^n  tovt^),  so 
ward  er  bejr  den  nbrigen  Christen  bald  der  allgemeine  Ehren* 
Titd,  dessen  sie  sich  ausschliesslidi  bedienten«  Eben  deshalb 
legten  sie  auch  so  riel  Werth  auf  die  Etymologie  TOn  Xittaro^ 
(unctttSy  wie  Hieron.  Comment.  in  Ps.  104:  Vhristiwnt,  qoi 
Spiritu  S.  unguntur)  und  die  Assonanz  Xpriatig  (boni,  honesti). 
Ja,  man  ging  schon  frühzeitig  so  weit,  dass  man  Christus  selbst 
und  die  Apostel  für  die  Urheber  der  Benennung  hielt.  S.  Ar- 
chelai  Disputat  c.  Manete  c.  51 :  AppeUati  sumus  ex  Salra- 
Ions  desiderio  Christiani,  sicut  unirersus  terrarum  orbis  testi- 
monium  perhibet,  atque  Apostoli  edocent. 

Die  Märtyrer  und  Bd^enner  setzten  ihren  höchsten  St6lz 
darein :  Christen  zu  heissen.  Eusebiua  h.  e.  Üb.  V.  c.  1.  er^* 
sahlt  aus  einer  alten  Urkunde  von  einem  Märljrer  zu  Vienne 
Folgendes :  „Sanctus  erduldete  auf  eine  ausserordentliche  und 
'  nbermenschliche  Art  standhaft  alle  Blartem ;  und  da  die  Gottlo- 
sen hofften  I  durch  Dauer  und  Grosse  der  Pein  ein  nachtheiliget 
Bekenntniss  Ton  ihm  zu  erpressen  ^  so  widerstand  er  ihnen  mit 
anerschiitterlicher  Festigkeit,  dass  er  weder  seinen  Namen, 
noch  sein  Volk  und  Vaterland,  noch  seinen  Stand,  ob  er  ein 
Sclare  oder  Freyer  wäre,  angab.  Auf  alle  ihm  vorgelegte  Fra- 
gen antwortete  er  in  romischer  Sprache:  Ich  bin  ein  ChriaU 
Diess  bekannte  er  statt  seines  Namens,  Vaterlandes,  Herkom- 
niens  und  aller  andern  Punkte.  Kuns,  die  Heiden  remahmeu 
keinen  andern  Laut  (ßXktjfp  9101^)  von  ihmw**  Ganz  überein- 
stimmend  erzählt  Chryaoatomua  (Hom.  XLVI.  T,  I.  p.  6S2.  ed. 
Franc)  Tom  Märtyrer  Ludanus :  „Er  aber  antwortete  auf  alle 
Fragen  bloss:  Ich  bin  ein  Chriet  (Sn  X^iaxioifh^  <W)*  Und 
ds  ihn  der  Henker  (o  i^iJUOQ)  fragte :  Aus  wdchem  Lande  bist 
Du?  antwortete  er:  Ich  bin  ein  Chti$u  Was  hast  Du  für  em 
Gewerbe?  Antwort:  Ich  bin  ein  ChrisL-  Wer  sind  Deine  El- 
tern? Antwort:  Ich  bin  ein  Christ  Und  diese  Antwort  gab 
erauf  )edeFr«ge,*' 
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Eine  LiebliogSTontelloiic  der  Alten  wer  ee,  daes  itutk 
diesen  Namen  aller  Sekdrerejr  Torgebengt  und  die  Einhdil  des: 
Glaubeos  und  Bekenntniases  aiigezeigC  werde»  Jkh  ehre  den, 
Petms ,  sagt  Gregor.  Naz,  orat;  XXXL  p.  606.»  aber  ich  heisse 
Dicht  ein  Petrioer  (ovx  anoiu  IliTQiapi^) ;  ich  ehce  den  PaaluSi 
ohne  ein  Pauliner  (iTavXiaro^)  zu  heissen*  IcU  nehme  y(ou 
keiDrai  Menschen  den  Namen  an,  da  ich  yon  Gott  abstamme 
{uof^  Giov  yiyovcig),^*  Epiphaniua  (Haares.  XLII.  p.  S66  ed. 
¥et.)  bemerkt:  „Keine  Sekte  und  Kirche  wird  nach  dem  Na-» 
BKn  der  Apostel  genannt.  Denn  wir  haben  nie  etwas  ron  A- 
trinern^  JPauUnem ,  Bartholomäem  oder  Thaddäem  gehört; 
sondern  alle  Apostel  hatten  rom  Anfange  an  Eine  Lehre  nnd 
Predigt  (?v  x^^fia) ;  denn  sie  predigten  nicht  sich  selbst,  son- 
dern Jesum  Christum .  den  Herrn.  Daher  gaben  sie  auch  alle 
der  Kirche  Eiben  Namen,  nicht  ded  Ihrigen,  sondern  ihres 
Herrn  Jesu  Christi,  nachdem  sie  in  Anliochien  angefangen  hat- 
ten 9  ChrUun  genannt  zu  werden.  Doch  gilt  diess  nur  ron  der 
katholischen  Kirche,  welche  Ton  keinem  andern,  als  ron  Chri- 
stus, den  Namen  führend,  sich  Christen -Kirche,  nicht.  Christ* 
Kirche,  sondern  Kirche  der  Christianer  nennt*).  Denn  ob- 
gleich es  nur  Einer  ist*,  so  werden  doch  All^«acfa  diesem  Ei- 
nen Christianer  genannt.  Aber  ron  dieser  |catholisdien  Kir- 
die  und  ihrem  Grund  -  Charakter  entfernen  sidi  diejenigen, 
welche  sich  die  Benennungen,  ('»i^^roiv  ovifAVkja)  Manichäer, 
Simoni^ner;  VaUntiniaiier,  Ebionäer  (Ebiöniter)  u.  m  bejiip 
gen.     In  welche  Classe  auch  du,  Mardon,  gehöref^** 

Hieraus  lassen  sich  zugleich  einige  andere  Na^iea  erkUi- 
ren ,  welche  die  Kirchenräter  den  Christen  zuweilen  b^legw. 
Es  gehören  hieher  hauptsächlich  folgeuae: 

1)  CatAoUciy  weil  man  nur  Eine  christliche  Kirche,  diu 
katholische,  .ap^rkanpte.     Pa  die  {{äretiker  aidi  gleich&Ue, 


«ar,  01^  XQict£i^9  dlla  Xgi^tiavmv,  Im  DraUchen  naabt  4ie 
redpirte  Fona  Chriit»  (walclie  l>ey  den  «Iteo  SehrifUteUeni  auch  als 
giogilar  Torkomnt  aod  ia  CMaten^  MeMüh  aoch  4brlg  Ut)  9dndarif* 
keil,  and  icb  wdss  keine  andere  Art,  die  VerKbied^nheit  des  Bpipiia- 
oiei  amsadriiekea,  als  CkHH-Ehtkß  (hmhi^ia  X^iMt4h^  if  e^  dar  Ckri- 
He)  ttül  OriHaii-ISnla  (to^^  s^  X^tnpBOfmw). 
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iflid  ongeaehtet  ibi^'ü^miung  von  der  KJrcIie,  Christen  nann« 
len,  so  woUlen  sieb  die  Rechtgläubigen  durch  die  Benennung 
Cflihciicif  wodurch  die  Ebbeit  der  üirche  ausgedruckt  werden 
soUtOi  Ton  ihnen  nntersdieiden« 

1^)  Sccksiasüci  ^  aus  demselben  Grunde«  Beym  Euse^ 
btus,  Origenes,  Epipbanius,  Cyrillus  Ton  Jerusalem  kommt 
diese  Benennung  oft  yor,  ab  Gegensatz  ron  Juden,  Heiden 
dnd  Häretikern I  und  in  einer  solchen  Verbindung,  dass  nicht 
di^  Geistlichen  (welche  frejrlich  rorzugsweise  ixxXija^aaTixo) 
gentant  wurden)  darunter  zu  verstehen' sind, 

'  $)  Dogmatioi^  oder  ol  tov  ioyfiajog^  d«  h.  die  Besitzer, 
er  acht- christlichen  I^ebre,     Diese  Benennung  ^ilt  zwar  zu^ 
nächst  nur  von  ien  Lehrern  und  Vorstehern,  aber  zuweilen 
a^ch  von  allen  rechtgläubigen  Christen»  ' 

4)  Onosiicif  auch  wohl  mit  dem  Bejsatze  &Xfi&ßc  yvtn^ 
OTtHol  d.  h.  die  ächten  Gnostiker,  als  Gegensatz  der  falschen 
Gnosis  (t^  ^evianhSfiov  yvwat<ag  1  Timothy  Vi,  20),  Clemens 
VOQ  Alexandrien,  Irenäus  u.  a.  suchen  zu  zeigen,  dass  nicht 
iiur  die  Lehrer ,  sondern  auch  säiimAtliche  Mitglieder  der  katho« 
Uschen  K^he  im  Besitz  der  ächten,  aus  keiner  falschen  Quelle 
gißschöpften  und  diircb  k^ine  fteipdartige  guthat  entstelltet^ 
Weisheit  sind, 

5)  Aber  much  die  als  epitheta  ornantia  vorkommenden 
und  zuweilen  in  nomine  propria  übergehenden  Benennungen: 
OiOipoQoi  und  XgiaroqfOQOi  sind  hieher  zu  rechnen.  Den  er-« 
sten  Namen  führet  vorzugsweise  der  apostolische  Vater  Igna-' 
tiU9f  welcher  gewöhnlich '7/yaTioc  i  xa}  Giotpogog  citirt  wird. 
Hag  nun  dieser  Bey-Name  von  ihm  selbst,  oder  von  Andern 
herrühren  und  mag  er  sich  entweder  auf  seine  dem  Kaiser  Tra- 
Jan  gegebene  Eridärung,  dass  er  Christus,  seineu  Gott,  im  Her? 
zen  trage  {Grabe  Spicil.  T*  U.  p.  10) ,  oder  auf  den  ihm  in  sei-^ 
ner  Kindheit  von  Christus  ertheüten  Segen  (Ibid.  p,  2.),  oder 
auf  den  seiner  JBrust  eingeprägten  Namen  Christi  (Vinoentti  BeU 
lovac»  SpecuU  lib.  X,  c.  7.),  oder  auf  irgend  etwas  anderes  bis- 
ziehen,  so  bleibt  so  viel  gewiss,  dass  auch  andere  fromme 
Christen  so  genannt  wurden,  wie  Clem»  Alex»  Stronu  VU^ 
p«  748  bezeiiget;  QtSiog  äfa  6  fpwmHos,  naiijiti  &fiog  Ose- 
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<»,  «.•■. 

^opiffv  Kol  0i0ipoQoifAt¥og.     VergL   PearsonU  Vlnüc^ 

JgoaU  P.  II.  c.  12.     Bingham  I.  p.  6.  -     \ 

Wenn  Euwb.  Ust:  eccL  lib.  Till,  c,  10  die  MHrtjrer 
Xi^MTrof^opovc  fiOfTV|»a;  nennet,  so  'will  er  damit  ihre  gKnzU- 
che  Ergebenheit  an  Cbristus  ausdrücken.  Aus  dieser  auch  sonst 
noch  Torkommenden  Allegorie  ist  die  Legende  Ton  dem  heill« 
gen  Riesen  ChrUtopht^rus  (welcher  Tor  seiner  Bekehrung  i2#- 
probuß^  KBch  Andern  QnupkriiMy  oder  Oai{f€rua^  hiess)  ent- 
banden. Vgl.  /.  A»  Pafinger  de  invocatiooe  S.  Christophori  etc» 
Tabing.  1748.  4. 

Der  in  der  christlichen  Kirche  aller  ConCessionen  and  Zei* 
ten  so  häufig  Torkommende  Tauf- Name:  Chrislianus,  Cbri« 
stina,  Christophilus,  Christlieb ,  Christophorusi  Theophilus» 
Theaenetns  u.  a.  spricht  deutlich  für  das  gefühlte  Bedürfnisse 
ücfa  dem  Dienste  Christi  zu  weihen  und  das  Bekenntniss  seines 
Namens  und  seiner  Oottheit  auch  symbolisch  auszusprechen. 

6)  EndUch  rerdient  auch  noch ,-  wie  sich  Bingham  T.  I, 
p.  4.  ausdrückt  I  das  nomen  technicum  Ix^^  ^^  Plscicuü  hie- 
her  gerechnet  zu  werden.  Er  hat  aber  bloss  zwey  Stellen  da^. 
für  angeführt ;  nämlich  Tertull.  de  bapt  c.  1.  und  Optat.  conte^ 
Pannen,  lib.  III.  p.  62.  Es  gehöret  aber  auch,  ausser  TertuO* 
de  resurr,  c  62,  ganz  yorzüglich  hieher  die  Stelle  (lus  dem 
griechiscfaeii  Hymnus,  welcher  Clement.  Alex,  Paedagog.  lib.  III». 
angehängt  ist^  Vs.  23  seqq.  Desgleichen  Carm.  Sibylle  lib.  Ylllt 
T.  217  —  50,  wo  man  die  Akrostichis  von  l^^S  i^Ifjaovg  X|pi- 
erig  OtoS  vlog  Sufjijg)^  mit  dem  hinzukommenden  axßvgh^ 
findet,  9{a|i  leitete  fx^f  <^P8  der  Alexandrin.  Uebeinelzung 
Ton  Ps.  72|  12  her:  ^pofia  avTov  iatcu  ix^vg  und  naniit^  Chri- 
stus gelbst  Ictis  oder  Ix^'i^g,  wie  Aiigustin.  de  drit.  De} 
lib.  Xviu.  c.  23  bezeuget.  Vgl,  Zeitschrift  fpr  gebUdete  Chri^ 
sten«  Heft  III.  S.  76 — 78,  und  Münier*s  Sinnbildet  und  Kunst» 
Torstellungen  der  alten  Christen^  EL  1«  Altona,  1325.  4f 
S.48-62. 

Man  fiberzeugt  sich  aber  bald,  dass  die  Benennung  #^ 
tcheluin  offidellerund  publicistischeri  sondern  nur  em  poeti- 
sdier  und  ascetischer  Sprachgebrauch  ist.  Man  würde  fast  mit 
demselben  Rechte  auch  die  Ausdrücke  Schaafe  {nqißata^  rglf 
Joh.  X,  11-- 16.),  lUh^  (}di7/iara,  Jloh.  XV,  l-r-7),  Stpim 
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(XlS-Oi  $£vT«Cf  1  Petr.  11,  6) ,  Piiger  und  Wanderer  (nag^nffff^ 
fAoi,  1  Pelr.  I,  1  u.  ,a.)  uod  ähnliche  Metaphern  für  Christen- 
Namen  halten  konneo ,  wie  sie  denn  auch  in  gewissen  Bezie- 
hungen wirklich  als  solche  gebraucht  werden« 


B, 

Spott-  und  Schimpf  -  Namen,  welche  den  Chri- 
sten von  ihren  Feinden  bejgelegt  wurden« 

Man  konnte  hierbej  die  Sentenz;  oyo^ti  Im  lifiw^ 
(Luk^yni,  30)  in  Anwendung  bringen.  Der  Haas  und  die 
Verachtung  des  Christenthums  und  seiner  Bekenner  bey  Juden 
uod  Heiden  war  so  gross ,  dass  bejde  jede  Gelegenheit  eingrif- 
fen^ um  die  Christen  als  gefährliche'  oder  verächtliche  Men- 
schen zu  bezeichnen.  iDie  den  Christen  beygelegten  Spott-  und 
Schimpf -Namen  gehören,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  der 
ersten  Periode  an  und  haben  daher  nur  ein  historisch -antiqua- 
risclxes  Interesse.  Aber  auch  dieses  ist  von  Wichtigkeit,  wie 
alles ,  was  zur  nähern  Charakteristik  der  ersten  Kirche  ge- 
höret 

1)  Anfangs  wurden  die  Christen  von  den  Römern  bloss 
fiir  eine  jüdische  Sekte,  wie  die  Pharisäer,  Sadducäer  und 
Essäer,  gehalten  und  daher  Juden  genannt  Dass  aber  darin 
etwas  Verächtliches  lag ,  bewiesen  mehrere  römische  Spriich- 
wörter,  und  die  bestimmten  Anklagen  der  Superstition  und 
des  Menschen -Hasses.  Wenn  man  aber  auch  einen  Unter* 
schied  anerkannte,  so  blieb  es  dennoch  hej  der  Charakteristik, 
welche  von  Suetoo.  vit.  Ner.  c.  16  gegeben  wird:  Genus  ho- 
muium  superstitionis  novae  ac  maleficae. 

2)  Dass 'Juden  und  Heiden  gemeinschaftlich  die  Christen 
^astarener  nannten,  erglebt  sich  aus  einer  Menge  von  Zeugnis- 
sen. Apostg»  XXIVy  5.  Epiphan»  Haeres.  XXIX.  n.  1.  9« 
Hieron.  Comment.  in  Jes.  XLL?C.  Prudent  Peristepfa.  carm.  V. 
T.  25 — 26.  Hjmn.  X.  de  Rom.  Marl.  v.  41  seqq»  Aber  schon 
die  Verschiedenheit  der  Schreibart,  indem  man  baldNazareni 
(iVa^^vol),  bald  Nazaraei  (iVaj^aroi),  bald  Na^faioi^  bald 
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Nal^QüXoij  bald  Nn^QoToij  findet,  beweifleteiiie  grosse  Ter« 
scfaiedeobeit  des  Siimes,  in  welchem  man  diese  BeDennmugy 
obgleich  nie  im  guten  Sinne,  brauchet.  Bald  soll  es  die 
Jünger  des  Jesue  i^n  Ncuareth  (Marc*.  I,  24.  67*  XVI,  6«. 
Luk*  IV,  34),  aus  welchem  kein  wahrer  Prophet  kommt, 
bezeichnen;  bald  die  leiblich  und  geistlich  Armen;  bald  die 
Anhänger  an  das  armselige  Gesetz  (wie  die  Ehioniten) ;  bald 
die  DeToten  oder  Gottgeweihten,  Enkratiten,  Therapeuten 
u.  s«  w. 

S)  Nach  Gregor.  Naz.  Orat  DI.  p.  81.  ist  erst  Kaiser  Ji»* 
lian  d^  Abtrünnige  Urheber  des  Spott  «Namens  GalUäer,  Denn 
er  sagt  vom  Kaiser:  Kaiyorofnt  mgl  t^  ngocfiyoglav ,  JTa* 
XtXalovg  dvrl  Xgiortavwv irofiacag  tB  »al  xalatad'ai  pofio^- 
&iTi^üag»  Die  andern  Schriftsteller  begnügen  sieh  bloss  mit 
der  Versicherung ,  dass  der  Abtrünnige  die  Gewohnheit  gehabt 
habe,  den  Stifter  der  chiistl«  ReUgion  und  seine  Bekenner  6a* 
iiläer  zu  nennen,  Socrat.  h.  e.  IlL  c  12 :  Fa  XiXatov  ilni^ 
&u  6  *IovJiiavig  xaXflr  j6v  XQi<niv ,  xal  Tod(  XQioTtavoi^  Pa-« 
kiXatovg,  Auch  war,  nach  Theodoret.  h.  e«  III.  c,  21.  Jnlian's 
letztes  Wort:  NivltttjQag  FaXiXaTi^  Eigentlich  erfunden  bat 
wohl  Julian  diesen  Namen  nicht  ^  da  er  schon  im  N.  T.  seinen 
Grund  hatte,  z.  B.  Apostg.  II,  7«  und  höchst  wahrscheinlich 
flchoo  längst  den  Juden  und  Heiden  bekannt  war  *)•  Die  Ei- 
telkeit Julian's  würde  nicht  unterlassen  haben ,  sich  dieser  Er<- 
findung  zu  rühmen*  In  den  Aeusserungen ,  welche  CynlL  Alex» 
Gontr«  Jul«  lib,  11.  p,  S9.  anführt,  wäre  die  nächste «Veranlas- 
Bung  dazu  gewesen;  doch  sagt  er  bloss:  %äg  ahiag  Ix^ia&ou 
näaiP  uv&Q(inoig,  iq>*  wv  intlod'fiv,.  ovi  tüv  FaXiXatwv  17 
cxwwfla  nXdofjia  iauw  av&QWTKOv ,  vni  xaxov^lag  ffvvte&iv 
u«  s.  w«  Aber  er  scheint  einen  besondem  Werth  darauf  gelegt 
zu  haben,  den  Galiläismus  (d.  h«,  nach  ihm,  die  Robheit  und 
Gemeinheit)  dem  Hellenismus  (d.  h.  der  Religion  der  Gebilde- 
ten) entgegen  zu  setzen.     So  fasst  es  auch  C^rillas^  und  sucht 


f» 


*)  In  Jactia.  Mart  Dial.  c.  Trypb.  kommt  folgrades  Urtlidl  \wt  J«t 
den  über  die  Chriiten  vor:  Krjfvscovrsg^  ori  atifBols.tig  S^toß  nal 
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3^  zeigen ,  dass  «gentikh  der  Kaiser  nnd  swie  bdleiiistiadien 
FfenDde  den  GalOäer«  Namen  verdienen. 

4)  Im  offenbaren  Widersprucbe  mit  Julian  wurden    die 
Christen  yon   deo  Alt- Römern  Griechen  (Graeci,    Graeculi) 
gescholten!    Bej  diesen  war  fldes  graeca^^    Calendae  Graecae 
u.  a.  im  Sprüchwort ,  und  Graece  war  ohngeßhr  so  viel ,    als 
das  heutige  a  la  Francaise;    nur  mit  dem  Unterschiede,  ,da8S 
tikka  dabey,  ausser  an  Leichtsinn  mid  Flatterhaftigkeit,    yor- 
zugsweise  auch  an  Lüge  und  Betrug  dachte,    so  dass  Graecus 
ttad  impostor  oft  gleichbedeutend  waren«     In  Hieron«  ep.  X. 
ad  Für.  heisst  es:    Ubicunque   riderint  Christianum,     statim 
illud  de-  trivio  :    e  yqaixh^  Im&iTijgl  und  Ep.  XIX.  ad  Mar* 
cell,  wird  dieselbe  Sentenz  so  wiederholt:  Si  tunica  non  cando^ 
eiit^  statim  illud  e  trivio :  Impostor  et  Graecus  est.      Das  Letz- 
tere bezieht  sich  zunächst  auf  die  Tracht.     Die  Römer  trugen 
die  Toga,    und  zwai'  in  der  Regel  die  alba,    oder  Candida, 
und  biessen  daher  auch  gens  togaia^      Die  Griechen  aber  war-» 
^en  Tpn  dem  Pallio  {niftßoXatif)PälUaü  genannt. 

6)  Die  Heiden  nannten  den  Stifter  des  Ghristentbums 
jnifot.  Orig,  c.  Gels.  üb.  I.  p.  SO,  Arnob.  disputat.  I.  2. ÖS. 
Pfudent.*  Perist.  hjmD.  X.  868  seqq.  u.  a.  Dass  auch  die 
(jhristlln  Magier  genannt,  und  durch  diese  Benennimg  als  ma- 
leüci ,  impostores  u*  s,  w.  bezeichnet  wurden ,  wird  in  Xor^ 
fioWs  Abhandlung:  De  Magia  Christo  hujusque  cultoribus  exr- 
ptobrata,  p.  474  —  87.  ausführlich  gezeigt.- 

6)  Mehrere  Benennungen  k8nnen  aus  dem  Grunde  nuK 
unter  die  &na^  X^yS/ifva  gerechnet  werden ,  weil  sie  entwe- 
der npr  von  einzelnen  Schriftstellern,  qdef  nur  in  gewissen 
(fegenden  und  Zeiten,  oder  bey  gewissen  Gelegenheiten  und  In 
Beziefiung  auf  gewisse  Besonderheiten  gebraucht  wurden«  Ea 
geboren  yorzugsweise  folgende  hieher; 

ß)  SibyUisi^^  Ein  Lieblings  r  Ausdruk  des  Philosophen 
Celsus.  S.  Orig.  c.  Gels.  lib.  V^  p,  272  seqq.  Die 
Christen  legten  den  Sihyüinischen  Büchern  nicht  nur  ein 
^br  hohes  Alte^r  bej  (TertulL  ad  nation,  lib.  II.  c«  |2), 
Sondern  fanijen  auch  darin  deutliche  iyeiss0gungen  auf. 
'  (Plwtll^      ßel^u^  gab  den  Christen  Schuld  i    dass  sie 
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diese  IVeiflsagiingen  unteigeadiöbeii  nad  die  SibylL  Kl- 
dier  y eifiUscbt  hätten« 

h)  Sarmentiiü  HSemaxii  kommeD  beym  TeHnll,  Apologet 
'  c.  60.  Vbr,    zur  Bezeichnung  der  dltfch  besonde^  Mar- 

'  •  fern  gequälten  Oiristeto:  VifcimUfl  cum  occidimur:  licet 
nunc  Sarmentiiias  et  Semaxios  [al.  Semiaxümos]  tfppelle- 
tia,  qnia  adstipitem  dlmidii  axis  refincti  sardietitonim 
'  an^bitu  exurimur.  Das  Wort  Sannentüm  oder  Säroieii 
bedeutet  ein  Reis -Bündel,  oder  dürre  Reiser,  t^dmk 
man  dasFeoer  anmacht  und  die  Flamme  yersfärkt.  Uhter 
Semaxis  odeir  Semia^Ets  aber  wird  der  Pfahl  {stipds  oder 
palns)  Terstanden ,  Woran  man  die  zum  Feuer  •>•  Tode 
bestimmten  Verbrecher  anband. 

c)  Paraholani  (Parabolarii)  und  Deaperati  wurden  die  christ- 
lichen Märtyrer  genannt,  weil  sie  sich  für  ihren  Glaubeit 

.  muthig  jeder  Gefahr  preis  gaben  und  also  den  Wagehäl- 
sen zu  gleichen  schienen ,  welche  auf  deo  Amphitheatern 
sich  den  Wilden  Thieren  zum  Kampfe  entgegen  warfen 
und  davon  naQaßokoi  oder  auch  Beatiarii  genannt  Wur- 
den. Des  Ausdrucks  Desperaü  bedient  si(^  Lactant»  in- 
stit«  dir.  V,  c.  Öfc 

d)  Biathanaü  (R/o^amrot)  wurden .  die  Christen  ebenfalls 
wegen  ihrer  Todes  -  Verachtung  genannt,  weil  sie  aich^ 
gleich  Selbst -Mördern  {pxxi^iiqfkt  ^  fiict&dvajoi) ,  ip  die 
Lebensgefahr  stürmten«.  Vergl«  Korthoh  Pagan.  oJ[>tl*ect, 
p.  701  —  707.     Bmgham.  I.  22  —  24. 

e)  .J^autkute  proaapiae  hominea  et  Piatarea  werdeü  die 
Christen  in  Minucii  Fei.  Octay»  c.  14k  genannt,  weil  sie, 
wie  einst  der  Dichter  Plautus,  Sclayen  -  Arbeit  in  der 
Hand -Mühle  verrichteten  und  die  Geschäfte  der  Stampfer 
(pistorum)  trieben.       Auch  Hieron^  ep.  LI«  (al.  48)  ad 

'  Domn.  redet  von  einer  Familia  Plautina,  und  es  muss 
bey  den  Römern  ein  ähnliches  Spruch  wort  gewesen  eeyn, 
wie  bej  den  Griechen  die  Armath  des  Irus« 

i)  In  dieselbe  Kategorie  gehOren  auch  die  vielen  Schimpf 
Namens  Creduli,  Simplices,  Stulli^  Lucifogae  (und  Lu- 
dfuganatio),  Stnpidi^   Fatui^    Rüdes,    Imperili,    Ab» 
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J^cti,    H«beles,    Idiotaei     Rustici   und    Tiele  '  andere, 
wovon    man  bey  JKbrthoh  ein  stattlidiea  Vensticlinias 
findet« 
-:  g)   Gnerarü  wegen  Verehrung  der  Gebeine  und  Asche  der 
SfärtTrer,      S,  Sielhe  de  Cinerarüs   in   Selecta  SchoL 
Vol.  L  P.  2. 
i       7)  Weniger  Gemeinbeit  und  mehr  Allgemeinheit  liegt  in 
folgenden  auf  die  Religion  sich  näher  beziehenden  Benen- 
nungen : 

a)  ^S'iOi*     Aus  den  Apologeten  (Justin.  Mart.  Apolog«  L 
p,  47«   Athenag.  Legat,  p«  4.)  erfahren  wir,  dass  die  Hei* 
den  die  Christen  aus  dem  Grunde  für  Gottes,- Leugner  und 
Menschen  ohne  Gott  hielten ,  weil  sie  den  Polytheismus 
Terwaifen,  und  einen  geistigen   Cultns,  ohne  Tempel, 
Altäre  und   Opfer  foderten.     Der  romische  Proconsul, 
welcher  den  Polykarpus  2ur  Verläugnung  des  Christen- 
thums  auffoderte,  tbat  es  mit  den  Worten:  Mtravotiaop ' 
ilnov*  oIqb  tovc  ad^iovg,  Euseb.  h.  e.  IV.  c.  l5. 
Im  IV.  und  V.  Jahrhundert  wurden  die  Häretiker ,  welche 
die  Gottheit  Christi  läugneten ,  oder  nicht  im  orthodoxen^  Sinne 
lehiien ,  yon  der  katholischen  Kirche  £^€0i  genannt  —  zu  der- 
selben  Zeit,  wo  die  Vertheidiger  der  Gottheit  Christi  den  Eh- 
ren-Namen QioXSyoi  (wie  Gregorius  Nazianzenus)  erhielten. 
In  neuem  Zeiten  sind  oft  diejenigen  Theologen  und  Philoso- 
phean,  welche  die  Beweiee  fiir's  Daseyn  Gottes  verwarfiKn ,  mit 
demi  Namen  Atheisten  belegt  worden. 

b)  NoptlU^  Noi^usimi^  Nuperrimi^  NiOTifOt*  Sowohl 
Juden  als  Heiden  machten  dem  Christenthume  den  Vör- 
I  Wurf  der  Neuheit  ^  und  nannten  es  xawdp  yii^o^f  Xiyav 
Kaiviv,  Xoyav  ngoafarowj  iiitMfKoklav  >/ov  na\  S/vijy, 
iiiax^  natv^v,  noram,  peregrinam  et  barbaram  super- 
Stitionem,  u.  s.  w«  Wie  thorigt  diess  sey,  sucht  beson^ 
ders  Arnob.  Disput,  adv.  gent.  Hb.  L  c.  71  seqq.  zd  zeigen. 
In  dem  angeblichen  Commentar  des  Ambrosius —  Ambro- 
aiaster  genannt  —  in  1  Corintb.  I,  26.  heisst  es :  Ipsi  no- 
blies,  per  quos  supersddonis  suae  originem  anliquitatis 
assignant,  nos  JVbfv//itMr  dicentes.  Prudentius  Hymn.  X. 
XIV,  404  seqq.,  Tertull.  ad  nat.  I,  8.  (genus  tertium). 
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Bioe  Menge  ähnlicher  Zeugnisse  ftidet  man  bey  Kortbtdt 
Piiii^c*lr.  p.  1  — IS; 
'^c^'^Sx av Q 0% ax ^ai j    Crucicolaey  iSkuz*- Anbeter,  Schon 
*       der  Apostel  Paulus  klagte:  o  Xo/oc   tov   crrav^ot;  Tofc 
'  anoXkvixivüiQ  fitaifla  inü  etc.  (1  G>r.  I,  18.  23.  ygL  2  Cor. 
1¥,  S.  u.  a.)  und  die  Geschichte  lehret ,  dass  diese  aller« 
dings  neae  Lehre  des  Chrfstenthümes  am  meisten  Anstosa 
und  Spott  erregte.     Schon  TertnlL  Apolog.  c.  16.  ad  na- 
tion.  Kb.  I.  c.  7. 12«  berichtet,  dass  die  Hdden  die  Chri- 
sten Cruds  religiosos  und  Cruds  antistifes  nennen,    Dass 
aber  nicht  bloss  die  Lehre  vom  Kreuzes -Tode  Christi  ge- 
meint sejr ,  sondern  insbesondere  auch  die  ron  den  Chri- 
sten dem  JIT/vusa^-Zece^«/»  bewiesene  Ehrfurcht,  so  wie 
die  Sitte  der  Christen,  dch  beym  Gebete  mit  dem  Kreuze 
zu  bezeichnen ,  ergiebt  dch  aus  Vielen  Stellen.     In  Mi- 
nuc.  Fei.  Octar.  p.  33.  ed.  Ouzeli.  Lugd«  B.  1652.  4. 
heisst  es:  Cn/ces  etiam  nee  colimtis,  nee  optamus  [aL 
oramus].     Vos  plane,  qui  ligoeos  Deos  consecratis,  cm- 
ces  ligneas,  ut  Dedrum  yestrorum  partes  forsitan  adoratis»  > 
Nam  et  signa  ipsa,  et  cantabra,  et  rexilla  castrorum,  quid 
aliud,  quam  inaurtitae  cruces  sunt  ^t  ornatae?  Tropaea 
vestra  Tictrida  non  tantum  siniplicis  cruds  faciem ,  rerum 
et  affixi  hominis  imitantur.    Auch  andere  Apologeten  be- 
kämpfen den  Vorwurf,  dass  die  Verehrung  des  Kreuzes 
eine  Anbetung  desselben  sej,  und  sprechen  die  Christen  ron 
der  aravQüdovXfla  frey.   Ambros.  orat.  de  obitu  Theodos. 
p.  51.     Athanas.  T.  I.  p.  345.     Augustin.  Ep.  44«  u«  a. 
d)  Dass  die  Christen  auch  oigavoXdtQat  oder  Coelicolae  wä- 
ren genannt  worden,  wird  zwar  von  Korthok^  Baum^ 
garten  VL.  a.  gesagt;  aber,  wie  es  scheint,  nicht  bewie-^ 
sen.    Denn  die  beyden  für  diese  Behauptung  angefiihrt^ 
Stellen  Juyenal.  Sat.  XIV.  t.  96.  und  Tertull.  apologet. 
c.  24.  sagen'  bloss ,  dass  es  Anbeter  des  Himmels  gegeben 
habe.     .Die  Worte  des  hier  allein  in  Betracht  kommen- 
den Tertullianus  sind:  Colat  alius  Daum,  alius  Joyem, 
alius  ad  Coelum  supplices  manns  tendat,  alius  ad  aram 
fidd,  alius  (si  hoc  putatis)  nubes  numeret  orans,  alius 
lacunaria.     Aber  man  deht  sogldch ,  dass  darin  ein  sol- 
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eher  Beweis  tiiclit  li^^eo  kmiii«     Das  Daseyp  «inef  durch 
die  kaiserlichen  Gesetze  Cod.  Theodos.  üb«  XVI^tlt«  ^« 
L  28.  4S.  yerbotenen  Sekte  «nter  dem  Namen  Goeliqolae 
kann  nicht  geläugnet  werden ;  ob  es  aber  eine  jüdische, 
oder  christliche  Sekte  sey,  ob  sie  dieselben  sind,  welche 
auch  Hypsistarier  (rergL  UUmann  de  Hypsistariis«  182S. 
und  BoAmer  Comment.  de  H.  IS^i«  und  dessen  Bemei>- 
kungen  über  den  Ur^prupg  undCh(|fakter  derHypsistarier« 
1826.  8.)  fa^issen ,  oder  was  es  sonst  für  eine  Bewandt- 
niss  mit  diesen  Himmels -Anbetern  habe,  ist  und  bleibt 
nngewiss.     Selbst  Korüiolt  (p.  286)  muss  eingestehen : 
De  Coelicolis  nil  certi  statuere  ausi  sumus ,  praeter  hoc 
unum ,  quod  incerta  sint  omnia ,  quae  quidem  nos  adhuc 
apud  auctores  de  iis  tradita  legimus«     Und  in  dieses  Re- 
sultat stimmen  auch  /•  A*.  Schmidt  (Historia  Coelicola- 
rum.  1704.  4.)|    Walch  (Histor.  Pi^triarchar.  Jud.  p.  5 
seqq.)  u.  Schröckh  (ehr.  K«  Gesch*  Th^  YU«  S.  415—16) 
ein* 
e)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es'  auch  mit  dem  Nam^n 
!£fXioXaT^oi  (Heliolatrae) ,  oder  Soitnen  -  Anbeter»  Die 
ganze  Deduction  KorthoWa  de  Hellolatria  p.  287  —  S18* 
bringt  auch  nicht  einen  probeholtigen  Beweis  Tor,  son^ 
dern  thut  bloss  dar ,  was  unbezweifelt  ist,  dass  die  alten 
Christen  beym  Gebet  und  bey  der  Taufe  sich  gegen  Son-^ 
.  neu  -  Aufgang  gewendet ,  den  Sonntag  gefeiert,  und  Chri- 
stus die  Sonne  der  Gerechtigkeit  genannt ,  die  Sonne  abet 
nie  angebetet,  yielmehr  den  Persischen  Sonnen -Dienst 
verabscheut  haben.    Der  Philosoph  Celsus  (Orig.  c.  £.els* 
üb.  y«)  giebt  den  Christen  das  Zeugniss :  /»^  fslßiiv  fjliov^ 
9Cttl  atXi^ptjv,  xal  äarigag.     Und  hiermit  kann  man  die 
iron  Koriholt  unyollständig  angeführte  Stelle  TertuU.  apoL 
c.  16i  in  Verbindung  setzen:  Alü  plane  humaniüs  et  re- 
rbimillus  solem  credunt  Deum  nostrum.     Ad  Persas ,    si 
forte,  deputabimur,  licet  solem  non  in  linteo  depictum 
adoremus ,  habentes  ipsum  utiqüe  in  suo  clypet)*     De^ 
nique  inde  suspido ,  quod  innoluerit  nos  ad  orientis  re* 
gionem  precari ;  sed  et  plerique  yestrum  adfectatione  ali«* 
quando  et  coelestia  adorandi,  ad  splis  ortum  lahia  yibratis. 
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Aeqw«at  dum  ANr  iMlitiae  Indulgemasi  «Ik  lönge  ra- 
tione  quam  rrligiotie  $o^'^  Mciwdo  looo  'ab  «is  suikius^ 
^fd  diem  Satunii  otio  et  ▼ictiii  decerniuit,  exprbitaiites 
et  ipsi  ab  ^ndaico  more,  quem  Ignorant,  Diess  ist  aber 
aoch  das  Euudjge^  was  fiir*  die  Sache  aogefiihrt  werden 
kann. 

i)  Blebff  iMstorischen  GmnJ  hat  der  Vorwurf  der.  irolaTQUa 
(c^ltiis.  asini)  und  d^t/ Spott -Name  Jltintüril^  oder  jyo* 
^tni%u\  {libantte  asino  i  e,  saceidoles  asini)«     Beym  AIU 
nuc*  FeL  Octar*  p..  32.  faeUat  es:  lade  est,  quod  andin 
te  dids  capuU  aaini  rem  hoUs  e»€e  (Upinam,  .  Quis  tam 
atulttts,  ut  hoc  colat?  quis  stultiori  ut  hoc  coli  credat? 
Noch  deutlicher  driickt  sich  TertuU.  ad  nat.  Jib.  L  c.  11« 
«nd  Apologet,  c.  16|  (wel^  Stellen,  gan»  desselben,  aaxm 
Tbeii  wörtlichen  Inhalts  sind)  darüber  aas:  qtiidem  so-^ 
mniastis,.  oaput  aaimnum  esse  Dewn  nostrum  «««i-«»-«-«^ 
Credatur  Deus  noster  oaiiima  aliqua  persona  s   certe  ne^ 
gai^iljs  yos  eadem  habere  nobiscum?  Sana  Tos  totos  asi« 
nos  Colitis  et  cum  sua  Epona  et  omnia  jumenta  et  peeora 
et  bestias,  quae  perinde  cum  suis  praesepibus  consecratis« 
Et  hoc  forsitan  crimini  datis,  quod  inter  cultores  Omnium 
tantum  asinarU  sumus  —  —  —  — *•      Sed  noVa  Jam 
Dei  nostri  in  ista  proxime  drilate  editio  publicaia  est,  et 
quo  quidam  frustrandls  bestiis  mercenarius  noxius  pictu« 
ram  proposuit  cum  ejusmödl  idscrtptione :  Pens  Chrtstäp»^ 
norum  Onochoeies  *),      Is   erat   aurtbus  Ssininis,  ältero 
pede  nngulatus ,  librum  gestans  et  togatus«     RisitnuS  et 
nomen  et  formam.     Sed  illi  debebant  adorare  statim  bi- 
fcrmö  numen ,  quia  tet  canino  et  leonino  capite  conmii«- 
stos,  et  de  capro  et  de  ariete  corhutos,  et  a  lombts  hir- 
coS|  et  a  cruribus  serpentes,  et  plaota  rel  tei^o  alites 


*)  Nsek  mgaa  ObiiNit.  aa  Vert  p.  1.  Andet  tMk  die  Vertdue- 
deoboifts  ÜMtfAettit,  Onoc&Wt^t  und  Oli««oJtea,  i.  e.  dveM»6ri}y»  Yoa 
KortkoU  (pi  2d7i)  werden  aoch  noch  andere  VariSnUnt  Onocholtce, 
Oeoodioltef ,  Onochotaiis  nSd  Onöcoristes  aogefübrt  Dsa  Leiztere  iet 
oteh  fV«  Jmnw  Mf  Tid  sU  dnb  t^g  vo9  ivw  no^ctig^  i*  «.  s  capite 
ttin. 

9 


ItO  &  B.     y<w  des  iMMgaPeaeDM. 


,.*' 


ffeG0peninf»     Die  letztb  SMUe.isl  iir  die  Kuosl- 
Geschkhto  Von  besonderer  Widitigkeit. 

Was  aber  den  Vorwarf  des  Esdi-Diensteb  anbdüffil,  so 
bemerket  Terlultianas  selbst,  dass  er  von  dem  betOfamten  Ge<- 
schicbtschreiber  Täcäus  den  Juden  gemacht  worden  sej.  Da* 
mit  stimmt  auch  Plutarch«  Sympos«  lib.  IV.  quaest.  5.  and  Jo-- 
ee{ih.  contr.'Apiön.  Itb.  II.  10.  überein.  Woher' diese»  Vprur- 
theil  wider  die  Jaden  entstand,  war  von  jeher  ein  Piroblein, 
womit  sieh  Faller,  Riretas',  Heinsius,  Bochait,  Jabloosky, 
Ifichadis  il.  a.  besdiafligten.  Die  meisten  glauben,  es  sey 
<eine  Verweohselong  mit  dem  vom  Ober -Priester  Ohiäs  zu  On> 
in  Aegypten  eingerichteten  jüdischen  Gottesdienste  mit  dem 
grieeh.  ivo^  (a^inus) ;  und  auf  diese  Weise  das  Mährchen  ent- 
Manden,  Dass  Aian  es  auf  die-Ghiisten  fibertrog,  kann  aus  der 
friiheren  Verwechselang  derselben  mit  den  Juden ,  Tielleicht 
aber  auch  daher  rühren ,  dass  die  Christen  auf  die  prophetische 
Weissagung  Tom  Einzüge  Christi  in  Jerusalem,  zu  dessen  Ver- 
herrlichung das  Palm -Fest  gestiftet  ward,  ein  grosses  Gewicht 
ll^en*  

.  8)  Bey  der  Sorgfalt,  womit  Kortholt,  Bingham  u.  a. 
diese  Onomatologie  behandeln,  uiuss  man  sich  doch  darüber 
wundern ,  dass  sie  einen  wichtigen  Theil  derselben ,  nämlich 
die  Jüdische  (der  spätem  2^it)  und  muhammedanische  ^  ganz 
mit  Stülschweigen  übergangen  haben.  Beyde  sin^  aber  schon 
deshalb  yon  Wichtigkeit,  weiKsIe  nicht  bloss  der  allen  und 
▼ei^angenen ,  sondern  zugleich  auch  der  neuen  und  gegenwär- 
tigen Zeit  angeboren» 

A)  Was  die  Joden  anbetrifft,  so  behielten  sie  den  alten 
schon  im N.  T«  rorkommenden  Spott -MameniVoAmn^r, 
oder  Nassoräer,  um  so  mehr  bey ,  da  die  Etymologie  ron 
Naaerm  sowohl  auf  Armseligkeit,  als  Fremdartigkeit^ 
Barbarey  n.  s.  w«  hinwies. 

Durch'  das  WoH  CbpheHm  wollten  sie  theils  Atheisten, 
theils  Lasteihafte,  theils  Niedrige  and  Gemeine  anzeigen. 

Der  Ausdruck  Ckitgomm  (o^^tx^qg,  o!  t^w)  sollte  zwar, 
wie  Gojim  und  Am-haaretz,  die  Heiden  bedeuten;  e» 
wurde  aber  auch  ron  den  Christen  gebraucht,  um  anzu- 


.  Ziagen«  d^  9ie  ansi^  der  (ftmeiDscfaatt  dei , Volkes  Got- 
tes wären.  

Durcb.  Cuthäer  j^sfiPp^f  'JKaiaioi,  Klrioi)  sollten  ra- 
nächst  niir  Latein>er  .oder  Römer  bezeüchoet  irerdeu  z  doch 
findj^t  man  es  aucj^  für  Cfcrislen  ä|)ei:]t)aypt|  ifn  Gegensätze 
Top  j^aelUen  oder  Sarazenen« 

>  i?%^fi*> '  »SlöhneMdQm'Sf  Folh  Esau*9  ist  die  bfij  den 
Talinudisten  und  It^bbinen  am  häuiSgiten  yorkonimende 
Beneonung, 

Ein  ausführliches  Verzeichniss  dieser  und  Tieler  andern 
Benennungen  findet  man  in  Elsenntenger^B  entdeckt«  Ju- 
denthume.  Th.  L  K,  X — XVII. 
B)  Die  Muh4mfne^(tner.  Massen  u|id  Tß^ßfcÜten  die  Christen 
weit  weniger,  als  die  Juden*  l^ührend  diese  ^im  Ko- 
ran (Sur.  I,  6.  7.  u.  a.)  als  3ie  mit  dem  Zorn 'Gottes  Be- 
ladeneif^'  als  Lügner  und  Vernichte  geschil/J^rt  iiferden, 
heissen^  die. .Christen  bloss  Inißnde,.  Apch jdje  spätem 
Mqhammedaner  nennen  die  Christen  nnr  feilen  G^r 
und  Ofi*r  und  es  l^t  sich mit  Grand  behaupten ^.^asii 
si^,  yx>n  den  Christen  ^.  we^in  auch  njcl^  in  .«hrpovollen^ 
doch  in«  minder  gehässigen  und  rerächüichea'  ^^sdrückeu 
redeq,  dsdie  Juden,..  ,     .  ;     •  f        ^      .. 

Pie  ^gewöhnliche  warabisc|ie  Tpm  .I^f<(n  «pqg^ndi^ 
Benennong  der  Ghristep  ist  zwar  aupb|  yfji^.  d^o  hebrän 
sehe,  Nazarai^  oder  Nassrai,  und  .^>s4f|f^i;f}j^e^.di^ 
Muhammedaner,  4räic]ce9  durch  ^ie  Etfm^ologie  4e|i  Worts 
eipen  riel  mild(erjp».§i«wii^ai^*  -  D^on  «ie  leitei^  ea  Ar«fm 
,  rmsqra  (edjnyit)  ^nd  nennen  die  CJ^teikl  ebeq .  89  djfr 
Freund^  }ind .  Gehiilfen  des  Messias  ^  wie  ^^9  uQtrr.  ^||eipr 
4nßcuiern  die  Gehiilfen  ihres  Propheten  ireirstehqi^  Odet 
sie  beziehen  es^  jedodf  oime  gehäsa^e  Neb^phedeutongi 

ai4f,%  Sudt  Nai;V<et&^    ^  •^'^^W?  HisIcMPt  Orient» 
Tigur.  1651*  4»  p^^l9.-^20*  .      ,. 

Andere  Namen.sindiS   - 

1)  AU-el*MQ»ih^  WliaHessiae^  ^Christi;. 

2)  AH^a^Kiiab^  famiUa  libri  u  e*  Seripturae.sadM^ .  Di^ 

Jaden  Geissen  ;swa£.i^ich  so;   doch  vorzugsweise»  ,vie 

B^wi  bemerkt,  dif  Christen»  weil  ai^,  aop^pr  Attan*. 

9* 


iS2  B.  B.     Von  den  K^gen  ^enoMii; 

rath  (Thotaii),  atidi  Al-Andsdiil  (f2a}yAfdt),  als  hefli- 
sea  Bach  aneikenoen. 
S)  Dasselbe  gjlt  auch  ron  derrimtoTan  off  TOikoninieDdeD 
BeoeDDiiDg :  Ahnowkrikma  L  e.  Assodantes.'  Obgleich 
auch 'die  Polytheisten  so  genaniit  werden ,  so  beziehen  ea 
doch  die  Muhammedaoer  gewShnlich  auf  die  Cbristen, 
welche y  nach  ihrer  Behauptung^  Gotteinäi  Sohn  und 
beylegen. 


•<■.».    '  '\ 


ZweytesKapitel. 

filntheilung  mid  Glatten  der  Chritten. 

Wie  die  Juden  Bene^Jisrael  und  Gojim,  oder  7bt;4a/ot;c 
Ital  "SXXsjytt^,  einander  entgegensetzten,  so  finden  wir  auch 
jBQwellen  den  schon  im  N«  T,  rorkommenden  Gegensatz :  oi  aro» 
lind  oi  tiw  (1  Cor.y,  12.  IS.  Colosa.  IV,  9.  1  Thessäl.  IV, 
12.  u«  a.)«  Die  o\  Ifrai  sind  die  Christen ,  welche  den  nidit  zur 
christlichen  Rdigions- Gesellschaft,  oder  zur  Kirche ,  gehören- 
den Juden  und  Heiden  {xotqTiw)  entgegengesetzt' werden.  In 
diesem  Falle  aber  kann  ron  keiner  Christen  -  Hntheilung  die 
Rede  sfeyn,  sondern  nlir  ron  Christen  und  Nidit-'Giristen ,  oder 

C3iristen  und  Anti- Christen!  /     , 

- 

*  Aber  diese  Andrücke  Werden  auch  noch  in  einem  andern 
Slniie  genommen ,  in  welchem  s9e  allerdings  einen  Einthei- 
lungs- Grund  abgeben  können.  Es  gebort  hiebet  die  Stelle 
Marc«' IT,  11t  ipttv  Siiorat  yi^iSvai  ri  fivtni^Qtop  tijg  ßaätkila^ 
tov  BfoS*  intily^i^  ii  Töfc  «Sa»  '^  nafaßoXat^  t&  ftutru  yh^ 
vor.  Hier  Verden  den  Jungem  jene,  Welche  draussen  sind 
{iKihoti  tntti^w)\  entgegengesetzt  und  darunter  bat  inan  sdiwer- 
lidi  Juden  oder  Heiden,  sondern  tiehnehr  solche  Ziihorer  und 
Schüler  Jesu,  welche  noch,  wie  1)ey  den  alten  IPhilosophen, 
Exoteriker  wM^n ,  zu  merstehen.  Der  Unterricht  in  dem  /cv« 
CTijglip  ist  fi|r  die  Esoteriker  (of  roß  ht^f)  d.  h^  för  diejenigen 
J&nger,  wislcbe  Christus  besonders  dashi  auserwählt  hätte  (^xlc- 
Ü/uytif  irf  kirOr^  ^ie  Im  Luk.  VI,  IS.  heissf).     Debelbe 


B«  n.     Von  Jen;  heSlgen  ^ersqiie^  ISP 

«       • 

Erangelist  (Dfan.  HI,  13.  14)  hatte  suvor  )>eiichtet:  :;to)  nfocir 
Maktttai  oSg  ^&iXiP  aiiig,  xal  ani^X^ov  nfig  avToy*  xoj 
Inob^at  iüiivua ,  Vwa  äoi  fiij  avtov  etc.  Auch  kaoa  man  1  Job* 
II,  19.  liieher  rechnen,  \to  die  Rede  ron  solchen  Menschen  itt^ 
welche  sich  von  dem  Bunde, wieder  trezioten:  *£$  ^fiwv  ^^l- 

*AUe  Abtriionige  konn^  unter  diese  Kategorie  .gesetit 
werden;  und  es  gehört  hieher  die  alte  Streit -Frage:  ob  die 
Apostaten,  Lapsi,  Haerelici  und  Schiainatici  noch  lUr  Christen 
zu  halten ;  oder  als  Smatoi  den  Juden  und  Heiden  gleich  zn 
achten?  Die  Frage  konnte  yerschieden  beantwortet  werden, 
je  nachdeui  sie  entweder  im  moralisch-* religiösen,  oder  histo« 
risdi- politischen  Sinne  genommen  wurde.r  Im  letztern  gehpi^ 
ten  sie  allerdings  noch,  wenn  gleich  nur  als  ehemalige  HUgU^ 
der^  zur  christlichen  Religions » Gesellschaft.  Die  Häretiker 
und  Sdnsmatiker  hörten  nicht  auf,  Christen  zu  bleiben ,  son- 
dern trennten  sich  bloss,  freiwillig  oder  gezwungen,  von  der 
katholischen  Kirche.  Selbst  in  den  Zeiten ,  wo  man  die  Seil- 
tenz:  Extra  ecdesiam  (catholicam)  nulla  salus,  am  strengsten 
interpretirte ,  unterschied  man  doch  zwischen  Ungläubigen  un4 
Ketzern ,  und  rechnete  Letztere  noch  immer,  wenn  gleich  nnjt 
sensu  latiori ,  zur  Kirche  *}•  Consequenter  Weise  aber  yer- 
band  man  damit  auch  die  Frage:  ob  die  xaxtixovfiwoi^  d.  h.  die 


*)  Es  kommen  swar  «insaltte  AsiuwemBgca  Tor,  weldie  4at  Gege»? 
Ibdl  nt  beweisMi  tdieiocn.  8o  beiisl  es  Tartalh  de  prsMcrlpt.  haar« 
c  87  t  8i  Haemtiel  snot,  CMttiaai  csm  w^^  poipaat.  Aoeh  Hi«cM|. 
Dial.  centr«  Lo^if.  bat  die  gentenst  HaeretM  C^riftiani  qod  fQot«  VgL 
Alkaaas.  Qrat  U.  adr.  Arian.  Hilar.  ad  Comtaat,  Üb.  I.  p.  98.  i|.  a.  Aber 
■HB  flbarteogt  sieb  docb  leicbt ,  dass  folcba  AeoMerOngen  eatweder  aoa 
IddeDScbaftlicbar  Uebertrelbaag  berribran,  oder  dsM  die  eodeiia  catbo- 
iica  «eaielBl  Ist.  Am  beiteo  «rballet  diees  aas  Lactaat.  bmtit.  dir.  lib.  IT. 
€•  80!  Cbriftiani  eeee  desierttaC,  qoi  Cbriiti  Bemlae  antfsfcr  bvmaea  et  sa^ 
tema  ye^abula  indaeraat  (er  meist  iolcbe  Naaien  wie  Pbryges^  No?a- 
tiaal,  Marcio^ltaa  c^)  Sola  igltar  catboli^  eoclesia  est,  ^aa^  Temii 
cvKom  rotiMt  Bic  «st  fons  TeritaUs,  boc  est  dondpliam  fidfi,  boc  tco- 
plma  Dei:  quo  t!  qais  i^oa  latraTtrit»  Tel  a  qao  sl  qois  etlrerit,  •  sps  H* 
tao  sc  sahitSs  aeienao  alioaoa  ost^  Aaob  bay  CyrllL  flIaroeoL  Cataciws» 
Xym.  a.  2&  ibdai  man  die  tiditlia.Bildftraa9.i , . 


184  B«  H/    Vbn  iw  Heiligen  Personen. 

liocli  nicht  (^etanften  zur  Kirche  und  anter  die  Christen  zu  rech* 
bell  Wären  ?  Die  Verneinnn^  derselben  bat  offenbar  viel  daza 
heygetragen  y  dass  die  Kinder^  Taufe  rom  Y;  Jahrhundert  an 
^fiDgemein  eingeführt  wurde. 

Die  Poenitentes  und  Energumeni  konnten  gleichfaHs  Streit- 
Fragen  veranlassen:  ob  und  in  welchem  Sinne  sie  Mitglieder 
der  Kirche  wären ,  und  in  wiefern  sie  zu  den  Leuten  ausser  dar 
Kirche  zu  rechnen  f  Sie  gehd'rteb  '  allerdings  zur  IxxXijcr/«, 
selbst  unter  die  Fideles,  und  es  ging  ihnen  bloss  die  Eigenschaft 
isby  welche  zu  de?  r^Xc/uaic  (pt&rfectio,  die  Eigenschaft  eines 
t/Uio;)  gerechnet  wurdef  Das  N.  T.  lehret  die  GleichheU  alier 
Christen  ganz  deulHch,  Es  stellet  die  Gesammtheit  derselben 
als  einen  ilXtJQog  dar  (1  PetK  V,  3.),  lehret,  dass  alle  6iäu^ 
bige  Briider  sind  und  als  solche  gleiche  Rechte  haben  {adiXtpol 
Mufio^f  Tglt  1^  Petr,  I,  1'.),  'uad  dass  Alle  Glieder  eines  Haup- 
tes sind  (Colöss^  I,  18.).  Ja,  ChWstus  selbst  spricht  die  Gleich- 
ßteflung  aller  seiner  Jünger  selbst  aus  Ltik,  XXII;  25,  26.  Den- 
PQcb  finden  w&  in  demselben  N,  f.  schon  einen  Unterschied 
zwischen  fföf-mt^y  öder  Lernenden,  und  Lehrern  und  Vorste^ 
hero  gemacht.  Die  Erstern  '"f^^erden  bald  durch  i  Xaac,  bald 
durch  T^  noifivloVf  bal4  durch  T&  nXfj&og  fwv  hitnßy  (niariv^ 
advTwv)^  bald  durch  ^  jj^JclW/a,  bald  durch  ifiGraij  bald 
durch  ßitauxol  (saeculares)  »"liald  durch  andere  Ausdröcjce  be- 
zeichnet, tHe  Letztern  aber  wutden  S$3ua»aXQif  ^ovftsvot, 
noifiivifj  inhxonQij  ngtoßvi^o^^  nQOitrfmtg  u.  s.  ir*  genannt, 
.und  diesen,  waren  die  iid^ovof^  ;i^^f)ai  (oder  fia^Qvlaaaty  Mir 
nistrae)  vnfjgirai^  warf^i  u.  a,  untergeordnet,  so  dass  das 
-N.  Tf  allerdings  schon  einen,  wenn  gleich  ypn  den  spfitern  Jabr«- 
hunderten  ^sehr  yerscbiedenen  prdp  epcleawticus  aufeMlet^        . 

Dass  alles,  was  im  N.  T.  liber  diß  gotteßjienstlicben  Ein- 
J^icbt^oge^  uod  Personen  yorkoinmt ,  aus  4em  Judenthume  ab- 
.^nHbe  und  demselben  jiacbgebild^t.jief,  l^ann  auf  Ipeii^en  Fall 
"geleugnet  werden  ond  ist  auch  niemals  bestritten  worden.  Bloss 
darüber  waren  die  Heiuungen  rerschieden :  qb  die  kirchlichen 
Einrichtungen  der  Christen  aus  der  lepuischen  ^empelr"  Kerfa^-r 
eung ,  oder  aus  der  jüdischen  ßjnßjgqgalT-  EinrtQhtung ^  wie  sie 
cur  Zeit  des  Kweyten  Tempels  *  tqui  Bab7lopis9ben  £i]di  bis  ßuf 
die  Periode  des  neueaBundesib9lMnd,.4ihsuleil6a^e)r? 


ILlh    T«  JK^  iMlign  Peitbiieii;  lt5 

Di»  cUd  Mekiingr^^VcndiMttdiail  Kbriber  sdion  alt 
aej,  loBui.  uhuh  danus  iflioniiiniBD,  'äam  Bebau  Tertiilliao.  de 
baptism.  c.  17  (wo  er  den  Epiacopiis  mh  dem  sommiia  saceiu. 
dos  yergleicbet) ,  Cyprian.  ep.  I,  2.  4«  und  Hieron.  cootr.  Joybu 
lib.  II.  in  dem  Mosatscben  Priester- Gesetze  den  Proto-Tjpiis 
der  cbristlicben  Kircbe  finden ,  wäbrend  Cbrysostomus ,  Baai- 
Jius  d.  Gr.,  Augnstüius  «.  a.  auf  die  Synagoge  yerweisen.  Dass 
die  römische  Kircbe  ein  besonderes  Interesse  an  der  Vertbeidi- 
gung  der  ersten  Meinung  babe,  läset  sieb  leicbt  denken.  Doch 
fehlet  es  auch  in  dieser  JUrebe  nicht  an  Vertbeidigern  ä&t  an- 
dern Meinung,  wie  inen  tinler  andern  aus  der  gelehrten  Abband-* 
lung  in  dfyrim  Exercitat.  lib«  IL  ersehen  kann.  Dft  grössere 
Anzahl  itlterer  und  neueiper  Gelebrieiiy  besonders  aus  der  evan« 
geKscben  Kirche^  bestreitet  aber  die- Ableitung  aus  dem  Tem- 
pel-Dienste, ans  mehrem  Gründen,  und  weiset  die  Abstato* 
muBg  aus  derSynagogal-Verihssmvg  in  jedem  einzelnen  Punkte» 
nach. 

'  Die  älteste  formelle  Eintbeilung  finden  wir  in  Euseb.  de- 
monstrat.  evang.  IIb.  VIL  c.  2:  Tqla  xad^  ixdariiv  ixxXfjaiay 
Ttfyjuaja,  Vy  ftip  ri  %wv  ^yovfAivwp,  ivo  ii  tä  %wv 
inoßißfixoTWVj  rov  t^g  IxxXfjalag  jov  X^iarov  itg  iio 
ray flava  ditjQTifihov  j  iVg  %i  rd  fie#  matwv,  xal  rwp  fih  fif]Si, 
nm  iflg  6iu  Xovrgov  naXiyyiPtalag  ^Sioi/u/yoiy.  Eigentlich  ist 
es  doch  nur  ein^  Dichotomie,  nämlich:  1)  ^yov/iipoi  (der  Cit- 
rus); 2)  v^io/^f/^ijircSrcc  (subditi,  die  Gemeine,  das  Volk).  Letz-, 
tere  werden  dann  wieder  eingetheilt:  1)  In  Ungetaufte,  wel- 
che gewöbnlicb  xatfjxovf^^oi  (incipientes ,  rüdes)  heissen; 
2)  Getaufte,  oder9riaro2,  fideles. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  yon  der  Pentatomie  des  Hkitfmy^' 
mu9  Cornmedt.  in  Jes.  XIX:  Quin>ine  ecdesiae  ordines,  Epi- 
scopos,  Pf esbytetos  ,*  Diaconos,  Fideies^  Catecfanmeiios.  Es 
sind  doch  nur  zwej  Classeb:  1)  Dooentes,  nadi  ihrer  drejrf»- 
dien  Abtheilung*  2)  Disc6||kt^ ,  in  zwey  AbtbeilungeiK.  Auf: 
eine  ähnliche  Art  verhält  es  sich  auch  mit  den  spätem  EtnAet- 
lungen  des  Christen  -  Staates.  Immer  blieb  die  Att  Dichotomie : 
Disceotes  und  Docentes ;  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  man 
ihn  lieber  durch  Laicus  und  Clerlcus  ausdclidLte  und  die  Letz- 


IM  &  IL    'Vmk  amibOtgm  TenöuetL 

trikn  Didit  bhMS  «li  döctttl^^  iioiideni  aacb  ab  Mgclitet  ror- 
stellte —  eiB  Uatencfated,  welehto  abeir  mehr  cjtt.maleiieUei^ 
abSanaeUer,  lu  nemen  int« 


«»-*■ 


Drittes    Kapitel.     - 

Voa    4er    ohrittllohen    Gemein  e, 

Obgleidi  niiter  bathi9iaf  nicht  «ur  im  N*  T.^  tondem 
Mdi  hey  den  KircbenTätern,  die  Gesammtbeit  aller  BeLenner 
das  Ctiristjntbuma,  entweder  übertiaapl  oder  an  einem  beflon-» 
dem  Orte ,  worunter  also  auch  die  Lehrer  und  Vorsleber  mit 
begriffen  sind,  Terstanden  wird,  und  obgleich  der  Spnabbte-i 
biauch,  womacfa  iml^a$aattnoi  Tonsiigsweise  die  Kirdien^Be* 
%mten  sind,  der  Torheirsebende  geworden  ist:  so  bat  sich 
doch  die  Bedeutung,  in  welcher  jetzt  das  Wort  Gemeine  (im 
Gegensatze  Ton  Lehren^  und  Vojrsteliem)  genommen  wird,  xu 
ijllen  Zeiten,  wenn  auch  nur  ajs  siqgtilar^r  Sprachgebrauch, 
Qoch  erbaltep«  3o  findet  man  es  schon  beym  Eusebins  und 
Cjrillqs  Ton  Jerusalem,  und  so  wird  es  auch  iq  Anialar.  de 
^L  oiQc  lib.  m«  c  %  genommen;  Ecclesia  est  conyocatus  po* 
pulus  per  iiunistros  ecclesiae  ab  eo ,  ^i|i  fiicit  uo^niiftief  habitare 
in  domo, 

Dasa  man  aber  das  Wort  seltener  In  dieser  Bedeutiing  ge- 
Imucht  findet,  rührt  zuyerlässig  daher,  dass  die  B^enoupg 
Laici  (als  Gegensatz  yon  Clerid)  die  allgemein  beliebte  wurde* 
Dass  der  tecbulsch  gewordene  Ausdruc)^;  JiMiciu  (Xolxic  ^^^ 
d'ffanog)^  welches  die  Lateiner  bejbebahen  und  nur  selten 
AxtApopularie  übersetzt  haben,  und  welches  auch  im  Deut- 
schen J^mie  (oder  Lays ,  und  in  den  Zusammensetzungen ;  Layenr 
Bruder,  Layen« Schwester,  Layen* Printer  Uf  a.)  enthalten 
ist,  griechischen  Ursprungs  aey  und  yon  XcAc  (popubs)  ab-r 
stamme,  ist  ausser  dlem  Zweifel  ^     Eben  so  entschieden  ist 


TT 


♦)  Man  ksaa  es  aar  als  siaa  grobs  UawlsMahalt  edsr  sskssfti^  Spler 
lerey  aaseiien,  wean  auw,  ^e  im  Cumge  s.  b.  y.  baaeoget,  das  Worf 
yon  lag  iXätis)^  Ispis,  herieitep  wollte.  Mcet  h  s*  IsfidsM,  qala  4a- 
ras  st  extraasQS  a  sdeatia  Utsrsnua  \ 


B.  a     Von  4w  heilig«  9mkkfm^  MT 

es  imdi,  dass  dieses  Wort,  weoQ  gleich  oicbt  im  N.  T.,  docJi 
schon  io  deo  ältesten  christlichen  Schriftstelleni,  in  diesem 
Sinne  vorkommt  Selbst  Rigaltius,  Salmasioii,  Seldeons  «• 
a.  miissen  diess  einräumen,  obgleich  sie  behaupten,  dass  der 
Unteischied  zwischen  LMcds  und  Q^neiis  tmi  im  dtfMeSMiiv 
hundert  sejr  genMichl  Woirden—  eine  Brfiaiipltaiig,  welpt^A  Bini.. 
harn  I.  p,  41  —  46  satlsMi  widetlegl  iMi ./  yt^em  fl^ch.  das| 
was  Qemens  RomsA,  Ep.  I  ad  Coriirth.  t.  40  awfthm  "J^dvtr 

nr^iioc.^foa/TOJCTai,   uml  Xwituii  UüU  iuik^virnAnbrnmu^yi^ 

nur  Toln  jodenthume  gilt ,  so  ist  es  dpcb  sdipn  in  djesan  i^t* 
alter  «uf  das  Christenthum  angewendet  •worden*  .  Auch  ei»giehl 
sich-aits  einer  Stelle  Tenuüiom'9  das  ftöhnm Daneyn dieses  Un«» 
terschiedes  gan«  deutlicbt  Es  tadelt  uändieb  TisHuU.  de  i^n»^ 
Script«  c.  41  anden  Haretikem  den  Mangel  an  Idb^hUcbfr  Ord-t 
^mng;  AUushodieEpiscopus,  crasalius»  hodieDiaconö^,  qin 
ciasLeclor:  hodie  Presbyter,  qui  cras  1aUcu$\  tum»  eijMci^ 
smeenhialia  muneru  ii^'ungunt.  Vgl.  Exhoitat  ad  castlt. .  c  7» 
In  derr  k/ilboUschen  Kirche  w«ude  also  cwiscben  Laicus  und 
Clericns  sorgfältig  unterschieden,  und  <den  Fall  der  Ifoth*^ 
Taufe  aui^nommen,  welche  auch  Ton^ei^jm  Laien.  Tenrich;* 
tet  werden  durfte  und  wofiir  T«  die  Benentoung;Laipu9  Sacerdos 
braucht)  dem  Laien  keine  piiesledidie  Atms^pyemcbtung  iiber«^ 
lasaeii. 

Aber  unter  den  Laien,  oder  nicht- prieetentioben  MitgUe^ 
dem  der  Kirche,  wurde  ron  jeh^  ein  Unterschied  gemacht^ 
welcher  in  der  alten  Kirche,  bis  nur  Eliipfiihnvig  der  Kinder-*. 
Taufe,  Toii  einer  weit  grosseren  Wichtigkeit  war^i  als  in  der. 
spätem  Kirche,  wo  nicht  nur  das  tjxtechwnenat  eine  Verän-c 
derung  erlitt,  sondern  auch  in  Ansehung  der  Büaaenden  (Poe- 
aitentes),  Besuaenm  (IpifYovfuvot)  ^  und  Tdr^GgBch  derüsj^ 
giosen  (seitdem  sie  zum  geistlichen  Stande*  gesogen  wurden) 
bedeutende  Beschränkungeik  eintraten.  Aber  eben  deshalh  -ree- 
dient  die  alte  Eintheilung  der  Laien  i  oder  der  Geqi9l09}  W^9 
l|e#oi|dere  AuijDier)uan)keit, 
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Von  clen  Katechameoen  ^), 
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Darcb  da»  auch  im  K  T.  ToikommeDde  Wort  xim^iiL 
^iM^ikRom.  II,  l9..Ga1«t  VI,  6.  rgl.  Apoatelg.  XVHI,  26. 
l'^orl  XIV,  9.}  werden  Me  diejenigen  bezeiehii«^,  weldie 
den  Eor'Aclfiialiase  ib  die  christlidie  Kiirch«  «tfoderHdito  Heli^ 
gioiiii'uIJflfenißlit  (MalHit  XXVill,  19«  vf^  Apostelg.  XVIII, 
tSV'iAitfpff;/»^^  vi)^  Hip  Tofr  uv^av)  sa  erhalten  haben.  Es 
sind  also  Ptäp^irandmy  oder  Tbu/^Csmfidbiien,  und  dteser 
Ausdmck  pasat  in  seiner  ursprünglichen  und  römisiften  Bedeu* 
Aing  um  so  mehr  aaf  die  christlichen  Tfiuflinge ,  da  sie  bey  ih- 
rer Aofnabme  ip-  Xwtnl^  in  albiS|  Teste  Candida,  erscheinen 
mussten ,  woron  sie  den  Namen  grex  nireus  erhielten  and  wo-: 
Ton  der  erste  Sonntag  nach  Ostern  Dominica  in  albis  benannt 
tv^crrde.  Der  ihnen  zu  ertheiiende  Unterricht  hiess  uatfjXffitq^ 
oder  Xojog'xatti/fixtKh^  (institutio  catechetica);  auch  wohl  ««r- 
ffXiüfii^.  Der  Liehrer  der  Präparanden  wurde  natriy^tii^ ,  odmt 
auch  xat^j^ierr^c  (Catechista)  genannt;  der  Ort  aber,  wd  der 
Untefricht  ertfaeilt  und  die  Vorbereitung  rorgenommen  wurde^ 
xarrjxinffjiii^ot  (oder  gewöhnlicher  im-  Plural  jä  xatfixwffi&^ 
9tTa,  auch  xatfixovfi4vta ,  seltener  tä  xatfjx<^f^^^o).  Die  La«* 
feiner  behieltet  in  ^der^Begel  diese  griechischen  Ausdriicke  be3r. 
Doch  findet  man/ auch  häufig  x  Not^itü  und  Noyitioli  (welches 
den  NiotffVTotc  tmd  i^iütipoif  entspricht),  Tirenes,  (Tirones 
Dei),  Audientesv  Auditores,  Rüdes,  Indpientes,  pueri  (ncu^ 

Ausser  der  reicbbäTtigen  Nomenclatur  aber  ist  über  das 
Katechumenat  häuptsächlich  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  VTia  wichtig,  diese  Anstalt  der  alten  Kirche  seyn 
musste,  kann  man  schon  allein  aus  der  Eintheilung  des  Gottes- 
dienstes in  di^  Jtfißfa  ^tpchumenorum  und  Missa  Fiddium  er- 


/  1 


*)  Tob,  ^atmfir  de  CatesbamenM  snUqaae  eccleilaa.  1688. 12.  Maiih, 
Zimmermam  ad  Tartalliaia  dictum:  C|irL|tianl  fionl,  non  natciintor. 
1674.  4. 
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sehen.  S.  Binghami  Antfq.  T.  L  p.  '8((.-  T.  V.  p.*  S^'ft^q. 
Aueh  spricbt  «Bö  ElnmlMiitig  dor  Katech^B»  Scbitl«&  «ml  4iÄ 
Anstellung' der  Kafeeh«ltei4alQrA 

2)  'Aus  der  GeteUfchte  viid  Verf)issung-der  Klrch#:i0  d«il 
ersten  fier  JMirhundepleki,  wo  so  fiele  Juden  und  Heidenf  soin 
Chrklenthume  ubiertna«»,  und  um  der.iAif  fl)ir  En/i^achsene  b^ 
stimmten  Tauf*  Ausfall  lassl  f&Sti  die '  fiigeatbiimlichlieit  de* 
diriaCL^  Katechnmenats  und  dessen  Veisdiiedeahdt  in  den  spä* 
tan  Zeilen  am  besten  erklären. 

S)  TA%  Arcan^DhctpUH  Und  (hMm^Lskre  (juwrfVf pio« 
90fpta^  scientia  arcani)  y  woron  im  N.T.,  iil  den  apostolischen 
Vätern  ,^' itii' MstJbus  Martyr  und  atfdern  Aen  Scbrifistellerii 
nocfa  tifdbtA  rorkommt)  Trekhe  aber  schon  iron  Tertuillan,  Cie* 
mens  ttm 'Alexandrien  /  Otigenes,  in  den  €onetittttionen':dar 
Aposteln;  a.  yöraosgesetsft  und  empfoUen  wird,  btsiehet  sich 
zuoScbst  auf  die  Kateehumenen  oder  TaUf^CandidMen  ans  dem 
Juden-  Und  Heidenlbume,  ond  Terlor  Bedeutung  und Gebniucb> 
als  die  Kinder -Taufe  eiogefiihrt  wurde  und  die  Täqfflingo  der 
Mehrzahl  nach  nur  noch  a^s  ChrSiten- Kindern  bestand^  • '    * 

4)  Bey  den  Juden  und  Heiden' kMnte  es  woM  keiM  feets 
Bestimmung  über  das  LebeAs  ^kker  der  'Aufiiahme  geben^r  Doch 
macht  uns  die  Geschichte  mit  m^r^rr  eebon-iiefahiten  CandW 
daten  bekannt,  und  der ' Kaiser  Koniflantiniler  Off*  selbst  ge* 
horte  in  diese  Classe.  '  Der  im  IV«  Jahrhoadeit  so  belieble 
Aufachüb  der  7%m/^  (procrastinatio  b^ptisml))  wogten  be« 
rShmte  Kirbhenlehrer,  wie  Gregorius  Ton>Nfssa  ti.  a.i,  «iferien^ 
trug  am  meisten  dazu  bey,  dass  die  Täuflinge  noch  mehr  als 
die  gewöhnliche  ijXix/a  (aetas  legitima)  hatten.  Da  auweileft 
gnnze  Fatnitien  zugleich  getauft  wurden  (wie  denn«  schob«  ihi  N« 
T.  dergleichen  Fälle  vorkommen,  Apbstgfcsebl  XVI,'ltf.'8l, 
XVUI,  8.  1  Gor.  I,  16  u.  a.:  ody  iX^^xA  'b^Skt^aviüS),'  so  . 
mossten  hierbey  noth wendig  Ausnahmisn  gemacht  werden ;  •  und 
wenn  man  schon  im  N.  T.  hierin  Beweise  fär  dieKittder-Tmifer 
fand ,  so  lässt  sich  leicht  denken ,  dass  'dieses  um  so  mehr  der 
Fall  seyn  musste,  da  der  Pädobaptismus  yonirnr^  Jahrhundert 
an  immer  mehr  Vei^llleidiger  und  Eingang-fand.  Indess  findet 
man  in' Ansehung  der 'Christen -Kinder  tdrgend  eine  feste  B«^ 
gel  ttber  das  zum  Kaflechuinenat  ertbdeiHtte  Alter  angegebes. 


IM  B»  IL    Tm  fbii  heiligip  f  ermiep. 

Dfurja  nel  wei«Biiu»i»  dasa  Aber  dieien  Punkt  selbst  aoldie 
LdUMt^  wdcb^  sonst  so  4leicbgesuiBl>wahHt|  iris  TWuMantm 
und  Oypriamu^  dennoch  Terschieden<  dachten«  Wähtoid  Leti^ 
te«er  die  Kinder- Taufe  rnrlheidifte,  warErsterer  ein  eifriger 
Gegner  detEseiben«  Er  sagt  de  b^>tisniL  e*  18  mit  deutlichen 
Worten:  Itaque  pio  cujoeque  personae  eonditione  ac  diqposi« 

«Mf»  csnoa  pan^uIpB.  — r-— i-  Veniant  eigo  dunhadqinount^  ye- 
niant  dum  dUcuni^  dorn,  quo  reniant,  dpcentur^  jBaot  Cbii* 
atiamy  xbp»  QuiaUmk  noMepoiu&nnt^  etc» 

Das  BeyspieL  des  Jlu^tUiinm  ist  hier  Ton  Wichti^eit. 
Nach  seiner  eigenen  Ersähiung  Confess«  üb»  I.  c.  11»  sollte  er 
schon  in  seiner  Jugend  (adiuic  puer,  jedoch  ohne- Angabe  des 
Jahres)  getauft  werden.  Sein  Vater  war  noch  IIepd#;.aber 
seine  Mutter  Mooioai  eine  fromme  Cbtjstin,  hatte  ihn  schon 
von  frühester  Jugend  voirbereitet.     Audieram  de  yila  aeieroa 

nobis  promissa ;  et  signabar  jam  sq;no  cracis  ejus  (fiUi 

Dei)  et  condiebar  .ejus  sale,  jam  inde  ab  utero  matiis.meaei 
quae  mukum  speraivt  in  te*  Einer  geiahriichen  Krankheit  we- 
geB^solke  er  gelanit  werden,  um  ab  ein  Christ  zu  sterben ;  al- 
lein, als  er  sich  wieder  besserte,  ward  die  schon  festgesetztf 
Taufe  yersdiobeta  -^  was  A.  iSr  eine  göttliche  Wohllhat  erklärt, 
Dilata  est  itaque  mundatio  mea ,  >  quasi  necesse  esset ,  ut  adhuc 
sordidarer,  si  Tirerem,  quia  videlicet  post  laracrum  iUud,  ma« 
jor  et  perieolosior  in  sordibus  delictorum  reatus  foret.  Von  ei* 
nerTorheigegangenen  Prüfung  und  Aufnahme  in*s  K<itecfaame» 
nat  wild  hier  nichts  gemeldet,  und  ee^  konnte  daher  scheinen, 
dass  man  es  damals  in  Afrika  nicht  sehr  strenge  genommen  und 
die.  Vorbereitung  durch  die  fVomme  Mutter  für  hinlänglich  ge- 
hidten  h^be.  Doch  könnte  man  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
es  eine  Noth- Taufe  war,  eine  Ausnahme  yon  der  Rege)  ge- 
macht haben.  Als  aber  Augustinus  in  den  spätem  Jahren, 
nachdem  er  der  ManicbXiacheii  Sekte  angehört  hatte  un^  ^e 
geraume  Zeit  nee  M^cbaeus  nee  CathoUcus  (Confess,  üb,  VL 
e,  1)  gewesen  was,  durch  Ambrosius  TOn  Mailapd  bekehrt 
wurde,  da  trat  er,  .der  schon  berülunte  SduriftsteUer,  zugleich 
mit  seinem  Sohne  Adeodatus  in  das  Katechumenat  ein,  und 
.wwl  mich  ToUendMff  Vorhemilmg  i|i  4«r.Qflter*yisU>f  des 
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Jäkiei  687  TOP  AmbftMlas  getiN^t  A.  TMIvbft  CoiifeM.  tth.  IXL 
c  6/tint0r  dem  ubi  tetitpittr'ild^eiiily  Ijuo  m  moxmq»  iAm«jMliw 
Icnti^  die  4ewohiiliabe;AiMitidiiDg  lil»£el)*lMttlBiif.  imd  ^war 
«b'Gampetoiift;  md  ledii  atiA  'E^pn  HTj'Co&B»?«»  MfiMr  TM« 
beiteiliiiig.   VcfgL  PoMidii  yh.  Aogutt.^.  &  {«.  t66. 

QlMchwohl  wttfdeo  jtfinn  f wih«»i|jg  Kjafler  («taoftt  «4 
Bwarfiidit  Moss  in  NoOfeUen^  eoadef«  mckaM  GnuidMta  nnA 
Begel  ^-r  was  achoii  daraiia  benroigebeti  -desa  TefUdliamia  aidi 
genSdn^ahh,  dawider  n  achreibea«  B^  adcheo  (lanrulia 
dier,'  qui Ouiatum DOttdnmwiaae  potaenmt  (wie  aich T»  aaa<- 
dEikkC)i;  konnla  keine' yeri>eKeitaQg,  wie  «ie  die  tmjfixov^woi 
ethielteH)  Statt  iiodeo.  Mm  muaate  aicb  alao  mit  einer  Nae^, 
m^utig  begangen  -<-  «alao  eben^  an,  wie  a^  der  aUgemeinfln^ 
Einführung  der.Kinder-Tanft^  nnd  wie  bcgr  oosi  wo  der  Unli»* 
xidiijMsb  der  Taufe ertbeill  nnd  ala  VorlMNitniig  aitf  die  Owik 
firmaäon  (welche  eben  deibalb,  ala  eine,i>eionderBt  ^W.lNir. 
finbairen.  Praxis  abweichende  li.  Hindlung,.  ttngafiihrt  w«fde)[ 
angeaahen  wird« 

>  5)  Üeber  die  Da«er<daa  Kaiec|inmenala  findet  man  keine 
nllgepieine  Vorschrift ,  nnd  die  Termine'  wurdan  zn  Yawrhia. 
dener  Zeit  und  nach  Veracbiedenheil  dar>Urc|ilichen  Sjratemn 
und,  Qbe^rTanzen,  Tfirscbieden  bestimmt«  lo  den  Conitfitnt 
ApostoL  IIb.  VIU«  c,  S2  werden  drty  Jahre  gefodert,  wenn 
nicht  besondere  Umstände,  eine  AbkürzuQg  rathsam  machen: 
i /i/lXayy  xari2;i^cia^a«  T^^a  Xtf^  viaxfffüad^m*   kl  dionwiaiog 

i  X9^^^9  ^^  ^  %Q6n<^  uQlvixai.  Diese  Bestimmung  sengt 
Ton  yiel  Liberalität  und  lässt  den  Eifer  und  die  GeschickUcfa- 
keit  des  Katechnmens  nicht  ohne  Belohnung.  Das  G>ncil. 
Eliberit  c*  42  setzt  zwey  Jahre  feat:  Eos,  qui  äd  fidem  primam 
dreddlitatis'aocedont,  si  bonae  fuerint  eonrersationia,  inira  äUn^* 
aäsm  placuit  ad  baptismi  gratiam  admitti*  Daa  Gmcil«  Agath; 
t.  S4  be$timntt  fiir  die  Junbn  acht  S^MiStei  nnd  zwar  danmi| 
Wäl'  maA  ihrem  Eifer  nidit  trauen  dürfe:  Jndaei,  quorum  per** 
lldia  ftequanter  ad  romitum  redit  {cf.  2  Pelr^  11, 22.)9  si  ad  le- 
gem cathoHe^m  venii«  Irohierihti  octd  mensihna  inter  Catechn- 
menos  ecdesiae  Urnen  faitröeant;  et  si  pura  fide  Tenire  noscun- 
tur,  tum  damum  baptisnUitia  gratiam  meteantnr*  Ausserdem  he*» 


na 
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die  Jod«,  iri»>II]]oiiqA«itl«a  nad  Bekejanet  des  Qe^, 
setaet^  weniser  Unleriidit,  ab  die,heidiii«ehen  FoLyfib^Uin^  -.    . 

> '  -  Ndch  CyviHltr  ifierbsol,  Catediee.  1;  lu  5.  und  Bieroiu  ep* 
1X9.  «d^PanantacB/ 0.»  4«  scheint  ikh  det&ätechamei«Bii*Uiit6»«» 
rieht  auf  die  Zeil  äkr  X^ue^lntgesimaUiUuten  bi^cbifiDkt  m.  iia« 
t^'.  '  CoB^eiudOy-'S^gtHieronjiBAr,  'apud  dös  ejustnod^  est, 
M^)  qni  hBftitmdt'mri^fer-^iAMdU^h^  dies  publice  tradn^ 
^as  stectam  et  ^adofimdam  trimtaten*  >  Aber  man  darf-daiaidi 
i(kh  keine  allgemeine  Regel  lieHeiten.     Es  ist  wäbrsdiekilfafai 
niebt  die  gaDze'VoH)ereituog,  sottdeTtt'  bloss  die  d^vi  ^tnten 
Classe  der  Katechmneden,  welche  der /Tanfe  (ia  der-RegMiin: 
det  Oster-Vigiife)  unmittelbar  Tcvanging,  gemeint     IhMlfpw* 
M^^  d.  h^  in  der  Kirche  imd  rot  detr  Gemeine,  aotteM  eSn^ 
TbraBfl^egangeDe  Prii^t-Uoterweisuti^   rorauszusebsenv'  <uid 
da»  iulgefiäirte -Ob^eltt^eft  üntenichtst  tradamns  satiotttB  et 
Hdbrandam  trinita^m'ist  wnhl  ohne  Zweifel  auf  die  Axcm^ 
Lehre' 2u  besiehen.^    Der  in  der  erangelischen-^  Kitche  einge« 
führte  uud  gewohnlich  auf  die  Fasten-Zeit  besdüänkte  OnnlSi^ 
IJiaEn4eii- Unterricht  «elzt*7a  audi  «dMii  eine  fnifaere  UnterWei- 
sQtog  toraue*  und  sott  nur  eine  Eigädzung  nnd  BestKtsgnnf  «des' 
friihefen  Katechtsmiis^Untenkhls  seym     - 

6ass  i^  besonderen  Fällen  Ausnahmen  Statt  gefüodeiti  und 
der  Unterricht  nur  auf  einige  Tage  beschränkt  wurdeV  wird 
durc^  viele  Beispiele,  (z.  B,  Socrat.  hist«  eccl.  IIb*  TII.  c«'80. 
Basili  M.  ep.  186.  Epiphao«  haeres.  XXVIII«  n«  6.  u*  a.)  be«' 
stätiget.  Man  konnte  diess  um  so  eher,  für  erlaubt  lialteny  d^ 
Bejsplele  des  N«  T«  dafür  sprachen  und  der  Unterricht  nachge^' 
holt  werden  konnte.  Aber  in  der  I(egel  ward  iknmer  ein^  labo*' 
gcre  Vorbereitijng  gelodert* 

6)  Dass  die  Katechumenen  schon  frübceitig^in  gewisse 
Qkuemi  (toS«c»  ordineS|:  coetua)  efngetbeilt  wurde«,  ist  |]p|)e-» 
eiveüelt;  nur  sind  die  Meinungen  über  Ziahl  und  ßenennupg 
derselben  yejrschiedeii*  Die  griechischen  Kanonis^n  (Balsa* 
mpn  not»  in  CondL  Neocaesar*  ,c»  $«,.Zonaras,  Alexius  Aristenus  . 
u«  a^  nahmen  si^^Claj^en  a^t-l)  AuX&fUQOij  imperfecliores^ 
tudes«  2)  T^l§$iTtfifitß  perfectaon^i  electi*  Damit..stimmt 
waA  Cßf^  (Prin^t  Christian»  lUv  J#  u  8.  der  deutschu  tJel^eis* 
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p.  I72)üteraiii;  Andern  {zJLMlueK^^^,  ^Bmtm^  Asrnräid;) 
Bcluwn  jpirar  auch  hur  JBwvg^Glaasetiiaii, g«beii.Iluiea  afeet  ande» 
feüapMQ.'Die  erste  Qasae  nenben  aie.  jbyAayiAfWfy  aodifeatw^ 
db  Ave^Eid  tdx^fUvavg,  oiaDles,  ^ivtoliir.  mas  aacli  cowdlmi 
yivwMk»  iTCy :  fetaiiactetttei,  btaachla.  Andite  dkiioldali  de^ 
IMdbchieil  diarch;:  fayo«ptA>0i  {oder  dyoii^/M>oi)  xmd.eimM* 
fMOT«^ >  conpHentes,  aas... 

iMFeiio  MMoniOuB  (de  twptisEn;  c  L  p.  78 — 79)  tna gm^ 
dM.  OUegkOmmorum  s  1)  Aiidieiiles }  2)  'Conp^teatet ;'  'S)  Feei* 
MftMilei»>  omerschciidety  ao  iit  diese  in  so  fem  wider  die.QrubNk 
eatze  dEss  üteitbums,  als  dieKatechimieiieD,  weil  sie  noch  niclil 
irivkKche'  und  yollkeonnene  Christen  waien^  nicht  zur  Bnssei 
welfdie  iBuner  die  Taufe  Toiaussetzl»,  aegelassen  werden  sqlt* 
teo. '  Ah  Ungetanlle  konnten  sie  so  weMg  BusrferägB  htiseen^ 
dase  sie  nidit  einmal  .BufisßLhigB  heissen  konnten.  Alles,  fim 
faierhdjr  geschehen  konnte,  bestand  in  der  Discipluuuvllassve^ 
gdy  dasS'Bian  bej  eolchen  unwürdigen Katerhani«ien  die  Taufe 
aofiKiioby  oder  (was  bey  den  Montanisten  und  NoTatianem 
häiüg  'geschah)  thnen  dieAufDahme  gänxlich  yerweigette.  Ei- 
ne fixcittsion  oder  «SospensiQn  konnte  bejr*  deneni  die  noch  kei^ 
ne  Acttv^JHitgli^der  waren,  nicht  Statt  fiAde«*  Den  An&cfanb 
der  Taufe  Tsnxrdnet  ConceO«'Nie.  c  14^  auf  diejr,  dasGonciL 
lUiber;  c.  42.  auf  fdof  Jahre. 

In  Bpumgartm's^  Erl.  d.  ehr.  Allerüu  wird  zwAr  MaUona^s 
dreifache  Eintheilung.  gebilliget,  ohne  jedoch  die  Poenilentea 
mit  au&unehmeo.  Nach  ihm  siild-  die«Qassen  diese:  1)  Aa« 
dienles.  2)  Genuflectentes,  welche  vorzügsin^ise  GatedmiMiI 
haeeitn  und  Ton  welchen  die  w^fl  xaviDio/vfihmp  ConcjL  Laodic« 
€m  19  den  Nionen  hat  3)  G>mpetentes  sire  Electi.  In  einer 
gelehrten  Abhandlung  im  Journal  des  Sayans.  1726.  NoTenibn 
p«  891  s^qq.  werden  >die  drey  Glassen  so  benannt:  1)  Andian« 
tes.     fi)  Adspirantes.     S)  Electu 

Nach  Bona  (rerom  litorg.  üb.  L  c  16.  n*  4.)  sind  es  ifwtt 
Oissen:  Audimtes;  SubBtmii  %.  Geooaflectentes ;  Oomfeien^ 
ms  S^ti.  Dagegen  eiklärt  Bingkam  (T.  IV.  p.  17  se^> 
den  Unterschied  zwischen  Competentee  und  Eiecti  tir  einen 
willkühriichen,  ohne  hinläoglichen  Grund  {gemachten  und  nimmt 
dafir  «ne  neue  Ciassec  ^Sim^avfup^  an»  Es  wSiden  also  ^ 


Ui 
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JSutueJbjgMeMim  wafaSoBoikh  dMunler  ra  yertteben  t^m«    Dif 
yier  CbniCT  aind^iwch  Bin/ßum^  folgeadec ;  1)  !BSoiii9W^fr«i>  iea 
Caftirhbmetti  oAia  Eccbaiain  priTaüm  Jnsttltiti«  2)  ^«fOi^^«t^ 
andieatet  8.aiidiiloie8*:8)rdrti«l^t!rf(^  geiittafle(itenlaa4)€oin|»> 
pttenlafr 'et  Electi^  oder,  nfleh  dar  griachitchaaNotDendaliil^tVlhit 
mxJi/iiinoi 'Xal  fcnvi^o^iroi  (haptiaandi  ai  illamiiialidi);  DieB# 
Qasaification  kann  aber  achwerlicb  garecblfertigel4wardeiv>ibaa 
die  sonst  uicbt  ▼oikommende  Beoannntig  ^Sai^ov/in^o«  wird  durch 
das  Im  €oaca.  Naocaesan  c.  6  gebcauchta  Zeitwort  iS«^WaA«tt 
(aaqpallAtac)  narscbwach  unterstikat.  Ancfa  duifla  die  aa^aiMaa« 
uena  Idandiät  Ton  Competentas  und  Elecli  schwerlich  flicht 
tig  seyn^  da  man  einen  Unterschied  gemacht  findet«     Con^ 
petenies  nämUch  faSesean  die  KatachimiiineA,  wefcbe  das  giUH 
jM  Stadium  aurüdtgelagt  und   allen  FodaMingen  Geaiige  ga*  / 
laiatet  hatten*     August,  de  fide  et  oper.  c.  6«     JSkeü.  abör 
wnrdcok  diejenigen  genannt,   welche  wegek  ihrer  Tüchtigbail 
Yon  den  regelmässigen .  Leistungen  dispensirt  und  cur  Taafa 
Bugelasaen  werden«     Leon.  M«  ep.  XL«  c*  6.  u«  a« 

Ueberbaupt  aber  scheint  die  alte  Kirche  auf  alle  soldiaEinM 

theOiAigeii  wenig  Werlh  gelegt,   uad  sie  au  Leiner  Zeit  altga** 

mam  aagestdit  a  haben.     Ein  allgemeiner  Grundsata  iiber 

die  Qasaification.  dac  KAtechumento  scheint  eben  so   Wenig 

aufgestellt  worden  au  seyn,    als  über  die  an  die  Katedrame« 

nen  -  ^änacbtaa  Fodaruagen  und  die  ibnen  cur  Pflicht  gemach^ 

tea  Leistuligen.     Man  .scheint  sich  überall  nach  den  Bedüifnia« 

sen  und  besonderen  Verhältnissen  gerichtet  und  bald  mehe 

bald  wteniger  gefedert  au  haben.     Anders  waren  die  Eimich«* 

tungen  bej  den  grossem  Diocesen  und  Gemeinen ,  wie  fiaas/ 

Konstantinopel  y    Antiochien,  Alexandrien  u.  a«,  derefci  Aui« 

Stalten  tjpu  kleinem  Gemeinen  nur  mit  grossen  EiasduAp* 

huQJiatt   tmd:  fflodiS^lionan   nachgebildet    werden    koaaten« 

Man  scheint  yorzüglich  den  Grad  der  Bildung  und  Kenntnisse 

aber  audi  das  Alter  dec  Katechumanlui  und  andere  Umstände 

bamckaichtiget  zu  habend  und  dem  gemäss  heidnische  RhaüH 

rikar.  ütid  Philosophen,    Staats -Männer,    Militär  -  Personen^ 

Kaufleuta  u*  a.  w»,    wo  es  nur  immer  thuolich  i^ar,   niditin 

eine  Ciassemit  awölf-  oder  drej^aehnjährigen  Kindern  oder  noch 

rohen  AnfXagtto  gtfumaht  au  haben*      Auch  hat  man  gefliss 


B.  n.     Von  den  hdtlJgen  Feraon^n.  14ft 

* 

eben  so,  wie  es  hey  der  Taafe  besUmint  geschab,  eioe  Absoti-« 
deruDg  nach  dem  Geschlechte  Torgedommeiu  Die  IHakoniaun 
(oder  jfii^t)  scheinen  auch  bejr  den  weiblichen  Katecbomeneii 
eine  besondere  Beschäftigung  und  Mitwirkung  (wenn  auch  nur 
in  disciplinarischer  Hinsicht,  da  iiinen  der  Unterricht  nicht  gestat« 
tet  ward)  gehabt  zu  haben.  Die  Terminologie  diuXkniQoi  und 
T<iX«ioTf  (»Ol  scheint  sich  vorzugsweise  auf  den  Grad  der  intellectiF» 
eilen  und  moralischen  Bildung  zu  beziehen.  Zu  gewissen  Zeiten 
mid  an  manchen  Oertem  konnten  vielleicht  säountlicheKatecha-' 
menen  in  einen  Coetus  vereiniget  werden,  wahrend  zur  an« 
dern  Zeit  (wo  viele  Juden  oder  Heiden  sich  meldeten)  und  in 
manchen  grossem  Gemeinen,  zwej,  oder  drey,  oder  vier 
Abth^ihingen  erforderlich  sejn  mochten. 

7)  Die  Aufnahme  in' 9  Kat0c?mmenat  mag  zwar  zuwei« 
len  ohne  besondere  Fejerlicbkeiten  und  gleichsam  brevi  manu 
geschahen  sejo  $  allein  in  der  Regel  war  sie  mit  gewissen  Ce-* 
reraonien  verbunden,  woraus  man  (heils  auf  die  Wichtigkeit, 
welche  man  dieser  Anstalt  bey legte,  theiJs  auf  das  Daseyn 
gewisser  Zeit-Vorstellungen  und  vorherrschenden  Ideen  schlies« 
sen  kann«  . 

Schon  in  den  Constitdt.  Apost.  I.  VIII.  c^  6— 8.  ist  von  der 
unter  Gebet  vorzunehmenden  Hand-  Auflegung  (inl^i&i^  twP 
X^Q^^)  die  Rede.  Derselben  wird  auch  gedacht  Condh  Ai^ 
kt  I.  c.  6.  Illiber«  c.  39«  Euseb.  vit.  Const«  M«  IV«  61«  Sul^ 
pic«  Server,  vit.  Alaiiin.  Turon«  Diai*  IL  c«  5.  u«  a« 

Auch  der  Bezeichnung  näi  dem  Xreug^  Wird  erwähnt« 
Angustin*  Confess.  lib«  L  c  11 1  Signabar  jexn  signo  ciacis  ejus 
(i.  e«  Christi).  Id.  de  peteator«  njierit  lib.  U*  c.  26 1  Catechu-^ 
inenos  secondifm  quendam  modnm  snum  per  signum  Christi  et 
oratiooem  manne  impositione  puto  sanctificari.  Woraus. man 
zugleich  ersiebt,  dass  diese  drej  Handlungen  in  einem  Momen«^ 
te  vorgenommen  wurden.  In  Marci  ^vita  Porphyrii  in  Baronii 
AnnaL  ad  ai  401^  wird  die  Aufiiahme  der  vom  Porphjrius,  Bi^ 
sdiöf  von  Gaza,  bekehrten  Heiden  mit  folgenden  Worten  be* 
schrieben  i  Prociderunt  ad  ejus  pedes,  petentea  Chriaü  eigna^ 
culunii  Beatus  verO,  cum  eos  signasset  et  fecnset  Catechume« 
noSy  dimisit  illos  inpace,  praecipiens  eis,  ut  vacatent  sanctae 
eceleatae»     Et  panlo  post^  com  eos  QUeeAeei  inatituitse^  ba^' 
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pdeaTir.     Es  erhellet  hiereus,  dass  iii  diesenn  Fälle  die  Voiw 
'  bweifciuig»-Zeit  abgdciiRt  wutde,  und  dasa  diese  KateGhatneneo^ 
■ach  dem  oben  «ogegebeneo  Untencbiedc»,  nicht  Compet^eoteSj 
aondem  Electi  urairen* 

8)  Die  UebuBgen  und  BeachSdigungeu  der  KaCechumoieni 
Ton  ihrem  Elotritt  io*8Kiitechumeiiat  bis  zu  ihrer  Aufnahme  un-> 
ter  die  GläubigeD,  geboren  fast  ohne  AusDabme  zu  der  Vorbe- 
leitung  zur  Tnufe*  Bingham  Antiq,  T*  IV«  p.  21.  seqq.  Die 
goitleadienatfichen  Ritualien  findet  man  in  £dm*  Marien^  de 
a«dq*  eccL  rit.  T«  I.  De  officio  CatechistaA  p.  3&  seqq«  de  Ca- 
feerhameiiis  ec  Gompetentibus  p*  29.  seqq.  Sodann  foigen  p. 
S7«  seqqii  die  Ordines  faciendi  Catecbumenura.  Die  letztem 
sind  noch  weit  ToUstäodiger  mitgetheilt  in  /•  u^L  Aasemani 
Cod.  liiui^i  ecclesiae  universae«  T.  I.  Romae»  1749. 4.  Gap.  L 
Ordines  et  oiScia  sacrä,  quibus  Catechu<neni  iolliantur  in  Ecc)ii*> 
sia  Ocddentali«  p.  1  — 104.  C.  II.  Ordines  ad  facienduin  Ca- 
tedbnmenum  iti  Ecciesia  Graecorum  senr^ti.  p.  105 -—140» 

9)  Zu  den  schon  erwähnten  Diapensationen  geborte  gantf 
Torzüglich  auch  die  Ertheilnng  der  Taufe  in  deni  Falle  einet 
gefährlichen  Krankheit.  Es  gebort  dieser  Punkt  zu  den  Strei- 
tigkcilen  über  die  Noth^TaufiunA  die  Frage:  ob  die  an  den 
'Qinicia,  oder  auf  dem  Krankenlager  {ln\  tijc  i^hfis)  Tollzogena 
Taufe  ihre  rolle  Giiltigkeit  habe?  Selbst  den  Categhumems 
iapus  wand  in  ariiculo  mortis  und  wenn  sie  steh,  obgleich  nicht 
unter  die  Poenitentes  aufgenommen,  reueroU  und  beaseruo^^ 
fiihig  gezeigt  hatten,  die  Taufe  nicht  Tersagt.  Wurde  ein  Ka^^ 
lechumen  vor  der  Taufe  ein  Diärlyrec,  90  gall  diese  fUr  eine 
Ergänzung  derselb^n^  iodei&  das  M afl jrium  ab  ein  ToHkom- 
ttenea  Surrogat  galt  und  die  Biut^  thutfh  genannt  wurde.  Cj« 
prian.  9f.  7&  67.  Euseb.  h.  e.  Vl^  4.  Augustin»  de  bapt.  lY«  2. 
Gregor.  Naz.  orat  39«  Cytiil.  Hierosol.  Catech.  III*  n.  10. 

Dag^ea  tlmrden  die  Katechumenen,  welche  den  Aufschub 
ihver  Taufe  selbst  rerschnldet  hatten,  nach  ihrem  Tode  nicht 
nie  Chrietea  betncfatet«  Das  Condl.  Bracar.  L  c.  S5.  setiet  festi 
Item  placuil^  ut  Catedbumenis  sine  redemptione  baptisml  de^ 
hmoää^  -uwaiH  modo  (wie  bej  den  Selbst -Mördern  und  Yeiw 
iwechern)  neqne  oblalionis  eommemomtio,  neqne  psalleodi  im- 
pendalar  eflieium :  nnarethoc  per  ignoranciam  Uaurpatum  est. 


B.  IL     Von  imi  heBigeii  Peniwea.  i4t 


Da  ihreNameB  iHcbt  in  die  I>iptf  cha  viTfeutfam  eiD^^etragen  Inl«* 
ven,  so  konnten  sie  auch  moht  in  Ae  DiplyckA  mortuoriiiii  atl^ 
genommen  werden«  Nacb  dem  9f>Htem  JSpjRacbgebraiicIie  ward« 
es  heissen:  sie  wurden  sine  c^^uce  ei  ItOis  "hegräbenm 

10)  Auf  Veraniassiing  einer  Stelle  Atigttstio«  de  peoeatoik 
nerit  Üb.  II.  c*  26«  ist  viel  Streit  über'tlas  Stfcram^tium^Gh' 
-Uchummanim  entstanden.  Viele  verstanden  danuMr  dH$  Bn^ 
logien  oder  panis  benedklusi  Aber  sehon  Bona^  MaBntfg$ 
und  Bingham  haben  htnlänglioh  ans  Angnslaius  selbst  djat^ 
tban,  dass  es  die  Midiheilung  dee  SmlMes  {nake  condkl)  War  nnd 
dass  diese*  mit  der  ladia  et^nMlIis  d^ustatio  nach  der  luiuii 
"  V««ikI«i8  staoa, 

Von    den   Gläubigen^    oder   Activ  -  Christen* 

Die  zwe3rte'  Glasse  begreift  den  eigentlichen  Han^-^Stamm 
Und  Kern  der  christlichen  Gemeine,  und  sie  fühaet  daher  auch 
tronn^weise  den  Namen  ^  iiutKtfokt,  und  ii^kXifoüi  tw  äfiw^ 
(ixtetos  s.  congregätio  Sanctorum),  und  Ton  ibr  galt  die  he« 
kannte  liturgische  Formel:  f»  äyta  toti  ^yiotiJ  im  etgefitlicb- 
•sten  Sinne. 

I.  Schon  aus  den  Benemniogen  diesei^.CbtfM.  Icanü  man 
das  EigenthSmlicbe  in  den  Vorstellunged  jtind  Verfoasivi^ 
Formen  der  allen  JUrche  2tmi  Theil  erketinedt .  . 

1)  Die  allgemeine  und  zo  allen  Zeiten  ttbUdl  gebliebene 
Benennung  ist!  Itiüroi^  Fidelekf  wodurch  alle  in  den  Gruad- 
trahibeilen  des  Cbristenthuras  nnterrichtele  ttbd.dttl>ch  die  Ta«i- 
te  in  die  kirchliche  Gemeinschaft  aufgenoaMiietie.  Cbrisien  he- 
iteichnet,  und  weniger  tdn  den  Nicht-Christen  und  Uäreiikern 
(wcflche  auch  zuweilen  ämüTw,  infideies,  genanat  werden)y'ftis 
Tielmehr  ron  den  CJieüik^ rn,  Katecbumenen,  BüsseUden,  Ener- 
gumenen  und  Aaceten  uaterschiedeii  werden.  Betfierkeas- 
werth  ist  die  Veiscfaiedeüheit  des  Spracbgtdprauohs^  dass,  wtt- 
fend  im  If .  T*  iMi  hssaut  i^i  mtfttiitptig'  oäatt  moteiaams  y^n 
den  Bekennefn  Stesii  gebfaucht  wird^  bejr  den  EüfchetirKtem 
dieser  Ausdruck  fast  nie  in  dieser  Bedeutung/  sondern,  immer 
Oft  ma%o}y  torkonunt«     Allerdings  kommt  mathg  im  N«  T«  in 
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rinig«!! .  Stellen  nicht  bloss  ab  eine  moralisch -religiöse  Ei* 
geoschaft»  sondern  audi  als  Bezeicbnaug  der  Christen  yor^ 
B.  B.  Apostelg.  XVI,  1.  2  Cor.  VI,  15*  1  Tim.  IV,  12.  V.  16; 
aber  dennoch  ist  es  hier  im  weitem  Sinne,  von  den  Kirchen- 
Tätern  aber  im  engem  Sinne,  zur  Bezeichnung  dieser  Gasse 
der  Gemeine,  genommen.  Die  Uebersetzung  Gläubige  ist, 
wie  Fideles,  zwar  nicht  zu  verwerfen,  aber  auch  nicht  geeigr 
net,  dem  Missverstande  Torzubeugen,  obgleich  durch  die  Unter« 
Scheidung  von  Olauhenden  ond  Giäuhigen  auch  nicht  alle 
Sdiwierigkeiten  vermieden  werden.  Der  Sadie  nach  sollte 
man  es  immer  durch :  eigentliche  6em«n-Glieder,  Activ-Bürger 
der  ehr.  Kirche,  mundige  oder  vollbürtige  Christen  u.a«  erklären» 
2)  Dass  die  Benennung  ^aiti^o^cvoi  (illuminati)  sich  auf* 
die  Tanfe,  welche  tfi^Tiü^oQ^  oder  (pdtiafia  ^  genannt  wurde, 
bezog,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ;  aber  eine  philologische 
Singularität  ist  es,  dass  (pfau^ofnwoi  in  der  Regel  die  schon  ge- 
tauften Christen,  ipwuad'ipTic  dagegen  die  zu  taufenden  Kate- 
diumenen,  oder  die 'Täuflinge  bedeutet,  da  man  doch  nadi 
granunatischen  Gründen  vielmehr  das  Gegentheil  annehmen 
sollte.  Dass  aber  dieser  Sprachgebrauch  wirklich  vorhanden 
sej,  kann  man  aus  einer  Menge  von  Stellen  aus  Cyrillus  Hie- 
rosol.,  Gregorius  Nazianz.,  Chrysostomus,  Epiphanius  u.a.  grie» 
chbchen  Kirchenvätern  beweisen  *).  Es  fragt  sich  nur,  ob  es 
hier  bloss  hei^e:  usus  loquendi  tjrannus,  oder  ob  sich  irgend 
ein  wahrscheinlicher  Grand  davon  auffinden  lasse  ?  Dless  wird 
vielleicht  nur  dann  der  Fall  seyn,  wenn  man  annimmt,  dass 
man  qxauüd-ivu^y  welches  Hebr.  VI,  4.  X,  32.  von  den  durch 
die  Lehre  und  den  Geist  des  Christenthums  erleuchteten  Chri- 
sten gebraucht  wird  (ohne  dass  gerade  an  die  Taufe  zu  denken 
wäre:  vgL  Cht.  Fr.  Boehme  Epist  ad  Hebr.  Lips«  1825.  p. 
264  seqq»  p.  616.),  als  die  passendste  Bezeichnung  für  die|eni-^ 


*)  Nor  suweileiii  and  glddisani  als  Aososhaie,  werden  sttcii  die 
■«hon  Getsofteh  ^^ii^htig  geasnnt  la  dem  CoacU.  Laodie.  e.  8» 
helsit  ess  Ih^l  tqv  ftii  delr  n^o^pavQV  9ov«tf#'^irr«9  s^oe<£* 
fS0&ai  h  tdyfi4m  U^avm^.  Hier  sind  die  reoeos  tUuminaÜ  offen- 
bar die  Vor  Kuracm  Getaaften,  welche,  als  ^coyvtot,  scboa  nach  der 
apostolifchen  Verordnung,  noch  nicht  Wahlfähig  sum  gelitlichen  Amte 
waten« 


gea  Kadcdunneneii  wäUle,  treldie  bereits  dmch  dto  ihnen  er- 
tbeilteD  Untenidil  lo  weit  gebiecbt  weien ,  dase  eie,  eis  Com-, 
peientes  oder  Electi,  cur  Einweibung  zugelassen  wwlen  koop- 
teo.  Der  Aasdnick  fpion^ofavoi  dagegen  kommt  im  N«  T,  gar 
nicht  Tor,.  obgMch  er  nadi  den  Stellen  Ephes«  III»  9.  2 
I«  10.  TgL  2  Cor.  IV,  4.  6.  n»  a.  analoge  gebildet  and  anf 
Tanfe  angewendet  ist.  Die  passive  Bedeutung  baptizali,  iUo- 
minati  i.  e.  st.  illuminandi,  i.  e.  baptizandi)  behält  indeas  im-, 
mer  einige.  Schwierigkeit. 

S)  Die  Benennuilg  Mtfivijfjiivoi  (iniliati)  bezeichnet  so- 
gleich die  Verwandtschaft  der  ehr.  Taufe  mit  der  alten  Mjste«» 
riei^Fejer,  und  wir  finden  sie  daher  auch  im  IV.  und  V.  Jiabr-, 
hundert,  wo  die  Arcan-Disciplin  noch  in  ihrer  Blüthe  staodi^ 
Torhenschend.  Die  Afysterien-Fonnel :  tauaiv  ot  fimvijfiivQ^p 
nomat  fideles,  kommt  nach  der  Berechnung  des  Casuttbonu$, 
(Exeicit  in  Baron,  ezerc  VI.  p.  899.)  bloss  im  Chrjrsostonutt 
und  Augustinus  g^en  funizigmal  yor.  Oft  findet  man  auch 
fwaral  und  fniHrtaYmyfiTol,  kurz,  fast  alle  Ausdrucke,  welche 
die  Profaoscribenten  Ton  den  Initiationen  in  die  Mjsteiiea 
brauchen.  Die  Tauf-Rifus  selbst,  wie  sie  besondei^  CjrilL 
Hierosol.  Procalech.  und  Calech.  mjstagog.  V.  q«  a.  schilderl^ 
haben  ofTenbaie  Verwandtschaft  mit  den  Einweihjungs-C^remo-i 
nien  zu  Eleusis,  Samothrace  u.  a. 

Die  Katechumenen  heissen  d^vijrei,  äfivaroi,  äfwojaiytS^ft^ 
%0i,  Dondum  initiad  et  baptizati 

4)  Auch  der  so  oft  yorkommende  Name.:  tiUtoi  und  ts-» 
XiiWfiirot,  perfecti,  beziehet  sich  eben  so,  wie  der  yorige^  auf 
die  Mysteriosophie  und  Axcan-Disciplin.  Man  bediente  sich 
aber  um  so  unbedenklicher  dieser  Ausdrücke,  da  ^ie  schon  im 
N.  T.,  wenn  gleich  nicht  in  dersdben,  doch  auf  jeden  Fall  ia 
yerwandker  Bedeutung  gefunden  wurden.  Es  gehören  dahin  die 
Folmeln:  üff^t^s  rAciei  M atth«  V,  48.  tpigtad-ai  Inl  %^p  tcXci^-» 
Y^To  Ehr.  VI,  1.  und  yiele-  imderS)  welche  yon  der  christlicheii 
VoUkommenheit  handdn«  Wenn  die  Sjnoden  toh  der  Auf«* 
nähme  in  die  Kirche  reden,  so  nennen  sie  das  oft:  ik^iüt  M 
Ti  sikuoaß  odw  fititj^i»  xov  tcXc/oi;.  S.  ConciL  Ancjr«  c«  4.  &« 
Vorzugsweise  Wird  auch  die  Theilnahme  an  der  Eucharistie^ 
welche  in  Beziehiing  «nf  die  BIjst«riosophie  %9X%%\  %Avsm 
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(Dtonys.  Areop:  dWtikrr.  «eel.  c.  d.XgeniiMit- wM,  dMunlifr 
standen,  und  dies«  ist  am  ^o  weniger  am  iNerwttD<ierii,  du  in  der 
dten  Kirche  die  ComcauDion  omnifteAar  auf  die  Taufe  sn  foU 
g«p  pflegte;    ^ 

6)  Der  ß^ree-« Titel:  iitX<poi^  ^<^<}  i^tXtxio),  äymn^to),  ^ 
vM  Qiov,  cAriasimi  in  Jestt  Chfristo  lllii  u.  a.  kaut  vorzugsweise 
den  mtnot;  zu  und  mrard  iannefi  als  ein-  besoudepet  Vorrecht 
d^elben  angesehen,         •  . 

Ift  Ausser  diesen  honoribus  tituli  werden  ihnen  aber  auch 
noch  besondere  jnra  et  privilegia  zugeschrieben. 

1)  Sie  durften  allen  gotteadiensflichen  VersamviIuDgeo 
ohne  Ausnahme  bey wohnen;  an  der  Hissa  CatechQmeiioffuui 
eben  sowohl,  wie  an  der  f(ir  sie  ausschliesslich  bestimmten  und 
nach  ibnen  benannten  Missa  Fideliiim,  Tbeil  nehmen«  Dtodurch 
unterscheiden  sie  sich  sogleich  von  den  Katechomenen,  Energu« 
pienen  etc, ,  welche  nur  auf  einen  Theil  des  Gottesdienstes  be- 
schränkt waren  und  sich  aus  der  Versammlung  eulfemen  must*- 
ten,  sobald  es  sni  einer  Handlung  ](am,  woran  nur  die  Einge- 
Ureihten  Theil  nehmen  durhen. 

2)  Als  eine  besondere  VergünstiguDg  wird  es  angesehen, 
dass  sie  das  Geh^  äea  Jff^rn  anhören  und  mitbeten  durften ; 
tf eshalb  dasselbe  die  Benennung  fvjfti  rtaw  mardhf  erhielt.  In 
der  Versammlung  derKatechnmenen  durften  sie  dasselbe  nicht 
taut,  sondern  dta  ütwnij^  (in  «ttenlio,  tacite)  beten;  allein  in 
der  Missa  fidelium  ward  es  laut  recitirt  oder  gesungen,  und  von 
den  anw^sendbn  Glaubigen  ex  et  cum  responsorio  wiederholt; 

S)  Eben  so  wird  es  als  ein  besonderer  Vorzug  angeführt,' 
class  ihnen  alle  Mysterien  des  Chnsienthuma  erklärt  werden 
durften,  Diess  ist  nicht  so  zu  yerstehcn,  als  ob  die«  alte»  Küv 
dhen-Lehrer  die  dogmatischen  Geheimnisse  der  Religio«  Ciir  er«^ 
klärbar  gehalten  hätten;  sie  stellen  es  yielmehr,  von  Origeaes 
bis  Gregorias  von  Nyssa,  fSr  einen  Vorzug  des  Cfaristenthoma 
dar,  dass  es  uvan^gia,  a^qr^xa  und  ano^Tjra  d^  h.  Leluren  euu 
halte,  welche  von  keinem  endlichen  Geiste  begriflei»  werden 
könnten.  Man  verstand  hierunter  tbeil$  die  Kenntniss  von  den 
heiligen  Handlungen  der  Kirchej  welche  vorzugsweiae  fivcni-- 
fta  genannt  wurden,  theils  die  Kenntniss*  von  dem  Daseyn  der 

len  Lehren  und  die  BekanntKhaft  ipit  den  Aufga- 


B.  II,     Voa  den  btfiUgeii  Pentmtß.  151 


bea  d«s  Ciiris(eBdi|iQi%.     In  ditMm  Siime  »eiuit  TcrIiiU.  d« 
b?ipliaii.  €•  6.  die  Kirche,  den  Körper  derTrinilSt:  QuoiiiMB 
ilbi  tres,  id  est,  Pater  et  FiUnt  et  Spiritvs  Senttae,  ibi  Eocletia, 
qiiae  friom  corpus  est.    DieKatecbnineDeD  solleii  tob  diesen 
Gegeoständen  des  chrislKcbeii  Glaubens  nicht  eher  als  bis  cor 
Traditio  syniboli  Kenobiiss  erhalten.    Die  inr  sie  gehaltenen 
Vorträge  waren  bloss  allgemeinen,  moralischen  Inhalts;   nnd 
wenn  ja  ein  Dogma  berührt  werden  musste,  so  hiess  es;  laa*- 
aw  ot  fiiffivfifihoi ;  oder  man  bedienle  sich,  wie  Epiphanias 
10  AasehuDg  der  Eueharistie,  der  Formel:  rä  dttruk  d.  b.  daa, 
vaa  1I.S.  w.  Diess  alles  fiel  bej  den  mavoig  w^g.  In  der  Schrift 
des  Ambros.  de  bis,  qoi  mysteriis  inirientur,  cw  1.  wird  gesagt! 
De  moralibtu  quotidiaoum  sermonem  habuiuMsS)  cwn  Tel  P»* 
triarcharum  gesla,   Tel   proTerbiorum  l^erentur  praecepta:  ut 
bis  intomati  atque  instituti  adsnesceretis  majorum  ingrsdi  tIbs 
eorumqae  iter  carpere,  ac  diTinis  obedire  maiidatis,  qt|0  r?BO* 
Tat!  pier  i>eptismum  ejus  Titae  asum  teneretis,  quae  ablutos  de» 
ceret«   Nunc  de  mytterüg  dicere  admonet  atque  ipsam  saci»* 
mentorom  rationem  edere:  quam  ante  baptismniit  si  pulasse«' 
mua  insinuandam  nondum  initiatis,  prodidisse  petins,  ^piam 
adidisse  aestimaremur.    Die  Rede,  weiche  Augostinos  (Senn^  L 
ad  Neoph.)  an  die  Neophyten  hielt,  beginuet  mit  den  Werten; 
DioMSsis  jam  Gatechumenis,  tos  tantum  ad  aadiendum  retim» 
mos:  quia,  praeter  illa,  qnae  omnes  ChristianQS  conTeutt  im 
OHnniune  serrare,  specialiter  de  coelestibas  mjrsteriis  loqnotuw 
snmas,  qnae  audire  non  posaunt,  nisi  qoi  ea  donaate  jam  doM 
mino  perceperunt   Tanto  igitor  majore  rerereatia  debetis  audi^ 
re,  quae  dicinras,  quanto  majora  ista  sont,  qnae  sotis  bapti^tii 
et  idelibus  auditoribus  committuntur;  quam  ilta,  quae  eÜMi 
€atechnmeni  audire  consueTenmt.    Eben  so  redet  TheodpretL 
Qoaest«  XY.  in  Nuin.  Tor  den  Gläubigen,  nadi  Entfenong  den 
Kaiedliünenen:  jia^i^tag  iiä  rovg  ifivi^xov^  TUfl  t6h  ^ikm 

4)  Als  das  wichtigste  gottesdienstliche  Vorrecht  aber  wird 
die  TAeilnahme  an  der  Eucharistie  augesehen,  ^welche  Ton  je? 
her  für  deb  Inbegrifi  aller  Mysterien  galt,  und  4^  sp  bedeH*  * 
tungsToll^n  Namen  »otvwpla,  commimio,  erhie}tf 
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6)  Mit  dieter  Conmuiiiio  iftehat  io  enger  Verbiiidiiag  dae 
-fo  einflcnsreidie  Geselkchaftfr-Recht,  an  allen  wkhtigeo  Ange- 
legenheiten der  Gemeine,  besonders  an  der  WcM  dir  GeUtU^ 
eben  und  an  der  Kuvhen^Zuchtj  TheO  zu  nehmen.  Je  wichti- 
ger dieses  Recht  ist,  desto  mehr  moss  man  sich  darüber  wun- 
dem; dasa  es  Ton  Bingham  hier  ganz  mit  Stillschweigen  über-, 
gangen  nnd  ron  andern  archäolog.  Schriftsteliern  nur  kurz  be- 
liihrt  wird«  Es  betrüFt  diess  freylich  nur  das  formelle;  denn 
B,  handelt  ron  dem  Wahl-Rechte  des  Volks  unter  der  Rubrik : 
De  electione  Episcopi,  sehr  ausführlich  (Antiq.  T.  IL  p«  96« 
aeqq.).  Aber  es  ist  hier  der  Ort,  dieses  Recht  der  Gläubigen, 
obgleich  es  zunächst  zur  Competenz  des  Kirciien-rRechtes  ge-^ 
liöret,  besonders  zu  nndidren. 

Dass  die  Gemeine,  d.  h«  die  Gesammtheit  der  Gläubigen 
oder  Acliv-jUitglieder,  von  den  ältesten  Zeiten  her,  an  der  Wahl 
der  Geistlichen  Anthell  hatte,  gehet  nicht  nur  aus  den  Zeugnis* 
aen  des  N.  T.,  sondern  auch  der  ältesten  Kirchenyäter  ganz 
deutlich  henror,  und  ist  selbst  von  denjenigen,  welche  die  Rech- 
te des  Volk«  in  dieser  Hinsicht  am  meisten  beschränkt  wissen 
wollen,  niemals  geläugnet  worden.  Man  behauptet  nur,  dass 
die  ursprüngliche  Einrichtung  der  rielen  Missbräuche  wegen 
habe  abgeschafit  und  abgeändert  werden  müssen.  Sodann  ist 
esduie  alte  Streitfrage :  ob  die  Gemeine  bej  diesen  Wahlen  ein 
SuiTragium  eligens  oder  testimoniale,  oder  ein  blosses  rotum 
negatimm  hatte?  Auch  gebort  hieher  der  gleichfalls  sehr  wich« 
tige  Punkt  Ton  den  Stell- Vertretern  und  TVcM^CoUegien^  weU 
che,  nach  den  vorhandenen  Pfachrichten,  zuerst  in  der  Afrikani- 
schen Kirche  ihre  TÖllige  Organisation  erbalten  zu  haben  schei- 
nen, VgL  Boehmer  jus  eccK  Prolest,  T,  L  p,  260  seqq,  Pie 
Theilnahme  der  Gemeine  an  der  Kirchen -Zucht  zeigte  sich 
■besonders  her  der  Excommunication  und  Wieder -rAufiiabme 
der  Biissenden,  welche  in  der  alten  Kirche,  obgleich  Ton  den 
Bischöfen  administrirt|dod|  nicht  ohne  Concqirenis  decGemeion 
geschehen  konnte« 


#  Von.  den   Büssehden. 

Da  die  Katecbuxoenen  zur  Kirchen  «Busee  nicht  zugelas« 
sen  ifMrdeo.,  weil  sie  als  Unaufgenomniene  nicht  excommani« 
cirt  werden  konnten,  so  yerateht  es  sich  von  selbst,  dass  unter 
den  Büssenden  nur  getaufte  und  confirmirle  Christen  verstanden 
werden  koi^nten«  Da  aber  auch  die  Geistlichen ,  selten  vor« 
kommende  Fälle,  ausgenommen,  nicht  mit  der  Kirchen -> Busse 
belegt  wurden ,  so  sind  die  Büssenden  durchaus  nur  auf  die  Fi-' 
dele8  beschrankt,  nur  mit  dem  Uoterschiede  und  unter  der 
Voraussetzung,  dass  es  solche  Gläubige  sind,  welche,  eioes 
unwürdigen  Betragens  und  grober  Vergebungen  wegen  ron  der 
Kirchen -Gemeinschaft  ausgeschlossen,  sich  der  ihnen  aufer* 
legten  Strafe  und  Genugthuuog  bereitwillig  qinterwerfen  und^ 
sich  der  "Wieder- Aufnahme  würdig  zu  machen  suchen«  Vgl* 
den  B.  II,  folgenden  Artikel :  Busse* 


IV. 

Von  den  Energumenen« 

Die  hfffyovfuvoi  —  SatfionJ^ofttvoi  (Besessene,  Geistes- 
und  Gemntbs- Kranke). kommen  in  der  alten  Kirche  oft  ror 
und  die  Kirchen -Ordufinfen  widmen  ihnen  eine  besonder« 
Sorgfiilt,  Sie  machten  eine  besondere  Classe  des  christlicbeu 
Volks  aus,  welche  zwar  tbeiis  den  Katecbumenen,  theUs  den 
Glfiabigen  angehörte;  aber  doch  auch  wieder  von  beyden  da^ 
durch  unterschieden  war,  dass  sie,  unter  der  besonderen  AuP<^ 
•idit  and  Leitung  der  Exorcisten,  an  einigen  gottesdienstlichen 
Uehungen  beyder  Classen  Antheil  nahm,  yon  andern  aber  aus« 
geechlossen  war« 

Dass  diejenigen  Katecbumenen,  welche  während  ihrer 
Vorbereitung  Energnmeni  wurden,  nicht  eher  als  bis  nach  er- 
folgter Heilung,  oder  in  articulo  mortis  getauft  werden  sollten, 
erheUetana  dem  ConciL  Illiberit«  c.  S7«  Arausic«  L  c  14.  u«  a« 
Diel  Eneigumeni  fideles  wurden  in  den  schlimmeren  Stadien  ih- 
itt  Hebels,  eben  so  wie  die  Flentes,  gar  picht  in  die  Kifcbs 
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gelassen,  soDders  miissten  sirb,  unter  strenger  'Aii6idit,  in 
den  exedris ,  )a  sogar  in  der  area  aufhalten  -«—  woTon  sie  auch 
den  Namen  ;i^cifiaCoyrcc  oder /ci^a^o/tcyoi  (Hiemantes)  erhielten« 
Im  BesseruDgs- Zustande  erhielten  sie,  wie  die  Audientes,  die 
Erlaubniss ,  dem  Gottesdienste  beyzbwohnen ,  jedoch  abgeson* 
dert  und  ohne  Theilnabme  an  der  Communion ,  zu  welcher  sie 
erst  nach  Tollendeter  Cur  zugelassen  wurden«  Doch  würden 
•benralls  in  articulo  mortis  Ausnahmen  gemacht,  und  selbst 
strenge  Kirchen  -  Gesetze  (wie  ConciL  IlCben  c.  37.  Tgl.  c.  29.) 
tragen  kein  Bedenken,  diess  zu  erlauben. 

Ueberhaupt  wurden  die  Energumeni  in  der  Regel  dei| 
Büssenden  gleichgesetzt,  Diess  ist  am  besten  in  PßUicia  de 
ehr.  eccl.  polit,  T.  I,  ed.  Ritter,  p.  504^08  gezeigt  worden, 
wo  auch  treffende  Bemerkungen  über  die  verschiedene  Beschäf- 
tigung d^r  Exorcisten  und  übrigen  Geistlichen  mit  den  Eoer* 
gumenen  und  deren  Privat-  und  kirchliche  Pflege  gei^acht 
werden. 


Von  den  Asoeten,  CSnobiten,   MOnchen   und 

Brüderschaften, 

Wenn  es  irgendwo  nitthig  ist,  die  alte  und  neue  Zeit  zu 
unterscheiden,  so  ist  es  bey  diesem  Gegenstande,  welcher  in 
der  alten  Kirche  eine  gaiMS  andere  Gestalt  hatte ,  als  im  söge« 
nannten  Mittel- Alter  und  den  spätem  Jahrhunderten, 

In  der  trüberen  Periode  gehSrten  alle  diejenigen ,  w^be, 
um  der  geistlichen  Uebung  willen  und  um  steh  dem  beschmili-» 
eben  Leben  (ßhg  d'twgifXiKi^  ^  vits  eonteroplativa)  ganiB  wid- 
men zu  können,  die  Einsamkeit  suchten,  und  sich  entweder 
allein  oder  in  Gesellschaft  mit  andern  Gleichgesinnten  von  dev 
allgemeinen  Terbindung  isolirten  (ohne  deshalb  aus  der  Kirs 
eben  -  Gemeinschaft  gänzlich  auszuscheiden),  bloss  zu  den 
Laien  j  unter  welchen  sie  aber  eine  besondere  Clas<ie  bildeten. 

Der  Ursprung  der  ascetiscben  Lebensart  gebet  weit  über 
das  Christenthum  hinaus.     In  Aegypten,  Assyrien,    Persieo,  ^ 
Indieii  u.  a,  existirteii  lange  vor  der  EiniffiKmog  d^  Cbristen- 
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thums  Asceten,  Eiasiedler  und  Möntlie«  Die  2%€n^/Mtiiei», 
TOD  ircrichea  Philo.  tiiid.Jo8e|ihu8  handekn,  cncheioei»  als  ein» 
GesellsdMft  rtm  fidigioafin ,  wekbe  ki  nthr  ab  einer  Hteaichl: 
aof  die  chmtliche  ittönchi«- Regel  eingemrldt  babei»,  ao  wia 
Mriederain  eine  gfosae  Vervniodtadiaft'  zwiedieii  den  Tfaerapeu- 
teo  und  Pytbaff&nam  (als  Orden)  Slal*  findet.  Am  4em  A.  T<i 
gehören  hieber  die  NrnstFäef'  and  Reehahiten^  iroriiber  Leas  de 
Nasira^atu;  WiuU  MiaceL  sacr«  T.  IL  disseriat.  IX.  u.  a.  zu 
Tergieidien  sind«  Auch  hat  nian  den  Propheten  Elias ,  die  Piü«* 
pheten « Schaler ,  und  Johannes  den'  Täufer  für  die  Stifter  des 
christlichen  Monchsthums  gehalten.  Dass  diese  Erklärung  scbot» 
alt  aejr,  kann  man. aus  Hitronjin.  yit.  S.  Pauli,  Ep.  ad  Paul,  de 
instit«  Monach«  und  aus  Barc€pha  de  Syris  Monophys.  in  A»^ 
0emani  Bibl.  Or.  T.  III.  P*  2.  p.  861  s^qq.  ersehen. 

Auch  andere  giiecbische  und  lateinische  Schriftsteller  stiin* 
inen  darin  iiberein ,  dass  der  Ursprung  des  christlichen  Anacho-* 
reten  -  und  Mönchsslandes  aus  dem  lU.  Jahrhundert  abzuleiten^ 
und  Aegypten  for  das  eigentliche  Vaterland  desselben  zu  halteur 
sey,     AU  die  yorziiglichsten  Stifter  und  Beförderer  werdea 
J^idum  j  Antonius,  PacJwjniuSj  Uliariony  JSu8iatkiuSj  Athof 
tuuiw  y   Martin  i*on  Tours  u.  a.  gerühmt.      An  diese  reihen 
fticb  an ,  Basilius  d.  Gr.,  EpJtränh  der  Syrer  Gregorius  T.  Nyssa 
ond  Nazianz,    £piphanius,    ChrysostomuS|  Ambrosios,   An« 
guatinus,  Hieronymus,   Cassianus  und  viele  andere.     loti  IV* 
ond  V.  Jahrhundert  war  der  Monachiamua  nicht  bloss  in  der 
morgenländischeo ,  sondern  auch  in  der  abendländischen  Kirche 
fast  allgemein  y   und.  unter  idlen  Standen  yerbreitet;  deiinoch 
madite  er  noch  nicht  einen  besonderen  Stand ,  ^ie  in  den  spä* 
lern  Zeilen ,  aus ,  und  oliigleich  die  t^eriihmtesten  Torsteher  der 
Kifche  ihren  gritsslen  Ruhm  im  Mönchs- Leben  suchten,  sa 
war  man  doch  weit  davon  entfernt,  den  Manchen  gleiche  Rechte 
mit  den  Geistlichen  einzuräumen.     Sie  wurden  zwar  nicht  un-« 
tor  die  Saeculares  gerechnet,  sondern   durch  die  Benennung 
Rfillgiosi,  oder  audi  Reguläres  (Canonici),  von  ihnen  unteiw 
schieden ;  abet  diese  Benennung  ^diente  auch  zur  Unterscbei« 
düng  von  den  Clericis ,  zu  welchen  sie  vor  dem  X.  Jahrhun- 
dert nicht  gerechnet  worden.     Aber  auch  von  dieser  Zeit  au 
UQtarscbied  man  doch  noch  CUtid  saecularßa  (Welt-  Geistliche, 
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Weh«  Priester,  welcben  die  eigentlicbea  Pavodiial^Xleeiits 
ood  die  Seel- Sorge  xidcamen),  uod  CUndrtguIarm  (Oident- 
Geistliche),  and  entere  protestirten  su  allen  Zielten  gegen  die 
Einmischung  der  letstern  in  die  Seel-So^e.  Eine  Tollkom- 
inene  Atnalgamation  der  Mönche  mit  den  Clerikem  Cand  za  kei- 
ner Zeit  Statt  und  in  allen  Klöstern  faUeb  immer  eine  gewisse 
Anzahl  von  Laien-* Brüdern,  oder  GonYeiais  (Fr^res  couTers, 
Honachi  laicL  S.  du  Gange  Glossar,  s.  r«  Conrersus),  wel- 
che^ ohne  eigenlllch  geistliche  Functionen  zu  yerrichten,  noch, 
wie  in  der  alten  Kirche,  einen  Mittel -Stand  zwischen  Qericis 
et  Laicis  bildeten. 

Ueber  die  yeischiedenen  Benennungen  und  Classificatio- 
nen der  Mönche  bemerken  wir  im  Allgemeinen  Folgendes: 

L  Der  Name  ^Aatcfirrjg  (Asceta)  ist  aus  den  griechisdien 
Profanscribenten  entlehnt  und  wird  ursprunglich  zur  Bezeich- 
nung eines  Fechters  oder  Athleten  gebraucht,  so  wie  auch 
Süittjüig  und  yvfivaala  öfters  synonjm  gebraucht  werden.  Bej 
den  Kirchenyätern  ist  aurxtjr^g  gewöhnlich  so  viel  als  lyxiwiXfjQ 
nnd  Tertullian  drückt  beides  durch  continens  aus.  Zuweilen 
wird  es  auch  für  a/a/uoc  (caelebs)  gesetzt;  Es  wurden  aber 
Geistliche  sowohl  als  Laien,  Menschen  aus  allen  Ständen,  Al- 
tem uod  Geschlechtem  Asceten  genannt ,  in  wiefern  sie  entwe- 
der allein,  oder  in  Gesellschaft  mit  Gleichgesinnten,  besonder» 
Uebungen  der  Frömmigkeit  durch  Fasten,  Beten,  Wachen, 
Casteyungen  u.  s.  w.  anstellten.  Man  findet  auch  daxt^xfla^ 
Tom  weiblichen  Geschledht ;  und  dvxi^Tijf  lov  wird  der  Ort  ge- 
nannt, wo  die  Uebungen  yorgenommen  werden. 

IL  Movaxolj  seltener  MovsiCeyTcCy  werden  aUe  in 
der  Stille  und  Eiasamkeit  Lebende  genannt;  nicht  bloss  disfe- 
nigen,  welche  in  Einöden  und  Wüsten  wohnen,  sondern  audi 
diejenigen,  welche  in  der  Gesellschaft  selbst  sich  absondern 
und  sich  in  Umgang  und  Lebensart  isoliren.  Ein  altes  Glossen 
erklärt  JMoi'o/ic  durch:  6  ^oy^  ^/Sp'&i^,  In  Hieron.  ep.  1* 
lieisst  es:  Interpretare  yocabuhim  Moruuxh^j  hoc  est,  nomen 
Inom:  quid  facit  in  turba,  quiaolns  est?  Eine  ähnliche  EiUa-. 
lung  giebt  das  Distichon  in  Rutik  Numant.  ittner.  Üb«  I; 

Ipsi  se  Monachos  Grajo  cognomine  dicunt, 
Quod  soji  nullo  yiyere  teste  Tolunt^ 
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Seit  dem  III«  und  IV*' Jahrhundert  wurde  dieses  Wort  der  benw 
sehende  Name  für  die  Cönobiten»  und  das  .deutsche  JUÜnch 
(Bfiinch)  ist  offenbar  Movaxh^t  welches  die  Lateiner  nur  seilen 
durch  Solitarius,  Singulatis  u.  a«  iiberselzten.  Die  Sjrrer  haben 
die  Ueberselzung  Jechidoje  (solitarii) :  AMwmani  BibL  Or«  T,  L 
p.  81.  S5.  54.  T.  IIL  P.  IL  p.  857. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  Asceten  nnd  Mönchen 
TgL  Bingham  Ant»).  III«  p.  8  seqq. 

HL  DieBenennung  ^yajl^oi^i^ra]  (Anachoref ae ,  oder 
Anachoritae)  wird  in  der  Regula  S.  Benedicti  c.  1.  als  syDonjin ' 
▼on  Eremitae  gebraucht:  Secundum  genus  (Monachorum  est 
Anachoretarum,  id  est,  Eremitarum).  So  findet  man  es  auch 
bey  andern  Schriftstellern;  obgleich  andere  den  Unterschied 
madien,  dass  sie  ^nocAora^tfi»  diejenigen  nennen,  welche  sich 
in  die  Einsamkeit  zuriickzieben,  ohne  gerade  ihre  Wohnung 
in  der  Einikle  aufzuschlagen ;  Eremiten  {Igr^filzai)  aber  diejeni- 
gen/welche  in  einsamen,  rerödeten  Gegenden  (iw  igr^fi^, 
was  vorzugsweise  von  der  Thebaitischen  Wüste  gebraucht 
wird),  in  einzelnen  Gellen,  oder  in  Höhlen  wohnen«  Der 
Unterschied  ^;äre  demnach  wie  Einsame  und  Einsiedier»  Die 
Syrer  haben  aus  *AvayjuiQfi%VL\  das  Terstiimmelte  Wort  NucherOe 
gebildet;  Eremiten  aber  pflegen  sie  Madberoje  (wie  das  bebt. 
midbctr^  deserlum)  auszudrücken.  Aasemani  Bibl.  Or.  T.  Ui. 
P.  II.  p.  857.  T.  L  p.  28.  138  u.  a. 

IV.  Der  so  häufig  yorkommende  Ausdruck  Coenobiiae  ist 
offenbar  aus  dem  griechischen:  xoivog  ßiog  (vita  communis) 
gebildet,  und  wird  gebraucht  sowohl  wegen  des  Zusammen- 
Wohnensan  einem  Orte  (welcher  xot»6fliov^  coenobium,  hiess), 
nls  wegen  der  communio  bonorum  und  der  gemeinschaftlichen 
Regel,  womach  sich  alle  richteten.  Das  Wort  wyod/rai  (Sjo* 
oditae),  welches  auch  Cod.  Theodos.  lib.  XI.  tit  S0..Lä7 
Torkommt,  bedeutet  dasselbe,  und  wird  Ton  avv6doif  (o2  h 
üvpoiloig  SniyTcc  findet  man  heym  Socrat  h.  e.  lib.  IV.  c  28) 
abgeleitet,  so  dass  Chnpeninaka  die  wortliche  Uebersetzung 
sejn  würde.  Die  Sjrer  haben  dafür  zwej .  Wörter :  JDainy'e 
nnd  Oumroje,  über  deren  Gebrauch  As$emani  BibL  Or.  1\  L 
p.  172 —  78.  und  T.  IIL  P.  IL  p.  857.  zu  rergleichen  ist.      Gar- 
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0teül  Lexk;  Sjr«  ed.  Michaelis.  P.  I.  p.  188  --*  89«  P.  II. 
p.  668.    ' 

Nach  Hieronym.  ep.  XXII.  aä  Eustoch.  c.  15.  gab  es  in 
Aegypten:  Ttiä  geftera  Monachoruin :  priinum  Coenohitae^  quod 
itli.  Sauchea  [a1«  Sauses]  gentili  lingua  Vocant ;  dos  in  commune 
i^U'entes  possumüs  appellare.  Seciindum  Anachorltae^  ^uod 
soIi  habitant  per  deserta ,  et  ab  eo,  quod,piocul  ab  hoTOinibus 
recesserint ,  niincupaDtur.  Die  drille  Gatluog  sind  die  Saror*' 
baytae  (oder  Remoboth)^  welche  sowohl  Hieronymus^  als  auch 
Jo.  Gassian.  Collat.  XVIII.  c.  7.  als  die  schädlichste  schildert. 

V.  In  der  Regul.  S«  Bened.  c.  1.  werden  GyroPOgitAt 
TagireD(]e  Blönche^    welche  viele' Unordnungen  yeranlassfen, 

igetadeU.  Quartum  genus  est  Monachorum,  quod  nooainatiu' 
Gyropagumy  qui  tota  vita  sua  per  dirersas  prorlncias  temis  ant 
quaternis  diebus  per  diversorum  cellas  faospitanturz  senipe^ 
ragi  et  nunquara  stabiles;  {iroprüs  yoluptatibus  et  gulae  illece- 
bris  serTientes,  et  per  otnnia  deteriores  Sarabaitisi  de  qünruut 
ODMiium  miserriffia  conversalione  meh'us  est  silere ,  quam  loqui. 
His  ergo  oosissis  ad  CherwbUarum  forlissimum  genus  disponen-* 
dum,  adjuvante  Domino ,  veniamus. 

VI.  Das  Gegeutheil  von  jenen  Sdrabaiten  und  Gytoyagen 
sind  die  vorzüglich  dem  Oriente  und  Aegypten  angehörenden 
Styliten  (axvUjai),  Die  Syrer  haben  das  Vt^ort !  Estunojo^ 
atvXhfjg^  Asaemani  Bibl.  Or.  T*  IIL  P.  IL  p.  85)^4,  welches 
Ton  JSiUmo^  columna,  herkommt  (Ibid.  T«  L  p^  75*  und 
p.  250) ,  und  höchst  wahrscheinlich  das  Persische  Eatun  und 
arab.  Istunak  u  e.  colanma  ist.  Eigentlich  sind  es  bloss  deir 
ägyptische  Moitfch  Symeon  (Evagr.  h.  e.  üb.  L  c.  13»  ¥1  a  23^ 
Theodor.  Lect«  Hb.  IL)  mid  der  Moodi  jiUpiua^  welche  durch 
die  Seltsamkeit  ihrer  «acetiacfaen  Uebuogen  Aufsehen  erregt  ha-^ 
ben.  Es  Ist  daher  ganz  richtig,  wenn  Binghtati  Antiq«  HL 
{».17.  und  p.  19.  die  Bemerkung  modit^  Haec  severipr  vivendi 
ratio  baud  multamhaANntincitamfealif  adeoque  non  nisipaiicos 
duntaxat  aemuios  naolA  est  -^^  **^  «^  Pfeetei*  bosce  vix  ol* 
him  alium  hujus  vitae  in  velastis  monnmetitis  invenies»  Quod 
argumento  est,  noa  fuisse  eam  in  magno  pieliO|  ubi  in  ecde- 
•ia  primitiva  piimom  exorta  est« 
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VII.  Ausserdom  fiadet  man  iMMSh  eiofe  Meage  Ton  Asce- 
ten-iiDd  JUÖDchs-Clcrsfleii,  welclie  nur  darum  einige  Aafmerk- 
•aoikeU  yerdieneo,  weil  sie  den  Beweis  yöh  der  grosses  Aus* 
breitung  und  Scbälzung  des  Mooachistnus  id  der  alteo  Kirche 
liefern«  Wir  führen  bloss  einige  der  gewöhnlichsten  an: 
l)^Snoviatoi  (studiosi)  kommen  Euseb.  h«  e«  VI«  c,  11.  mid 

^piphan.  exposit  fid«  c.  22.  als  Asceteo  ron  besqftiderer 

Strenge  vor. 

2)  'ExXcxToi ,  electi ,  oder  auch  ixXDcrßv  ixXfXTortQot  kom-  - 
men  beym  Clem.  Alex.  tr.  quis  dir,  salr.  n.  36  rpr. 

3)  jixoifitjxot^  insomnes.  So  wurden  vorzugsweise  di^ 
Mönche  des  Klosters  StovStov  bey  Konstantinopel  ge- 
nannt Niceph.  hisL  lib*  XV.  c.  25.  Baron.  Annat. 
ad  a.  459; 

4)  Boaxoi,  pascentes,  pabtilatores ,  welche  dayon  den 
Namen  erhielten ,  dass  sie  sich ,  bey  den  Strengsten  Buss- 
Übungen,  gleich  den  Thieren  des  Feldes,  bloss  Ton  Kräu- 
tern und  Wurzeln  ernährten.  Sozomen.  h.  e.  VI.  c.  33. 
Evagr.  I.  c.  21. 

6)  *Havxoi(nui  ^  Quiescenles  s.  Quietistae,  Ton  der  Stille 
und  Zuriickgezogenheit,  in  Welcher  sie  lebten ,  und  tod 
dem  Schweigen,  wozu  sie  sich  verpflichteten ,  so  genannt. 
Justin.  Novell.  V.  c.  3.     Suicer.  Thesaur.  eccles.  s«  T« 

6)  ^AnoTa^a^fvoi^  renuntiantes ,  wegen  ihrer  ganzli^ 
eben  Entsagung  aller  sinnlichen  Lust«  Pallad«  hist  Laus« 
c  15. 

i)  Culdei^  Colidei,  Keldei,  Keledei  u.  a.  wurden  die  alte«* 
Sien  Mönche  in  Schoilland  und  auf  den  Hebriden  genannt 
und  nach  Boethii  und  Buchanan  bist.  Sect*  ist  es  so  viel 
als  Cuitores  Dei,  weil  sie  sich  yorsugsweise  mit  der  Pre- 
digt des  Evangeliums  beschäftigten«  Nach  Andern  if arcu 
sie  Priester y  nach  Andern  Canonici  reguläres.  Ja,  nach 
Andern  sollen  sie  sogar  ein  geheimer  Orden  und  Verlan*» 
fer  der  heutigen  Fcej-Manrer  (Franc -Qlagons)  gewesen 
sejn« 

8)  jipoßtoUci^  Apostolikeri  sollen  die  Mönche  in  England 
und  Irland ,  welche  sich  noch  vor  der  Ankunft  der  Bene- 
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*  dtdioer  im  VL  Jahrhundert  in  grosser  Anzahl  daselbst  be- 
fanden, genannt  i;>'orden  seyn,  obgleich  Biogbam  lil.  36« 
an  der  Richtigkeit  dieser  Benennung  zweifelt.  AiMrh  sind 
sie  weder  mit  den  Häretikern  dieses  Namens  ^  noch  mit 
dem  Ton  Gerh.  Sagartüi  \xnADolcino  geslifleten  Apostel^ 
Orden  ^  dessen  Geschichte  in  Moaheim's  Ketzergesch. 
Heimst.  1746.  4.  p.  192—400  erzählt  ist^  zu  rerwech« 
sein. 

VIU.  Obgleich  Canonici  reguläres  eigentlich  eine  rollkom-^ 
mene  Tautologie  ist  (vgl.  CranzU  Aleiropol.  Hb.  IV.  c.  1 :  Si 
canoo  est  regula,  canonici  sunt  reguläres.     Quid  ergo  fiet  de 

/  canooico  saeculari,.  nisi  ut  regularis  sit  irregularis,  aut,  si  id 
maluimus,  regularis  sine  regula?),  so  kommt  es  doch  hierbej 
Hiebt  auf  die  Etymologie ,  sondern  auf  den  Sprachgebrauch  an. 
Dieser  aber  hat,  wie  man  aus  di^  Gange  Glossar,  s.  r.  Gmioni« 
cus  u.  a.  ersehen  kann,  entschieden,  dass,  obgleich  Canonicus 
sowohl  den  Geistlichen  als  den  Mönch  bezeichnet  (sowie  oi  rotf 
xayoyo^  und  oi  xov  doyftarog  zuweilen  sogar  alle  rechlgläubige 
Christen,  im  Gegensalze  von  den  Häretikern  heissen),  doch 
die  Bedeu lang  vorherrscht,  nach  welcher  unter  Canon  die  all- 
gemeinen Kirchen -Gesetze,  unter  Regula  aber  die  besondere 
Verpflichtung  der  Asceten  und  Mönche  verstanden  werden. 
Demnach  sind  die  Canonici  saeculares  die  Welt*  Geistlichen, 
Otnonici  reguläres  aber  die  Kloster-  Geistlichen.  Doch  ündet 
hierbejr  noch  ein  besonderer  Sprachgebrauch  Statt,  nach  weU 
ehern  die  Cleriker,  welche  nach  Art  der  Mönche  (ohne  zu  ihnen 

'  zu  gehören)  nach  einer  gewissen  Regel,  z.  B.  des  Augustinus, 
Gelasius  u.  a.  ein  xoi>ov  /?/oy  führen.  Canonici  reguläres  (re- 
gulirle  Chor -Herren)  genannt  werden. 

IX.  Es  kommen  aber  auch  noch  Monachi  eaeculafee  vor, 
welehe  noch  von  den  eigentlichen  Monachis  s.  Fratribus  Laids, 
oder  Laien -Brüdern  yersclileden  sind,  im  Ehestande  und  in 
bürgerlichen  Verhältnissen  leben  und  sich ,  unter  Leitung  eines 
selbst  gewählten  Vorstandes ,  mit  besonderen  geistlichen  Vebun- 
gen  beschäftigen.  Von  ihnen  handeln  Alhahas.  ep«  ad  Dra* 
cant.  Angustin.  de  faaeres.  c«  40.  Hieron«  vita  Hilar*  c«  19. 
'0iese  Welt -Mönche  haben  den  sogenannten  geistlichen  Brü- 
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denchaßen  (eoofrateniitatibiis  leHgiosis),  welche  aidi  cuerst  im 
IK.  JaMbundert  in  Frankreidi«  Italien,  Deotsdiland  u.  a.  bil- 
deten and  sich  besonders  im-  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  aas- 
serordenüich  yermehrlen  und  auf  die  mannichfaltigste  Art  Ter- 
Eweigten ,  zum  Vorbilde  gedient.  VgL  du  Gange  Glossar.  4. 
T,  Fratemitates  und  PUret'a  encyklop.  Worterb.  IV.  B.  2.  Ab- 
theil. S.  402  —  OS.  Alle  diese  Bniderschallen  bilden  eine  Mit- 
tel-Gattung zwischen  Laien,  Mönchen  und  Geistlichen* 

X.  Noch  mehr  ist  diess  der  FaU  hej  den  Reiigiosen  des 
weibiichen  GeeehiechtSj  welche  man  selbst  in  den  Zeitaltern, 
wo  Mönche,  und  Geistliche  fast  ganz  amaigamirt  wurden,  doch 
nicht  zum  geisilichen  Stande  im  eigentlichen  Sinne  zu  rechnen 
wagte,  n^eil  die  alten  Kirchen -Gesetze  die  Ausschliessung  des 
weiblichen  Geschlechts  von  allen  gpttesdienstlichen  und  prie- 
sterlichen Functionen  gar  zu  bestimmt  aussprachen. 

Uebrigens  ist  der  Ursprung  der  Mönchs-  und  Nonnen - 
Kloster  gleichzeitig,  und  im  IV.  Jahrhundert  findet*  man  dlb 
ersten  Spuren  yon  conobitischen  Verbindungen  des  weiblichen 
Geschlechts.  Das  Wort  Movaxli  (Monacha)  findet  man  selten 
gebraucht  (doch  halten  Einige  das  auch  als  npmen  propriuiü 
vorkommende  Monica  dafSr) ;  yiel  häufiger  dag^en  JUowtj  (Mo^ 
na,  sola,  ridua),  woraus  die  gewohnliche  Benennung  Mönia- 
lis  entstanden  ist.  Das  hejm  Hi^ronjmus  (ep.  XXII  ad  £u^ 
stoch.)  zuerst  vorkonmtende  Wort  Nonna  (quia  maiitotum  ex^ 
pertae  dominatom  riduitatis  praeferunt  libertatem  Castae  vöcad' 
tur  eh^Normae)  wird  von  Einigen  iur  mattona  oder  säcrä  yidua, 
Ton  Andern  für  das  ägyptiscb- griechische  Novlg^  i.  e.  virgo, 
gebalten.  Pallad.  bist.  Laus,  c  46  (aL  86).  Hiitopinian.  de 
Monach.  lib.  Lei.  p.  3.  Andere  Benennungen  sindt  Sanctl- 
tnoniales,  Virgines  Dei  s.  Christi,  AndllaeDei^  Sororea  eccL 
(wie  die 'Mönche  Fratres  hfeissen)  u.  tf. 

Der  Flitiatus  (das  Amt  der  Diakonisseta,  oder  talgig  nSy 
X^Qw)  darf  nicht  mit  deü  jangftäulidien  Ascetdn  (auch  ätTKtj^ 
xptou  genannt)  verwechselt  werden.  Im  V«  und  VI.  Jahrhun- 
dert hörte  de^  Viduatus ,  in  der  abendiätidischdn  Kirche,  äüf. 
Seitdem  findeil  ll^ir,  dftss  manche  Geschäfte  demselben  von  den 
Virginibns  6der  Santtimoiiialibiis  yerrithtet  wurden  t  Für  die 
Annen  -  ufrd  Klradten  ^  Ji'fiege  büdeteti  sich  rerschiedene  weib- 
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liehe  SliAangen  und  Oorporalionen,  deren  EtiifliiBt  im  Gänsen 
sehr  wohlthätig  M'ar,  und  die  daher  auch  die  Sltirme  der  poli- 
tischen Revolutionen  und  die  Saecularisationen  Überlebten  und 
zum  Theil  noch  bestehen. 


Viertes    Kapitel. 

Vom  gelstliohen  Stande    überhaupt  und  den  Ter« 
schiedeneu   Classen   der   Geistlichen, 

I)  Td  Ansehung  des  immer  im  Gegensätze  von  Laicus  vor- 
kommenden Wortes  Gierus  und  Clerlcus  ist  Folgendes  zu  be- 
meHsen : 

\ 

I 

1)  Wenn  man  Cferus  und  Qericus  von  K\r\qo^  ableitete 
und  in  der  Bedeutung  Loob  nahm ,  urelche  den  Vorstehern  und 
Dienern  der  Kirche  deshalb  beygelegt  worden ,  weil  sie  durchs 
Loos  zu  ihrem  Amte  erwählt  wurden ,  so  hat  man  iür  diese  Ab^ 
Icitung  allerdings  tfieils  die  Etymologie,  theüs  die  Analogie 
ähnlicher  Wahlen  bey  den  Juden  und  Heiden,  ja  selbst  einige 
IFälle  aus  der  ältesten  Zeit  der  christlichen  Kirche.  Dennoch 
ist  sie  wider  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  und  wider  die 
Grundsätze  der  alten  und  neuen  Kirche,  welche  die  Wald 
durch's  Loos,  einige  ungewöhnliche  Fälle  abgerechnet,  niemals 
gestatten  wollte,  und  xX^^oc  durch  das  Amt  des. heiligen  Dien- 
stes erklärte.  Spbon  Hieron;  ep«  IL  ad  Nepot.  fuhrt  die  doi>- 
pelte  Erklärung  an:  Ministri  Dei  propterea  Tocantur  CUnoi^ 
yel.quia  de  sorte  sunt  Domini ,  Tel  qnia  ^b  Dominus  sors,  id 
est,  pars  clericorum  est.  In  einer  andern,  auch  von  Gratianiis 
angeführten  Stelle  erklärt  sich  Hieron.  bestimmt  für  die  erste 
Ableitung :  Duo  sunt  genera  Christianorum.  Est  autem  unum 
genus,  quod  mancipatum  dirino  officio  et  deditum  eontempla« 
tioni  et  orationi ,  ab  omni  strepitu  temporaUum  cessare  conre- 
nit,  ut  sunt  Oerici,  et  Deo  devoti,  ridelicet  conrersi«  XX  ^* 
.^o(  enim  graece ,  latine  sors«  Inde  hujusmodi  homines  rocan^ 
tur  Clerici,  L  e.  sorte  electi.  Omnes  enim  Hfi^  in  soos  elegit. 
Auch  Auguslin.  in  Ps.  LXVH.  stimmt  bey  und  .benift  sich  dar- 

j  I 
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unf :  quia  Mfitthias  sorte  eleclus  est,  quem  primam  per  Aposto- 
lo8  legimns  ordinatum.  Die  zweyle  Bedeufnng  ist  aber  die 
herrschende  geirorden,  wenn  gleich  auch  die  erste  noch  an 
Dodwßl  Dissert.  Cyprian.  I.  c.  15«  Bingham  Ant.  I.  p*  60  u.  a. 
gelehrte  Vertheidiger  gefunden  hat.  Im  Cod.  Theodos.  de 
Episc.  1.  2.  heisst  es :  Qui  divino  culiui  ministeria  religionia  imr- 
pendunt^  Clerici  Tocantur  —  womit  Isidyr.  de  offic.  eccl^  c.  !• 
Honor«  Augustod.  lib.  L  c.  174  u.  a.  übereinstimmen. 

2)  Dass  diese  Benennung  der  chrislh'chenReligious^Leh* 
rer  erst.im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  aufgekommen  sey, 
wie  Ton  Vielen ,  besonders  von  Bcehmer  (Disserlat.  jur.  ecci. 
antiq.  D.  VII.  p.  S52  seqq.)f  behauptet  wird,  lässt  sich  nicht 
anfeine  ganz  befriedigende  Art  beweisen.     Denn  wenn  auch 
die  förmliche  Unterscheidung  zwischen  Clerikem  und  Laien  erst 
spätem  Ursphings  ist,  und  wenn  gleich  nicht  nur  in  einigen' 
Stellen  des  N.  T.,  z.  B.  1  Petr.  II,  5  u.  a. ,  sondern  auch  noch 
beym  Tertull.  (exfaortat.  cast«  c.  7.)  und  Iren.  adr.  haeres« 
lib.  IV.  c.  20)  Q.  a.  die  ganze  Christenheit  yX^^o^,  und  jeder 
Christ  sacerdoft genannt  wird,  so  folget  daraus  doch  nicht,  dass 
man  nicht  diejenigen ,  welche  sich  vorzugsweise  mit  den  geist- 
lichen Angelegenheiten  beschäftigten,  um  so  mehr  xA^(io;  ge- 
nannt haben  sollte,  da  ja  diese  Benennung  -dnrdi  den  Sprach- 
gebrauch des  A.  T.  Tollkomraen  gerechtfertiget  war.    Die  Stel- 
len Apostg.I,  171}.  XXVI,  18.  Coloss.1,  12.  Ephes.I,  11 
u.  a.,  wo  Tom  xJli7poc  t^C  iiaxotiag,  xXij^s  h  aytaü^iivotQ^ 
»i^^C  TfSv  aytwv  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  sind  dodi  gewiss  nicht 
^  geradezu  entgegen ,  so  wie  nicht  bewiesen  werden  kann ,  dass 
1  Cor.  XIV,  16.  Tgl.  23.  24;  litwtai  nicht  die  Laieq  oder  Ka- 
teebumenen  bezeichnen  könne,  wie  es  schon  Chrjsostomus, 
Theodoret  u.  a.  verstehen.    Auch  unterscheidet  das  N.  T.  scbon 
bestimmt  verschiedene  Aemter:   nQOiüTtaxiq,  fjyov^ivot,  InU 
axonot,  ngtnßvuQoi,  diuxoyoi  u.  s.  W.   Wenn  auch  diese  Aem- 
ter zunächst  aus  der  Synagogal- Verfassung  abstammen,  so  lässt 
sich  doch  die  Vergleichung  mit  der  levitischen  Einrichtung  um 
so  weniger  abläagnen,  da  der  Verfasser  des  Hebräer- Briefs  eine 
besondere  Veranlassung  dazu  darbot.  ^ 

lieber  die  Stelle  im  Clemens  Roman,  ep.  I.  ad  Cor.  c  40. 

*  *    •  *  _ 

ist  Ton  jeb^  am  meistwi  gettriUeo  worden.     Oi«  hieher  gehö- 
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.rigeo  Worte  siod:  TffAg  Afx^*9^^  "^  Xatov^hn  iiio^ 
fiivat  dal*  %al  rot^  ItQiv^ii^  Vtio^o  tino^  nf^nhaxTiu, 
KoiXtv'ttaig  iiicufSiaxoyifu  inixiivtai,  o  Xai«6^  ävd'^w^ 
,nog  roTg  XatKoTg  ni^ütdyfiaütp  ilinvtu  Den  Beweis  ^  dass 
hier  der  Ausdruck:  Inlxog,  ab  Gegensatz  Tom  xX^^o;  ▼vi'icoiiu> 
me,  äucht  Boehmer  (Disseriat«  VII»  p«  864)  durch  die  Beiner* 
)(upg  zu  entkreifteo :  Loquitor  (Ckmens)  de  diicipUna  Judaeo^ 
rum  ei  LUurgiajudaica^  eamque  exempll  causa,  ad  illustrao- 
dain  thesiii,  de  qua  agit,  adducit.  DiesS  ist  sEwar,  wie  der 
ganze  Coutext  der  Stelle  lehret ,  Tollkomineii  richlsg;  aber  die 
Hauplsache  bleibt  ja  doch  immer  die  Frage;  was  demeös  denn 
eigeoUich  mit  dieser  VergleichuDg  beabsichtige?  Wenn  man 
hierauf  mit  J90Aiii«r  antwortet:  jiTo^uv  io  ecclesia  esse  Titan« 
dam  demonstiat  ex  fade  ecclesiarum  juddicarum  —  so  ist  mit 
dieser  negatiTen  Absicht  die  Sache  schwerlich  erschöpft«  Der 
Vf.  will  audi  positiv  die  jüdische  Verfassung  fiir  die  chrisüidie 
Kirche  als  Muster  aulsteilen.  Er  macht  sogleich  c.  41  die  An« 
Wendung: ''Ejcadroc  t/E<rv 9  aiihfolf  ht^iiltf  tay{xaj%  ti* 
Xa^ouitia  Qitf  h  äftt^  avpui^cH  mdgxwr ,  fitj  noQaßaivo/P 
Toy  w^iGfidvop  tijg  karov^ytag  aivBv  nav6va  h 
CifAvi%fixu  Hierauf  handelt  er  c«  42.  von  der  christlichen  Oe- 
konomie  und  Hierarchie.  OllAniaxokoi ^/(2^  tifffyMa&riaap 
ini  Tov  Kvglav  '/i^irot;  XptOTOv.  *IfinoSg  6  Xfftatog  ini  %oS 
®{o&  -^  -^  Kutä  x^fag  eSy  xal  noXug  KtKfiaaovtig  ^Anocra^ 
Xoi)j  Ka&loTttPov  %Ag  inagx^  avxwp,  ioxipLa0ort%g  %^  ntiv»^ 
fioTi,  dg  iniir»6movg  xai  dtaxivovg  toßp  fuXXoPT^np 
niajtviiv  *)  *  Mal  vot^o  ov  xatwmgj  h  yäg  iij  voiLXc5y  X9^*9^' 
lyiyQanro  ntffl  ImOKontüv  xol  itOMivmv '  ovto»^  ydg .  nw  X/yti  ^ 
yQVkffn^*  xataet^ifw  Ted;  innfxSnovg  avrcSy  ip  di*- 
uaiaavvp^  »al  toig  itmxiw^vg  ot^TcSy  Ip  nlunt**). 


*)  Unter  deniarMrxoxütff^^erdefl  hier,  nach  einem  häofigeti  Spraek- 
gebrauehe  ^er  alten  Kirche ,  die  KQsaßikBgot  tnit  begriffen.  Die  inlano* 
ffbt  sind  hier  dieselbea  Penonen»  ren  ivelchen  es  i  Tlaotfa.  V,  17«  heitstt 
Ol  naliSg  nf0$üt9its$  n^BüßiStigoi  Sml^f  ^tfn^^  diiovüd'm^ 
4av  fiälteva  o*  %am£wig  ifß  Xoyq^  mei .  dilor^rvöl^  Auch  redet  Cle« 
Den«  c.  44k  noch  aosdrSckllch  yon  den  «^ioßijvi^otgk 
^  **)  Dietei  Citat  an«  Jea.  LX,  l7.  lii  theUi  atta  dem  GedRchtnUae, 
th^  mit  der  in  dieser  Periode  gewShnfidiea  FMhelt.    Pfe  LXX  hat  Jos 
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UTeiterinB  c  44,  redet  der  Tf.  Ton  den  ron  den  Aposteln  ror- 
amgeeehenen  Streitigkeiten  fiber  die  biechSffiche  Wurde  (f^tc 
hil  rev  M^arog  t^c  inttnftnjg),  nnd  wie  die  Apostel  dafür  ge- 
sorgt  bätleii,  dase  die  Kirche  imm»  init  guten  Bisdiöfen  und 
Presbytern  versehen  würde.  ^  kommen  hier  überall  Aus- 
drücke Tor,  welche  offenbar  schon  im  Sinne  des  IL  und  IIL 
Jahrhunderte  genommen  sind«  Gingen  die  Aechtheit  dieses  Biie* 
fes  aber  giebt  es  keine  solche  Verdachts -Gründei  wie  gegen 
die  Briefe  des  Ignaäusy  worin  die  kirchliehen  Aemter  schon 
deutlich  unterschieden  werden,  «md  welche  eben  deshalb  für 
imlergeschoben  oder  interpoUrt  §|ehalten  werden« 

Es  ist  bemed^enswerthy  dass  die  Vertheidiger  der  Epiaco-» 
pal-Kirche  in  der  Regel  noch  weit  mehr  Ciewlcht  darauf  legen, 
den  Unterschied  «wischen  Qericis  et  Laicis  als  einen  dem  apo« 
stoUschen  Zeitalter  schon  eigenthümUcben  xii  Tindidren »  aU 
seibat  die  römisch -katholischen  Schriltstelleti  unter  welchen 
mehrere^  wie  z.  B.  Rigavd  (Rigaltius)  n^  a«  diesen  Unterschied 
läugnen«  Der  dabej  beabsichtigte  Gewinn  i&t  aber  in  der  That 
unbedeutend;  dc^nn  ab  eine  apostolische  Verordnung  kann  ja 
doch  die  Sacbe  auf  keinen  Fall  dargestellt  werden.  Wenn 
diese  aber  nicht  geschieht ,  so  kann  auf  ein  Paar  Decennien 
früher  oder  später  nicht  yiel  ankommen,  Dass  TerUiUiamui 
der  Urheber  dieser  Benennung  seji  ist  durch  Böhmer  (und 
schon  früher  durch  Rigaud,  Salmasius  u.  a.)  keinesweges  he« 
wiesen,  sondern  nur  so  yiel,  dass  man  erst  bey  diesem  Schrift«* 
steller  eine  bestimmte  Unterscheidung  nwischen  Clerus  nnd 
Laien  nnd  eine  schärfere  Abgrenaung  der  kirchlichen  Aemteir 
(deren  Vermischung  T.  für  einen  Hauptfehler  der  Häretiker  er- 
klärt, Tertull.  de  praescript.  haer.  c.  41.)  findew  Wer  wollte 
aber  behaupten,  dass  früher  gar  nicht  daran  sey  gedacht  worden? 
Obgleich  Budd^ua  (Praefat.  ad  Bingbam.  Orig.  T.  L  p.  VI 
seqq.)  den  Satz  BingAam*&  >  Distinctio  inter  officia  Laicorum 
et  Clericorom  semper  obsenrata  —  bestr^tet,  so  zeigt  er  hier^ 
bey  doch  eben  so  Tiel  Einsicht  als  Billigkeit, 


m9vg  60V  h  daMto^vn."  Beym  Iren.  adv.  haer.  lih.  IV«  c  i4.  findet  aaa 
dteielbe  8teBa  »H  den  LXX  ftherfbulfaaaicod. 
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S)  Wenn  et  seine  Ricbt!g)ceil  bei,  ytieBmgkäm  vaABaumr^ 
garten  (S,  51.)  annehmen,  und  durch  Cyprian.  ep.  XXXI JI, 
•XXIIL  Ainbros.  de  dignit.  sacerd.c  3.  Epiphan.  haeres.  LXVIII« 
ConciL  Nie.  c,  8*  Laodic  c.  20.  u.  a.  erweisen,  dass  in  den  bey« 
den  ersten  Jahrhunderten  bloss  die  drey  obern  Ordnjmgen :  Bi- 
schöfe, Presbyter  und  Diakonen  rXtiQ^Ml  genannt  worden,  so 
kann  daraus  ein  höheres  Alter  dieser  Benennung,  an  welcher 
die  im  IIL  und  IV.  Jahrhunderte  entstehenden  Unter-Ordnun- 
gen später  auch  Tb^U  nabmeni  ^folgert  werden. 

IL  Dass  die  Geistlichen  ^avovivto\  (Canonici),  oder  auch 
Ol  %uv  xavovo^  (oi  Iv  jta  xavou)  genannt  wurden,  erhellet  aus 
vielen  alten  Zeugnissen,  woraus  man  auch  zugleich  den  dop- 
pelten Grund  dieser  Benennung  erkennen  kann.  Sie  hiessen 
nämlich  nicht  bloss  deshalb  Canonici,  M'ell  sie  auf  die  allgemei- 
nen Gesetze  und  Sialuteu  der  Kirche  verpflichtet  waren  (im 
Gegensatze  von  den  an  eine  bestimmte  Regel  gebundenen  Mön- 
chen), sondern  auch  vorzüglich  deshalb,  weil  ihre  Namen  in 
dem  officiellen  Verzeichnisse  der  Kirchen-Diener  enthalten  wa- 
ren« Dieses  Verzeichniss  aber  hiess  xavwvj  oder  auch  aytog 
xavuiVy  oder  xardXoyog  Ugauxog,  Gleichbedeutend  waren  die 
Ausdrücke  Album,  Blatricula  und  Tabula  Clericorum.  Concil. 
Antioch,  c.  1.2.  Nicen.  c.  16.  17.  19.  Can.  Apost.  c.  14.  c.  50. 
Conc.  Agath«  c.  2.  August«  Serm.  50.  de  divers.  T.  X.  p.  525. 
Basil.  M.  ep.  can.  c  6.  u.  a. 

IIL  Dass  die  Benennungen 'ExxXijaijtxa T 1X0 1^  Dogma^ 
üci  {ol  xov  Soyfiaiog),  Gnoatici  u«  a.  von  allen  Christen,  vor- 
zugsweise aber  von  den  Lehrern  und  Vorstehern  derselben, 
gebraucht  wurden,  ist  schon  oben  angeführt  worden  und  ,bedarf 
daher  hier  keiner  weitern  Bemerkung,  als  dass  es  im  Mittel-. 
Alter  der  vorherrschende  Sprachgebrauch  wurde,  die  untern 
Geisüichen,  die  Subdiaconos,  Acoluthos,  u.  s.  w.  vorzugsweise 
Ecclesiasticos  zu  nennen.  Die  Syrer  behalten  zwar  das  griechi-> 
sehe  xX^Qixoi  bey,  sprechen  es  aber  Cliricke  aus,  Sie  haben 
aber  auch  in  ihrer  Sprache  das  Wort  Itanaje  (von  Ido,  dem 
hehr.  n*i3^,  Rom.  XV],  4«),  welches  dem  griech.  ixxXj^aiecaTi- 
xoi  entspricht.  Hoc  autem  nomine  eos  intelh'gunt,  qui  in  ali- 
quo  sacerdotü  grada  constituti  sunt^  sive  per  manus  impositio«- 
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Dem,  aive  per  sunpliceiDy  ttt  ajunt,  Episcopi  beneoicüoiieiii«  As-- 
semani  Blbl.  Or.  T.  III.  P.  II.  p.  788. 

IV.  Das  umgekehrte  Verhältniaft  findet  man  bey  der  zu- 
TT^ilen  YorkommeDden  BenenKoiig  oi  rov  ß/^fiatog,  oder 
Talgig  tov  ß'^}iajog  (Gregor,  Naz.  orat.  XX.  T.  I.  p.  336. 
XIX.  p.  299.  310.  Sil  a.  a.).  Es  werden  dadurch  yorzüglich 
die  höheren  Geistlichen  bezeichnet ,  welche  berechtiget  waren, 
bey  den  gottesdienstlichen  Versammlungen ,  in  dem  Theile  der 
Kirche,  welcher  ßijfia  oder  Ugatnov  hiess,  und  wo  der  Haupt-' 
Altar  und  der  Sitz  des  Bischofs  (i9(foyoc  genannt)  sich  befand, 
ihren  Platz  einzunehmen. 

y.  lieber  das  Wort  Oräo  (tu^i^  UgauKt})  ist  ebenfalls, 
wie  über  xX^(»o^,  mehr  Streit  entstanden,  als  ,die  Sache,  bejr- 
unpartheyischer  Würdigung,  verdient. 

Nach  Soekmer  (Dissertal.  jur.  eccl.  antiq.  Dissert.  VII. 
p.  3^1  seqq.)  soll  dieses  Wort  und  die  daran  geknüpfte  Vorstel- 
lung durch  Terlullianus  aus  dein  romischen  Staats  -  Rechte  in 
den  kirehlirhen  Sprachgebrauch  eingeführt  seyn.^  In  TertuU. 
ep^bortat.  casiit.  c.  7.  heisst  es:  Vanierimus,  si  putaverimas, 
quod  sacerdotibus  non  liceat,  Laicis  licere.  Nonne  et  laici  sa- 
cerdotes  sumus  ?  Scriptum  est :  regnum  quoque  nos  et  sacerdo- 
tiiim ,  Deo  et  patri  suo  fecit.  Dljferentiam  inter  ordinem  et  ple- 
bem  consiüuit  ecciesiae  aiictoritas  ^  et  honor  per  ordinis  cofises^ 
sum  eanctlßcaius  a  DeOy  ibi  ecclesiaeiici  ordinis  non  est  con^ 
sessus?  Et  offers  et  tingis^  sticenfos  tibi  solus,  ^Sed  ubi  iresy 
ecclesia  est ,  licet  laici  ^  unusqidsqiie  enim  de  auafide  pif^it^  nee 
est  personarum  acceptaiio  apud  Deum  etc.  *)m  Zu  dieser  Stelle 
macht  Böhmer  1.  c.  p.  859.  folgende  Anmejrkung:  „Loquitur 
Tertullianus ,  ut  JCtus  Romanus,  Terhis  juris  Romani  atl  prae- 
sentem  speciem  applicatis ,  et  inde  ex  jure  Romano  quoque  ex- 
plicaudus.     Quid  ordo ,  quid  plebe  deuotent  in  jure  nostro ,  jam 


*)  la  /Veomler't  AntignMtlciii ,  Berlin  1825.  8.  S.  243,  wird  dieio 
Stelle,  ohne  weitere  Beraerkangöartitter.  etwas  frei  «o  übersetzt:  „Nur 
des  Ansebeo  der  Kirche  bat  dea  Unterschied  «wischen  Gcistlicheil  und 
Laien  gemacht,  JVo  kein  CoUegium  der  GeintUchen  tVl,  theilst  Du  das 
Abendmahl  aus  und  taufest  Du ,  und  bist  Priester  für  Dich  allein.  Aber 
wo  ihrer  drey  sind ,  ist  eine  GemaJide,  wenn  es  auch  Laien  sind'*  u.  s.  w. 
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jodicatom  (DÜodicbp.  842"~48y  wo  gezeigt  wird,  dase  onb 
ex  jure  antiquo  Boinano  bedeute:)  1)  gradum  dignitatis  —  ae-. 
natpriua  ordo,  amplisaimua  ordo  u.  a.  w.  2)  ordipem  Decurio- 
num  —  ordinis  Tiri  —  ordiuea  curianini  etc.  V^ieTpleb^,  aher 
aeyeo  zu  reratebeo ;  ceteri  cirea  aiiie  aenatoribus  i.  ••  ordine  — 
Munidpea  ceteri  aine  ordine  Decurionum).  Siiniliter  quoque 
ex  jure  oateDdeoduEO,  quid  auctoritasy  quid  ^nor,  quid  or^ 
€(inis  conses9U9  deootent?  Sunt  eniin  bi  termini  quoquq  juria, 
proiude  miaere  labuntur,  qui  Tertulliauum  aine  juria  Romaoi 
liice  et  doce  explicare  Yolunt^  Uoice  autem  bic  ero  aoUidtua 
de  Vera  mente  Tertulliani,  quid  aenserit?  An  reco  ita  recte 
ae^iaerity  deiocepa  examinaDdum  erit« 

So  Jielir  aicb  ßber  aucb  diese  Bemerkung  auf  den  ersten 
Blick  zu  empfeblen  scbeint,  so  wenig  wird  man  ibr  docb  hej 
naberer  Erwägung  der  Sacbe  beypflicbten  können.  Dass  Ter- 
tÄllianua,  als  rUmiscber  Jurist ,  oft  auf  romiscbe  Rechta-  und 
Gericbts- Verfassung  anspiele  und  viele  Kunst -Ausdrücke  auf 
(ifaristlicbe  Lebren. und  GebrKucbe  übertrage,  ist  freylieb  wabr; 
aber  die  äcbte  Kritik  verbietet,  dieser  Toraussetzung  eine  Äus- 
debnung  zu  geben,  wobey  selbst  das  Gesetz  der  Wabrscbein* 
liebkeit  verletzt  wird.  Abgeseben  davon ,  dass  scbon  zu  Cf- 
C€ro*8  Zeiten  der  Ordo  RomauHS  ein  dreyßicber  war:  Ordo  se- 
natorius ,  equestria  et  plebejus  —  so  würde  aelbst  die  altromi- 
flcbe  Eintbeilung  in  ordo  et  plebs  nur  unpassend  auf  die  Oeko- 
nomie  der  christliiheii  Kirche  angewendet  werden  können. 
Tertullian  selbst  beruft  sieb  ja  ausdrücklieb  auf  die  auctoritaa 
ecclesiae  und  sanctificatio  Dei  und  seine  Worte  werden  also 
wobl  eben  so  zu  nehmen  seyn,  wie  in  der  Abhandlung  de  Mo-* 
iKOgam.  c.  XI:  quomodo  totum  ordinem  ecclesiae  de  monoga- 
mia  disponit?  Si  non  baec  disciplioa  praecedit  in  Laicis,  ex 
qdibus  ecclesiae  ordo  proficit?  elc,  VgL  Ibid.  c.  12.  de  idol. 
c.  7  u.  a.  Warum  sollte  doch  T.  aus  dem  römischen  Staats- 
Rechte  hergeholt  haben,  was  er  weit  natürlicher  aus  dem  A. 
und  IV.  T,  schöpfen  konnte  ?  Schon  allein  die  Stelle  Ps.  CX ,  5, 
welche  vom  Verf.  des  Hebräer-Briefa  (Hebr.  V,  6.  10.  VI,  20, 
VII^  11/.  17.  21.)  mit  so  viel  Nachdruck  wiederholt  wird,  konnte 
ihm  die  viel  näher  liegende  Vergleichuog  und  Terminologie  d^gr« 
bieten.     Sowohl  vagic  alß  ordo  yved  durch  die  griechi8c)ien  und 


latmiiiscbm  Bibel -'Vetrfön^  im  Gehranehy  und  so  durfte  also. 
T.,  wie  die  andeni  ^alteo  KifchenÄter,  nur  diesem  Spracbge-' 
brauche  fi>lgen,  um  damit  dieselbe  Sache  zu  beseichneo.  WoUte 
man  a%4  das  Wort  pkb^  ein  besonderes  Gewicht  legen,  M;eil 
3Lao(  stets  durch  populus  übersetzt  werde,  so  konnte  man*  asuge^ 
beo,  daas  T,  diesen  römiichen  Ausdruck  brauchte,  aber  im 
clwistiich- kirchlichen  Sinne  anwendete,  was  schon  daraus  er-- 
hellet,  dass  er  Lqicus.  als  den  passenderen  Ausdruck  übendi 
TorzieÜuet» 

Wie  man  aber,  nach  der  alten  Regel:*  in  rerhis  simus  fa- 
dies  etc.  über  den  Ursprfing^  dieser  Benennung  denken  möge, 
so  ist  doph  so  Tiel  gewiss,  dass  sie  durch  die  Schriften  TertUl- 
lian*s,  C^prian*s  u»  a.  in  allgemeinen  Gebrauch  kam,  und  dass 
seit  dem  Ende  des  zweyten  Jahrhunderts  der  Unterschied  «wi- 
schen Clericus  (oder  ordo  ecdesiasticus)  und  Laicus  immer  deut- 
licher henrorlrat. 

Uehngens  braucht  aiKh  noch  Hierortymus  in  Tielen  Sttellen 
(hej  Bihgham  I.  p*  54 — 55.)  .das  Wort  als  gleichbedeutend 
mit  Gradus,  OfliciMm,  Potestas,  Dignilas  Ur  a*     Eben  so  ist,' 
auch  bey  den  Griechen  (Basil,  M.  ep.  canon«  c  61.  u.  a.)  ausser, 
dem  gewöhnlichen  %u%i^  und  t&yf^a,  iracb  ßff^im^  X^^  ^^ 
&&mfia  u,  a,  gebräuchhcb. 

VI,  Der  Zeitpimkt,  wo  man  aogefa^geD,  di0  OnUnee  mo-r 
J^ires  und  minores  zu  qn^rscheiden,  lässt  sich  nicht  mit  Gewiss- 
heit bestimmen;  dodi  ist  so  viel  gewiss,  dass  es  schon  früh^* 
zeitig  geschehen  seyn  müsse,  weil  wir -um  JBnde  des  .zweyten , 
und  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  einen  bestimmten 
Unterschied  der  verschiedenen  kirchlichen  Aemter  und  Würden 
vorausgesetzt  finden.    Wenn  aaeh  solpbe  iSlellen,  wie  Igtiatii 
cp«  ad  Aotioch.  c.  12*  des  wider  sie  bpalehenden  kritisichea 
Verdachts  .wegen  nicht  als  Beweis  angeführt  wefdep  könneo^ 
so  kann  man  sich  doch  mit  Zuverlässigkeit. auf  die  Coioslitut*. 
Apost,  auf  l'ertolltUDus,  Cypnaous  u.  a.  (vgl,  Euseb.  bist«  eccl« 
lifo,  VI,  c«  4S,)  berufen,   Dean  hier  werden  schon  dielS^irchen- 
Aemter  auf  eine  ganz  ähnliche  Art,  ^vie  ip  den  spätem  Jabr^. 
hunderten,  aufgeführt;    .Micbt  ein  boh^  .Alter,  soodern., bloss 
den  apqatolifichn^  Ursprung  der  UntetwOrdnungenläugnet  Bing- 
harn*  T*  U,  p.  1  seqq,  widet  Bt^rouiW)    das  ConCt  'Jj^ridenU 
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Sdielitraten  u.  a.  Von  besonderer  Wichtigkeit  hierbey  *  i^t 
die  Aem^eraog  in  Amalan  de  offic.  eccL  lib;  II.  c.  6:  Netaii- 
dnm  est,  eos  ordioes,  qui  potissimum  neeessarü  sunt  in  ecde-' 
sia,  Apostolum  Paulani  denominasse  et  eorum  mores  depin«* 
xisse,  sine  quibus  non  potest  rite  immolatio  allaris  celebräri, 
scilicet  sine  Sacerdote  et  Diacono,  Vt  sine  retracfalione  Sacer- 
dos  Tigiiet  circa  hostias^'Decessariua  est  Diaconus,  ad  mini« 
stranda  ea^  quae  oecessaria  sunt  Sacerdod»  Cfieri  Ordmea 
his  adjecti  sunt,  Creacente  ecclesia ,  credit  officium  ecclesiaati- 
cum:  lU  muttiiudihi' ecchsiae  suhpeniri possety  adjieiuntur  iti- 
fenorea  in  adjulorium  pruepoaitorum*  Vgl.  Tbom.  Aquin.  Süppl. 
P.  IIL  quacst  XXXVII.  a.  2, 

In  der  katholischen  Kiiche  isK  es  der  gew{)hnliche. Sprach- 
.gebiraueby  die  Geistlichen  einzntheilen  in  Magistratus  Und  Mi- 
nisCrds«  In'  miicia  ehr.  eccL  polil.  T.  I.  p.  27.  >5'ird  dieses 
Verhällnisa  mit  folgenden  Worten  bezeichnet:  Ministron  ap* 
pellantus^eos,  quibns  Tel  in  saororum  adiriinislralioney  Tel  aliis 
^in  rebus  magistratus  ntebantur«  Magiatratua  'autem  nomine 
flAai'C^'Epiacopua^  %toxnix^  Preahyter  iik  usum  Teniunt.  PraeteV<^ 
€ä  ipsoft  inter  ministros  discrimen  quoddam  interredif,  eomm 
eilikn  aUi  Satramemi  characiere  ios^iti  sunt,  nt  jam  inde  ab 
ecdesiae  initlo  Diaconi ,  ac  tandem.  eiiam  SuUiaconi :  alii 
Tero  etsi  ceteris  fidelibos  miUo  praestetft  diTino  charactere,  alta- 
men  signo  quodam  se<^emuntur,  quod'  Tonaum  dicitur;  ea 
quippe  insigniti  intet  inferioria  orduiia  ecciesiae  ministros  re-> 
censentoK  Das  Letztere  ist  mit  der  Emscliränkung  zu  Tcrsle- 
hen,'  daiss  die  inferiores  nur  die  Tonsur  erhalten ;  indem  diese 
ja  ein  Attribut  allev  geistlichen  Ordnungen  und  Würden  ist. 

Schon  CWfa  (Prim«.  Christian.  P.  I.  c.  8.)  macht  die  Be- 
merkung: „Es  bestand  der  ganze  KajokoYoq  Uijurtxi^,  wie  er 
oll  in  den  Can^nibos  Apost«  genannt  Avird,  oder  die  ganze 
UöHe  der  Geistlichen  iä  der  alten  Kirche  in  den  ersten  Tier 
Jahrhimderten ,  äua  ztreyerley  Art^n  Ton  Leuten.  Die  einen 
biessen  Ugovfiivoif  das  ist,  solche  Leute,  welche  insonderheit 
zu  den  hohen  und  wichtigsten  Handlungen  des  Gottesdienstes 
gebraucht  wurden.  Die  andern  waren  intj^fhai,  oder.dieje- 
oigen,  ^  welche  nur  w  gemeinen  und  geringen  Kirchen -^  Dien« 
sten  etigespvocben  und  angespannt  wurden/^ 
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'  V6n  den  r^scbkäenea  GitadlisiUzMi  der.SclMlartlikttr  and 
Cao«iii»leo,  in  Ansebiin^dar  Majonim«|]lfiD0BiBi|  wirdirvei- 
teihio  zu  bandelo  80711.1.-*  X.    .  «*  '       *  '        .    *    » 

VII.    Auf  die  EiotheiluDg  der  Geistlichen  und  Lehrer  in 
ordenÜicJu  und  ausserordeniiiche  hat  mau  häufig  einen  beson- 
deren Werlh  gelegt,  weil  die  Stellen  Epbes.  IV,  11.  12,  1  Cor. 
XII,  28.   Rom.  XII, '7.  9.   1  Timolh.  HI,  5.  ii,  a.  Veranlas- 
sung dazu  ge])en. '    Wenn  aber  auch  noifiirfg  ^2  SiddaHaXotf 
welche  sonst  auch  iniaxonot  xal  nfiiaßvtfQoi  helssen,  ordent- 
liche Lehrer  und  Vorsteher  bestimmter  Gemeinen  sind,  deren 
Amt  zu  allen  Zeiten  in  der  Kirche  fortdauerte,  so  sind  doch  die 
übrigen  bloss  auf  die  Zeit  berbchöef,  sö  länge  die  misierordent- 
liehen  ivvuftiig  xu\  ;i^ot^fojUKta  nv^v/ua^öQ  dtüiörten^  nnd  deren'' 
Titel  in  spätem  Perioden  nur  nodi  zQWt^ifei^,  •  in  betionderen' 
Beziehungen  und  Verhältoissetii   gebraucht  Wtifdenl     E9  ge-' 
hören  dahih;  '         •     '  .       # 

i)j4nfiaToXog,  welches  yon  dem  äeilan4e  selbst,  roi^zijigSr 

weise  aber  yon  den  von  ihm  mit  einem,  besonderen  Auf- 

.  trage  ausgesendeten  Jungem  gebc^ucl^t  wurd«     Aber  auch . 

andere  Personen  wer(}en  so  genannt.  VA postelg«  XlV,  4. 

'  14.  2  Cor,. VIII,  23.  Flui.  It  28.'''lraVli-l.ix:  Jahri"" 

hundert  hiessen  die  lUissipfis  -  Prediger  w^fpo«^^  mit  be-. 

sonderen  Bevoamen  Aposiolua  Angtorum^    Germaniae^ 

Thuringae  u.  8.  w.    .Auch  ausgezeichnete  Bischöfe  fiihr- 

ten  zuweilen  diesen  Titel.  .      .•      , , 

2)  V^X'^ikkOti^t  Eyaagelista,  .w:elcb^  bald  im  iTei|en(i|,  bald 
.  im  ^ngern  Sinne  genommen  wird.  Ephes.IV^  11.  Apostg;. . 
XXI,.  8»  2  Tim»  IV,  5.  ^useb.  bitr.\^cf^'lli,  87.  Spä-j 
terhin  wurde  der  Geistlijphe,   welche?..  dM  Erimgelium 
recitirte  oder  sang,  Evangelist  genannt.^  ; 

S)  Den  Ndraen  ^^9917^71;^  führten  die  üysserordentlidb^n^ 
gcrttbegeisterten  Lehrer  des  Gbristei^b^ms.  E|phes:  IV, 
11.  l.Cor.  ;^II,  28.59,  Apo^tg,  XJ,  27.  XJIJ,  1.  ,XXJ[,  10.  . 
Kphes;  tf, 20.  lU»  ^  u«  9«.  Auch  die^iiftieger  df^r  Schrift, 
und 'der  UessianitlDben  . Wwsagmgf P!» :  yon:JlSroplmUnr' 
n$n  ist  Luk.  II,  86  na^  Ofenb«  II,'tAQ(w^ck>Bede'^  aber  ein 
Lehr  «Amt  konnte  ihoep»  nach  l;€oc4?Xiy^S4»8^  niGht 
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vbertfflg«o  -vretien^  ^nd  iie  MatUanuim  wviden  bäupt^ 
..  ftKcblicb-  «inhalb  getadeity  weil  m  muUere^  proph0tan0H 
(nacb  TertuU.  adr*  Blarc.  V,  8«)  mlieMeo. 


JS^finfles  Kapitel 

r 

Die   allgeineiue   kirchliche  Hierarchie;   oder  Dar* 
stellaDg   des   geistlichen  Standes   im 

Allgemeinen. 

Die  im  N.  T.  (Ephes.  IV,  11.  1  Cor.  XII,  28--S0)  civ- 

tfähnteii  «oi/e^mk  (pastones)  und  MiaxaXot  (doctores)  werden» 

■  Vfiß  schon  bemerkt  worden ,  nul  grosserm  Rechte  unter  die  or<^ 

deotljcben  Lebjper.mod.  Vorsteher  den  Qemeinen  gerechnet,  irie-> 

wohl  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  auch  die  ausserordentlichen. 

Lehrer  so  genannt  werden  konnten,  je  nachdem  sie  entweder 

al9  Aufseher,  oder  Vorsteher  der  Gemeinen,  oder  als  yerkün- 

diger  und  Vertheidiger  der  Lehre  Jesu  betiachtet  werden«   Sa 

JLonnlf  ein  ApQSte\  oder  Erangelist  auch  in  der  Eigenschah  tim, 

n'es  nofju^v  ral  .SiidaxaXo^  rorgestellt  werden  u^  s»  w«    I^acb-* 

dem  aber  die  ausserordentlichen  Lehrer  aufhörten,  erhielten 

die  ordentlichen  Lehrer  diese  Benennungen  um  so  mehr,  da  sie 

aus  dem  A«  T.  abstacomten,  durch  langen  Gebrauch  gebeiliget 

und  überdiess  in  einem  vorzüglichen  Grade  passend  wareii. 

Der  Titel  npifi^v  schien,  abgesehen  vom  jüdiaichen  ynd 
psrofäine'ü  Sprachgebrauch  (womaerh  selbst  die  KSnfge  mtpiht^ 
JUtoji^ ' hiesken) ,  hauptsächlich  dadurch  empfohlen,  dass  sich 
Christus  selbst  tmter  dem  Bilde  eiÄes  HlrCen  und  die  Kirche 
Uhfer  dem  Bilde  eber  Heerde  rorstellte  (Job.  X,  12  ffi),  und 
dass  ihn  der  Apostel'  Petrus  (1  Petn  V;  4.)  als  den  *ä^ymbl^ir[p 
sehildM.  Da!f  Wort  iiSA^xake^  aber' war  dei^  Ehren-Titel  der 
jüdischen  Lehrer^  Worüber  wir  Job.  I,  S9:  "Pa/^/^l,  tktyntn^ 
iQlLiTIvivo^vBv  iiö^iktiiQQ  —  die  anthentisdie  Erklärung  hieiben.  . 
Diese  beyden  Benennungen  sind  auch  ztt  aUen  Zeiten  in  der 
Kirche  geblieben,  iHid  ätunh  Pasföret  Doctor  dnickte  man  so-v 
wohl  4as  Amt  des  EAKrersi,  als  die  Verwaltung  der  Sacfnmenl^ 
uäi  die  Functionen  des  Seeboiyei»  aus^ 


^^ 
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Die  e^nllkhen  g«itdkli0ii  Amto-Ntfiieii  im  N.  T«  aber 
amd :  1)  ^'Bnbtnonfi^.  2)  IlQinßvti^g.  3)  jätu$t09oc»  Von  je- 
dem dieser  Aemter  in^ird  weiterbin  ausfubriicher  eu  bandeln 
aejn.  Hier  ist  bloss  zu  bemerken,  dass  diese  drej  Aemter  den 
eigentlichen  Ordo  ecclesia^ticus  ansmacben.  Diess  behalt  seine 
Richtigkeit,  ipan  mag  nnn  den  Gebrauch  des  Worts  Orch  aus 
der  romischen  Staats-Verfassang  ableiten,  oder  aus  der  jüdi- 
•chen  Tempel-  und  SjnagogaUEinrichtung  lür  entlehnt  hahen« 
Die  Synagoge  bietet  allerdings  die  am  nächsten  liegende  und 
am  meisten  passende 'Vergleichung  dar.  Es  werden  demnach 
rerglichen: 

I.  Die  inhnonot  den  i^/iavvnywyoiQ^  oder  Synagogen-Vor- 
fttehem,  Luk«  VIII,  41.  stehet:  i  ä^X^^  ^^  at>vaf(ayijg,  wel- 
dies  das  hebräische  no3»i  v^mi  ist  Von  ihnen  wird  MalUi«  IX, 
18.  Marc«  V,  22«  S5.  36.  88.  Lnk.  VIII,  49.  XIII,  14.  Apostg. 
XIII,  15.  XVIII,  8.  17.  gehanddt.  Sie  hatten  die  Aufsicht  so- 
wohl über  die  Lehre,  als  DiacipiiB.  Auf  ihre  verschiedenen 
Functionen  beeogen  sich  auch  die  Titel  ßfo^mu  (doctor  noster) 
und  Sckisaeh  Zibbor  (legatus  congregationis),  welche  sie  rühr- 
ten. Camp.  VUringa  de  Sjrnag.  ret.  üb.  U.  c  XL  Adr.  iSe- 
imd  Antiq.  Ehr.  üb.  L  c;  10. 

II«  Die  ngtaßfSri^  entsprechen  den  ^**^Ji\  (Senioribos), 
nnd  Ewar  ganz  m  der  «Itlestamentlieben  Bedeutimg,  wornach 
es  nidit  sowohl  ein  nomen  aetatis,  als  vielmdir  ein  nomeo  di- 
gnitatis  et  anctoritatis  ist.  Zur  Zeit  des  EVveytBn  Tempels  wmu 
den  die  Mtglieder  des  Synedrium's  zu  Jerusalem  yorzugsweisa 
nQießvTi^oi  genannt,  nnd  man  findet  häufig  Hfx^^^S  *^^  ^ 
ngtaßvftgot  (Apostg.  IV,  ^  8.),  oder  iQ^itfitg  Kai  ngiaßvn^i 
(Matlh.  XXI,  23.  XXVI,  47.  59.  Apostg.  IV,  28.  XXIII, 
14),  oder  auch  ttpx^*(^f,  ttal  o{  yga^ifiatiU^  itai  ol  n^wßvugoi 
(Bkatih.  XXVI,  67.  41.  XXI,  2S.  u.  a.)  rei^onden. 

Von  den  christliehen.  Presbjtern  und  ihrer  Verbindung  mit 
den  Imau^noig  handeln  die  Stellen  Apostg.  XI,  SO«,  XiV,  23« 
XV,  2.  4.  6.  22-^28.  XVI,  4«  XX,  17-  XXi,  18.  1  Timothy 
V,  U.  19.  Tit.  I,  6.  Jakob«  V,  14.  1  Petr.  V,  1.  2  Job.  1. 
8  Joh.  U  Aber  in  allen  diesai  Stellen  sind  die  kirchlichen 
nfi^vufoi  nicht  sowohl  den  toogt,  als  vielmehr  den  Sjnago* 
fal 4. Beamten^   w^Mie  tM)*^» genannt  wurdcb,  und  welches 


in 
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Wort  nidit  bloM  im  CbaldaisdwUi  •Mdero  «och  im  Sjiiadieii, 
pa8lor,.gub.eniatQr  o«  s.  w«  bedeotet,  Ku  rergleich^B« 

III.  W^o  man  den  itaxowog  mil  dem  Cha$an  (tj?,  AoF- 
«eher,  Acbtgeber)  vei^leicht,  so  pasel  diese  Veiglekhung  besser 
«uf  die  Idrchlicheo  Fuoclioneii  des  Diakonos  des  II — IV.  Jabr- 
'  Jbunderts,  als  aof  die  Geschäfte  des  Diakonus  nach  den  Angaben 
des  N«  Tk,  iroroach  es  haoptsäcblich  in.  der  Kranken-Pflege  und 
in  den  CoUekten  bestand  (Phil.  1, 1.  1  Timoth.III,  8.  12.  Rom. 
XVI,  1).  Das  Hauptgeschäft  des  Chasan  war  die  Aufsicht  auf 
OrdouDg  und  Anständigkeit  in  den  Synagogen,  die  Assistenz 
beym  Vorlesen  des  Gesetzes  und  beym  Vorsingen,  weshalb 
der  Chasan  oft  auch  der  Vorleser  (lector)  und  Vorsänger  (Scham* 
masch  i.  e.  cantor)  genannt  wurde.  Indess  folgt  aus  dem  Still« 
schweigen  des  M.  T.  keinesweges,  dass  die  i^iaxoroinicht  auch 
schon  damals  solche  Geschäfte  besorgt  haben  sollten,  sowie 
kein  Grund  Torhandeo  ist,  dieChasanim  von  derTheilnahme  an 
der  Armen- und  Kranken-Pflege  auszuschiiessen.  Gewiss  wa- 
ren die  Obserranzen  hierin  nicht  an  allen  Orten  dieselben. 

Der  vn^^vt]^  entspricht  dem  hebr.  t\js)Vi  welches  auch 
.durch  iovXog  und  naXc  übersetzt  wird,  und  Luk.  IV»  20  be« 
stimmt  den  Synagogen-Aufwärler  bezeichnet.  Sonst  sind  vnfi-^ 
Qhat  geM'öhnlich  die  .Diener  des  Synedriums,  und  auch  in  den 
Stellen  Aposig.  XIII,  6.  XXVI,  16.  und  1  Cor.  IV,  1.  hat  es 
die  Bedeutung  «Ton  einem  Diener,  welcher  sein  Amt  nicht  t^Xb^ 
ständig  und  frej,  sondern  nach  besonderer  Anweisung  und  nadi 
dem  Willen  seines  Herrn  rerwaltet.  Die  inr^ghai  enlsprechen 
den  Subdiakonen,  Akoluthen  und  andern  geringern  Kirchen«» 
Beamten,  welche  den  gemeinschaftlichen  Mamen  Inferioree 
fahrten» 

Dass  die  Einiheilung  in  Ordinm  mc^ores  (s.  superiores) 
und  Tninoree  (s.  inferiores)  zwar  nicht  apostolischen  Ursprungs; 
aber  doch  schon  friibzeitig  zu  finden  Sey,  ist  schon  oben  gezeigt 
worden. 

Von  mehrem  Schriftstellern  wird  angenommen,  dass  in 
den  beyden  ersten  Jahxfaunderten  bloss  di/s  Bisch&fe  und./^«- 
hyier  die  Ordines  majores  ausgemacht,  dass  man  aber  die  Dia- 
konen  mit  ihren  GehüUen  imd  Unter^Bedienten  unter  die  infe- 

« 

riores  gerechnet  habe. .    ,^it  dem  diatlen  Jahihundert,  bemeikl 


B/IL     Von  den  heiUgtD  PeüoncB.  %^ 

Baumgarttn  (Eri.  S.  ÖS.),  hat  man  dfe  Dbiooiios  nebst  den 
Accbidiaeonifl  und  DiaooDissuuieo  ad'Oidioea  majores  mitgerech- 
net^* Deimodi  dürfle  es  ati  emem  sichern  Zeugnisse  für  diese 
Annahme  fehlen.  Viehtiehr  scheint  sie  bloss  daher  entstanden 
XU  seyn,  dass  in  der  ältesten  2jeit  Jioxoyoc  anch  wie  in^Stanovo^ 
oder  vn^ghtig  gebraucht  wurde,  sa  wie  es  umgekehrt  in  den 
spätem  -  Perioden  liir  tt^jridcojroydc  geseist  •  wurde  -^  woraus 
manche  MissYerständuisse  entstoideo.  Am  meisten  scheint 
Hieronynuu  dagegeb  zn  sprechen.  Dieser  tadelt  nämlich  Epist. 
LXXXV.  ad'  Eragr.*  die  Anmassilchkeit  der  Diakonen  seiner 
Zeit,  welche,  wie  er  glaubt,  yon  der  Sellenheit  dieses  Amtes 
hemihret,  und  verweiset  sie  auf  ihre  ursprüngliche  Bestim-^ 
mung  im  N.  T.  als  mensaruili  et  yiduarum  ministros.  Er  hätte 
gewiss  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  auch  die  Kirche 
der  blöden  ersten  Jahriiunderte  sie  nicht  unter  die  Majores  ^ge^ 
lehnet  Labe,  wenn  ihm  etwas  davon  bekannt  gewesen  wä^e» 
An  vielen  andern  Stellen  (Gomment.  in  Mich«  VII.  ep.  XVII. 
XXVII*  adv»  Jovin.  lib.  IL  u.  a.)  aber  setzet  er  sie  mit  den  Bi« 
schüfen  und  Presbytern  in  eine  Kategorie,  rechnet  sie  unter  die 
duces  fidelium  et  praesides  und  gjebt  ihnen  den  Titel :  oonsa« 
cerdotes  und  conpresbyteros,  worin  'ilyn  auch  Augustinus,  Op- 
tatüS  u.  a.  beystimmen.  Bingham  L  p.  298.  Thomastm^-^ 
discipl.  eccL  P.  I.  lib.  IL  p.  2&  UeboKÜess  wurden  ja  in  der 
alten  Kirche  so  oft  iuhnonoi  und  n^aßvu^i  synonym  geaiami 
men,  und  es  würde  demnach  nur  swey  Cla^sen  geben.*  So 
finden  wir  es  auch  in  Lombardi  Sentent.  lib.  IV.  distinc».  24. 
angegebene  Excellenter  Canones  cZuo»  tantui|i  4aoro8  ordmen 
appellari  censent,  IHacomaiua  sciJicet  et  Fr$siyteriatu9 ,  quia 
bos  solos  primitiva  ecclesia  legitur  habuisse,  et  de  bis  solle 
praeceptum  Apostoli  habemus.  Doch  ist  hierbey  zu  bemerken, 
dass  diese  nach  dem  scfaolaslisdien  Grundsätze  gilt,  narh  wel-^ 
ehern  das  Episcopat  und  Presbyteriat  nur  einen  Ordo,  weldfier 
aber  in  zwey  Gradus  zerfällt,  ausmachen.  Es  wurde  aber  auch 
nach  -dem  Principe,  welches  das  Episcopat,  als  zur  Regierung 
der  Kirche  bestimmt,  über  den  geistlichen  Stand  erhebet,  rich^ 
tig  seyik  So  viel  ist  gewiss;  dass  das  Diakonat-  entschieden 
als  dritter  Grad  unter  die  Ordines  majores  gerechnet  wurde. 
Wenn  TertnlL  ezhortat  castit.  c»  7..]rom  ordo  sacerdotalis 
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und  tirloeodcsiasticilS' redet,  soterstebet  er  dasselbe  darunter, 
was  Hieronym,  Comment»  in  Es.  c  III.  unter  de^i-  Senatas 
ecciesiasticus  yerstehet.  Seine  Worte,  so  wie  die  ähnlicheo 
aus  epist*  ad  Rustic,  stehen  aucb  Decret.  P.  IL  (aus.  XVL 
quaest  L  c.  7. :  Et  nos  habemus  in  Eccksia  Senatum  noslrum 
.coetum  Presbjleioraui«  Hierbej  aber  gilt,  was  aus  demselben 
Hierooymus  P.  L  dist  XCIU.  c  24  aufgenommeli  ist:  Legant 
Acta  Apostolorao):  recordenftur  Qonditionis  suae.  Presbyter  et 
Episcopus,  aliud  aetaüs,  aliud  dignitalis  est  nomen. 

Offenbar  ist  diess  dasselbe,  was  sonst  Prenhytetium  genannt 
Mird,  welcbes,  wenn  auch  Laien  Mitglieder  desselben  waren, 
doch  Tönsugsweise  aus  Geistlichen  bestand  und  ron  diesen  ge- 
leitel würde.  Da,  wo  kein  Bischof  wav,  wurde  das  Presbj- 
terium  von  den  Presbyteris  und  Diaconis  .verwaltet  Diess  war 
auch 'der  Fall,  wenn  ein  bischöflicher  Sitz  erledigt  war.  So 
richtet  Cyprianua  (Ep.  IX.  und  Ep.  XX)  nach  dem  Tode  des 
f  omischen  Bischob  Fabianus  zwey  oificielie  Sendschreiben  an 
das  Presbyterium :  Cyprianus  Presbyteris  et  Diaconis  Romae 
consisleotibus  fratribus  salutem  <—  woraus  zugleich  erhellet, 
dass  die  Diakonen  unter  die  majores  gerechnet  wurden. 

Bey  der  Eintheilung  des  Clerus  bestehet  ein  Hauptfehler 
darin,  dass  man  in  einem  Zeitalter  eine  allgemeine  und  feste 
Regel  siKht,  wo  die  Lage  und  Verhältnisse  noch  keine  gestat- 
teten, und  dass  man  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Bedurfnisse 
der  verschiedenen  Gemeinen  und  Gegenden  nimmt.  In  einer 
volkreichen  Metropolis  und  bey  einer  zahlreichen  Geistlidikeit 
musste  man  nalürlith  das  Bedürfniss,  einen  Unterschied  in  deH 
Gesehenen  und  Rang -Verhältnissen  der  Cleriker  zu  machen, 
weit  mehr  (ubleo,  als  in  kleinen  Stadt-  oder  Land-Gemeinen, 
oder  Kirchen-Sprengeln.  Diess  lässt  sich  schon  a  piiori  an- 
nelunen  und  aus  Induction  wahrscheinlich  machen.  Wir  ha* 
ben  aber  auch  einige  bestinunle  Zeugnisse^  welche  über  diese 
Aogelegenheit  nähere  Audiunft  geben. 

Vor  allen  gehört  hieher  die  Nachricht,  welche  sieh  in  Eu<» 
seb.  bist.  ecci.  lib.  VI.  c  43.  findet  und  nähere  Auskunft  über 
de(i  rSmiscAen  Ckru$  giebl.  Sie  ist  enthalten  in  denk  Send« 
schreiben  des  römischen  Bischofs  Comäiau  (f  im  X  2d2)  an 
den  JBisdiof  Fahiua  i»a  Antjochien  |  worin  er  ihm  Machricfat 
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iibcr  ^  Aomas^dikeit,  wooilt  sich  der  Sektirer  Novatianut 
txaa  Bischof  habe  erwählen  lassen,  ertheilet.     Diese  Stelle  ist 
iti  Tielfacher  Beziehung  wichtig.     1)  Man  hat  mn  unverdäch- 
tiges Zeugniss  aus  der  Milte  des  drilten  Jahrhunderts  aber  die' 
grosee  Zahl  christlicher  Einwohner  und  Kirchen -Gemeinen  in 
Rom.     S^hon  ^iSe^^'iM  bemerket:  Cum  singuli  presbyteri  suas 
iregerenl  Basilicas,  si  XLVI  fuerint  presbyteri,  totidem  Basili- 
cas  fuisse  dicendum  est«     Damit  stimmt  auch  Optalus-  Mil.  lib; 
II.  überein,  wo  er  meldet,   dass  zur  Zeit  der  Diocietianischeif 
Verfolgung  in  Rom  über  40  Kirchen  waren:  Non  enim  grex 
aut  populbs  dppi^llandi  fu^rant  padci,  qtii  inter  XL  et  qüod  e^^- 
currit  Basilicas,  locum,  ubi  colligerent,  non  habebant.     2)  Ditf 
Zahl  von  mehr  als  1500  Wittwen   und  Hulfsbediirftlgen  (so 
schont  das  ^Xi^S^avot  am  besten   zu  übersetzen;   Siroih  hat 
es  durch  JPiresshaße  gegeben),  welche  Unterstützung  erhalten^ 
spricht  ebenfalls  für  eifae  sehr  2ahll*eiche  Gemeine.     Doch  war 
am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  der  Massstab  viel  grosser.  Nach 
Chrysost  Homil.  LXVII.  in  Matih;  ernährte  die  antiochenisch«^ 
Kirche  Ton  ihren  nur  massigen  Einkünften  täglidi  übet  SOOtf 
Vi^ttwen  und  Juogflrauen,    Und    ertheilte  überdiesfl  noch  fQjf 
Fremde,  Aussätzige,  Gefangehe  tind  Geistliche  äh  Koii  und 
Kleidung  bedeutende  Unterstützungen.      Auch  wurde  ja  tom 
Kaiser  JuUaHus  (Epist;  ad  Arsac.)  die  AMenj*Pfleg6  6et  Gali- 
läer  den  Heiden  als  Muster  empfohlen«     8)  Die  rSlnische  Gel- 
meine  wird  in  drey  Ciassen  eingetheilts  ä)  die  Geistlichen  üiid 
Annen,  welche  roil  di»r  G^rheinä  ihren  Uliteiliält  ehipfaugen ; 
b)  die  Reicheh  ^  tirelche  zu  den  Gollekten  tmd  Umlagen  bejM 
steuerten;  c)  das  Volk,  odei^  d^  grosse  Haufe,  wMchet  zwa^ 
nichts  erhielt,  aber  auch  M^ehig  odei^  nicht^i  gab.-     4)  Vorzüg- 
lich il^itshtig  fibeif  ist  dör  geiatUöhi  PäHotutl-Staibä-,  üiid  die 
bestiitmlte  Angabe^  dass  es  schon  damals  t  iTtodtaxiforg^  Axo^ 
kav&ovg,  iio^xtaT&g)  dvafpdcta};  und  nvXiogovg  -^  also  quin- 
que  ordines  mihores  gabi     Es  ist  aber  noch  besoiiders  zu  be- 
merken, dass  hi^t  dicht  tbn  eih^r  HeiUh  Jäimichtangi  sondern 
M:hoil  Ton  einet  fixit'teä  Gewohnheit,  itie  sie  aUch  um  dieselbä 
iZeit  in  der  I&arthagischen  Kirdie  (nach  Tertuitiän*s  und  (3y- 
prian's  Zeugniss)  bestand,  die  ttede  ist     5)  Merkwürdig  ist 
auch  der  Umstand^  dass  nur  sieben  Diakonen  angestellt  waten. 
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Denn  wenn  man  andi  die  vnoiinuovfw^  mit  dazu  reehnen  woU- 
te  (waa  doch  schwerlich  angehet)»  so  btiebe  doch  rvrischen'  den 
14  Diakonen  und  den  46  (oder  42)  Preebjtern  (selbst  wenn 
man  die  IKUIe  als  PresbytCjiros  lakales  annehmen  wollte)  ein 
Missverhältniss«  Die  Sieben-Zahl  beziehet  sich  wahiechein'- 
lieh  auf  die  sieben  Diakonen  der  Gemeine  zu  Jerusalem  (Aposig. 
YI,  3  —  6)  *)•  Auf  jeden  Fall  aber  wird  die  |,  Diaconorom 
paucitas/^  wovon  Hi^ronynuu  (ep^  85  ad  Evagr»)  redet ,  ge- 
rechtfertiget 

Was  aber  damals^  wie  späterhin  ^  von  Rom  galt^  war 
deshalb  nicht  auf  Mailand,  Neapel,  Syracus,  Rarenna  u*  a  Oer- 
ter  anwendbar« 

Ein  noch  ganz  anderes  Verhältniss  bietet  die  yom  Kaiser 
Justinianns  I«  zu  Konstanlinöpel  erbaiuete  und  yon  Prokupius 
(de  aedifidis  Justinian.  lib,  L  c,  2.  3.)  beschriebene  Sop/uen- 
Kirche  zu  ELonstantinopel  dar*  Der  Kaiser  selbst  setzt  Novell« 
IIL  c  1.  für  den  Dienst  dieser  Giganten** Kirche  folgendes  Perao*^ 
naleüest:  Sancimus,  non  ultra  sexaginta  quidem  Presbytw)s 
in  8anctissim,a  majore  Ecclesia  esse,  Diaconoe  autem  maaculos, 
centum^et  qttadraginta/i>«miiMM(Le*  Diaconissias),  Subdiaconos 
rero  noni^ta,  Lectores  .autem  centnm  et  deoem,  Qmtorea  yi- 
ginti  quinque:  ita  ut  sit  omnis  numerus  revereodissimorum  de- 
ricorum  sanclissimae  majoris  Ecclesiae  in  quadringentia  yiginti 
quinque:  et  insuper  centum  existentibus  iis,  qui  rocantur 
Ostiarii* 

Aus  solchen  Angaben  wird  die  Nothwendigkeit,  den  Qe- 
rus  in  ordinea  majores  et  minores  einzutbeilen,  begreiflich; 
zugleich  aber  auch,  dass  man  nicht  für  alle  Clerical'^  Verhält-* 
nisse  dens^en  Massstab  anwenden  dürfe. 

Was  nun  die  Anordnung  und  Eintheilung  des  geistlichen 
Personal^tatus  im  Allgemeinen  anbetrifft|  so  ist  hierbey  zufor«^ 


*)  Aach  das  CondL  Neo-Caesar,  a«  814»  caa.  14.  befiehlt»  mit  aus- 
drückiiclier  Berofung  auf  die  Apostel-Geschichte»  dass  auch  bey  dei^  gros- 
eern  Gemeinen  nur  sieben  Diakonen  angestellt  werden  sollen»  ^laKOvot 
httä  6<pBlXovaiv  stvat  ncttä  tiv  wxvovce^  Ttäv  nctpv  fuydXtj  sfij  i}  «oXts* 
ima%^9^  i^  a«o  n}g  ßißlov  tmv  xq«ii»p*  Brst  spAterhin  ging  maa 
dav*sa  ab. 
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derst  auf  die  Verscbiedenlieit  der  GrondBätze  und  Obiertansed 
nach  den  yer9cluedeDeQKircheii*Sy8teinenRikk8ichtzuoehinra. 

L  In  der  onemalüch^grieckuch^n  Kifcfae  finden  wir  fol- 
gende Haupt -VerscbiedeDbeiten« 

u^)  JDis  eigentlich  gtiecfueche  Kirche^  d«  h«  die  d^  Pa« 
triarcben  von  Kon9tantioopeluoterwoifene(wozu  aachrerschi^ 
dene  orientaliiche  Kirchen^Partbpyen  gehöreQ)|  ao  wie  die  im 
Weaenüicben  mit'ibr  barmonirende  Russische  Xirche^  tbeilt 
die  GesammtrPrieätersehaflt  in  folgende/ii/i/*  Orden  : 

1)  BiAcböfe» 

2)  Prieator* 

5)  Diakonen« 

4)  Sab -Diakonen. 

6)  Lektoren )  woranter  die  Psalten  ((^antorea)  und  Atolu^ 
ihen  mit  begriffen  sind. 

Mich.  Meineccü  Abbilduiig  der  alten  und  neuen  griecb« 
Kircbe«  Hu  IIL  p.  48  ff«  Vgl.  H*  J.  SchmOf^  morgen!,  griecb« 
ru85.  Kirchei  Mainz,  1826.  8.  p.  282  ff.  JSng^s  Gebr.  und  Ce- 
remon.  in  der  griecb.  Kirche  in  Rasaland  p.  258  £  StäudUn'e 
kircbUcbe  Geographie  und  Statistik.  Th.  I.  S.  268  — 89.  Tb. 
II.  S.  592— 610*  Das  Episcopat,  als  Hierarchie  der  Jurisdi- 
ction betraobtßt,  bat  die  drey  Abstufungen  j.  1)  Ens-^Bischol^ 
2)  Metropolitan.  8)  Patriarch.  Hierzu  kommt  in  Russland  noch 
die  heilig  Synode,  bey  welcher  die  höchste  geistliche  Gewalt 
ist.  Sons^  war  in  Konstantinopel  und  auch  in  andern  Gegen^ 
den  die  Würde  eines '^«(»jlfo^  (das  Exarcbat)  höber  ^  als  die 
Metn^oUtan-Wüidei  und  geringer,  als  das  Patriarchat  Codini 
de  offic  c  I.  n«  4t.  Mori^  Exerdt.  üb.  L  c  15. 

.  B)  Unter  den  Terscbiedenen  Parthejen  der  orientalischsn 
Kitßie  haben  die  &p^  die  Idee  der  Hierarchie  am  sorgfältig-^ 
sten  ausgebildet«  UnTerkennbar  ist  es,  dass  die  Sjrrer  bierbej 
aus  dem  Dtonj^situ  At'eopßgitq  geschöpft^  und  die  ganze  itgav 
duucoafijj^aff /wie  sie  sieb  in  der  Schrift  Dionjsü  Areopagitae 
de  Hieretchieecclesjaiitica.  Opp.  T.  h  ed.  Corder.  p.  855 — 63: 
nifl  mr  hgofmüp-  %iXfmamv  ilodet,  zum  Grunde  gelegt  bar 
ben.     Nach  derselben  .findet  ewischen  der  Hiararcbia  coelestis 

Ra^ng-Ordnung  dec  Engel,  .oder  himm-*> 
d^Hieraschia  e^siastica  die  giösste 


i 


180  ]         B.  II«     Tod  den  heiligen  PenoDeo« 

Verwandtftcliaft-  und  Aehnlichkeit  Statt ;  und  irenn  in  der  letz* 
tern  sich  noch  einige  Unvollkomnieiiheit  wahrnehmen  lässt,  so 
rührt  diess  von  der  Erhabenheit  des  Himmlischen  her,  iroron 
das  Irdische  nur  eine  unvollkommene  Nachbildung  seyn  kann.    * 

Am  deutlichsten  haben  sich  hierüber  die  Nestorianischen 
JfyreTj  von~  deren  Kirchen- Staat  in  AsBemani  BibL  Orient«  T. 
m.  P«  n.  p.  788  seqq.  ausführlich  gebandelt  wird,  eilclärt.  So 
sagt  Ebed-Jesu  Sobeusis  in  seinem  Werke:  Margarita  P.  HL 
c.  8  (vgl.  Bibl.  Of.  T.in.  P.  L  p«  355) :  Quemadmodum  novem 
sunt  Chori  majestati  divinae  deserviedtes,  quos  in'  tres  ordines 
distinguimus ;  ita  et  Ecclesia  choros  novem  enunierat:  Patri" 
ärchfu  enim  et  Metropolitae  et  EpUcopi  ordinem  Cherubim,  ei 
Seraphim  et  Thronorum  supplent.  uircJudiacoTii  vero,  Perio^ 
deuta^  et  Preshyteri  in  ordioe  Virtulnm,  et  Poteelatum  et  Do- 
minätionutn  consistunt«  Diacom  autem,  et  Hypodku>oni^  et 
Lectores  in  ordine  Prindpatuum  et  Archangelorum,  atqne  An- 
gelorum  ministrant. 

Derselbe  Schriftsteller  giebt  in  seinem  Nomocanon  P.  VI« 
1. 1.  (Bibl.  Or.  T.  III.  P.  H.  p.  791  folgende  Darstellung:  £c- 
clesiastici  nostri  Ordines  sunt  eorum  typus,-  qui  in  coelesti  ee^ 
desid  nostuntur«  Quemadmodum  enim  ecclesia  ilia  in  tres 
Hierarchias  dividifur,  et  unaquaeque  Hierarchia  rarsus  in  tres 
brdines  distribuitur :  ita  et  apud  nos«  Prima  aotebfi  ex  tribus 
Hierarchüs  est  l)iaconatu8y  qui  in  tres  ordines  dividitar,  nimi* 
txah.  in  Lectores,  Hypodiaconos  et  Diaconos.  Lectöris  proprium 
est,  legere  scripturas  cotam  popiüö  t  Hypodiaconi,  ornare  tem- 
plutn,  cüstodire  foreä,  accendere  lampades:  Diaconi,  procla- 
mare,  hoc  est,  dicere:  Surgite  advrandumy  stemua^  rtcteaUdl^ 
Ute  pocenif  et  cetera  hujusmodi*  Secuuda  Hierarchia  est  J^^a^ 
hyumtua^  qüi  diyiditur  in  Presbyteros,  Periodeütas  tt  Arobldia^ 
conos4  Presbjrteri  proprium  est,  consecrare  baptismnm  et  of- 
ferre  Oblationetn  i  Periodeutae,  Visilare  pagos;  in  locum  enim 
Chörepiscopi  insütütuS  est,  pöstquam  hie  e^  Orientts  ecclesia 
snblätus  est:  *Archidiaconi,  qui  principe  Diacotiatüs  sive  Mini- 
steril  iiiterpretatut-(?))  proprium  est,  ordinäre  Blinisterionn 
Tertia  aliisquö  dfmbtis  stiperior  Hierarchia  est  I^piseopatus  ^  cu- 
}tts  ordines  sunti  prinio  Episcopu»  siinpIelC|  cujus  proprium  est, 
tnanum  imponere  Leddribos,  fiypodiao»mS|  Diaeonis  et  Pree- 
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bjleris,  bcoedieere  Peiiodeiitu,  el  ofare  ftuper  Aichiduiconmn« 
Secundo  Epifcopnt  Metropolitanas,  qui  aimplice  Episcopo  sa« 
perior  est,  efusque  proprium  munosi  maDiim  imponere  Epi- 
»copU  simplicibus  suae  proTindae«  Tertio  Catboliqu  Fatriar- 
cba,  omnibas  aacerdotii  ofdinibut  superior,  et  pater  conununia 
uDirersorani,  ci^as  proprium  est,  manuna  imponere  Metropo- 
litaois  et  petficere  Epiacopos. 

Wenn  Tinwtheus  (de  sacram.  eccles.  c.  L  sect.  V.  «-«r 
ibid.)  diePerfodeulen  und  Cborbiscbofe  auslässt,.  und  den  Qer^8 
9o  ordnet:  Exordsta,  Cantor,  Lector,  Hypodiaconus,  Diaconua, 
Presbyter,  Episcopus,  Metropolitanus,  Patriarcha  —  so  ist  bier- 
in eine  A^ommodation  nach  dem  rötniscben  Kiicben-Systeme 
unverkennbar.  Dasselbe  gilt  auch  ron  den  Syrischen  Maro^ 
niien,  deren  Hierarchie  Ton  Morinua  (de  sacr*  Ordinat.  p.  442 
seqq.)  nicht  ganz  richtig  angegeben  wird.  Es  giebt  auch  noch 
andere  Verschiedenheiten  der  JUelchiten,  JatobUsn^  Kopten  u.a., 
worüber  Aasemani  1.  c.  p.  789  seqq.  zu  rergleicben  ist«  S49 
betreffen  aber  grosstentbeils  die  ordines  minores,  oder  die  Dia- 
konissen, Periodeuten,  Chorbischöfe  und  Archidiakonen;  wor- 
über weiter, uiiteti  noch  Einiges  anzuführen  seyn  wiird.  Hier'' 
bemerken  wir  nur  noch,  dass  die  Orientalen  in  der  Regel  die 
GeistUchkeit  in  umgekehrter  Ordnung,  io  progressu  a  minori 
ad  majus,  auffiihren  und  daher  mit  dem  Lectorate  (welches  ge- 
wohnlich die  übrigen  ordines  minores  in  sich  b^gteift)  anfan-« 
gen  und  mit  dem  Patriarchate  aufhören« 

II.  Die  abendländische  Kirche. 

Im  Allgemeinen  stehet  jn  der  romisch-jkalhoUschen  KtCr 
che  der  ans  dem  scholastischen  Zeitalter  herrührende  Grund- 
satz fest,  dass  der  Clerus  aus.  sieben  Ordnungen  bestehe,  un4 
man  berufet  sich  deshalb  auf  die  gratia  septiformis  Spiritus  San- 
frti.  A^ch  darin  herrscht  im  Allgemeinen  Uebereinstimmung, 
dass  man«^#«  Qrdines  majoree^  welche  man  aqch  sacros  nennet, 
und  welche  das  eigentliche  sacerdotium,  oder  das  Miilisteriuiii 
s.  altaris,  ausmachen,  und  Quaiuor  ordines  minores ^  welche 
für  das  Ministerium  ecclesiasticum ,  oder  für  den  Dienst  des- 
Qerus  und  der  Gemein^,  bestimmt  sind,  unterscheidet.  Aber 
flie  Kanonisten  halten  sich,  in  Ueber^instiipmun^  ipit  ^er  pn^^^' 
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talischen  Kirche,  an  die  Bestinmnmgen  des  Dionjsine  Areopi^ 
gita  und  setzen  nopem  hUrarchlas  fest  ^  wovon  Tjier  majores, 
fünf  aber  minores  heissen«  * 

In  Fabii  Incamaü  Scratin.  sacerdot.  P.  L  tract«  2.  wilrd 
die  Yerscbiedenhät  zwischen  den  Sdiolastikeiii' und  Kanoni- 
sten  ausfuhrlich  angegeben. 

Alan  iiberzeugl  sich  bald,  dass  die  Scholastiker  dadurch, 
dass  sie  die  Ordination  zu  einem  Sacramente  erhoben,  zu  die- 
sen Bestimmungen  geführt  wurden,  und  dass  dadurch  das  Sa- 
cerdotium  gehoben  werden  solhe.  Diess  ist  auch  der  Gesichts* 
pünkt,  "^eichen  das  Concil.  Trident.  Sess.  XXIIT.  c.  2  seqq. 
aufgefasst  hat.  Der  Bischof  gehört  als  Priester  zum  Presby- 
ter; als  Yo^steber  und  Regent  ^tdiet  er  iiber  dem  Orden«  *) 
tJm  aber  die  Zahl-Harmonie  nicht  Ssu  stören,  wurde  der  Snb^ 
diaconus  unter  die  Majores  gerechnet. 

Das  Schema  der  Kanonisten  ist  daher  in  der  gradatio  a 
minori  ad  majus  dieses : 
1)  Psahnista  s.  Cantor, 
S)  Ostiaiius  s«  janitor. 

5)  Lector,  \  Ordlnes  minores« 
4)  Exordstfi« 

6)  Acolutfaus  (icolythos)« 

6)  Subdlaconus« 

7)  Diaconus.  f   ^^  j. 
oN  n     !__.  >  Ordines  majores* 

8)  Presbyter,         ' 

8)  Episcopus« 

Zum  Diakonate  und  Presbyteriate  werden  auch  die  Ar- 
diidiaconi  und  Xrchi^resb^eri  gerechnet,  wiewohl  die  Rang- 
Bestimmung  derselben  yerschieden  angegeben  wird«  Zrom  Pri- 
mat gehören:  Archiepiscopi,  Primates,  Exarchi,  Patrtarchae, 


*)  Dieie  Daplicitfit  gründet  slck  auf  die  alte  Eiotheilang  der  Archen- 
Gewalt  in  die  Bierarehie  der  Weiht  (ffierarchia  ordinis)  and  die  iKerar-- 
Me  det  Juriediethn,  Auch  die  Apolog.  Aog.  Conf.  art  XIV.  p.  294.  billiget 
diese  BintheUungi  Bt  plaoet  nobi«  Tetua  partitio  potettatia  inpatettate» 
erdinie  et  poteitatem  Jwrkdiethnie.  Habet  igitor  Epiicopua  poteatatem 
tfrdinu,  hoc  est  miniateriooi  Terbi  et  aacrafflentorom;  habet  et  poteatateni 
Juriadicüonia,  hoc  est  auctorltatem  excommonicandi  obooxioa  pubücla  cri- 
ndifibiM  etc. 
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PoDtifex  Maxiinos.     Doch,  wird  der  letztere  häufig  als  der  al- 
leinige Inhaber  des  Primats  dai^esteUr. 

Das  scholastische  in  der  römischen  Kirche  recipirte  Sche- 
ma aber  idt: 

1)  Presbyter  s.  Sacerdos. 

2)'Diaconus.  \  Tres  majores, 

S)  Subdiaconus, 

4)  Acolathus  (Acoljthus). 

5)  Exorcista.  .   ^  , 

6)  Lector.  }  *?"'*»°'  "^°"»* 

7)  Ostiarins. 

Die  minores  werden  in  dieser  Ordnung  im  ConeiL  TdU 
dent  Sess.  XXIII.  e.  2,  sonst  aber  zuweilen  auch  anders  auf*- 
geiohrt;  doch  wiid  bemerkt,  dass  der  Grad  derselbe^  rerschiei^ 
den  sey:  Quamyis  non  pari  gradu ;  nam  Subdiaconatus  ad  mi^ 
jores  oidines  a  Patribns  et  sacris  GonciUis  refertur,  in  quibus 
et  de  aliis  inferioribus  fieqnentissime  legimus« 


Sechste«    Kapitel. 

Der  geistliche. Personal-Status  der  alten  Kirche. 


Erster^   Abschnitt. 

Das  Episcopat« 

n»  Me8$aUm  (CUmäii  SttknoHt)  DIwert.  de  Bpboopis  et  Presb^ 

16^1.  8. 
Joaok.  md^tmd  Bxerdi,  de  Bpifoopis.  Hdoist  16fi^.  A.  ed« «.  170a  4 
Ctup,  ZUgUr  de  Bpiaeopia.    Jan.  1686.  4. 
Jflu  F^»  BuddeuM  Bxercit.  de  origine  et  petestate  Bpiacop.  Jen.   1705« 

4    Vgl.  Dissertat  theol.  SyntagiD.  I.  p.  179  seqq. 
J.  tV.  Vruner  de  origine  Bpiscoponun  eoruDiqae  in  eceleaia  priadtifa 

Jure.    Hai.  1701.  4 
K.  J.  9mnovH  IXaaat.  de  Bpiac  aetate  epealel.    Jen.  1774  4 
/.  n.  €rMm'  deBpisc  ptliase  ecoUaiae  eeciioiqiie origioe.  Jen.  1805.  4 
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I.    Amts-Titel  und  Pradicate. 

Das8  das  deutsche  Wort  Bischof  rom,  latemischen  Epi^ 
scopua  abstamme^  ist  eben  so  gewiss,  als  dass  die  Lateiaer  das 
griechische  Intaxonog  ofliciell  imm^r  bejbehallen,  und  sich 
der  UebersetzuDg  Inspectpr,  Superinspector,  oder  Superioten-» 
dens,  oder  Superattendens  nur  selten  bedienen.  Die  Erklürung 
des  Wortes  findet  man  hey  Augqstip«  de  civit,  Dei  Hb.  XIX.  c. 
19.  lib.  L  c,  9,  wo  es  mit  Speoulator  qnd  Praepusitus  «Tergli- 
chen  wirdf  Hierony-mus  epist  VIII«  ad  E^agr.  sagt :  Hoc  qui« 
dem  Graece  sigoißcantias  dicitur  ImaKonovvTi^j  id  est,  Super- 
jntendentes*  Unde  et  nomen  Episcopi  traclum  est.  A.  selbst 
aber,  wie  Hieronjrmüs  u.  a.,  nennen  den  obersten  Kirchen- 
Beamten  nie  anders,  als  Episcopns.  Die  Hellenisten  iibef^ 
setzen  das  hebr.  «^sipa  und  •y^pfi  durch  iniaxonog^  und  ^as  so 
oft  vorkommende  n*i|^d  durch  inanconi^ ;  und  diese  generisdie 
ISenepnuDg  kommt  auch  im  N.  T.  tot*  So  heisst  Christus  1  Petr. 
n,  25 :  0  noifi^v  nal  tnlaxonog  %&¥  ffw^wv,  wo  es  ron  keinem 
besonderen  Amte,  sondern  von  dem  Geschäfte  eines  Aufsehers^ 
Pflegers,  Beschii(i;ers  etc.  gebraucht  ist.  Die  Profan-Griechen, 
wie  aus  Athenäus,  Demostbenes*  und  dem  Scholiasten  des  Ari? 
ßtophanes  (Dougiasi  Annal.  Sacr.  P.IL  exe.  9S.  p.  139.)  u.  a» 
erheUet,  bezeichnen  durch  Inlaxonog  jcuweilen  auch  ^in  be- 
stimmtes, obrigkeitliches  Amt  zur  Revision  der  Justiz-  und 
Polizey- Verwaltung,  so  dass  diese  Inloxonoi  (praesides^  prae- 
fecti)  den  Bischöfeiy  in  dem  I^ai'olingischen  Zeitalter,  als  Diri- 
genten des  Send^  Qerichis  zu  vergleichen  sind. 

Aber  die  Hellenisten  übersetzen  auch  das  judische  nos^n 
^th  (welches  eigentlich  aQXiOvyayiayog  ist)  und  *tb3(n  rriV«^ 
{anoatoXog  ixxXtjoiag)  durch  Intaxonog,  mid  vergleichen  das 
bischöfliche  Amt  mit  dem  jüdischen  Vorsteherr-Amt  in  den  Syn- 
agogen. In  Folge  dieser  Vergleichuug  werden  auch  inlaxonoi 
und  nQfüßvttQoi  (o^^i'Dt)  synonym  geb|raucht,  und  wenn  1  Petr. 
y,  },  2f  ngeaßpTfQOf,  inioxonqvtfjeg  verbunden  werden,  so  sind 
die  ngiaßvTfQot  ein  nomen  dignitatis;  die  imaxQnqvvT^g  oder 
Inlaxonoi  aber  ein  nomen  ofBcii,  ein  Sprachgebrauch,  welchen 
man  bis  ins  dritte  Jahrhundert  noch  häufig  bey  den  Kirchenvä- 
tern und  in  den  öffentlichen  Documenten  findet.     Die  Syrer 
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baben  das  griecbfadie  Wort  Spücupo^  wie  die  melstei»  idrddi« 
chen  Tenninolögieeii ,  ai^enommen,  jobgleich  es  ihrer  Spradie 
mditi  an-  eofsprechenden,  lindriickeD  Ibhlet.  jisumani  BibL 
Qneoi.  T.  lU.  P.  U;  p.  406.  T.  U.  p.  15.  49  d.  a«  . 

Die  volls^digste  EfklKrdng  über  j/f  ArxdTroc  gibt  Ouü.  Be^ 
ifengoM  S;fnod.  IT.  L  Obdenrat.  ad  Can«  Apbst.  c.  1.  Vgl.  Casp. 
JBiegierde  Eplscopis.  Jen.  1686.  4^  c.  1.  J.'  F^.Bu€ldeu8z'Exßr^ 
QU  de  origine  et  potestate  Episcoporttm;     Jen.  1705.  4. 

Unter  den  zahlreichen  Benennungen,  Srodurch  hej  don 
Alten  die  bischSfliche  Würde  bezeichnet  wird ,  verdienen  fol- 
gende als  die  wichtigsten  bemerkt  zu  werden : 

1)  Die  fast  ganz  synonymen  biblischen  Ausdrucke  ngoT- 
üTUfitvoi  (1  ThessaL  V,  12«)  und  nQOiCTwxeg  (1  Timoth. 
V ,  17.)  werden  von  den.  Lateiriera  durch  Praepoa^i  (wovon 
Propst  gebildet  ist)  übersetzt ,  und  zur  Bezeichnung  des  geistli- 
chen Vorsteher  -  Amtes  gebraucht«  .  Die  griechischen  Kirchen- 
väter pflegen  sie  durch'  den  Beysatz  nviviiaxuioi  (spirituales  pa- 
tres y  in  spiritualibus)  oder  nvtvfiauxov  yo()oi; ,  von  weltlichen 
Vorgeßetzien  zu  unterscheiden«  Justin.  Mart,  4polQg«  II«  Eu- 
seb.  K  e.  VI.  c.  S.  8.  VII.  c.  13.  Basil.  M.  Hqm.  in  Ps.  XXVlIf. 
Vgl.  Cypriap.  ep.  S.  9  u«  a.  ^ntiatUea  sacrorum  und  ^Q^istites 
ohne  Beysatz ,  so  wie  Praesides  wird  in  derselben  Bedeutung 
gebraucht« 

3)  Nahe  damit  verwandt  ist  die  Benennung  ngoeSgoi 
(Euseb.  Vit,  Const  M.  lib.  IL  c,  2.  bist.  ecci.  lib.  VIIL  c.  2g, 
,was  von  den  Lateinern  durch  Praesides  und  Pfoesidentes  gege- 
ben wird.  Tertull.  Apol.  c.  89«  de  cor.  mil.  c  S«  Cyprian, 
cp.  LXXIL  Man  hat  dabey  vorzugsweise  an  den  Vorsita 
(nfoidgla)  bey  den  gottesdiensllicben  Versarnqulungen  und  den 
Synoden  zu  denken« 

8)  ^E(poQOi  wird  durch  Inspectoree  übeisetzt,  ond  wenii' 
•s  nicht  häufiger  für  hitcxonoi  gesetzt  wird ,  so  mag  der  Grund 
vielleicht  darin  liegen,  dass  man  eine  Vergleichung  mit  dem 
profan -griechischen  Epborate  vermeiden  wollte,  Bey  den 
Protestanten  wird  es,  wie  die  lat.  Uebersetznng,  bäiifig  zur 
Bezeichnung  eines  Vorstehers  der  Geistlichen  und  der  gelehrten 
Schuten  and  Corporationen  gebray pbt  und  es  aiad  d^TQn  die  Zfir 


18t  B.  IL    Yen  des  hMligai  Pmoaeii. 

eämmenseteuDgeo ':  Kirchen  ^Inspector, '  Schul-*  Inapediar^  Cy^ 
näuuial^Ephönu^  J^isctpün- Inspectsr  u.  ^  %fkiAnMiA» 
.  .4)  Mach  Theodora».  CommsBl.  in  Pliil.  I,  1.  und  1  Ti. 
moth.  III,  1«  vurdea  die  Bischöfe  in  der  alten  Kirche  häofig 
Idnixfn^Xoi  genannt»  um  aie  Ton  den  Plrefbfteni,  welche 
auch  den  ^amen  IntoHonoi  fiihrten,  sn  ontfrsdieiden.  , 

Ganz gewöholich  aber  hiessen tsie  ^idioxoi  rSfv ^Ano" 
aroXtjfj  Successoreft  (oder  Yicarii)  Apoatolorum.  Cyprian. 
ep«  LV.  LXIX.  XLII,  Augustia.  in  Ps«  XLV ,  16.  An  die- 
sem Titel  hängt  nuD  die  so  wichtige  Lehre  de  perpetua  et  nen 
iuterrupta  successione  Episcoporum,  M'elche  nicht  nur  Ton 
der  griechischen  und  römischen ,  sondern  auch  yon.  der  hohen 
Kirche  Englands  mit  besonderer  Vorliebe  festgehalten  ^rd. 

5)  Weun  die  Bischöfe,  was  nach  Socrat.  h.  e.  lib.  IV» 
c«  23.  und  Hieron«  in  1  Timoth.  III.  nicht  selten  gesdiiefat, 
Angeli  ecclesiae  genannt  werden ,  so  kann  der  Gruod  allerdings 
aus  Apokal.  I,  20.  II,  1.  8.  12.  16.  III,  1.  7.  14.  hergdeitet 
werden.  Allein  die  Vergleichung  ist  offeubar  aus  der  aus  dem 
Propheten  Daniel  in  die  Apokalypse  übergegangenen  Votstel- 
lung Ton  den  Eogeln  als  Stellvertretern  der,  Völker,  Reiche, 
Provinzen  u.  s.  w.  hergenommen ,  woraus  alsdann  der  Glaube 
au  die  Schutz -Engel  einzelner  Individuen  geflossen  ist«  Die 
Engel  sind,  wie  es  Hebr.  I,  14  heisst:  Ttvtvfiara  JiUTov^ixä^ 
dg  iia^ovltfLV  anooxtkXofikva  Siä  tovc  fiiXkovrag  xkfjQWOfAiiw 
cwTfjQlaK  Was  in  der  Hierarchia  coelestis  die  Engel  sind, 
das  sind  in  der  Hierarchia  ecclesiastica  die  Bischöfe,  welche- 
von  Christus  und  den  Aposteln  mit  dem  Dienste  des  Evange« 
linms  und  der  Helligen  (jtlg  Siaxovlup  tov  ivaYytXlov  xal  %wv 
aylwv)  beauftragt  sind. 

In  der  Stelle  1  Cor«  XI,  10  hat  man  unter  den  äyyikotg 
ebenfalls  Bischöfe  und  Aufseher  der  Gemeine  verstehen  wollen« 
Allein  Zusammenhang  und  biblische  Analogie  sind  dieser  £r^ 
ktfjrung  nicht  günstig.  Diese  ist  vielmehr  aus  1  Ofos.  VI,  1  if. 
abzuleiten,  wo  die  LXX  die  a%ijSijp2[3  durch  o^cloi  überse^ 
tzen.  Auf  diese  Stelle  beziehen  sich  auch  2  Petr.  II,  4  IL  und 
Br.  Jud.  Vs«  6 ,  WQ  von  den  sinnlichen  Ausschweifungen  der 
von  ihrer  Bestimmung  abweichenden  Engel,  und  ihrer  uner* 
laubten  Liebe  zu  den  Töchtern  der  Erde  4ie  Bede  ist.     Auf 
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diese  VontcSlang  güiiodiet  aicb  aad^  die  alte  Tradition  too  dea 
^Bififfj^^X^  und  von  deu  Eogeln  und  ]>äinoifteii|  welche  die 
Erden -Töchter  lieben  ond  sie  zu  beeitaeo  tiacbl^n«  Vgk  T<4>« 
VI,  14.  (Sri  ioifiiptop  fJüt  avTi7»)  Lib;  H^noch•  in  Gmbe  Spi» 
CiL  L  p*  S47.  Teslament.  XIL  Patr.  be^.  Gini^  L  p.  150*  Jo-» 
aeph.  Apliq.  lib.  L  e»  4«  Phüo  de  Gigant,  p.  284.  Jjistio«  H» 
ApoL  min,  p«  44^  Iren,  adr»  baer«lV,  16.  SS«  Cieai^  AJ, 
Paedag.  Uly  2.  u«  a«  Auf  diese  Tradition  gröndet  der  Apostel 
Paulas,  und  nach  ihm  Torziiglich  TertulL.  de  ricgin.  veL  c.  .7« 
de  habit.,mul.  c.  2.  u«  a«  seine  Ennahnung,  dass  die  Weiber 
s^erachkiert  (de  Telandi^  virginibus)  in  der  Versammlung  er- 
scheinen sollen,  mn  nicht  die  Begierden  der  bösen  Geister  und 
Dämonen  auf  sich  zu  ziehen. 

6)  Die  Benennungen  SumnU  ßacerdotea  und  JPonüfices^ 
Maximi  wurden  hauptsächlich  zn  der  2ieit  und  Ton  den  Schridi- 
stellern  gebraucht,  welche  die  lurchliche  Hierarchie  nicht  aus 
der 'Synagoge,  sondern  aus  der  leyitisdien  Tempel- Verfassupg 
ableiteten.  Späterhin  blieben  sie  Torzugswei^e  für  die  Patriai^ 
eben  und  römischen  Bischöfe. 

7)  Patres ,  Patres  ecclssiae ,  Patres  chrlporum  und  Patres 
Patrum  wurden  die  Bischöfe  nach  einem  bekannten  Orientalia* 
mus  genannt,  nach  welchem  sm'  und  ^bba  (dßßuj  ßßßui)  der 
Ehren- Name  jedes  Lehrers  und  Vorstehers  ist.  Die  Presbyter 
hiessen  gewöhnlich  Patres  laicorum  und  schlechthin  Patres )  da- 
her  nannte  man  den  Vorsteher  der  Geistlichen :  Pater  Patrum. 
Ahha  und  Albas  wurden  eben  so,  wie  in  den  spätem  Zeiten 
Pater,  der  gewöhnliche  Name  der  Mönche.  Er  blieb  dann  vor- 
zugsweise für  den  Vorsteher:  Aht^  wofür  die  Griechen  a^x^ 
liWfi^Ur^^  brauchten  ^. 

Der  Name  Papa  entspricht  dem  aßßa^  nannag  und  an<pvCf 
und  drückt  zunächst  ein  Vertraulichkeits  -  und  Zärtlichkeits- 
Verhättniss  aus.  Es  ist  die  wahrscheiulichste  Meinung,  dass 
diese  Benennung  dem  Aiexandrinischen  Bischöfe  zuerst  bejge- 


*)  Alan  findet  diesea  Spraehgebraudi  aber  such  law^en  in  der  la- 
tdniachen  Kirche,  c.  B.  ReguL  S.  Colomb.  c  7:  Cain  tanta  ploralitas  eo- 
mal  (Mookchomfli)  sit,  Sta  atmiUe  Jbbaietmjh  ano  Afckimamdrita  sMe 
rcferantor. 
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1^  worden;  und  dass  der  romische  Bischof  Sirichu  (seit  884) 
der  erste  römische  Bischof  gewesen,  welcher  sich  in  einem  of- 
fBDtlichen  Docnmente  (Epist  ad  Orthod.  proy.)  den  Amts-Ti- 
tel Papa  beyiegte. .  SchröcWs  K.  Qesch.  Th«  VIII.  5. 124  — 
t£5.  Dennoch  scheint  er  erst  seit  Leo  d.  Gr.  officiell,  und  seit 
Gregor  VII.  ausschliesslich  gewoi'den  za  sejn  ^).  Lietzteror 
Terordnete  in  seinen  Dictatus,  dass  der  Name  Papa  der  einzige 
in  der  Welt  und  in  der  Kirche  allein  ^a  nennende  sey«  Baron. 
Annal.  a.  1076.  n.  Sl. 

8)  Patriarchae  wurden  anfangs  alle  Bischöfe  in  so  fem 
genannt,  als  sie  als  Vorgeordnete  der  schlechthin  Patres  ge- 
nannten Presbyter  angesehen  wurden^  Späterhin  war  Patriarch 
so  viel  als  Erz -Bischof  und  Metropolitan,  oder  auch  der  Bi- 
schof eines  jeden  grossen  und  angesehenen  Sprengeis«  Noch 
im  VI.  Jahrhundert  wurde  der  auf  der  Synode  zu  Blatisconum 
(Bfa^on)  Torsitzende  Bischof  ron  Lyon :  Episcopus  Patriarcha 
genannt.  Vom  IV.  —  VI.  Jahrhundert  hatten  sich  fiinf  grosse 
Kirchen  -  Systeme  gebildet ,  deren  Dirigenten  vorzugsweise  den 
Patriarchen -Titel  führten.  Das  Concil.  Cbaicedon.  a.  451, 
(Act.  CondL  T.  II.  p.  285  Hard.)  bestimmt ,  dass  flinf  ^ar(»i- 
uQXdi  rtJQ  itoixi^at(ai  seyn  sollen.  Diese  sind,  wie  sie  auch  in 
justinian.  Nor.  Constit.  123  angegeben  werden:  Rom^  Con^ 
etantinopel  (Neu -Rom),  uilexandrien ^  TJieopolis  (d.  h.  das 
durch  die  Perser  zerstörte  und  ron  Justinian  wieder  hergestellte 
jintioc/iien)  und  Jerusalem.  Dennoch  wurden  auch  noch  fort- 
während andere  BischBfe  zuweilen  Patriarchen  genannt. 

9)  Da  die  Bischöfe  schon  seit  den  Zeiten  des  Ignatius 
und  der  apost.  Constitutionen  als  von  Christus  selbst  eingesetzt 
und  in  seinem  Namen  die  Kirche  regierend  dargestellt  wurden, 
so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  man  sie  schon  friih^eir 
ti^  Statthalter  ^7ld  StellyertreUr  Christi  (Legati  et  Vicarü  Chri-. 


*)  Sidontas,  Gregor.  Taron.  u,  a.  nennen  noch  h&ufig  jeden  Bischof 
Papa.  Nach  Sirmond  (Not  ad  Bnnod.  Hb.  IV^  ep.  1.)  war  et  Ennodim^ 
weicher  den  rSiaischen  Bischöfen ,  um  sich  ihnen  gefällig  zu  machen ,  aus- 
schliesslich den  Titel  Papa,. und  Dommas  Papa,  beilegte.  Sehrödch 
Th.  XVII.  p«  29«T-24.  X  nieumwm  de  tqcui  Papae  aetatibos.  Viteb. 
1671.  ♦• 
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td  n.  Dd)  genannt  findet.  Nacb  Gjprianür  (ep.  63.  55.  69)  ge- 
sdiiebt  in  der  Kirche  Alles,  was  ibr  heilsam  ist,  yioe  Chiisti, 
durch  die  ron  Christus  beauftragteor  Bischöfe.  Wenn  der  in. 
den  Briefen  des  Ignatius  (ep.  ad  Trall.  n.  2.)  so  oft  Torkom» 
raende  Satz:  t^  imoKon^  ittoraaMd-t^  wg  r^  Kvqlif -^^ 
auch  Ton  Seiten  der  Kritik  angefochten  werden  konnte ,  SQ 
lässt  sich  doch  gegen  die  Behauptung  in  Basil.  BL  constit«  mon»' 
c.  22 :  *0  xad-TjYovfiivo^  oiSip  Vi^ov  lau  ß  ^  o  %ov  awjtJQo^ 
infywv  npooconop ,  um  so  wieniger  erinnern,  da  sie  auch  durcb^ 
Ausspräche  des  Ambrosius,  Augustinus  u.  a»  bestätiget  wird. 

Wenn  sich  daher  die  römischen  Bischöfe  Siatihalter  Ckri-^ 
BÜ  nannten ,  so  war  diess  an  sich  weder  eine  Neuerung  noch 
besondere  Anmassung ;  sondern  diese  bestand  bloss  darin ,  dass 
sie  diesen  Ehren -Titel  andern  Bischöfen  streitig  machten  nad 
sich  vorzugsweise  und  ausschliesslich  damit  schmückten. 

'  10)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  Eh-* 
ren- Titel:  *j4qx^^'^^^  ixxXijatdtv^  Kirc?ien~ Fürsten ^  und 
schlechthin  Principes^  Man  fiudet  ihn  beym  Origenes,  Euse- 
bius,  Chrysostomus ,  Paulious,  Hieronymus  u.  a«  sehr  häufig, 
und  zwar  mit  Beziehung  auf  die  Weissagung  Jes.  LX,  17« 
nach  der  grlech,«latein«  Uebersetzung :  Dabo  principee  tuos  in 
pace,  eXepiscopos  tuos  in  justitia.  Hieraus  ergiebt  sich  aber 
auch  zugleich,  dass  diese  Benennung  zunächst  nur  im  moralisch-« 
religiösen ,  nicht  im  politischen,  Sinne  genommen  werde, 

11)  Ptinceps  9<Mcetdotum  und  EpUcopUB  Emscoptnmm 
wird  mit  Archiepiscopus ,  Patriarcha,  Pontifex  Mazmius  u.  a«» 
gleichbedeutend  gebraucht,  und  komml  schön  bejm  XettniLf 
Ambrosius,  Augustinus  u;  a.,  ohne  eine  besondere  Besdehung 
«nf  den  römischen  Stuhl,  Tor. 

i2)  Was  die  Bey- Namen  und  Ehren -Prädicate  Anbe^ 
trifit,  so  sind  folgende  die  gebräuchlichsten  2 


a)  JUaxa^coi,  und  noch  häufiger  im  Supedatiri  fi.ci* 
ttükijimxax^it  beati^  beatiteimi,  und  bey  der  Anrede  1  beati»» 
siibe  patei^  Im  Deutschen  pflegt  man  aeUg  und  hochseUg  nmr 
Ton  den  Verstorbenen  au  brauchen.  Dte  Griedben  aber  s§tMO 
daiöcin  deall^gel  o  ^wna^i^ 
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b)  ^jtfiöi  und  Hyttuxatöi,  sancti,  sancdttimiy  w6- 
Ton  daft  noch  fet^t  übliche  Muiv  MaUgkeU^'  Seiner  HmUgkeiS^ 
der  heÜigBte  Toter  u.  8.  w.  bentammt« 

c)  9co^iX/avoToi|  Deo  carisumi  (DeocaniSi  aUNo« 
men  propr.);  wie  in  der  deutschen  Gaozlej- Spracher  mdSsn» 
Herrn'  Gtüehte^  in  Gott  Andächtige  u.  8.  W. 

Ip  den  kaiserlichen  Rescripten  und  Verfiigungen  findet 
man  gewohnlich:  t^  uyt(etdr(f  xul  fiaMOftmrutif  ifx*^^*^ 
Hutonto  nai  ohovfiiVittM  nargidgjrfj»  Vgl«^  Justin«  Not.  40.  42«^ 
67.  86  u.  a.  Dnss  es  die  gewöhnliche  Titulatur  und  der  CuriaN 
Styl  war,  bezeuget  auch  Socrat.  bist,  ecd«  üb*  YL  prooem., 
wo  er  sagt:  Ot  fiiv  ixKXt^aiwv  ^fiXural  xajayvwaovxaiy  Su  fi^ 
Toig  Imaxonovc,  Xfyo^iv  d'iiog^iX$OTdtovgp  ^  äyiwtd^ 

IL    Amts- Verrichtungen  der  Bischöfe* 

« 

Es  ist  eine  Lieblings -Torstellung  der  alten  Kirche,  dass 
der  Bischof  der  allgemeine  Hierarch  sej^  dass  von  ihm,  als  dem 
Aüttelpunkte  des  Ganzen ,  alle  geistlichen  Functionen ,  Gaben 
und  Kräfte  ausgehen ,  und  dass  alle  Sacramente  in  seinem  Na« 
men  und  Auftrage  yerwallet  werden.  Sowohl  die  apostoli- 
schen Codslilutionen  (lib.  VIIL),  als  auch  die  Liturgie  des 
Pseudo-Dionysius  Areopagita  stellen  den  ganzen  Gottesdienst, 
nach  allen  seinen  Tbeilen,  als  ein  CoUectiy  -  Wetk  des  Bischofs 
dar.  Diese  Idee  ist  auch  immer  die  Torherrschende  geblieben, 
mid  wir  fitiden  sie  selbst  in  den  Zeitaltern  festgehalten,  wo 
die  Hieramiie  ihre  groeste  Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit 
erhalten  hatte«  Ea  gab  Zeiten ,  wo  die  Bischöfe  durch  Säcu- 
Jar-Geschäfte  an  der  Ausühong  ihres  geistlichen  Berufes,  im 
ganzen  Umfange  desselben,  verhindert  wurden;  oder,  wo  sie, 
durch  Vorurtheil  und  Irrthum  befangen ,  es  unter  ihrer  Würde 
hielten,  das  Predigt-  und  Katecheten -Amt  auszuüben,  oder 
die  geringeren  Functionen  des  geisdichen  Amtes  zu  yerrichten ; 
affein  zu  keiner  Zeit  hat  man  den  Bisehöfen  das  Recht  und  die 
Befugniss  zu  jeder  geistlichen  Vemcbtnag  streitig  gemacht«  Die 
Ordination  tu  allen  geisftlidben  Aemtern  und  Würden,  welche 
Mlein«  und  •  naeh  dem  kanon.  Reohte  ausschliesslich  dem  Bi**- 
scfaofe  zuslehet|  enthalt  schon  diese  AsfiignisSy  vnäbrenddie 
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w(m  itm  Qtschofd  eonsecrlrten  Geiftili^ben  Aiir  ^e  Fulictionm 
ilures  Grades,  so  wie  die  üineo  übenrageaen  Geschäfte,  Ter* 
riGhtSQ  dürfisn« 

Man  kann  daher  inl  Allgemeinen  mit  Recht  behaupten» 
dass  das  bischöfliche  Amt  folgende  zwej  Hauptstücke  in.  sich 
begreife : 

I«  J)ie  Ausübung  dir. Liturgie  in  ihrem  ^IWuten  Umfange^ 
odei  die  Yerrichiuog  aller  gotlesdienstUchen  Handlungen  ohne 
Ausnahme y  sey  es  nun  in  eigener  Person,  ^^^  durch  andere 
Personen,  welche  diese  Geschäfte  im  AufMge  des  Biscboft  be- 
sorgen« 

II«  Das  Kirchsn^Rfgünent  und  die  Handhabung  der  Di^ 
adpli^f  oder  die  Aufsicht  über  die  ganze  türche  seines  8prer#* 
gels,  sowohl  über  die  Laien,  als  über  die  Geistlichen,  und  die 
Ober- Leitung  der  kirchlichen  Aogelegenbeiten  sämmtlicher  seiy 
Der  Aufsicht  übeigebenen  GemeineB« 

Beyde  Funkte  bedötfen  «ner  näheren  Erörtsrung» 

A)    Der  Gottes- Dienst  (oder  die  Liturgie). 

Vor  aUen  muss  hierbey  bemerkt  werden,  dass  man  Recht 
«iid  Befugniss  nidit  mit  Ausübung  uhd  Verpflichtung  yerwech- 
seln  dürfe.     Schon  in  den  frühesten  Seiten  ^  wo  in  d^  Christ^ 
liehen  Kirche  alles  noch  höchst  einfach  war  und  noch  kein  he^ 
fttimmker,  Unterschied  zwischen  inijwonoq  and  ngigßvtefog  ge« 
macht  wurde,  finden  wir  manche  gottesdienstliche  VerrichtQnK  . 
gen  den  schon  im  N.  T«  erwähnten  Sswcivag  und  intj^houg 
übertragen«    Nadi  Justinas  Martyr  (Apolog.  U.  p.  97)  geschielt 
die  Consecralion  der  Eucharistie  too  dem  Vorsteher  (t^  mpa^ 
c%äfi$  xüv  äithpuMff  was  offenbar  mit  iniaxanoc^  oäadfx*^ 
(»dp,  oder  U(fdgx*IC  synonym  ist),    die  Austheilong  der  Ele^ 
mente  aber  durch  die  Diakonen«    £ben  so  ist  es  audi  Constitiit» 
Apost.  Hb.  VIU«  c«  12«  IS  u.  a«     Auch  iandere  AcMs  ministerift* 
let  werden  den  Diakonen  und  ontelren  Kirchen-' Dienern  nisge-^ 
«achrieben,  jedoch  stets  ao,  dass  sie  dieseiben  entweder  im  Auf 
trage  y  oder  unter  der  Au&ioht  des  BischoCs,  welches  ittuner  ein 
Repräsentant  des  Ganzen  betrapbtet; wird,  Temchtem-       ^      -S 
Diess  ist  ^anz  Torzüglieh  in  Ansehung  des  iatechki^chen 
und  kofniieiiecAen  UkUrrickis  dtt'BM,     Der  GvundMtit  der^ 
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ten  Kirche  war,  wie  er  Ambros.  de  oflSc  sacr.  IIb.  I«  c«  1  aoe-»- 
gedrückt  wird:    Episcopi  proprium  Diunos,   docere  popubm^ 
Diese  Pflicht  wurde  auch  insbesondere  von  ChrjsostomuSi  Gre« 
gorius  y.  Nazian^,  Gyprianus,  Augustinus,  Leo  d.  Gr.,  Gregor« 
d«  Gr. «.  a.  anerkannt  und  ausgeübt ;  so  Vfip  nicht  nur  allge*^ 
meine  Kircben  -  Versammlungen ,  sondern  auch  Kaiser  Karl  d* 
Gr.,  Ludewig  d.  Fr.  und  andere  um  den  CuUus  verdiente  Re« 
genten  den  unwissenden  oder  trägen  Bischöfen  die  ausdrftck«^ 
Kche  Weisung  ertheilten^  diesen  wichtigen  Thell  ihrer  Amts -« 
Pflichten  nicht  zu  Temachlässigen.    Concih  TruUan«  c«  19«   Con-> 
dl.  Mogunt.  L  c.  2.     Ludorici  Pii  CapiCul.  I.  a*  816*  c.  28  o*  a* 
Ja ,  selbst  das  Concil*  Trident.  Sess.  V.  c  2.  Se^s.  XXIY*  c  4* 
befiehlt  den  Bischöfen .  die  .Predigt  und  erklart  mit  deutl)cheii 
Wohen  und  ganz  iibereinstimmeud  mit  der  ahen  Kirche  1  Quia 
Tere  chHstiaoae  reipublicae  non  minus  necessaria  est  praedica- 
tio  Erangelü ,  quam  lectio ,  et  hoc  est  praecipuum  Epiacopiruni 
munusy  atatnit  et  decrevit  eadem  S.  Sjnodus^  omnes  Bpisco-i 
pos,   Arphiepiscopos ,  Primates,    et  omnes  alios  ecclesiarum 
jPraelatos  teneri  per  se  ipsos',  si  legitime  impediti  dön  fueiint^ 
ad  präedicandum  aanctum  Jesu  Christi  erangelium  etc« 

Da  nun  aber  in  Ansehung  dieses  Grundsatzes  kein  Zwei« 
fei  ist  (obgleich  die  Praxis  zu  yerschiedenen  Zeilen  ganz  anders 
war  nnd  zum  Theil  noch  jetzt  ist) ,  so  werden  hier  vorziigUch 
nur  diejenigen  Punkte  naher  zu  bezeichnen  seyn,  welche  als  die 
dem  Biechofe  fonu^siPeiee  ,wid  ausschliessUeh  xukommenden 
jimta^  yerrichtmigen  zu  betrachten  sindi 

1)  Die:  Coiy/irmation  der  Getaujten  (Confirttiatio  NeO^T« 
lonim  s«  CatedKnnenorom)  y  wodurch  sie  zu  ActiT-^Mitgliedon 
der  Kirche  eingeweiht  Würden.  Es  ist  die  Obsignation  Signa^ 
cnlum  s»  Sigillum  foederis  baptiamalia ,  welches  in  der  altea 
lUfdie  stets  und  mit  seltenen. .  Ausnahmen  ein  bischöflidies 
PfiTilegium  war«  Auch  jetzt  noch  wird  in  der  kathtiUstben 
Kirche  die  Firmung  stets  Tom  Bischöfe^  oder  dessen  Sufiragaii| 
iwrichtet«  In  der  orthodoxen  Kirche^  wo  die  Confirmatioii 
nmnitttlbar  alif  die  Taufe  folget  und  kein  Collectir-Akt  ist| 
kann  auch  der  Priester  .r^v<r9^a>^/Jis  ertheiled. 

2)  Die  ^Ordinatioht  aller  Geistliehen  und  jKircheh'^  JXener^ 
t)ie  rite  iwd  neue  fiegel  #an  Solua  Epiacopus  est  minitor  or^^ 
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■ .    ■  •  • 

ditiariiis  6t  ex  officio  ordinatioiiis  und  es  kommea  nur  aStiweilen* 
einige  Aasnabmeo  ror.     Der  Suffragari  gilt  als  Stdlrertlret^t^ 
des  fiisehofs  Qtid  hierbey  erhalfen  die  Bischöfe  in  partibus  iofi* 
deliofn  eine- besondere  B^d^utung.     Wenn  bej  den  Ordmibus 
inferleribtis  zuweilen  der  Archidiacodus  als  Ordlnator  erwähnt ' 
wird)  so  ist  er  diess  in  keiner  andern  Qualität,  denn  als  bi-' 
schoflicfaer  Stellvertreter,  woton  sich  schon  in  der  alten  Kirche 
Tiele  Beyspiele  finden.     Zur  Ordination  rines  Bisdiofs  wurden ' 
stets  drey  Biscfaöre  erfodert;  späterhin  aber  ward  gestattet,  dass* 
dte  Assistenten  auch  Praelati  et  Abbates  infulali  seyn  konnten«    ' 

>  ■  '  * 

3)  Die  Reconciliation  der  Büssenden,      So  wie  die  An* 
kündigung  der  Kirchen  ^  Busse ,  die  Annahme  der  Buss-Caa-. 
didaten  und  die  Aufsichtiiber  Dauer  und  Art  der  Busse  Tor^das. 
Foruni  d^  ßiscbofs  (wenn  gleich  oft  mit  Zuziehung  des  ganzen , 
Presbyterium's)  geborte,  so  gehorte  auch  iusbesondere  die  o£» 
fentlicbe  und  feyerliche  Wieder  ^Anfnahme  der  Excommunicir-** , 
ten ,  nach  vollendeter  Busse ,  zu  dessen  yorzüglichsten  Amts  - 
Verricbtuogen ,  welche  in  der  alten  Kircbe  nur  sehr  selten  ei« , 
nem  Presbyter y  oder  Buss- Priester,. übertragen  wurde.  Durch 
die  Einführung  der  Poeniteotia,  Confessio  und  Absolutio  pri«* 
rata  wurde  zwar  die  ganze  Buss -Anstalt  verändert;  dennoch 
blieb  von  der  Poenitentia  publica ^   deren  Administrator  der. 
Bischof  war ,  viel  übi^'g» 

4)  Unter  die  bischoflithen  Vorrechte  geboren  auch  telf^ ' 
sdiiedene  Arten  der  Ooneecrationen  und  Benedictionen« 

B)    Kitchen- Reglneat  od4  I>iscipliii.- 

Wenn  gleich  die  bischöfliche  Gewalt  in  Ansehung  dieser  ' 
Stacke  schon  frühzeitig  durch  allgemeine  Kirchen  -  Gesetze^  * 
Synodal  -  Beschlüsse ,  Metropolitan  -  ^  Patriarchal  -  und  Papel  -» 
Verordnungen,  so  wie  durch  einige  auf  Vermioäerung  des  bi* 
sefaoflicfaen  Ansehens  abzi^ende  Institute ,  vielfach  beschränkt  - 
wurde ,  so  btieb  der  Bischof  doch  Immer  in  seinem  Sprengel  * 
der  eigentliche  BUrarch^    und  erschien  \  wenn  auch  Höheren  ' 
uBtergeoidnet  und  von  allgemeinen  Gesetzen  und  besonderen  * 
Vorschriften  abhängig,  als  der  rornehmste  und  erste  Kirchen «<- 
Bemte^  Von  wekhto  der  ganze  hcÜMse  »md  niedere  Dlöcesan'^' 
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QeRua  ood  ;^Qe  ]t,M^hes  Ebri<4^ung9i|  abhiogeii*     Es  ijdio* 
U^  dabin  vorzugsi^eife  folgende  Sti^cke: 

1)  Die  von  den  ausscblieMlkb^n  Functionen  (4«  oben) 
noch  yerscbiedene  A^fiicl^t  über  den  ganzen  CuUue*  Er  be« 
stifnmt  cjie  Littvgje  oder  Ordnui^  de»  GoUesdieiiates,  tbeils. 
nach  allgemeioen  und  besondere^  Kirchen- Gesetzen ^  theila^ 
noch  der  Observanz,  tbeüa  nach  eigeDeoi  GuCdüoken ;  und  er 
t^ägt  Sorge  dafür ^'  daas  alles  nach  der  bestehenden  Kivcbea* 
Ordnung  eingerichtet  Merde,  Insbesondere  zeigt  sich  diese  Aaf<» 
siebt  bey  den  ausserordentlichen  kirchlichen  Handlungen«  bejr 
-Processionen y  Wallfahrten,  Fasten,  Gelübden  u.  s.  w. 

2)  Die  Ober  ^Aufsicht  über  alle  ßfi/glieder  des  Spren^^ 
gde  in  geistlichen  und  kirchlichen  Artgelegen heiien»  Diese 
Aufsicht  zeigt  sich  yorzüglich  bey  der  Censur,  ExcoMmunica- 
ttbn,  Kirchen -Bosse;  bey  den  Sponsalien  und  der  Ehe,  so 
yjfie  bey  allen  Angelegenheiten ,  nohey  es  einer  besonderen, ' 
die  Macht  des  Priesters  übersteigenden  Dispensation  bedarf« 
Es  gehöret  hieher  alles,  was  man  gewöhnlich  im  engern  Sinnt 
nnter  der  Rubrik  Kirchen^  Zucht  zu  versieben  pflegt. 

5)  Insbesondere  aber  sind  alle  Geistliche  und  Kirchen^ 
Diener f  sowohl  was  ihr  Amt,  als  Leben  anbetrifft ,  der  ^i(^ 
eicht  und  Jurisdiction  der  Bischöfe  unteruforfen,  Es  war  ein 
alter  Grundsatz:  dass  der  Clerus  in  allen  Stücken  von  seinem 
Bischöfe  eben  so  abhänge,  wie  der  Soldat  vom  Feldherrn; 
und  die  Gespbicfate  ist  reich  aß.  Beyspielen  yon  strengen  Disct* 
plinar  -  Strafen  gegen  die  ungehorsamen  GeistUcben*  Din 
Jbfo/tc^e  waren  ursprünglich  so  wenig  exempt,  wie  irgend  ein 
Geistlicher;  dass  sie  es  im  Mittel -Alt  er  missbräuchlich  wur- 
den,, gereichte  der  ParoobiaUGeisllicbkeiti  dem>  biscböflicben 
Ansehen  und  der  Wohlfahrt  deü  Kirche  zum  grössten  Naclk- 
tbeilew 

4)  Eine  besondere  Ausübung  dea  Obel:-A^bi€hts•  und 
Jurisdictions-Becbtes  wiM^en  die  Visitationen  der  Pfarrer^  Kir^ 
eim.  Schulen,  Kloster  und  Süßer ^  Mehrere  Kireben- Ge- 
setze legten  den  Bischöfen  die  Viaitations-t  Pflicht  aüsdriicklich 
auf  und  gestatlelen  es  nur  ungern,  dass  sie  sich  zu  diesem  Ge» 
sdiÄlto  der  Land^-Bieoboft  (f^refiBWfi)  %  J^earchen  und  /W 
fiodm^imim^ittitMiAt  pcesbyteci  vii^taloQss)  bedienten«    Ihm 
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CoDcil.  LAbdl^n.  (medfo  suec.  IV.)  c«  57  rerordDet:  ^Ori  c^ 

tXXA    HWptoitvtä^y    To£^  juirrot    ^17    ngoKatftütad^fvtufi 
ftfjiiw  nguTUtr  Slptv  fi^tiftTjg  töv  inttntortov  rov  h  tfj  noXn, 
^  *Sl(fayiwg  ii'Kui  rode  Hgtqßvt/Qovg   ^tfiiv  ngdiutr  uptv  i^c 
ypwfif]^  roti •  Imanintyv, 

Hieber  «ind  auch  die  im  CaroKagischeii  Zeitaller  einge« 
liilirten  SSend'»  Gerichte  zu  rechnen,  welche  den  BSschof  mit  den 
Beicb»*  Grafen  in  eine,  amtliche  Verbindung  seieten  und  ein« 
sehr  zweck^Mi^ige  und  wi)4i9(nDe  Censur- Anstalt  bildeten, 

5)  Vm  den  Vi^itMionen  ist  noch  der  den  Bischöfen  zo« 
stebende  Fbrsils  bey  aU^n  DiSö^an'-  Sjrnodm  und  die  Leitung 
«Her  Sjrnodal- Angelegenheiten  zu  uDterschetden.  In  der  äiterkf 
Zeit  war  dieser  Punkt  von  gfasserer  Wichtigkeit,  als  in  der 
neuem;,  wo  sich  mehrere  Vmsäinde  vereinigten ,  die  Vl^ichligu; 
keit  der  Synoden  zu  vermindern. 

6)  Die  Ferwallung  und  Disposition  das  KbvJien^  Fenf^ 
^«iw  gehSrt*  unter  die  wichtigsten' Amts -Verrichtungen  der  Bt^ 
schofe,  zuHKil  von  der  Ze^t  an,  wo  nicht  bloss ^  Wie  anfangs, 
Bber  die  CöllKeien  und  Oblatlonen  (Qffeitorien),  sondern  übef 
bedeutende  Aeraria  und  bona  eeclesiaslica  zu  dispooiren  war« 
Früherhin  waren  die  Diakonen  hierbey  die  GeschäRs-  und 
Itecbnungs- Führer  der  Bischöfe;  bejr  vermehrter  und  mehr 
verwirkeiier  GesoIieftsliibruDg  wurde  das  Recbniings- Wesen 
and  die  Güter- VerwaKung  besonderen  Oeconomis,  unter  dei^ 
Direclion  der  Arehidiakonenj  Sfber^gen  und  dem^  Bischöfe  bloss 
die  Ober «- Aufsicht  und  Atttorisatiön  überlassen, 

7)  Eine  ähnliche  Bewandtnis«  hatte  eft  auch  mit  der  H^ 
MoMßitJien  Jurisdiction^  tfaeils  über  die  geistlichen  Personen^ 
and  Güter,  theils  über  die  Ehesachen,  thdis  über  die  soge^ 
nannten  cansas  mixla»  in  Civil -»  und  Criminal -Angelegenheiten; 
vrorober  yinen  de  ^ure  et  cnnsuetudine  eine  Erkenntniss  und 
Entscheidung  zustand.  Anfirngs»  versahen  die  'Ex^ixoi  ttnd  2i¥^ 
iixoij  (Actores,  defensores,  Scabini)  die  Steiie  der  BischSfe^'- 
f>bgleieh  in  deren  Namen,  in  recbilichen  Angelegenheiten.  Sr^ 
hiessen  auch  Advocati  und  Consules.  Bej  verttiehrten'Oeschäfv 
tm  f^nd  man  nöthig,  besondere  Tribunale  zu  organisiren.  Dief 
JtrMdiakofuä^^OeriGhu^  FiMfiaU^A^miery  O/ßacdaitp  hU 

13  ♦ 
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9efioflu;hB  Ccmidkmen  u.  a«,  inrurdeji  zur  Ausübung  der  Terschi«^ 
denen  Arten «ron  Gerichtsbarkeit  eingerichtet;  aber  iaaner  war 
es  dar  Bischof,  io  dessen  Namen  ubd  Auftrag  allaa.Terhandelt 
und  woiiir  derselbe  Terantwortlicb  geniacbt  wurde*. 

8).  Von  unsern  jetzigen  Dom^  Capiiein.  und  CoUegkU^ 
Süßem  wusste  die  alte  Kirche  nichts.  Vergh  Kanonisch*- hi«^ 
slorische  Dars(eUiing  einer  Gesc^hichte  der  heutigen  sogepannlen 
Domherren,  1797»  >  3*  /•  A,  de  Ichatad  de  Capitulorum  ori- 
gine.  S.  Ejusd.  Opusc.  T.  II.  p.  386  se(|C{.  Seit  ^iem.  IX«- Jahr- 
hundert findet  man.  diet  ersten  Spurea  daron,  wa^yovk  XII. 
Jahrhundert  an  erhielteA  sie,  Iheils  durch  römiacbe  Politik, 
Ibeils  durch  Begünstigung  der  Fürsten,  eine  Vecfassupg,^  wel- 
che ewardas  Gute  hatte,  dass  sie  der  WiUkubr  der  Bischöfe 
einen  gesetzlichen  Damm  entgegen  setzte,  aber  auch  eine  Art-' 
stöktatieiader  Kirche  begünstigte,  welche  höchst  ?)erderblidi 
wirkte.  Die  Bischöfe  standen  freilich  noch  Bi^  der  Spitze  die^: 
ser  Capitel;  aber  oft  mehr  formaliter,  als  materiiJiter,  und 
nicht  selten  wurd^  dprch  niedqigies^  Interesse  und  den- Geist  dee 
Widerspruchs,  ein  Antagonispfius  hennorgenifeti,  wodurdi  die 
^est^n.  Abs^h^en  nod  Untern^li^iungeei  mrohlgesiaater  'Bischöfe 
geh^nU^t  oder  gelähmt  wurdein«     ,       :      . 

m.     Bischöfliche  Insjgnieu, 

i        Bey  der  Ordiiiation  erhisU  der  Bischof  folgende  InsignieD 
lind  Embleme  y  als  Zeichen  seiner  Amts  *  Würdei^. 

.  1)  Der  Bmg  (annulus),  welcher  aliegoiJsch-mfstisdr 
Ton  der  Verlobung,  mit  der  Kirche  ed^Iärt  und  auch  annntiia* 
sponsalitius  uod  a.  pronubus,  zuweilen  aber  auch  anifdlotf  pala- 
tji,  genannt  %vird.  Der  Fucfner- Ring  des  h^J^trus  (a^ojot^ 
his  Piscatoris),  das  Siegel  des  Papstes,  darf  damit  nkbtTe^* 
Wechselt  werden.  .S«  Macrt  Hierolesu  s.  v.  Annulus  Piscatoris»- 

2)  Der  Hirtm-Siab  (pedum»  #<xay/Mfoy),  pflegte  zwar  in 
der  Regel,  aber  nicht  imm^r,*  oben  gekrümmt  (retovtus  in 
Bummo,  daher  «^Ttfinirt'*  iS^tofr)  zu  s^jq*  Der  Stab  eipes  £rz-s 
bischofs  faat|0.gewö|)nlich  oben  ein  Kreuz,  und  bey  eb^rn  P»*i 
triarchen  ein  Doppelt -Kreuz.  Nach  Montfaucon  (Dian  Ital^ 
p.  46-)  hat  der  Stab  eines  griecbacjliken  Erzbischofs  (wie  auch- 
dec  griecfaischeik  Aebtfi)  die  Fjguic  WK^\  T  (Thuu)«    If«di  Goon 
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Eiicbolog.  p.  98  aber  die  Gestalt  V  oder  nach  der  Beschrei- 
bung des  Simeon  Thessalon,  de  sacram.  t  Aosaa  retortas  habet 
harulos  hamoruin  instar,  ut  efferatos  fuget  et  pemiciosoSy  et 
nhlmo  Chrisd  cracem  mauifeslet. 

S)  Die  Mitra  oder  Infula.  GeiTohnlich  wird  angenom- 
ihen  y  dass  bloss  die  abendländischen  Bischöfe  und  Aebte  (des* 
halb  Ahbaitn  mfulati  genannt)  seit  dem  X.  Jahrhundert, -di« 
inorgenländischen  Bischöfe  und  Prälaten  aber  niemals  die  Uitm 
gehabt  haben.  Allein  in  Bhiterim'ß  Denk^vürdigk.  der  kathol. 
Kirche  I.  B.  2.  Th.  S.  S49  ff.  wird  diese  Meinung  bestritten  und» 
pf'zeigt^  dass  der  Gebrauch  nicht  ganz  unbekannt  war.  VergU* 
JPelUcciaT.l.^.li — 75. 

4)  Die  Haiid-  Schuhe  (Chirothecae) ,  worin  die  Bischöfe 
nlle  heiligen  Handlutigen  verrichten  sollen.  Honor.  Augusto^ 
^un.  lib.  I.  c.  215.  Durand!  ration.  diy,  ollBc.  lib.  III.  c.  12* 

Ausser  diesen  sind  noch  folgende  zu  bemerken,  welche^ 
Wenn  ihrer  auch  be^r  der  Ordination  keine  Erwähnung  ge-' 
schiebt,  dennoch  ganz  unläugbar  als  bischöfliche  Insignien  K^ 
betrachten  sind: 

5)  Sandalia.  Ohne  diese  Fuss  -  Bekleidung  sollte  zyn»^ 
kein  Priester  die  Messe  halten;  ausserdem  aber  kommt  sie 
bloss  den  Bischöfen  und  Aebten  zu.  Sandalia  dicuntuv  sufemeH^i 
lares,  quibus  Papa  et  Episcopi  solent  missas  celebrare.  lieber' 
die  Benennung  giebt  Durandus  (rafion.  III.  c.  8.)  die  Erktärung':^ 
Sandalia,  quae  pedibus  irapoountur,  sie  Toc&nttnr  ab  herbn/ 
▼el  SandaJico  coloi*e^  quo  depinguntur.  Habent  antem^desüb^' 
tus  intcgram  süleam ,  desuper  rero  corium  ftnestratum.  Di«' 
Sandalien  werden  seit  dem  VII.  und  Ylll.  Jahrh.  als  Theile  des' 
bischöflichen,  Tom  priesterlichen  rerschiedenen |  Ornats"  er-'« 
wahnt.      Binierimh\.S,.^59 — 61.  "* 

6)  Caligae,  Diese  Stiefeln,  gewöhnlich  von  rother  odet« 
violetter  Fatbe,  sind  ursprünglich  ^in  axQaxiiüxtK^w  iniitiiia^'^ 
welche  aber,  aus  mehrem  Ursachen,  ^reiche  in  DurcmeU  m«.) 
tion.  III.  8.  angegeben  werden,  auch  den  Bisehdfen-  und,  ob«* 
gleich  verändert,  den  Mönchen  (als  militia  spirltualis)  bejgelegt  • 
und  zuweilen  mit  den  Sandahen  verwechselt  werden.         ^  * 

7)  Das  Pallium  (d'f^ofopiov  ^  U^a  crroX^,  oder  auch  su-' 
perhomerale,  pectorale,  Ephod)  gehört  so  wesenüicb  zur  Aus* 
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ZMchniinf  eines  Bisdiob,  dass  sehr  oft  dieses  Wort  für  die 
IPer^QD  und  das  Amt  desselben  gesetzt  wird,  OiFenbar  ist  diese 
der  Fall  in  der  kirchlich  •*  politischen  Streit -Frage  üt>er  den  Em- 
pfang und  die  Belehnung  mit  dem  Pallio,  welche  besonders  io 
Deutschland  Ton  so  grosser  Wichtigkeit  war«  Dass  ehemals 
das  Pallium  die  vorzüglichste  Auszeichnung  aller  Bischöfe  war, 
hexeuget  Isidor^  Hispal.  de  ofQc  eccL  lib.  I.  c*  4.  Späteihin 
aber  blieb  es  das  wichtigste  Attribut  der  Erzbiscliöfe,  lUetropo- 
Utane  und  Patriarclien.  VgL  RuirmrU  Dissert  de  pallio  Ar« 
^Mepisr.  Opp.  ppsth.  Mabilloo.  T.  IL  Mach  Gregor»  Maz» 
Qrat  XLVII.  war  diese  Uqu  aroX/)  (Tbeodoret.  bist*  ecci, 
lib.  IL  c.  27)  das  Ornament  der  römischen  Kaiser,  als  Ponti« 
fices  Biaximi,  und  Konstantin  d.  Gr.  war  der  erste,  welcher 
es  dem  Bischöfe  ron  Jerusalem  yerlieb,  Diess  stehet  in  Wi- 
derspruch mit  der  Tradition ,  nach  welcher  der  Evaogeiist  3Iar« 
<;utf,  als  Bisrluif  von  AlexaodrieD,  zuerst  das  Pallium  trug  uud 
seinen  Nachfolgern  hinterliess;  so  wie  mit  der  Behauptung,  dasS 
d/9r  fcimische  Bischof  Linus  dasselbe  zuerst  getragen.  Käber 
kommt  die  Angabe,  dass  es  Konstantin  d.  Gr.  dem  römischen 
Bitfch^'f  SyUester  als  Ehren -Zeichen  yerliehen  habe« 

lieber  Gestalt  und  BeschafTeobeit  desPailium*s  in  den  frii-> 
bem  J«ihrhupderten,  weiss  man  nichts  Gewisses;  nur  so  viel 
wissen  wir  aus  Ji»anis  Diaconi  yit.  Gregor.  M.  lib.  IV.  c.  8,  dass 
e0  ein  über  die  Schullern  herabhängendes,  ungenähtes  (nullis 
i^fttbus  perfurata)  Tuch  Ton  weisser  Leinwand  (bysso  candente) 
war.  Erst  später  ward  es  von  Wolle  getragen.  Die  .Form, 
Welche  es  seit  dem  XIL  Jahrhundert  hatte,  beschreibt  Durand 
dua  ration.  IIb.  UL  c.  17  mit  folgenden  Worten :  Est  autem 
Püllium  de  Candida  lana  contextum ,  habens  circulum  humeros 
constringentem ,  et  duas  lineas  ab  ntraque  parte ,  Tideltcet  ante 
et  retro  pendenles:  a  sioisiris  est  duplex,  a  dexirls  simplex: 
lyibet  qualuor  cruces  purpureas ,  scilicet  ante  et  retro,  dextris 
et  a  sioistris.  Infinguntur  in  Pallio  tres  acus  aureae.  .Aus  ei- 
nem Zeugnisse  des  Konstantioopolitan.  Patriarchen  Germanus 
(Theodur.  rer.  eccl.  c.  10)  erhellet,  dass  die  Griechen  schon  Tor 
dem  VlIL  Jahrhundert  die  Purpur  »Kreuze  hatten  und  dau  da- 
her das  PaUium  wlvctwfwv  genannt  wurde« 
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Ob  wd  iTie  das  PalUnm  ron  dem  RaUonak  («^  Xifm) 
Tenchieden  sey,  war  ron  jeher  unter  den  Gelehrten  eine 
•ch\rierige  Streit-Frage,  woräber  BinUnm  a.  a.  0.  S.S55— 59 
Ctt  Tergleichen  ist.  Das  Rationale  scheint  eine  besondere  Form 
des  Palliums  gew^en  ra  sejrn,  welches  sich  die  romischen  Bi« 
scbofe  Ton  der  Zeit  an,  wo  sie  sich  Fontifices  Maximi  nann«» 
ten  mid  alle  Attribute  der  Hoben -Priester  des  A.  T«  annahmen, 
ausschliesslich  aneigneten,  und  ^omit  sie  zuweilen  ausgezeich^ 
beten  Bischöfen  ein  Geschenk  "machten, 

ff 

8}  Das  Kreui  ist  in  doppelter  Beziehung  eine  biscbollicfao 
Auszeichnung: 

a)  Das  hölzerne  oder  goldene  Kreuz  am  JSalse  oder  auf 
der  Bnutf  welches  die  Griechen  ro  mgiafifiß  (worunter  abejT 
auch  ein  Amulett  oder  Phylakterion  yerstanden  wird)  nenp^n« 
Zuweilen  ist  es  auch  to  iyxokmov^  woron  Ant^atasius  Biblioth« 
not«  ad  Synod.  Constantin.  IV.  Sess.  VI»  folgende  £rkIäntof 
giebt:  Encolpion  est,  quod  in  sinu  portatur.  Coipoe  enim 
graece,  einue  latine  dicilqr.  ,  Moria  enim  Graecorum  est,  cnv* 
cem  cum  predoso  ligno  Tel  cum  reliquüs  Sanctorum  ante  pectus ' 
porlare,  suspensam  ad  Collum«  Die  Lateiner  haben  auch  Crujc 
eoUiaria. 

Nach  BinUrMe  Meinung  (t.  B.  I.  Tb.  ,S.  S61^— 6S>  jnde| 
man  zwar  schon  früher  Nachlichten ,  dass  einzelne  Christeni 
Fürsten  o.  a.  ein  Kreuz  auf  der  Brust  oder  am  Halse  gelrag<9ii| 
aber  keinen  Beweis,  dass  es  eine  Amts« Auszeichnung  der  Bi« 
schöfe  gewesen. 

b)  Das  Kreui ,  welches  den  Bischöfen  bey  ProceMionea 
mid  feyetUcheu  Auiziigen,  zum  Zdthian  ihrdr  'Vt^rderöi^elrii« 
gen  wn^e.  Es  wird  auch  Crux  geMtatoHa  genannt.  Eine  Zeil 
lang  betracfaieten  die^misilhen  Bischöfe  das  jus  cruc'em  ante  sis 
gestand!  als  ein  aussctilSftsBlIcfaes  Vorr«^^.  tm  XII.  Jahrhun* 
derl'giäiMitt^«  es  das  Concil.  Laitan.  IV.  nnch  den  fttetiropoU' 
tanen  nhd  Piitrianlien,  und  seit  Gregor  IX«  wurde  es  auch  al« 
len  EfxbiscböMn  Zugestanden.  Die  orientalischen  Patriarchen 
bedienten  sieh  tibr  selten  dieser  Aust^icbnnng ,  sondern  zogen 
den  Gebraudi  des  Xa^hadovjfdV,  eines  brehiieifidea  Candelaber'Si 
weicher  Omen  Torgetiagen  wurde ,  Tor« 


2M>  '  Q,  n.     Yop  den.  li4dlig«D  Penoaeo. 

IV.  Verschie'dene  Classen  and  Arten  der  tiisoLöfe» 

Von  den  yerschiedeoen  Grundsätzen  und  Meinungen  der 
Scholastiker  und  Kanonisten  ist  schon  oben  gehandelt  worden. 
Wenn  aber  auch  ein  l>esonderer  zur  Regierung  der  Kirche  pri* 
vilegirter  Ordo  superior  aogenommeii  ^rird  9  so  bleibt  doch  das 
fepiscopat  in^mer  der  Grund -Charakter,  und  es  ist,  so  tIoI 
wir  wissen ,  selbst  den  eifrigßt^n  Romanisten  nicht  io  den  Sinn 
gekommen,  den  bischöflichen  Cba^dkter  des  Papstes  in  Zwei«: 
fei  zu  ziehen. 

Schon  itf  der  alten  Kirche,  welcher  doch  jene  Gründsätze 
firemd  waren ,  werden  ^Aq/uniaMnot ,  MritqonoXtxat ,  iTar(»i- 
AQji,at  u.  a.  unterschieden,  aber  offenbar  in  eiuem  andern  Sinne, 
lils  in  dar  spätem  Zelt  des  ToHstäodig  ausgebildeten  hierarchi- 
schen Systems.  Eioe  Verwechselung  dieser  kirchlichen  Aem« 
let  und  Würden ,  in  ve^schitidenen  Zeitaltern ,  wurde  eben  so 
seltsam  seyn,  als  wenn  man,  im  umgekehrten  VerhältDisse, 
imsere  jetzigen  Bürgermeister  und  Stadtrichter  mit  den  romi* 

•eben  Gonsuln  und  Prätoren  yergleichen  wollte.  '  - 

«f  •  ■  ■        •      »  *      >         ' 

Im  Allgemeinen  aber  kann  das  kirchliche  Episcopat  aller- 

JliDgs  In  eine  Ober-  und  Unter- Ordnung  abgetfaeilt  werden, 

und  es  giebt  eben  so  gut  Ober ^ Bischöfe^  als  man  andere,  wenn 

iiiach  diese  Benennung  nicht  förmlich  eingeführt  ist,'  Unter ^Bi^ 

*  9chöfe  nennen  kann.     Wir  handeln  in  der  Kür^e  Ton  beydeq 

Gassen, 

A.    Ober-BischSfo, 

Es  gehören  hieher;  2tf(i;(a;i/ffxo»oi,  MtitQonqXirutf  Pri- 
mates, Exarch! ,  \ix^(paXQi  und^iSrox/jaloi,  Patrfarchi^^^  Cer-^ 
finales,  Pontifices  Maximi«  Wir  bemerken  darüber,  mit  Ue-> 
bergehung  der  langwierigen,  rcr wid(eUett,iind  mit  riel  Leiden-» 
schatlUchkeit  geführten  Streitigkeiten  zwischen  di^r  Qjgrgenläo- 
dischen  und  al>endländis€hen  KifN^he,  so  wie  zwischen  deo  Tar^ 
schiedenen  Pajrticular  •- .  und  Prowizial  -  Kirchen  •  Siyplßmm^y 
welche  hiev  von  keinem  Nutzen  zu  seyn  scheinen,  und  worüber 
sich  derjenige,  welcher  Interesse  daran  findet ,  aus  Tielen  Wer-» 
.  ken  leicht  näbef  not^chten  kaiw ,  l)lp3S  das  aUgepiem  Merk-» 
würdige. 


X  i4^/Kn/0iro?f9i ,  Ober-  und  Haupt> Bischöfe.,  Etz- Bi- 
schöfe.    ]Ea  ist  offeobat  uttrichlig|.  \ftntk  Balsainon ,  Pellicttlä 
u.  ^  ohne  weileree  Meliopolitiine  und  Er^hiftchofe.fuf  synoB^il 
erkläreo«     Es  ist  diess  nicht  einmal  in  d^  otientaliscben  Kjo- 
che;  noch  ifeniger  in  de^  po^denlalischon  richtig* .   Nach  lia-o 
baons  SJaur.  de  instiL,cter»  lih.  L  c  5.  ist  der  Erabnchof  inelii^ 
als  der  Bischof  und  Metropoiiuv).     Er  giebt  deron  ^die  Erklär» 
rang!    Summus    Episcopus,    qui   tarn  -MeüDopolitanis,!  quam 
£piscopis  praesidet.     Aber  auch  Bingham'^  JUeinung  ist  nicht 
^nz  frey  yon  Unrichtigkeit«    Allerdings  wurden  im  IV.  und  Y. 
Jahrhundert  die  Bischöfe  der  grossen  Städte,  Rom^  Alexandrieo^ 
ILonstantinopel,  Antiochien  u.  a.  den  Bischöfen  und  geringeren 
lUetropolitanen  vorgewogen  und  durch  den  Ehren -Nanteo  ^fj^i» 
V  BuUixQnQ^  unterschieden.  .  Sp  .yiel  man  weiss ,  breucht  Athaoas« 
Apol.  II.  c^  Ar.  p.  791  zuerst  diesen  Titel  yoai  Alexandrin.  Bi^ 
^^hofe.      Aber  oiBciell  geschieht  diess  Concil.  Ephes«  a.  4SI 
und  GoncU.  Chalcedon.  c  80«  und  Act.  CotHf,^Chidoed.  Att,lV« 
p..471,  Act.  XVL  p-.SlS.     Vgl«  Leonia  Alkali  coMens.  Hb.  I^. 
r.  .18*  /o.  Morini  Execcit.  Hb.  L  c  10  il*  a.   '  AUein  diess  gfr- 
echah  nur  so  lange ,  bis  der  aus  dem  Judenthume  heriibei^e'^ 
oommeue'  Titel  Jtatgidgxv^  eingeführt  wurde «  wo  i|lsdann  der 
uQ/unlaxonoc  M'icder  zurücktrat  und  nur  bi^dist  selten  notb  .alt 
eynonym  Ton  Patriarch  gebi;aurht  wurde»   .  •   .^ 

Yon  bloss  historischer  Wichtigkeit  ist  der  zuweilen  ^^otr 
komJDaende  Sprachgebrauch,  nach  welchem  die  ersten  Bisdiäfei 
einer  Diöces  Archiepiscopi  und  Arcbjpraesules,  wie  z.  B.  der 
H»  Dionjstus  (St,  Denya)  von  Paris,  genannt  werden.  Da  die 
römische  jiircbe  keine  Jtfelropolitane  aaerkenneo  wollte^  sd 
gab  sie  den  Inhabern  solcher  Sifze  den  erzlnscbütUchen  Tiielvi 
Ja,  oft  reriiehen  sie  denselben  mit  dem  PaUioauch  solchen  Bi*^. 
schöfen,  welche  keine  andere  Dioces  unter  ihrer  Aufsicht  hat«-/ 
leut  Es  war  dem  römischen  Interesse  angemessen ,  dasa  die 
Erzbischöfe  keine  Metropolitan -Rechte  ausübten,  und  deshalb 
wurde  die  Zahl  der  e^fenUetM  BUchäfe  (Episcopi  immedlate  Ro- 
manae  sedi  subjecti)  so  vermehrt,  dass  den  Erz« Bischöfen. nuip- 
ihre  eigene  Diöces  zu  .verwalten  übrig  bliebt  Im  Orieoif  d^u« 
gmp  blieh  die  er^hisehöfUche  Würde  in  gtösseüem  Anseheut 
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IT.  MijrgonoXiÜFai^  Afetropotttani^  HaupUkuU'^BiiehSfe* 
Zuv  Erklärutig  des  Worts  bemerkt  Rabenus  Maiirus  (de  ioslititt« 
Cler;  lib«  L  c.  5):  Archiepiscopus  didus  MetropolUänm  eo  qooil 
praesideat  illi  eiTitarii  qoae  ceteris  civilatibus  in  eadem  priirio« 
cia  coDStilutie  qfiodafnmodo  mater  sitl  D^ch  muss  bierbej  der 
Unterschied  Ewischeo  kirchiicher  und  polttischer  Geographie 
tind  Statistik  bemeriit  werden,  und  dass  es  in  allerer  und  neue* 
ser  Zeit  eine  Menge  von  Beispielen  giebt,  wo  unbedeutende 
Städte  deanoeh  der  Sitz  eines  ansehnlichen  Ober-Bisdiofs  war. 

Nach  Binglutinfs  (T.  I.  p.  209)  richtiger  Bemerkung  ti*ar 
die  Benennung  ftrit^onokliTf^  vor  dem  Nicen«  Concil.  nidit  ge* 
brauch  lieh«  Er  hat  aber  die  Stellen  nicht  angeführt,  wo  sie 
ofBciell  ist.  En  gebärt  hieber  G>nciL  Nie,  c.  4:  'Enicxonop 
n^O€'fjxH  ftuXiCrm  fdv  vno  niwxww  x&w  h  rfj  ina^y/a  xuS/tna^ 
if^at  — -fc-—  T(ä  Si  uCQög  twr  fivoftftvtv  6i^ea91&i  x«^'  *««• 
0tfjv  inap^tav  t^  fttjtQonoXhf],  Vgl.  Can.  7.  Concil.  Antiocb. 
a.  841,  c.  9:  Tovg  xa^*'  iKaanjv  Inap/Jtitp  imanin&tf^  WJ/fd« 
Xp^  %ov  iv  tff  fifjrfoniXii  nQOiorwta  intaxonow 
etc  Ibid.  oao.  IS:  -^iJk  y^a/ifiartoy  to^  t^c  fiijtgenoXiro$f 

4p;roire  etc«     In  der  lateinischen  Kirche  findet  man  Concil.  Caiv 
thag.  IIL  c.  26.  IV.  c.  1.  u.  a.  die  Benennung  nielropolftanos* 
In  der  frühem  Zeit  und  auch  später  noch  sagte  man  dafür  uq^ 
yrt^ntaxonoq  (wie  zu  Aiexaadrien) ;  oder  ngtoioq;  oder  xftjpaX^ 
(wovon  aixoxttpakoq  und  ax/^aXoc) ;  oder  XiaQyoq  ty/C  inapxfa^ 
(Concil.  Sardic.  c.  6.);  oder  Principes  Monarchae  u.  a.   Nadl 
der  Verordnung  des  Concil.  Carthag.  III.  c.  26.  soll  man  den 
Vorsteher  der  Bischof^  weder  Princepa  sacerdotum,  noch  SiwH' 
mus  Sacerdoa^  noch  mit  einem  ähnlichen  Titel,  sondern  bloss : 
Primae  Sedis  Episcopus  nennen.     In  Afrika,  besonders  in  Nu- 
midien  und  Mauritanien,  war  lange  Zeit  der  Titel  Seneit  und 
Senior  gebräuchlich)  und  man  pflegte  mit  besonderer  Strenge 
auf  die  Ancieonität  der  bischöflichen  Ordination  zu  sehen. 

Die  Pseodo-Isidorischen  Decretalen  sind  schon  eifrig  be^ 
müht,  das  Ansehen  und  die  Madit  der  Metropolitane  herabzu«* 
setzen  und  sie  in  allen  causis  majoribus  et  gravioribus  dem  ro« 
mischen  Universal  «Bisehofe  zn  unterwerfen.  {FehrofiU  de  ^|Ktis 
ecd.  T«  I.  p.  201  seqq.  SpiUlet^s  (leschichte  des  kanon«  Rechts. 
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§.  66.  Sf  237  £  S^mmW.  Werke,  Th.  h  1S27»  80  Die  Cm- 
fdtatio  de  ^lectjone  Xloipani  Pontificis  von  Nicolaus  IL  to|d  f^ 
1059verkl4rf»  dass  die  Qa^^dinal^Biachöfe^  an  die  $(eUe  derMen 
toopoUtane  getreten  und  den  JNachfolger  Pelri  auf  d^  Gjjpfip) 
des,  apostolischen  Stuhles  erbeben. 

III.  Primates^  ngwjoi,  n^wxivovxiC ,  intaxonwr^  ,  Es  ist 
kein  aller  römischer  Curial-Titel,  M'ie  Manche  glauben ;  denn 
Primas  urbis,  castdllj,  palaiii  u.  s«  w.  ist  viel  spiftem  Uiispnings 
und  höchst  wahrscheinlich  erst  aus  dem  kirchlichen  Sprachge« 
brauche  entlehnt  worden^  Mau  nannte  die  Bischöfe  so,  welch« 
ein  igafseher-Amt  über  andere  führten,  oder  sonst  durch  Aller 
otder  persönliche  Würde  ausgezeichnet  %varep.  Es  gab  schon 
frülueitig  Primates  titulares  et  honaKM'ioa,  welche  von  den  Pri- 
matibufl  potestatis  unterschieden  wurden«  Bingkam.  Anti^ 
L  215  — 18.  In  Afrika  war  es  so  viel  ^Is  EpiscopHS.  primae 
«edis,  und  der  Bischof  ron  Karthago  hiess  yorzugsweise  Pri«* 
mas  totius  Africae»  Oft  war  Primas  mit  Erzbischof«  Metro-* 
poUtan  und  Patriarch  gleichbedeulend.  Im  VIII«  und  IX.  Ja)ir«» 
hundert  wurde  es  gewöhnlich,  die  geistlichen  Gross^-Dignita^i» 
rien  ganzer  Provinzen  und  Keiche  Primates  zu  nennen:  Pri- 
mas Regni^  Primas  Galliae  et  Germani ae.  h.  *$..  w«  Die  röoii* 
sehe  Politik  verstand  aber  zu  verhüten,  dass  diesen  glänzeiH. 
den  Titeln  keine  grossen  Prärogative  entsprächen« 

IV.  *^Sop;ro<  (Exarchi)  sind  in  der  Regel  im  OrientO: 
dasselbe,  was  Primates  im  Occidente  sind.  ]>iach  Morini  Ei^er» 
cit.  Üb.  L  c  15.  ist  ^EiaifxoQ  tfiq  InaQ/JaQ  oder  t^c  iiomiffigag, 
eine  dignitas  ecciesiastica,  quae  Patriarchicii  minor, .  major  Tero 
Metropolitana  erat.  Nach  Evagr.  bist.  ecci.  Ijb.  IIL  c.  6.  wur* 
den  die  Bischöfe  von  AntiocJUen^  Epheaua^  Cäsarea  und  HercL-^ 
hUa  Vorzugsweise  Exarchen  genannt  und  sie  übten  das  Recht 
der  Patriafchen,  die  Metropoliiane  ihres  Sprengeis  einzuweihen^ 
aus«  Auch  bey  diesem  W^^^®  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  es 
ursprünglich  ein  kirchliches,  oder  rnüilärisch-polilisches  sey« 
So  viel  ist  gewiss,  dass  die  politischen  Titel:  Exarchus  Italiaei 
Bavennae,  Africae  etc.  in  eine  spätere  Zeit  fallen. 

V.  i^x/^aXoc  und  Aixonlfftf^Xüi  wurden  in  glei^ 
chem  Sinne  alle  diejenigen  Bischöfe  und  MetropoUtane  genannt, 
welche  Itein  kirchliches  Ober-Haupt  über  sieb  hatten  und  selbr 
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fttSndig  ihre  und  die  ihkien  untergebenen  Diocesen  ver^riilteteii; 
Dass  man  sie  sellener  &xiq>oiXovg  nannte,  rührte  wahrscheinlich 
daher,  ireil  die  häretischen  Monophysiten  in  einem  andereop 
<)bglefch  verwandten  Sinne  Akephalen,  oder  Akephaliten,  Hies- 
sen,  Bingham  T.  I.  p.  261  —  66.  fuhrt  folgende  Arten  ron 
l4vtoxt(pAKotg  an:  l)  Omnes  Metropolitan!  antiquitos.  2)  Qui- 
dam  Metropolitani  indepeudentes  post  potestcitis  Patriarchalis 
institutionem.  Es  gehören  dahin  die  Metropolitane  von  'Gypcm, 
Iberienj  Armenien  nnd  Britannien,  S)  Episcbpi,  qui  nnlli  Me- 
trojjolitano,  sed  soll  Patriarcbae  Dioeceseos  subjecti  erant.  4) 
Diejenigen  Bischöfe;  welche  ausser  aller  Verbindung  mif  an- 
dern Diocesien  letiten,  weder  Suffrngane,  noch  Metropolitane, 
noch  Patriarchen  haYten,  und  yollig  independent  waren.  Nach 
Bingham  ist  Vcdeaius  irrig,  wenn  er  den  Bischof  Yon  Jerusa- 
lem hiieher  rechnet,'  da  dieser,  obgleich,  mit  dem  Patriarchen-^ 
Titel  beehrt,  dennoch  unter  der  Jurisdiction  des  Bischofs  von 
€äsarea  (als 'Metropolitan  Ton  Palästina)  und  des  Bischofs  von 
Antiochien  (als  Patriarchen  'des  Orients)  stand.  Nach  ihm 
würde  bloss  der  Bischof  roh  Tömis  (Toitug)  in  Scjrthien,  wels- 
chen Sozom.  h.  e.  IIb.  VI.  c.  21«  als  den  alleinigen  und  inde* 
pendentenf  Bischof  des  Landes  schildert,  in  diese*  Ciasse  ge- 
bSren.  . 

In  einer  andern  Hitosicht  würde  bloss  der  romische  Papst, 
Äi  deiner  spätem  Macht-Vollkommenheit,  wornach  er  das  ein- 
zige sichtbare  Ol/erhnupt  der  Kirche  und  über  die  ökumeni- 
schen Concilien  erhoben  ist,  den  Namen  äyJ(puXogvnad'aitoyf^ 
f)(xA6c  rerdienen.  Die  Episcopi  exempfi  et  independenfes  im 
Occident  waren  bloss  in  Bezug  auf  die  Erzbij^rhöfe  und  Pfima- 
ten  avxQxftpaXoi.  Den  Erzbischofen  von  Rapemia  misslang 
das  wiederholte  Streben  nach  Unabhän^fükelt  von  Rom,  und 
Anastäsius  bemerkt:,  Hujus  temporlbiis  Ecclesia  Ravennntum, 
qtia6  äe  ab  Ecclesia  Romana  segregaver^t,  causa  Autocephaliae 
(ttixox^fpaXlai),  denuo  se'pristinae  sedi  Apostolicde  suhjugavit. 
JSteron.  Ruhei  bist.  Rarennat.  lib.  IV.  p.  209. 

VI.  lieber  die  Benennung  der  Bischöfe,  Batriarohen^  sind 
die  oben  geihacblen  Bem'erloingen  (A.  I.  8.)  zu  vergleichen. 
♦"       Es  giebt  \venig  Punkte  des  Altäfthüms,  worüber  so  viel 
politischer  und  gelehrter  Streit  entstanden  ist,  als  über  das  Pa- 
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tadfmrhajL  .dar  alten  >£Liich0,<^ie  mao.  aiU  dep- sahlreicben  Ab- 
hapdipagan.von  Satpia^ius,  Petaviua«  Simioiid,  Udseriiis,  ScbeU 

3321-261*   Efi  wiidjHr/M99^ni  Zweck  genug  seyn,  das  Wich« 
tigeret  JA  einer .gedräogteo  .UebjBr$icbt  '«usammeuzuatellen*  .1 

.•  :r  «1J.Pot  -oflicielle  Titel  IlajgiaQx^  iROimnt  .zuerst  im  CoBf 
dl.  Cbalced.  a.  451.  Act.  IL  p.  338.  Act.  III»  p»  395,  und  h^jmt 
SocratJust*  ^ccl.  Ul^/  y«  c.  8«  ▼oo.cbrlätiichen  Erzbiscböfen  und 
ale^ ^y^^^yin.init  liu^x^ig^^^  i^oL^/M^t  ror. ..Es  ist  aberwoht 
Veiacni^Zweifel  unterworfen,  dass  derselbe  Ton-  den  Judfen, 
icaldfe,-  pfKb  dqr  Zerstörung  Jerusaleuis,  ibr^  Primates  Palri« 
archeo  ^nannten,  ei^tlfbat  und  zu  der.Z^it,  wo  das  jüdUcb^  Pa-» 
^putfhaX  edoscbe^  war  (pod.:  Xheod.  lib.  XVL  tit.  VIIK  1. 290»^ 
auf.  die  cbristUcban  Jürchen-Dignijlajien  übergetragen  wurde.: 
Pasa  djess  schon  £t^er.voa  A^n  Montaimtfri,  iiisb/ssondere 
YOih^fiiiJ^^tophi^Kgjerq,  .geschehen  war»  befieuget  Uiec€iii«;iqi. 
UV^Ad  Varceli«  adi^.  iUpDt« 
i  .    .2)  Votzagßweis^  wurden  die  Bischöfe  Yon  Rom ,  Kot^. 

db^  g^qfVtfit»     SdMwi  dafi  Condl,  Kioeou  «•  S2äu  c.  6.  7.  Con« 
stanU  Iv  11^331.  c.  3«  5u  fphesin.  a.  431;  Aot*  VIL  hatte  ibnen, 
pbnetdfn,  Titel  Patriarch  zu  braucbeui  die^  Priataten-^Würde  zu« 
gei^d^  ond  kaiserliclie  Ges/^t^ei  hallen  sie  bestätiget«     JSon^\ 
siaruinopei  erhielt ,  nach  d^m  Willen. Tbeodosius  d.  Gr^,  «ale; 
noYa  Roma  die  %w^ie  Stelle,  was  Rom  ungern  sah  und  woge» 
gen  Alexandrien  und  Antiocbien  stets  pro(estirten.    Jerusalem^ 
erfcielt  ^ar  die  bdnoi'es  et  dignitateuf,  aber  nicht  die  jura  ^r 
priTilegia  Primatus  s.  Patriarchatus.     Die  Romanisten  pflegen 
^fef '  fZu  §agen ;  ^atriarchae  in  ecdesia  primitus  quinque  fuere^ 
trfis  per  8t  ei  ex,  natura  sua :  Romanus,  Aiexandrinus  et  Antio- 
^enikS,;  .dke  per  aceidins:  Cionstantinopolitanus  et  Hierosoljr-* 
mitßttus  *).  ,     : 
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*)  Auf  kurze  Zeit  gab  et  noch  einen  uekeUu  Pafrtoreften,  namlTcii 
4en  '«Dn''Juktlalana  prioia  (o^er'  PraeTalis)  Ab^r  4Ue  Provinzen  Dacie»,- 
Möfien  n.  a.  E$  war  diest  aber  nur  eine  gcbSpfang  dea  Kaiser'«  J^ 
iMaiik%  vetcbe  bald  nach  dSM»  Tod«  \iideder  ia  Ibf  Nkhu^urßck- 
ftd.    SduMA'e  Kirabenf.  Tb.:  XVIL.  S.  4S-^4&    Man.  kann  daaiO 
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SMt  dein  VI.  Jahrhundert^if  so  i4et  Erbiltermft^ 
idien  Rom  und  Konstanliiiopei  über  den  Titel:  JUick^PaOri-- 
a^h  {ttatfidpxfiC  t4ji  oixovfihfjgf  Eptftcopus  oecumenkn»^  mii- 
TWtoalis  eceleftifte  PupA)  geflibrle  Strdrv^rior  sich  endlich  bk>6^ 
dadurch,  dass  die  römischen  Primaten  auf*  den  Päfriarrhea»» 
Tiiel  gäDxIldi  Venicht  leisteten  und  sich  olficieH  bloss  Papa, 
oder  Pontifex  Maxi/nus  nannten. 

S)  Bingnam  bemerkt  ausfiibriich ,  was  jeder  der  I3nf 
Htfupt*Patr}archen  für  besondere  Vorrechte  in  Anspruch  g^nom« 
Mffn  Und  ausgeübt  habe.  Die  allgemeinen  jura  et  pritil^gfai 
selbst  werden  (p.  249—58.)  unter  folgenden  Rubriken  dai^e* 
stelil:  1)  Ordinäre  omnes  dioecesiuiir'Metropoiitanoa,  #ttam 
autem  ipsorum  et  ordinationem  recipere  a  Synodo  dioecesis. 
2)€onYOcare  Sjftnodos  ia  lUisque  praesidere*  8)  Appeilatio- 
nem  a  Metropoiitanis  et  Synodis  provihcialibus  accipere«  4)  in 
MlMropelrtanos  censora  ecclesiasiica  uti,  ntfc  non  in  eerum 
Episcopos  suffraganeos,  si  MetropoUtanos  in  exercenda  sid^r«^ 
sus  hos  ipsos  bac  censura  negligentiorefs  esse  intelKgerent.  6) 
]ttetix>pulifanos  legatos'Suos  poterant  oonstiluere.  6)  A> Metro«* 
poliianis  suis  in  rebiis  magni  alicujus  momenti  consuli  debebaof« 
7)  GoinmunicarS  oudi  Metropoiitanis  Istiusmodi  leges  Imperia- 
les, quae  ad  Eeclestatn  altinebant.  8)  Grandis  culpae  reorum 
absolutio  Patriarchaer  reservabalur.  9)  Quod  celebmrss  Paill* 
arcfaae  alii  ab  aliis  non  dependerent«  ' 

VII.    Cardinales. 

Bietim.  Plati  d«  Cardiaalli  digidtate  et  offid«.    Rom.  1608.  4k.  sd.]|V. 

1746/4.  .  ,* 

Jo,  Fr,  Buddei  de  origine  Cardinalitiae  dignitatif.    1693.  4. 
JUmI.  Ant.  Muratorn  Diisbrt  de  Cardiiisliuni  inaüttiüoae.    £jtrfd.'AätI* 

qttU.  lud.  T.  V.  p.  152  te^^ 

Das  Cardinals-Institut  gebort  unter  die  eigenthiiinlichsteB 

Einrichtungen  der  abendländischen  Kirche.  Weder  das  in  Kon- 

'  stantinopel  bestehende  Coliegium  der  ExokataköUn  *)^  noch 


r 

SDs  der  neoern  Zeit  den  Tsa  ffttpütoti  crditsn  Blschtf  tsa  Aache»(AI* 
U  ChapeUe)  fergleicliea« 

*)  Die  sreprikagKcbs  Bedeotnagood  Ableltaag  tou  ^oMorifiioiXoft 
(BBMiiModi)'^iK  tm^tiktÜL    Osori  BMebsIsg.  neL  p.  »i.    iUmi 
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dSb  ron  Peter,  d.. &.  for  db.nissiicbd  Kirche,  nach  AoAebang 
de»  PatriarcbateSi  eingerichlete  huUge  8ymA  «otopricht  dem* 
ro0iiecb'*lealbbltsdien  Gsnliiiale'^Cf^legiQ'gaiir,  obgleich  sich 
mdiitre,  Punkte  der  UebereinetimniuBg,*  b^ediidte  io  Aäeehutig' 
der  h.  ^ndde-  ak  perintoenler  KircheD-S«hb^  darbiete».    Am 
riddigalBB  Tergleicht  «nan   mit  den- römierhen  Cardioäieii-  die 
Kurfürsten  (Biectores)  des  romiscb-deulschen  Reichs.     Be^tl«' 
Coliepen  biUeten  sich  gleic&seiUg,  und  mitoffeDbarerBezie^^ 
httng  auf*  einander 9  als  Wabi-Coilegien  ^   imd  beyde  alandeiv 
iBdemr  sie  aiaf  regios  honores  Anspru^  itiackten,  in  gleicbeii^'^ 
yerhältnissB  des  Ranges  imd  der  Würde.     Die  Cardinäle  ^ff^' 
rieihe»  abcry  da  sie  als  geisttiche  Biaebt  den  Vorrang  übe»  die 
wekJichflhehauptenf  beeonders  mit  den  dvey  geistlichen  'Kar»' 
foESten  in  beständige  Opposition.  '-.  ^ 

Dae  Wovl  CärdinaUB  war  lange  Bevor  febräucUidi  und^ 
bedemetoentweder  in  semer urspriingliefaen  Bedentmig  so  tiel^ 
alspraecipuns,  principalie  (id  quod  fei  cat do  est),  M*omai(hr?«S''' 
also  soTiel  als  Praelatus  H'äre;  oder  es  kommt  yon  cardinare 
oder  incardinare  her,  einfügen,  einrangiren,  welches  yon* 'df^n*- 
regelmäasig  angesleliten  Geistlichen  an  den  eigentücbea  Haopfw^ 
Kirchen  gebraucht  wiirde  *)•  In  dieser  Hinsieht  gab  es  srbon ' 
frühzeitig  in  Italien ,  Gallien  u.  s.  w.  Ecciesiae  s»  Titnios  cardi«* 
nalee,  presbyteros  s.  pastores  cardinales.  Anderer,  cum  Tb^fl'i 
aelteamer  Wort- Erklärungen  mcbt  zu  gedenken  **). 


Hierolex.  s.  b«  t.  Du  Omg%  Glosisr«  Graec  p.  409  seq<|i  Gc^ai 
aber  ist,  das«  die  ▼ornehiDsteo  Pr&Uten  ia  K^DStanlinopel^  eine  Art 
Ton  Ratbf-Collegiuin  des  Patriarchen,  so  genannt  wurden.  Namentlich 
«raren  der  Oecononus  magnus,  Sacellanus  magnos,  Scenopbylax  (ffxevo- 
7^Zfir|,  cioaeilarcha) ,  Chartophylaz  magnas,  proiecdicvs.u.  a.  ordentliche 
Mitglieder,  des  patriarchalischen  General -Stabes^  6ie  dienten  zur  Er» 
leichterung  der  Verwaltung  und  zur  Berathung  ia  wichtigen  Angelegen* 
beiten  und  behaupteten  den  Vorrang  vor  allen  Bischöfen;  aber  auf  die 
liVabl  des  Patriarchen  hatten  sie  keinen  officiellen  Einfluss. 

^  Bey  Gregor  d.  Or^}f»mmi  iacardinare,  iocardinatu^,  csrdipa^ 
coQstituere  q.  a.  in  diesem .  Sinne  sehr  oft  ror.  £^ist.  Üb.  I.  ep.  77. 
IIb.  IL  ep,  6.  7.  12,  13.  26.  35,  ii>.  IIL  ep.  18  n.  a.  Vgl.  IftemaisM^ 
de  discipU  eccL  P.  II.  üb.  II.  c  62.  . 

^)  Bt  gehöret  vater  die  .atltMtiftan  Btym4egl«%  wenn  ■•»  «igle« 
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Dm  Geschtfhtlicb-Statisdsdie  liüist.aich  auf  {ölende 
Hiaii|p(pttokte»iriiekfiihren:  i 

r  1)  Die  AleittMogy  daM  tJhtfiatiia  oder  die  AjKietely  oder 
c)ie  rCmiachen-Bochöfie  Erarista»,  Hygious ,  MaroeUus ,  Boiii- 
fucius  iU.  u«  a.  dief  CiädiBäle  atigeordoel)  iat  aöhoa  läogftt  Auch 
Tob  deit  besseiti  kalboUscben  SchrinsteUem  ala  gaiis  nnhaMwr 
aulgegebea  worden.  Man  kann  nur  so  yiel  erveiaen^  dasa 
tchim  fteit  dem  VI«  und  VII.  Jaiidnindeii  Ecdeatae.Preriijteri 
uad'Diaconi  eatdSnales  yorkomm^n*,  daaa  man  durunter  aber 
veiier.  nichts  TersCand«,  ids  GeiAtliebe,^  welche  nicht  proyiso*- 
riacb  und  gleldisam  bmbulant,  sondcm  delinitiy  und-  fizirt  fiir 
dfta  üirchen-  Dienst  angestellt  wurden.  Iiisbesondetvigakiiiaii : 
difssgti  JXHiuen  den  römiadlien  Presbytenn  iod  Diakonen ^  wel-' 
che  das  Presbyterium  des  dortigen  Qi^ohofs  ausmachten ,  -  so 
^tioidta  Suilraganen-  Ton  Oslia^  Albano  o»  a.  in  der  NeHe  toü 
Rom  r*  ohne  dass  diese  Cardinales  einen  andern,  aia  gdtfen^  ' 
ditmUicben  uod  panobhialischea  Eioflusa  gehabt  hätten. 

.£)  Dieses  Venbältoiaa  änderte  sich  über  seit  dem' HL 
J|lb)rhMndec4iuiuier,uiehr^  und  besonders  seit  106^^  wo  iViu». 
loM  II.  durdi  seine  ConstilMtio  de  eleclione  Romani  Ponttfids 
{ffiU^ini  Collect.  Cooeil.  T.  VI.  P.  L  p,  1064 --67.  Tergl. 
MiUaU>ri  Scriptor.  rar«  ItaL  T«  II.  P.  I.  p«  645  seqq.)  seine  sie- 
ben ,(gqrade  so  Tiel  als.  deutsche  Kur -^Fürsten  waren)  Suffira«. 
gan-oder  CoUateraU  Bischöfe ,  unter  dem  Xilei;  Cardiludes 
Episcopi  Ecciesiae  Romanae,  oder  Episcopi  Ecciesiae  Latera- 
jiensis  Cardinales,  nicht  nur  zu  einem  päpstlichen  Kirchen-* 
Ralbe  (ad  latus  S.  Pontiflcis),  sondern  auch  zii  dem  einzig 
retbluiässigen  Papst-Wahls-CoUegio  constituirte. 

Diess  isl'der  wichtige  Moment  iu  der  GescbichtOi  wo  der 
erste  Grund  zur  Uoabhängi|$keit  der  römischen  Hierarchie  Ton  • 
Qerus^ '  Volk  und  Wehücher  Olacht  gelegt  wurde.     Er  ist  nipht 
immer  so  wie  er  es  yerdiente  ron  den  Hbtorikem  gewürdiget 


* 


I 


Pspa,  iricarias  Christi,  ostion  eeclesUsi  CsrSihniM  nt^tpiy^t^^  tttrdi-- 
nofet  oaflü.  Oder  weon  man  OardinaHs  Ton  Pontificii  %uq9la  ableiten 
woUte.  Die  Grietheif  wissen  nichts  dsTon  \  denn  sie  nennen  diö  Cardi« 
aale:  xa^di/va^ioc,  TLadb^paUoi  und  %alBrj9ai^tou  6«  im  Omge  GkNMar« 
G(»,«|A  C9l9Uni  MoJMMMüU.eBd.  Gr*  |w  CI7i* 
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Irordei}  und  namentllcb  sdbieiiit  xnaii  häufig  übersehen  m  tiabeo» 
d^jM  es  eigentlich  des  berühmten  HildebrantPa  (%eit  1073  Gre^ 
gorius  VII.)  Werk  war.  Wir  unterschreiben  daher  gänzlich  ' 
das  in  Voig^B  Hildebrand  (Weimar  1815.  &  S.  64)  darüber 
ausgesprochene  UrtheiK  ^^Damit  war  Hiidejiirand's  langeSi  be« 
dachtsames ,  aber  immerdar  eifriges  bemühen  ^  den  Papst  ein« 
zig  durch  die  Kirche  zu  setzen  und  seine  Wahl  aller  Wiltkiibv 
weltlicher  Macht  zu  entnehmen  ^  herrlich  gelungen«  Gewiaa 
ist  dieser  Cohciiien-Beschluss  das  grösste  Meisterstück  päpst« 
lieber  oder  Tii^Imehr  Hildebrändlscher  Klugheit«  Auch  das  dem 
Kaiser  bisher  beständig  noch  zugestandene  Bestätiguhgs-Retht 
sollte  ihm  entzogen  werden:  die  Absicht  darüber  lag  versteckt; 
aber  gesagt  war  es:  dass  der  Kaiser  das  Rechte  den  PapsA  za 
bestätigen,  jedesmal  erst  rom  Papst  erhalten. sollte;*^ 

3)  Dass  dieses  Pririlegium  von  mehrern  Seiten  her,  be- 
sonders aber  ron  den  deutschen  Kaisern  aus  dem  Säcbsischeil 
Und  Hohenstaufen'sche  Hause  heftig  ängefoditen  wurde ,  kann 
nidit  befremden ;  über  es  gelang  der  roinischeh  Politik  immer 
wieäer^  wenn  auch  für  den  Augenbliek  dem  Drange  der  Um-* 
stände  nachgegeben  werden  musste,  ihr  in  Anspruch  genom« 
inenes  Recht  geltend  zu  u^achen.  Alexander  IIL  bewirkte  dilröb 
die  Ganones  Lateranenses  a.  1179.  eine  neiie  Bestätigung  dar 
unabhängigen  Papst -Wahl,  wobej  der  kaiserlicheh  Bestfiti* 
gung  gar  nicht  mehr  gedacht  wurde«  Etwas  AebniichcM  ward 
unter  Icinocenz  III.  1215.  und  unter  Innocenz  IV«  1254;  wie*^ 

« 

derholt^  nachdem  Ersterer  schon  1198  sich  Ton  der  weltiichM 
Macht  über  Rom  losgesagt  und  den  kaiserlichen  Praefectüs  ur- 
bis  für  den  päpstllchenStuhl  in  Eid  und  Pflicht  genommen  hatten 
Unter  Gregor  X.  im  J;  1274  wurde  das  CardinaU^  Concluv^ 
bej  der  Papst- Wahl  auf  den  Fuss  eingerichtet^  wie  es  naek* 
her  immer  geblieben  istt 

4)  Vom  Xlt.  Jahrhundert  t^iirde  dem  Yorher  bldsrf  auf 
Rom  und  dessen  nächste  Umgebung- beschränkteti  Gardinais- 
Collegid  j  als  Senatus  supremus  umyersalis  ecclesiae,  eine  gros* 
sere  Ausdehnung  gegeben;  Demnach  ^iirdön  auch  dn^eiehenö 
(jeisllicfae  in  ändern  Provinzen  und  Ländetd  zur  Cardidäls-; 
Würde  erhoben.  DäS  erite  Bejspiel  daron  gab  Alexander  IIL^ 
treleiier  1165  den  Erzbiscbof  Galdinus  Sala  rod  Mailand  und 
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den  Erzbisdiof  Conradas  ron  Mainz  dazu  ernannte.  Zum  Nacb- 
theil  der  Kirche  aber  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  immer 
auf  Rom  and  Italien  eingeschränkt  worden. 

5)  Die  förmliche ,  noch  jetzt  bestehende  dreyfache  Clas- 
sification der  Cardinäle:  1)  Cardinales  Episcppi;  2)  (kardinales 
Presbyteri;  S)  Card.  Diaconi,  welche  in  der  allgemeinen  Idee 
des  Cleriüs  und  in  der  früheren  Eiurichtung  der  rSmi^cfaen  Kir- 
che ihren  Grund  hat ,  stammt  erst  von  Paul  II.  aus  dem  XY. 
Jahrhundert  her.  Eben  dieser  Papst  Terlieh  ihnen  auch,  statt 
des  bisherigen  Scharlach -Kleides,  welches  sie  seit  1244  tra- 
gen, das  Purpur- Kleid ^  wovon  sie  PurptauH  genannt  wer- 
den und  was  ein  Zeichen  nicht  nur  ihres  Vorranges  ror  allen 
Bischöfen  und  Erzbischofen,  sondern  auch  ihrer  königlichen 
Würde  und  Rechte  seyn  soll.  Der  Titel :  EtninentUsimi  (wor* 
Aus  Eminenz  geworden)  wurde  ihnen  von  Bonifacius  VIII.  bey- 
gelegt  und  von  Pius  V.  im  J.  1567  verordnet,  däss  der  Name 
Cardinal  von  keinem  andern  gefuhrt  werden  dürfe. 

6)  Die  Zahl  derselben  belief  sich  anfangs  nur  auf  sieben 
(s.  oben)  und  war^  nach  oftern  Schwanken  von  7^-53,  im 
J.  1277  wieder  auf  dieses  Minimum  reducirt.  -  Die  allgemeine 
Kirchen -Versammlung  zu  Basel  (Sess.  XXII)  beschränkte  die  ' 
2aM  auf  24;  allein  schon  bald  nachher  vermehrten  die  Papste 
dieselbe  mit  Willkühr.  Unter  Leo  X.  waren  65  Cardinale; 
Paul  IV.  und  Pius  V.  setzten  die  Zahl  auf  70  (nach  der  Zahl 
der  Jünger  Jesu)  als  Maximum  fest,  und  zwar  in  folgender 
Abstufung:  1)  6  Cardinal  -  Bischöfe ,  mit  folgenden  Episcopal- 
Titeln:  von  Ostia,  Por(a,  Albano,  Frescati,  Sasina  und  Pa- 
laestrlna.  2)  50  Cardinal -Priester,  welche  nach  den  Pfarr«- 
und  Stifts -Kirchen  in  Rom  benannt  werden.  8)  14Cardi«' 
nal-Diaconen,  nach  den  Capellen  benannt.  Seilen  war  diese 
Zahl  voll;  doch  ist  sie  seit  1814  wieder  ansehnlich  vermehrt 
worden. 

VIII.  Der  Papst ^  Papa  Romanus,  Pontifex  flfaximus. 
Diesen  Kirchen« Beamten,  den  höchsten  Gipfel  aller  geistli-* 
chen  Gewalt ,  können  wir  hier  nur  honoris  causa  nennen ,  da 
ein  ganzes  Buch  erfodert  würde,  um  nur  die  wichtigsten  Me- 
morabilia  Papalia  anzuführen,  und  da  der  altern  und  neuern 
Schriften,  worin  diess  geschieht,  fast  eine  Legion  ist. 


I  » 

H.  &•     Von  ieti  hetttgm  Penikeüi^  Sil 

B.    Uater-BUcbtre» 

Wetiii  Iniin  Aach  diese  Terminologie  im  kirchlichen 
Spracbgebrnuchef  nicht  eigebtlich  findet  I  80  ist  dodi  in  der  Sa« 
the  selbst  Grund  genug  daieu  vorbanden. 

I.  Schon  die  in  der  alten  Kii^he  Unter  deäi  Namen  *Enl^ 
mtonok  d/oXa^i^cc  (ylicui,  racantes^  cessaDtes,  quiescentes)  so 
häufig  Torkommenden  Kirchen  ^Beatnte  können  in  dies^  Classe 
gerechnet  werden  '*').  yVit  finden  nämlich  zur  Zeit  der  Veifol- 
gungen  imd  der  theologischen  Stteitigkeitän  (besondefs  im  IV« 
und  y.  Jahrhundert),  nicht  nur  angesehenö  Manner,  welche  div 
aof  sie  gefallene  Bischofs  -  Wahl  von  sich  ablehnten^  oiid  also, 
obgleich  erwählt,  doch  nif:ht  in  Function  traten  und  bloss  Epis'topi 
electi  et  designati  blieben,  Sondern  auch  wirklich  intrbducitte  Ba^ 
schöfe,  l^elchil  aber  entweder  freiwillig  ihr  Amt  wieder  aufga- 
ben, odeif  aber  von  ihren  Collegen  oder  von  ihrer  Diöcesan-* 
Geistlichkeit,  aus  irgend  einem  Grunde^  nicht  anerkannt  und 
tut  Resignation  gleichsam  ge^wurtgeU^Wurden«  Auch  gehören 
in  diese  Gasse  diejenigen  Bischöfe,  weiche  ihre  Sit^e  und  DiÖ«* 
cesen,  vr^n  auch  nicht  ftir  imttoer,  doch  fSr  längere  Zeit  Veru 
Hessen  und  sich  an  andern  Oertern ,  ohUfs  bestiinmte  Geschäft«, 
anfluelteh*  Diess  war  besonders  in  Konstanlinopel  der  Pall^ 
wo  sich  im  IV.  und  V,  Jahrhundert  oft  10-^12  Bischöfe  am 
Kaiser-Hofe  autbieltep^  ohne  sich  um  ihr  Amt  zu  bekümmern»  * 
Solche  quiescirende  BischÖije  wurden  mit  Recht  ihren  residifen^ 
den  und  fungirenden  AmtsgenosSen«  nacbgesetüt« 

II«  In  dieselbe  Kategorie  können  auch  dl«  sogenannten 
£piscopi  in  partibus  infidelium,  welche  auch  EpiSCöpi  gentium, 
2tuweilen  R^ionarii  heissen>  gerechnet  werden«  Es  sind  die 
Tituka'' Bischöfe\  Welche  2^war  in  Hinsicht  dei^  Wiirde  Und 
Weihe  iriritlicbe  Bischöfe  sind ,  aber  keine  b^stimmfen  Diöoe^ 
Sen  zur  Verwaltung  haben«  Die  erste  Benennung  kam  Vorzug« 
Kcb  vom  XIL  und  XilL  Jahrhundert  an  in  Gebrauch,  als  man 
in  den  von  den  Kreuzfahrern  eroberten  Provinzen ,  ^reiche  ans 
dem  Abendlande  Bischöfe  erhalten  hatten,  auch  dann  noch  sol^ 
che  eruannfe,  als  diese  schon  längst  wieder  Unter  die  ßothmäs-i> 

^  Die  fiertennurig  inldnönö^  eioXatäi^  tni  dx^idt^^äit  ixxXridtä 
kommt,  aasert  WuaeoB,  luemtiConciL  Aotiociu  c.  16.  vgl,  e«  21.  ror« 
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tigkeit  der  Sarazenen  und  SeUfsehokea  gefallen  \raren.  Es  reg^ 
hielt  sich  damit ,  isrie  mit  dem  Könige  pon  JenuaUm^  welcher 
noch  diplomatisch  existirty  ot^leich  das  Königreich  Jerusalam 
mangelt,  und  wie  mit  andern  politischen  und  juristischen  Prä^ 
tensionen  und  Besitz ^Ergreifungeii.  Die  Patriarchen  Ton  Kon<* 
.stantinopel  haben  dieselben  Aösprü^he  gemacht,  und  sie  n^r  in 
dringenden  Fällen  au^egeben  *). 

Seit  der  Reformation  hat  man 'in  Rom  dasselbe  Verfah« 
ren  in  Ansehung  der  von  diesem  Stuhle  losgerissenen  Bisthii- 
mer  und  Stifter  beobacbteU  Selbst  katholische  SchriAsteller 
haben  dieses  Verfahren  getadelt ,  vreil  es  mit  den  Grundsätzen 
der  alten  Kijrche  im  Widerspruch  stehe«  Dieser  Tadel  ist# 
aber,  nicht  ganz  gegründet.  Die  alten  Kirchen* Gesetze ,  be- 
sonders ConciU  Chalcedop»  c,  6.  rerbieten  allerdings:  fnn^ 
iivß  an  o  X  iXv  fA  iv  w  g  ;|ff  i^oToycrfT^nu  ;  aber  hej  den  Epi- 
scopis  in  partibus  geschieht  die  Gonsecration  stets  für  einen 
kesonckren  Titel y  z.  B.  Bischof  Ton  Tarsus ,  Ephesus,  Sama- 
ria  y  Aleppo  u.  a.  Uoter  yeränderten  Umständen  würden  diese 
Nominal -Bischöfe,  sofort  wieder  in  das  uoTerjährte  Recht  ein- 
treten und  Real -Bischöfe  werden.  Dass  auch  in  der  alten 
Kirche  einige »  wenn  gleich  seltene »  Beispiele  von  eigentlichen 
Titular- Bischöfen  vorkommen,  muss  selbst  Bingham  (Antiq. 
T.  IL  p«  170— -173),  der  doch  sehr  wider  die  Episcopos  nuU 
latenses ,  titulares  et  Utopicos  eifert ,  zugestehen. 

III.  Die  Suffragane  oder  TVeih^  Bischöfe  können  nicht 
als  blosse  Titulares  angesehen  werden«  Sie  sind  urspiiinglich 
diejenigen  Diöcesan-Bi^chöfe^  welche  zur  Stellvertretung  und 
Unterstützung  ihrer  Metropolitane  bestimmt  waren ,  und  eben 
deshalb  den  Namen  Suffraganef  erhielten.  Ob  sie  so  genannt 
W^en,  entweder  I  weil  sie  sine  JUetropolitani  suffragio  con- 


*)  El  Uli  übrigens  oiirichtig,  wenn  man  die  Episcopos  in  partilnis 
erst  aus  der  Periode  der  Kreatsuge  herleiten  will.  In  BintenuC$  Denk- 
wÜrdigk«  I.  B.  I.  Th.  8. 378  ff.  wird  gezeigt,  dass  es  dergleichen  schon 
in  l)C.  und  X.  Jahrbandert  in  Spanien  und  Sardinien ,  wo  (ich  die  Ara- 
ber festgeftettt  hatten ,  gab.  Ueberhaupt  enth&lt  diese  ganze  Abband* 
long  TOD  den  Tiflar-  JVtihbi$chöfen  (K.  Vf.  §.  1.)  viel  sch&tsbare  Be* 
merkungen,  wodurch  die  nicht  genflgende  DenteUang  von  Pelliocia  (T«  L 
p.  76  —  78)  ergänzt  wird. 
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eecrari  BOn  poterant,  oder  weil  sie  auf  den  Sjnoden  das  Jos 
suffragii  hatten y  bleibt  unentschieden,  obgleich  letzteres  wahr* 
acheinHcher  ist.  Nach  Akideru  ist  Suffrag.  so  Tiel  ab  Adjutor 
(Coadjutor)  und  entspricht  dem  Konstantinopolit  SjncelluSi 
vritB  aber  nur  zujn  Theil  richtig  ist  Man.  ernannte  sie  häufig' 
zugleich  2u  Bischöfen  in  partibus  infidelium  und  sie  erhielten 
dadurch  eine  nodi  nähere  Bestimmung.^ 

Dass  SufBraganei  init  den  Chorepiscopis  nicht  dasselbe 
waren,  wie  man  behauptet  bat,  ist  yon  Bingfiam  (I.  p,  200 -~ 
5201)  hinlänglich  gezeigt  worden.  Dennoch  lässt  sich  nicht  läug« 
nen,  dass  nach  Abschaffung  der  Land -Bischöfe  das  Bediirfniss 
der  Sufiragane  grosser  ward  und  dass  seitdem  letztere  häufiger 
gefunden  werden.  Seit  dem  X.  Jahrhundert  findet  man  die  er* 
jsten  Spuren,  dass  auch  BischSfe,  welche  keine  Metropolitan* 
Rechte  hatten,  Sufiragane  erhielten.  Sie  wurden  auch  Vice  * 
Episcopi,  Tices  gereutes  in  PoatificalibuiSi  Yicarii  generales  u« 
a«  w.  genannt.  .  Vgl.  Ant^  Dürr  Dissert,  de  Suffi*aganeis  seu 
Yicarüs  in  Pontificalibus  Episcoporum  Germaniae,  Mogunt. 
1782.  4.  Binterim  S.  384  ff.  Die  deutsche  Benennung  TFeih-^ 
BUcJiofe  bezieht  sich  auf  das  diesen  Stellvertretern  rorzugsweise 
übertragene  Geschäft  der  Ordinationen  (besonders  der  Ordinum 
inferiomm) ,  Firmung ,  der  Consecration  und  Benedictionen  der 
Kirchen y  Altäre,  acjuae  bapüsmali^  et  lustralis,  des  Chris* 
ma  u.  a. 

IV.  Ein  rein -antiquarischer  Gegenstand  sind  die  in  der 
spätem  Kirche  nicht  mehr  exisürenden,  in  der  alten  Kirche 
aber  sehr  häufigen  Xiagintoxonoi  (Chorepiscopi ,  Episcopi 
rurales  s.  TiUani,  Land  «Bischöfe).  Obgleich  a^er  antiquirt, 
sind  sie  dennoch  unter  den  Gelehrten  ein  wicEHger  und  contro- 
Verser  Punkf  der  Untersuchung,  wie  schon  allein  das  Dasejn 
so  vieler  älterer  und  neuerer  Monographien  und  ausfübrlicfaer 
Abhandlungen  beweisen  kann. 

Babani  Maurt  Opusculura  de  Chorepiscopis.     S«  Harduini  * 

Collect.  ConciL  T.  V«  p.  1417  seqq.     Vgl.  Rabani  M.*  in  41 

stitut.  sacerd.  lib.  I.  c,  4. 
'   Pomp.  SamelU :  De'  Corepiscppi  e  della  dignita  vescovile  • 

de'  suoititoli«    S.  SarnelU  Lettere  ecdes.    Venezia  1716. 

tett  V. 
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Casju  Zieghr  je  Epiacopis^  1686.  4.  Lib.  L  c,  IS. 

Henr,  HammoruU  de  Episcopis  ,et^.  Dissert.  III. 

Bmterm'^  Penl^wüiäigk.  d^r  ]calhoL  Kirche«  L  B.  2.  Tb, 
S.  866-*^  415. 
ßchop  daai^t  bepieikeDswerthi  dass  man  bej*  der  Ablei- 
tuDg  des  Wo|is  in  drej  so  aßU^ipe  Jrrthüiner  rerfallen  ist: 
1)  Nach  Honorius  Aag^sloduo,  lib,  I.  Ct  182.  und  Rabaous 
Mauruß  ßoU  ^  rom  Idt.  Worte  Cfioras  herkoimnüpi :  Cborepi- 
8Copi|  quod  e^s^t  de  chpro  aacerdotuin;  pder  quasi  inspectores 
cfapri  in  teipipUn.  Nun  wiirden  zwar  im  XII,  ond  XIII.  Jahr* 
bunc|ert  difi  Capitpl-i-Cantoren  ^^uweilen  Chorepiacopi  genannt, 
z.  B.  ConpU«  Coipi^T  a,  1260,  Concilf  Germ.  T,  IIL  p..5d2,  wo 
es  heisst :  Scbplasticis  ecpiesiarum ,  tiec  non  C/torepüaopis  seu 
QßfUoribus  etc.  Allein  bey  Rabanus  Maurus  ist  eine  solche  Ver- 
wechselung kai:im  denkbar,  d<\  es  seinen  eigenen  Chor -.Bischof 
Regiipboldus  und  andere  aU  wirkliebe  Bischöfe  anerkannte. 

2)  Pf  ach  f^aUsiiis  not,  in  Theudoret,  I.  c.  26.  wurde  der 
mit  dem  Blscbofp.ii)  engster  Verbindung  stehende  Arc^iidiaconua 
zu^veilen  ynd  ii|  gebli|mter  Schreibart  nicht  nyxt  Oculits ,  son- 
dern ^ucl;  Cor  Epi^cQpi  genannt.  Diesß  rerwechseite  man  um 
'sp  eher  mit  Chor^^scopi,  da  die  Archidiakonen  an  die  Stelle 
der  Laudbischöfip  getreten  Wie^ren !  Vgl.  Binßham  Ant,  T.  I« 
p.  S87  — 83. 

3)  In  Pafilus  Memorabilien,  1.  St.  in  Gaa5'«  Abhandlung : 
Wünsche  b^y  Castellqs  syrischem  Lexikon,    heisst  es  S.  94: 

'  n*W  (cur)  cprMS -r  Arcbipresbyter,   Episcopus  {Leittieres 

iuHibrßcJieinUch  aus  dem  griecli^  HVQ^o  c).'-  Hier  hat  Ca^tellus 
(edit,  Michaelis)  P«  I.  p.  407  gapz  richtig  bemerkt;  dass  Cur^ 
mit  EpUcupo  yerbunden ,  Vicarius  Episcopi  sey  \  so  wie  Mi- 
(dipelis  gleich  darai^f  anfiihrt|  dass  cur  auch  regio  bedeute,  und 
dfiss  es  sey;  „rocabMluni  nalirpm  Orientale,  Arabibua  quoque 
et  liebraeis  usitatum,  proprio  circ}dufn^  orhem^  signi^cans.'^ 
lUcbtigeir  wäre  geifesen,  das  grie^^hische  x^Q^  oder  ;(ai^/ott 
(rus)  herzusetzen;  so  würde  fnaq  spgleict)  den  x^Q^maxono^ 
erkannt  habefi !  ^um  Ueberfluss  ftann  npch  ai;f  AsBemani  Bibl. 
Orient.  T,  II.  p.  00.  p.  83,  p.  99,  T.  JH.  P.  II.  p.  §49  n,  a.  ver- 
wiesen werden,  wo  das  Cure-piacupo.  und  (!urepiscupo  (als  Ein 
Wort)   ganz  entschieden  der  Land- Bischof  ist.     Auf  keinen 
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Fall  ist  an  irv^io;  zu  denken,  da  die  STrer  dieses  Wort  stets 
durch  Mar,  Maran,  Morjo  u,  s.  w.  übersetzen,  und  in  den  we- 
nigen Fällen,  wo  sie  es  bejbeballen,  z.  B»  m$cvQu  iUijaov, 
mit  kopth  schreiben, 

Hierbey  ist  auch  noch  zu  erinnern ,  daso  Jer  bej  Hincinar 
Bhemensis  yorkooxinende  Ausdruck:  Vioariu9^  nach  Sender 
(zu  Baumgarten's  Lin.  anliq.  ehr.  p,  29)  so  Tiel  seyn  soll :  f7- 
oorum  ixtoif&y)  Episcopus«  Aber  schwerlich  wird  irgendwo 
Ticarius  so  gebraucht;  und  wahrscheinlich  ist  Fiamus  (woliir 
tnan  in.  Hinqmar*s  Zeitalter  gewöhnlicher  Villanus  sagte)  zu 
lesen,  r^ur  als  Wortspiel  könnte  Yicarlus  gerechlfertiget 
werden« 

Was  nun  aber  den  streitigen  Gegenstand,  welcher  uns 
aber  in  der  That  yon  keiner  besondem  Wichtigkeit  zu  seyn 
scheinet, ^^el|)tft  apbetrifft,  so  glauben  wir,  die  erheblichsten 
Punkte   unter  '  folgende    Bem^erkungen    zusammenfassen    zu  ^ 
können: 

1}  Wenn  gleich  die  Anordnung  der  Chor-  oder  Land -Bi- 
schöfe aus  dem  N«  T«  (Tit.  I,  5  u.  a.)  nicht  bewiesen  wer- 
den kann ,  so  ist  es  doch  eine  sehr  alte  Nachricht  beym 
Clemens  Roman.  Ep«  L  ad  Corinth.  c«  42  p.  98.  ed,  Colo- 
mes.  Ton  den  Aposteln:  xara  /difug  xal  noXng  xtj^ 
fvgaoPTig ,  xad-tajavov  %ag  anaQ^ag nvT&v ,  ioKtfiA^ 
aavTtg  t^  nvivfiau^  elg  iniaxonovg  nal  Jiaxo- 
vovg  TiSv  fitXXovvanf  ntariiuv,^  Auch  kommen  Euseb» 
bist*  eccl.  IIb.  VIL  c.  SO  (in  dem  Klajg- Schreiben  der  An- 
tiochen.  Synode  wider  Paulus  yon  Samosata)  yor:  *Enl^ 
axonot  T&v  b^oQtav  ayQMV  T€  xai  nokkViVy  na\ 
nfiaßvngoi  u*  s.  w.  Eusebii  bist  eccL  ed*  F.  A.  Heini-' 
chen.  Lips.  1828.  T.II..p.398,  wo  in  der  Anmerkung 
gesagt  wird :  Chorepiaoopos  intelligere  yidetur*  Eos  enim 
distinguit  epistola  ab  Episcopis  urbium.*^  Es  ist  daher 
irrig,  wenn  iMd*  Tfiomaasiru  de  discipL  eccl.  P.  L  IIb.  IL 
c.  1.  §•  8.  behauptet:  Chorepiscopos  tria  priora  saectj^ 
babuisse  nullos,  eosque  noyiter  inslitutos  esse,  quia  non 
fuisse  bis  temporibus  in  agris  eodesias  constitutas.  Man 
kann  diess  nidit  einmal  yom  Namen  zugeben ,  wie  /.  H. 
Boehmßr  Dissertat.  juris  eccl.  ant.   Edit.  2.  p.  SlO.  an 
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fiiiiimt^  indem  die  Intaxonoi  räv  äyffSw,  trenn  mnn 
|ucbt  mikrologisch  erklären  will,  dodi  offenbar  Qiorepi- 
^pi  oder  Episcopi  ni^ales  s.  nliani  sind«  Man  kann 
ßaheraach  nicht  sagen,  dass  erst  die  Synoden  des  IV« 
Jahiiiubderts  diese  Land- Bischöfe  anerkannt  hatten,  dk 
üh  yielmehr  d9S  Daseyn  iind  die  Wirksamkeit  derselben 
als  bekannt  Toraossetzen* 
2)  Aber  eben  diese  Synoden  beweisen  aodi ,  dass  sie  nidit 
nnr  Ton  den  Presbyteris  (sowohl  den  nffwßwiffOi^  hn/t^ 
Qhiq  als  auch  den  nff»  n&awg)  unterschieden^  sondern 
fluch  für  wü-kHckej  unam  gkich  uniergeardneU  und  in 
manchen  Stücken  beschränkte^  Bischöfe  gehalten  wurden* 
Das  Conci),  Ancyr.  a.  S14.  can.  13  yerordnet:  ;!fftf(tfiri<rxtf«* 

T^ovc  f<4  t^itpai,  nQHrflvriQOv^  ^  iiaxivovg  x^'^^"^^^^^^^^ 
"Vioraus  also  folget,  dass  sie  bisher  das  Ordinatiöns-- Recht 
in  Anspruch  genommen  und  ausgeübt  haben/  "  Das  Con- 
eil«  Neocaesar.  a.  S15.  c.  13  bestimmt:  Ol  ii  x^^Q^^^^o^ 
^olilai  tinor  Itvnog]  rar  tßSoftr^ieovra ,  coc  Si  cvXXn^ 
fovfyt^},  iiäf^  Qnovi^w  iig  tovc  nTto^oi^,  nQocfi^ 
(f(wai  Tifiwfiivot.     EUerbey  ist  bemerkenswerth :  1)  Dass 
^ie  Land -Bischöfe  mit  den  70  Jimgem  rerglichen  wer- 
ben (was  späterhin  ron  der  romischen  Kirche  in  Anse« 
huDg  der  Cardinale  geschah).     Dless  rührt  daher,  dass 
pian  die  Bischöfe  mit  den  Aposteln  verglich  und  ihnen 
auch  diesen  Naqi^Q  beylegte  (s.  oben),     2)  Dass  sie  die 
pvXkuTQVQyoi  (Comministri,  die  lat.  Recension  hat;  Con- 
^cerdotes)  der  Bischöfe,  also  Coüegtn^  nicht  aber  Vi» 
fOTi?  derselben  y  genannt  werden.     Hier  wird  also  zwar 
eine  Verschiedenheit  des  Ranges,  aber  doch  eine  Gleich- 
heit des  Amtes  beyder  Torausgesetzt« 
Ein^  eigene  Qewandtniss  hat  es  mit  dem  Kanon  des  Con- 
c!l.  Nicen.  c  8,  weil  er  nur  von  den  mit  der  katholischen  Kir«^ 
frhe  wieder  ausgesöhnten  und  zu  rereinigenden  Katharem  (oder 
Net^atian^)  hi^ndelt.    Auffallend  ist ,  dass  es  den  katholischen 
Bischöfen  fVey  gestellt  wird ,    ia^  welcher  Eigenschaft  sie  die 
Novatiaifischen  Piscböfe,  welche' eigentlich  nur  die  Presbyter- 
Würde  haben  sollen,  anerkennen  wollen.     Sie  können  i^nea 
den  Ehren"  Titel (ufiijv  tov  ovofAatoo)  lassen,  oder  ihnen  die 
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SieHe  eines  iMmd^-BUchofM'^  oder  die  eines  Presbyters  zuden- 
ken« Euer  ist  deatlich,  dass  ein  xm^knbsinfinoq  toxAxt  ^  als  ein 
Presbyter,  aber  wen%er|  als  ein  Bischof  ^Stadt*  Bischof ,  li^ 
tfj'noXu)  sejm  söR, 

Dass  aber  die  Land-^BiscbSfe  nicht  blosse  Titnlares  sejn, 
scmdern  bestimmte  bildUiflicbe  Functionen  (obgleich  mii  Aus- 
nahmen) haben  sollten ,  erhellet  am  deadichsten  aus  den  Deere- 
fen  des  Conctl.  Antioch.  a.  S4l  cao«  8.  Es  sind  lauter  bbchof« 
liehe  Functionen,  weldie  ihnen  hier  äberlragen  werden :  a)  Fric* 
deus -Briefe  und  Kircheh- Zeugnisse  auszustellen,  b)  Die 
Oberanfsidit  in  ihrer  Gegend  zu  fuhren,  c)  Kirchliche  Beamte, 
Lectoren,  Subdiakonen  und  Exorcisten,  zu  bestellen  (,nus  eige- 
ner Macht),  d)  Auch  Presbyter  und  Diakonen  dürfen  sie  ordi- 
niren,  nur  nicht  ohne  ErlaubjÜM  und  Miiwirkung  des  Stadt  ^ 
Bischof*. 

Es  ist  femer  entschieden ,  dass  die  Land-Bischof(i  auch 
als  solche,  und  nicht  bloss  in  der  Eigenschaft  als  Stellvertreter 
der  Bisthofe  (wozu  gewöhnlich  die  Diakonen  gebraucht  wur- 
den) ^  auf  den  Kirchen -Versammlungen  zugegen  und'thätig 
warenlitid  die  Verhandlungen  unterschrieben.     Athanas.  Apo« 
lo^.  II.  Opp«  T.  I.  p.  802.  Das  Concil«  Mic.  a.  S25.  unterschrie- 
ben 9  Landbischöfe  ron  Diöcesen ,  deren  Stadtbischöfe  anwe- 
send waren.     Erst  beym  Concil.  Chaicedon.  a.  451  findet  man 
sie  als  Stellrertreter  der  Bischcxfe.     Vgl.  BinUritn  S.  404'. 
8)  Aber  auch  abgesehen  yon  diesen  und  vielen  andern  aus- 
drücklichen Zeugnissen ,  lässt  sich  selbst  durch  Indüction 
die  bischöiliche  Wurde  dieser  Kirchen -Beamten  darthun. 
Einen  solchen  Inductiods- Beweis  findet  man  schon  bey 
J?o«Aiiter  Dissert.  jur.'eccl.  ant.  edit.  2.  Hai.  1729.  |>.  SlO 
—  311«     Auch  katholische  Schriftsteller,  z.  B.  Iforinus 
(de  sacr.  eccl.  ordinat«  P.  III.  Exerdt.  IV.  c.  5.  4.)  u.  a. 
gehen  von  diesem  Gesichtspunkte'  aus,   obgleich  sie  die 
bischöfliche  Selbständigkeit  der  Land -Bbchöfe  läugnen, 
und  sie  für  blosse  Presbyter  halten ,  welchen  zuweilen  bi-^ 
schöfliche  Amts- Verriditqngen  wären  übertragen  worden. 
Andere  wollen  sie  für  blosse  Vicare  oder  Suffragane  hal- 
ten ,  um  nur  den  Salz :  Unus  Episcopus  rechtfertigen  zu 
können.  PeUiccia  (T.  L  p.  79)  drückt  sich  etwas  sdiwan- 
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kend  aat,  «od  ohgleldi  er  ^oeigt  bt,  nnr  eloe^Üebeitoa« 
:guiig  und  SteUbwrtfellopg  ftDzuerke|iii0|i,  ^  setzt  er  doch 
hinzu:  ^Cum  autem  inter  haec,  qime  deacripsiioua,  of* 
fida,  Donaulia  Episoopalis  omnino  muneriii  prppria.Tid^ 
antur,  merito  de  illonim  ordioe  Jia  ivter  eruditos  j^ria  ca- 
noüici  intecpreiea  auborta  est;  f^^m  ipsis  diaceptaiidam 
reUoqniinus.   Allein  bierin  weichet  Binterm  a,  a.  O«  ganz 
ab  9  und  er  hat  hinlänglich  bewieaen :  «»dasa  die  ChorrBi« 
achiöfe  nicht  einfache  Priester  waren,  die,  wie.onsero 
OfBciale,  Archidiakonen  oder  Land-Dechanten  die  Stella 
der  Bischöfe  in  einigen  Jurisdiction  -  Punkten  Tersaben« 
Sie  hatten  yielmehr  den  wahren  Charakter  und  die  Weihf 
eines  Bischofs."  (S.  392).  Weiterhia  wird  gezeigt,  daa^ 
auch  die  römischen  Päpste  (z.  B.  NicoL  I.  episL  ^d  IIa*- 
dulf.),  Hincmar  Ton  Rheims  und  andere  grosse  Männelr 
die  Land -Bischöfe  als  wahre  Bischöfe'  und  die  Priester- 
und  Diakonen- Weihen  derselben  als  gültig  anerkannten* 
4)  Als  entschieden   kann  angenommen  werden,   dass  die 
Land -Bischöfe  im  Oriente  früher  existirten,    und  4<M 
sich  im  Ocddente  erst  seit  dem  V.  Jahrhundert  Spuren 
Ton  ihrer  Wirksamkeit  finden«     Auch  scheinen  sie  zuerst 
uud  Torzu^weise  der  Gallicanischen  Kirche  angehört,  in 
Spanien  und  ItcUien  aber  niemals  yiel  Beyfall  gefunden 
zu  haben.     Dagegen  waren  sie  in  Afrika  weht  häufig, 
wie  aus  Ruipart,  Morcelli  u«  a»  zu  ersehen  ist.    Ja,  auch 
unter  den  .Dofso/Mifi^/»  gab  es  Land -Bischöfe«  CoUat.  Car- 
thag«  L  €•  181«     In  DeiUschland  müssen  sie  im  VU,  und 
VIII.  Jahrhundert  ebenfalls  häufig  gewesen  seyi^,  wie 
man  aus  mehrem  Zeugnissen  und  aus  den  Carolingischen 
Capitularien ,  z.  B.  Capit.  Caroli  OL  Üb.  YII.  c.  187,  wo 
.  sie  Episcopi  villani  genannt  und  von  blossen .  Sjiflhiganen 
oder  Vicarien  Mnterschieden  werden,  ersehen  kann. 
Aber  im  IX«  Jahrhundert  sehen  wir  Ton  yielen  Seiten 
her  in  der  abendländischen  Kirche,  vorziiglich  in  Gallien,  Geg- 
ner dieser  kirchlichen  Wurde  auftreten.     3Ian  klagte  über  An- 
inasslichkeit  iind  Stolz  der  Land  -Bischöfe  und  über  die  vieleü 
Beeintriiclitigungen  des  bischöflichen  Ansehens  und  mannicUal- 
eigen  Unordnungen  ondVerwirrungen«     Im  Oriente  war  diess 
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sdioii  kk  der  Mitte  des  IV. ' Jahihaoidei^s  geadieheD,  upd  das 
Concil.  Loodit«  c  57  hatte  die  Abschaffui^g  geboten«  . A)|eiQ  ^^ 
lat  bekannt,  daas  die  BeachlSsse  dieser  Sjnode  .niemals  Allge- 
ineinbeh  erhielten  und  hödist  selten-  befolgt; ururdeo.  .Daher 
dauerte  dieses  Amt  auch  im  Oriente  noch  bis  iA*s  X.  Jahrhun- 
dert Ibrtf  und  im  Abendlande  hatte  maii  so  wenig  Kenntniss 
oder  Achtung  Tor  diesem  Verbote,  dasa  erst  nach  dieser  Zeit  die 
Land  -Bischöfe  eingefühlt  wurden« 

Das  erste  Verbot  in  der  abendtilndlsehen  Kirche  gab  die 
Synode  zu  Regensburg:  Concil.  Ratisbon«  a.  800  (dessen  Decrete 
Tom  Concil.  Meldeiis.  a«  845  bestätiget  wurden),  ConciL  Germ« 
T.  II.  p.  692.  Ob  Papst  Leo  HL  dieses  Verbot  bestätiget  habe, 
odeF  ob  ihm  das  unter  seinem  Namen  rorhdndene  Decret  unter- 
geschoben sey,  ist  eine  Streitfrage,  deren' Entscheidung  schwie- 
rig, deren  Resultat  aber  von  keiner  grossen  Crheblichl^eit  ist.  . 
Nach  Habillon  (Annal.  Bened.  Hb.  XXKVIII.  n.  24  und  25.) 
bat  es  in  Fr.inkreich  bis  in*s  XIL  Jahrhundert  Land-Biscli5fe 
gegeben  und  in  Irland  haben  sie  bis  in*s  XIIL  Jahrhundert  fort- 
gedauert« Seitdem  verlieren  sie  sich  aus  der  Geschichte,  und 
an  ihre  Stelle  traten ,  obgleich  unter  veränderten  Verhältnissen, 
die  Archi- Diakonen^  Land-Dechanlen^  oder  £rz"''F^rtester 
nnd  Kicarii  generales. 

5)  In  der  orientalischen  Kirche  sollten  schon  nach  den  Be- 
schlüssen der  Synode  zu  Laodicea  die  abzuschaifenden 
inlüKonok  iv  tuiQ  xdfiatg  xal  X^Q^*^  ^  neQioiiVT&C 
(drcuitores ,  Tisitatores)  yerwandelt  werden.  Allein  es 
Tergingen  mehrere  Jahrhunderte,  ehe  man  an  die  Voll- 
ziehung dieses  Decretes  dachte.  Nach  Balsamon  sollte 
dadurch  die  Verminderung  des  bischöflichen  Ansehens 
Terbütet  werden  (?ya  fA^  yivfivui  tvxavaq>Q6vfjtoQ  ^  ctQ^ti" 
fWivvr^m  Das  Amt  der  Periodeuten  seiner  Zeit  aber  be- 
schreibt er  mit  folgenden  Worten:  IhQioitvxaX  dl  üaw 
ai^fiiQOV  nQoßaXXof^ivoi  nc^ifM  tdiv  iniOKonwv  f^tt^x^** 
ovTOi  yuQ  mgtoStvovai  xal  imrtiQovai  rä  ifw^tucä  a(pak^ 
liatu  xa)  Kaira^T/(ot;ai  tovc  niajovg.  Dasselbe  giebt  Zo- 
naras  an  und  setzt  nur  noch  hinzu;  firj  €;(o|'T€C  xa^/- 
ifuy  otxilav.  Das  Letztere  ist  charakteristisch  und 
^hret ,  dass  die  Periodeuten  keine  solche  Selbstcjodigkoit 


^ 
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Bäflen,  wiedte  Land -Bischöfe,  sondim  bloss  fcischSf- 
liehe  Vlcarien  waren.  Also  ganz  In  demselben  VeihalU 
nisse,  wie  die  aodi  in  der  lat.  Kirche  TOilGommenden 
'  'VUUatwzf  ecehkiarum^  Ton  welchen  Gregor.  M.  BpisU 
Hb.  in.  ep.  2.  Johann,  ü.  ad  Episc.  Galliae  ep.  S  u.  a, 
reden.  Tg!.  &•  Ge.  JZe/^ner  de  Theologo  circukorei  seu 
niQioStvxai^.     Altd.  1718,  4. 

V«  Die  Jiitßrce^soFW  oder  IntervenU>re9  in  der  alten  Afri^ 
l^auiscben  Hirche  können  noch  als  eine  besondere  Art  yon  Bi* 
schulen  angesehen  werden.  Die  erste  Benennung  ist  die  of* 
ficielle  Concii.  Carthag,  Y.  c.  8  u.  a.  Intenrentores  bat  Aiigo- 
Itin.  de  iinico  baptismo  c.  16.  Es  ist  so  riel  als  Curatores 
(Curat! ,  Curff^),  ProTisores  und  Administratores  und  entspricht 
ii|isem  Bisthums«- Verwesern.  Sie  sollten  bey  einer  Vacanc 
die  bischöflichen  Functionen  rerrichleu;  aber  nur  auf  ein  Jahr. 
So  will  es  wenigstens  die  er^'ähnte  Karthag.  Sjrnode:  Consti« 
tittumesty  ut  nuliilntercessori  licitum  sit,  cathedrain,  cui  In- 
tcrcessor  datus  est ,  quibu»iibet  populoruin  studiis  Tel  seditio- 
uibus  retinere;  sed  dare  operaini  ut  intra  anniun  eisdem  Epi* 
scopum  proTideat.  Quod  si  neglexerit,  anno  expleto  alius 
InterTenlor  tribuatur.  Etwas  Näheres  über  die  Qualificalion 
^ines  solchen  Administrators  findet  man  nicht. 


Zweyter    Abschnitt. 

Das   Presbyterat. 

I^latih,  Zcmmenniiftii  de  Presbyteri«  «t  PreBbytenssis.  Annaborg.  1681.  4. 
Oaudii  FonUji  {Joe»  Boile€n)  de  aotiqiio  Presbytarorum  Jura  io  rsgSmiae 
^      eccUsfiae.    T&uriii.  1668,  ed.  2.  1678.  8^ 
H^r.  Dodwdl  de  ordiue  et  potestate  Bpiic  et  Preabyteronim.    D.  Dkh* 

certat.  Cyprian.  Disnert.  X. 
Mof»  Lupi  de  Farocbiii  aatie  amioia  ChrUti  milleiimuiB.  Bergaoi.  1788.  4. 
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1. 

Rfttsr  and  Eesohaffenheit  dei  Preibyterftt'i» 
Desgleiohen  Ton  den  Presbyterlen« 

Fast  alle  Schwierigkeiten  rSifaren  bey  diesem  aa  sich  eio- 
fachen  Gegenstande  von  der  doppelten  Bedeutung  des  Wortes 
ngiaßvjtfo^  her*  Es  ist  hierbej  aber  bloss  der  besondere 
kirchliche  Sprachgebrauch  gemeint,  nach  welchem  es  sowohl 
einen  ForsUher  als  einen  Lehrer  bedeutet«  Die  erste  Bedeu*** 
tong  ist  in  der   frühesten  Zeit  die  yorhlrtschende,   und  die 
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christlichen  ngfaßvtifoi  entsprechen  den  jüdischen  t^'QPJ,| 
wodurch  ein  Gemeinde-'  Foraieher^^mt  bezeichnet  trarde  ^. 
Aber  wie  beydes  seiner  Natur  nach  gar  wohl  rereinbar  ist  und 
auch  zu  allen  Zeiten  in  der  christlichen  Kirche  yereint  ^ar  und 
sejn  seilte,  so  haben  wir  im  N.  T.  selbst  schon  Bejspiele  ton 
Vereinigung  des  Lehrer*  und  Vorsteher-Amtes  in  einer  Person. 
Die  Apostel  selbst  nennen  sich  ngiaßvtfQovg  und  avfinfiaßvr^ 
Qovg  (1  Petr.  V,  1.  2  Job.  1.  Tgl.  Phil.  U,  25),  uqd  hej  ihnen 
ist  doch  gewiss  beydes  verbunden«  Auch  geboret  ganz  beson* 
ders  bieher  die  bey  diesem  Gegenstande  so  wichtige  und  so 
Verschieden  gedeutete  Stelle  1  Timoth.  V,  17:  Of  xaXüig  nfo^ 
iatÜJig  ngtaßvrtfoi  dinXi^g  ti/i^c  äl^iota&ioüav*  fißU 
Xtara  oi  Honi&vng  i¥  Xoytf  xal  iidaaxaXla*  An- 
derer Stellen  nicht  zu  gedenken,  worin  die  nQiüßvxe^oi  zugleich 
auch  als  noifiipig  xal  diddaxaXot  beschrieben  werden« 

Eben  so  gewiss  ist  aber  auch^  dass  nicht  nur  im  N«  T«, 


*)  9,NoiiieB  PnAfftert  est  Tot  asinmiA  et  i^sca  T.  T..tTaiis1atioiie, 
abl  coonDniter  regere»  sea  goberoatoref  sSgnificat,  eftqiie  (looiieDte  Hie* 
reayBo  in  Jei.  III.)  aoBen  «fficii  et  «iigpiütl«,  non  nudum  aetatia  Tiri  oa- 
]o«dan  uidIciQoi.  Seaiores  eoiai  non  afttatif^  aed  meritoriim  et  sapieatiae 
intuita  eligebantor.  Ita  nt,  qoemadnioduai  Senator  apod  Romanos  et  an 
Aldermmm  Ungua  noftra  Anglicaaa  itUiiimodi  officii  et  condiüonis  ho« 
minen ,  sine  uHo  «etat!«  ejus  respectu ,  deniotat :  ita  Preeby tct  i^a  Se- 
nior in  ecdesia  clir.  eot  if,  qui  ad  tertnm  offidaa  ordinatiu  et  propter 
antai  dotes  et  merita,  non  propter  aelateai«  anctoritate  inttractiM  cer^ 
las  mnneriitf  Mas,  in  qno  conittCillas  eot,  partes  adiaiaistrat,**  Bimglum 
Antiq.  T<  L  p.  fß^ 
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sondem  auch  in  den  Schriften  der  ersten  Jahtfannderte  ngtüßv^ 
npot  und  Inlamonoi  als  gleichbedeutend  gebraucht  trerdan* 
Was  das  N.  T«  anbetrifit^  so  gehören  iroizugsweisa.  iueber 
Aposig.  XX,  17.  28.  Philipp.  1, 1.  1  Tknotlv  UI,  1  ff.  Tit.  I» 
6.  7.  Tgl.  Apostg.  XV,  2.  4.  6. 22.  2S.  1  Cor«  XII«  28—30» 
£phe8«lV|  11.  u.  a.  Was  aber  die  alten  Kirchenlehrer  an« 
langt,  so  mag  es  genug  se3rn|  bloss  einige  Zeugnisse  über  di^ 
sen  Sprachgebrauch  an^ufiihren.  Chrysost«  HotniL  I.  in  Phil.!» 
p.  8 :  Ol  nQ^oßvtiQoi  rb  naXatov  haXovrfo  inlatonoi  xaX  iid'* 
xoVQi  rov  X^iajöv,  xal  ot  inlüxonoi  (ixaXovPjo)  n(ftaßvtffou 
Vjgl«  HomiL  XI.  in  1  Timoth.  IIL  Theodoret  Comment«  in 
Phil«  I|  1 :  ^EmaxonovQ  cxonovC  ü  Toig  nQtaffvHgovC  xaXit* 
ifttfoxi^u  yuQ  <^qv  xnj*  ixuvw  top  xaiQof  tu  irofiuja.  Com* 
inent«  in  Phil«  II,  25 :  cS;  iJrat  ir^Xov,  ou  ino  TOtJroi^  hAotp 
Ol  iv  TM  nQOOiiitm  xhj&tvug  Intaxonoi,  tov  n^ioßvxifov  StiXo^ 
von  tr^p  Tcfgiy  TiXijgovtug^  VgL  in  1  Tim.  II J,  1.  Der  be-* 
rühmte  Iränäus^  Bischof  Ton  Lyon,  nennet  in  seinem  ofBciel-* 
len  Schreiben  an  den  romischen  Bischof  Victori  dessen  Vor«» 
fahren  Anicetos,  Pius,  Hägidus  (Hyginus),  Telesphorus,  Xyatu^ 
und  Soter  porstehende  Presbyter.  Euseb.  bist«  eccl.  IIb.  V«  Ci 
24:  Oc  ngo  StatiJQog  ngeaßvngoi  ol  ngoardvjig  rij^ 
ixxXr^alag^  ^C  ^vv  äffjy^*  Diess  ist  also  eine  Bestöligung  yoa 
dem,  M^as  Hiernn.  ep.  ad  Eragr.  Opp«  T*  II*  p.  220  sagt:  dass 
Bischof  und  Presbyter  ursprünglich  nicht  Tcrscbieden  und  die 
Bischöfe  nur  die  ersten  Pi-esbyter  Maren.  Abter  mau  kann  die 
Identiiät  auch  schon  daraus  beweisen ,  dass  die  Presbyter  und 
Bischöfe  gemeinscbaAliche  Ehren -Titel  fuhren:  ngotOTwuCf 
nQootuTttt,  ngoiSgoi,  Praeposifi,  Antistiles  u.  a.  und  dass  er* 
stere  als  Theilnehmer  des  Throns  (ol  rot;  ^gärov)  angesehen 
und  avvdQQvoi  genannt  werden«  Aber  Selbst  da,  wo  ein  efu 
sier  und  sweyter  Thron  unterschieden  wird,  M'ie  in  dem  Re^ 
Scripte  Konstantin's*  d«  Gr«  Euseb«  bist.  eccl.  Üb«  X«  c.5«  p.767.| 
Wo  uvic  twp  Ix  ToS  iivxlqov  ^qovov  offenbar  die  Presby-^ 
ter  sind^  (ygl*  Gregor*  Naz.  de  vita  sua  p.  6«  Augusiin«  ep.  48.) 
bestehet  der  Vorzug  der  Bischöfe  zunächst  doch  nur  daiiii^ 
dase  «ie  pAaa  inler  paies  siid« 

Selbst  die  eüHgsten  Vertbeidigef  des  fipiseopal-SysteniSi 
aus  der  giiediischeni  römischen  und  anglikanischen  Kirche  miia« 
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sen  diesen  Sprachgebrauch  der  alten  Kirche,  wörnach  Inlüitonog 
nnd  nf€&ßvTiQoc  sjnooym  gebra  «^ht  werden,^  anerkennen  und 
einräumen,  d^ss  der  seit  dem  III.  und  IV.  Jahrhundert  und 
noch  mehr  späteibin  bestehende  Unterschied  zwischen  Episco» 
pat  undPresbyterat  den  beyden  ersten  Jahrhunderten  fremd  war« 

Eine  seit  der  Reformation  rorzüglich  wichtig  geworden^ 
S^eitfrage  war:  Ob  das  Wort  ngiaßvUQo^  im  N*  T.  und  in 
den  ältesten  Documenten  der  christlichen  Kirche  nicht  nur 
überhaupt,  sondern  auch  rorzugsweise  von  Personen,  welche 
nicht  zum  Lehrstande  geboren,  oder,  nach  unserer  Art  zu  r^ 
den,  Nicht-Geistliche,  oder  Laid,  sind,  gebraucht  werde?  Die^ 
se  Frage  wird  nicht  bloss  ron  den  Presbyterianem  bejahelv 
sondern  es  haben  auch  neuere  Gelehrte^  welche  eigentlich  kei« 
ne  Freunde  dieser  Verfassung  sind,  zu  zeigen  gesucht,  dass  die 
Presbyter  und  Bischöfe  ursprünglich  gar  keine  Lehrer,  sondern 
bloss  Vorsteher  uod  Verwalter  der  GemeiDe-Angelegenheiten 
gewesen  wären.  Schon  Boehmer  (Dissert.  jur«  eccL  ant*  p. 
889  seqq.  Obsenr.  ad  Petri  de  Marca  Goncord.  sacerd.  et  imp» 
ed.  Bamberg,  p.  128  seqq.)  und  Michaelis  (Anmerk*  über  die 
Paulb.  Br.  an  Timoth.)  verlheidigen  diese  Meinung«  Noch 
mehr  aber  wird  sie  in  Planes  Gesch.  der  ch«  kirchl.  Gesell- 
schaitsrerfassung.  Tb.  I.  S.  26  ff.  in  Schutz  genommen«  Nach' 
ihm  entsprechen  die  nQittßixiQOi  bloss  den  judischen  ^^^Sl^ 
waren  gar  keine  gottesdienstlichen  Personen,  sondern  gehörten 
bloss  der  Munidpal^Verfaaaung  an.  '   ' 

Der  Haiiptbeweis  für  diese  Hypothese  wird  in  den  bey- 
den  Stellen  1  Timoth.  V,  17.  nnd  1  Thessal.  V,  12.,  besonder^ 
der  erstem,  gefunden;  Es  ist  aber  schon  von  yitringüj  Da^ 
notduSf  Gabler  und  vielen  andern  mit  gutem  Grund  erinnert 
worden,  dass,  wenn  auch  der  Apostel  einen  solchen  Unter- 
schied z\f heben- i^rstehenden^  oder  regierenden,  und  le/trenden 
Presbytern  machen,  und  die  nptaßvi^QavC  npoiav&ri^  nicht 
zu  den  Lehrern  rechnen  sollte,  diess  doch  auf  keinen  Fall  zn 
der  Annahme  berechtige,  dass  die  Mehrzahl  der  Presbyter  aus 
Nicht-Geistlichen  bestanden  habe.  Der  Apostel  würde  sonst 
mit  sich  selbst  im  Widerspruch  stehen,  da  er  in  andern  Stellen 
ron  den  Bischofen  und  Presbytern,  unter  welbhen  er  keinen 
unterschied  machte ,   die  Lehr  ^Fähigkeit  und  die  Jtuaiibung 
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de«  Lefynmtes  ausdriickUch  foderf»  Sie  sollen,  nach  1  Tim« 
lll^  2,  itiamxol  f ejn,  und  nach  Tit  I,  9  (ygl.  t.  5  -^  6.)  ivpa^ 
%ol  xal  nuQaxaXiip  iv  rp  SiiaanaXla  jf  ifituwavaji^  xai  to^g 
avTikiyovja^  iXfyxuy*  Auch  gehören  hieber  die  Stellen  1  Cor« 
XU,  25.  29.  Ephe8.iy,  11.  1  Tbessal.  V,  12.  Hebr.  \Uh 
7  u,  a.  Stellen,  woraus  sich  deutlidi  ergiebt,  dass  die  Presby- 
ter noifjiivig  xal  SiidaxaXoi  seyn  soUeni  Es  ist  daher  roll^ 
kommen  richtig^  wenn  Gabler  (Examin.  Forbigeri  sent*  Secta 
II.  Jen.  1812.  4i.  S^  12.)  folgendes  Resultat  giebt:  ^,Concedi<^ 
mus,  band  paucos  fuisse  aetate  Apostolorum  Presbytetes^  ab 
ipsis  quidem  eoclesiis  constitutos,  qui  non  docererU;  sed  hoc 
iiuprobans  Paulus  decrevlt^  ut  in  posterum  omneB  Presb3rteri 
Cissent  JidaxTixoi  propter  yjjivianotnoXovg  et  \ijivdoitiaaxaiovgi 
ne  herum  errotes  ac  impiae  fraudes  latius  serperent.  Quod  si 
igitut  Tel  maxiroe  largiamur,  Paulum  loco  isto  1  Tim.  V,  17« 
disserere  de  Presbyteris,  quales  tum  fuermi  (non  quales  esse 
debecent),  omnes  quidem  regentes,  sed  non  omnes  docentes^ 
tarnen  ex  alio  loco  hujus  ipsius  epistolae  1  Tim.  III,  2  inteUi<^ 
gimus,  poliusse  ac  statuisse  AposColum,  ut  omnes  imposterum 
Presbyteri  ad  docendum  essent  idonei.  '* 

Wenn  aber  auch  aus  dem  N.  T.  die  Qualität  der  Presby« 
ter  und  Presbyterien  nicht  entschieden  werden  könnte,  so  lehrt 
d^ch  di^  Geschichte  deuliicb  |  dass  Ton  der  Zeit  an ,  wo  sich 
die  Idee  der  Hierarchie  in  der  christlichen  Kirche  aus^fiubildeni 
tond  wo  man  einen  Unterschied  rwischen  xXi^^ixo;  und  taCmuQ 
zvL  machen  anfing,, unter  dem  ngioßvuQOg  immer  ein  dem  Lehr- 
Stande  angehörigeri  ordinirter  Geistlicher  verstanden  wurde» 
Zwar  kaMi  daraus,  dass  die  KirchenTäter,  insbesondere  Cy-ii 
ptianuSi  yon  Presbyteris  doctoribus  reden,  allerdings  gefolgert 
werden:  ,, fuisse  utique  alios  e  Presbyterio^  qui  non  fuissent 
doctores^'  -^  wie  sich  Dodti^ell  DisserU  Cypn  Dissert.  VI.  §.4. 
ausdrückt;  aber  deshalb  würden  doch  solche  Presbyteri  non 
docentes  nicht  zu  den  Laien,  sondern  zom  Cle^MS  gerechnet^ 

In  den  Briefen  des  Jgnatius  wird  Ton  den  nQwßvxiqot^ 
und  dem  nfficßvaglif  so  ofi  und  mit  so  viel  Auszeichnung  ge- 
bandelt, dass  schon  Peanon  (\^indic.  Ignat.  P.  II.  c^  16.  ed^ 
Colel.)  daraus  die  Aeditheit  dieser  Briefe  zu  beweisen  suchte: 
Nemo  seris  ecclesiae  temporibus  «^-^  Presbyterium  tot  kudibm 
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csnmlafacty  fatite  Miotatitate  amuissMi  eojiM  pote^tn»  «a  teni« 
peslate  eliam  Alexandrieei  ubi  maziine  floraefat|  tantopefe  im«* 
mioata  esl.  Wenigaleiis  tragan  solche  Stelleti  elu  gewisse« 
Gepräge  der  Aechlheit  an  sich,  ^eon  auch  die  jeUige  Recen* 
aioD  der  Ignat  Briefe  grossem  Zweifel  uoterli^eo  soilCe*  Voa 
Bmghüm  (L  276—^77)  sind  eide  Menge  Stellen  angeliihrty 
worin  die  Unterwürfigkeit,  der  Gläubigen  unter  iMioxonog  xal 
nQioßvtiifior,  bis  ob  sie  die  Apostel,  >a  Jesus  Christus  selbst 
tfFären,  £ur  Pflicht  gemticht  wird*  Wir  fiigen  noch  einige  bio^ 
zo,  worin  zugleich  eine  Definition  des  Fresbyleriums  gegeben' 
ist.  Ep*  ad  TralL  §.  4:  ^HfitTg  öi  IvxQimaH  uvrotg,  (inuixo^ 
no$s),  wg  X^tativ^IijaoiVf  ov  <fvXaKiTg  ihi  tov  tonov  dg  ual 
o  htürxüttüg  rw  va%(fig  %wv  okfap  %vh^g  vnu^x^*'  <^^  ^^  nftaßv^ 

Xm9  X^ttfjoi.  Xo^fig  toiuitp  iMxkfiaia  ixXexi^  ov«  iarif^ 
e«  avva&^wffMik  ayiov^  ov  owafw^  ioitar^  Ibid*  §•  9»  Ti  ydf 
ioTtP  inlaxonogp  &Vl  ^  näoijg  «M^C  ynl  iiavoiag  Mkitva  udv* 
%wv'xpat&w,  tig  olivtt  &v9'(^no¥  xparciV,  ^itfjtijtiiP  fivcfiti^ap 
navä  iupafuif  XifiatoS  TOif  Qkov}  Tl  ii  nQioßv^iQio,Vp 
atX*  ^  avätiif4ali^iv,  avfißovloi  xal  avviÖQivtal 
%ov  ini0xonov;  Ti  di  ^lUHOPOii  n.  $•  w«  VergU  Ep*  ad 
Magnet  §»  6*  u»  a» 

Dieselben  Vorsteilungeh  tind  Benennungen, £ndet  maü  itt^ 
den  ältesten  Schriften  sehr  häufig*  In  den  Const«  Apost;  IIb»  II« 
c.  28heissen  die  Presbyter:  SvfißovXoi  (consiliarii)  imüx6not^ 
—  äwiiifidv  xa\  ßövXii  %^g  ixxXfjalag^  BejtA  Cjprian»  ep»  LV 
(aU  UKywerdsn  siet  £leri  nostri  sacer  ren^raiidttsqQe.conses« 
ans  genannt»  Der  Ausdruck  avviSfiOP  kommt  auchChtjPSOst»- 
de  aacefdot  üb.  III.' c«  15»  Synes»  bpk  LXVIL  p4:.209.  und 
sonst  oft  Yo£|  so  wie  SmaiOe  9€cleuß^^  coetue  Pt^byPeronim 
bejrm  Hierön*.  COmment«  in  Jes«  e»  III»  Auch  gehSrt  hiebet 
die  Stelle  dea  HDat»  Coknment  in  Ephesi  IV*  et,  1  Tim»  |ILv 
Es  heisat  hier  unter  aademt  Primum  presbyteri  r^piseopi  ad-» 
pdlabantor,  ut  uno  ret^ente  sequens  ei  succedei^t»  -^  ^  Pri-» 
mum  EpisGopi  et  Presbyter!  una  ordinatio  sit^t».  UieiK|Ue  enlm- 
sacerdos  esti  sed,  Episcopu^  primus  est)  ut.omois  Episcopus 
Presbyter  est^  lion  Okiinis  Presbyter  Episcopu«  t  hie  enim  CpU 
scopiis  est,  qui  inter  Presbjrteros  primiis  ^st» 
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für  allen  Siesen  und  ähnUcben  Stellen  wird  iii|mer  rdrant- 
gesetzt,  dass  die  Presbyter  die  inld-taic  tw  x^Q^p  o.  die  Icfcn- 
üvrtj  (sacerdotium)  habe«.  Ans  diesem  Grunde  wird  auch 
ngtaßvttQoc^  tutwedet  bey bebaken  (was  die  Regel  ist)  oder 
durch  sacefdbs,'  pastor  u.  a.  übersetzt.  Der  beste  Beweis  da- 
Ton  liegt  darin,  dass  das  Wort  Senior^  welches  doch  die  ei- 
gentliche Uebersetzung  wäre,  nur  sehr  selten  Torkooinit  und 
nur  solchen  Personen,  welche  ipicbl  zum  geistUdien  Stande  ge* 
hSren,  als  Ai^ts^Prädicat  bejgelegt  wird«  Beym  Optatus  Mi« 
feritanus  (lib;  L  de  Sobism.  Don.  c.  17.)  und  Augustinus  (ep. 
137)  kämmen  tot:  Episcopii  Presbjteri,  Diaeoni  el  Seniores, 
^der  wich  Ssniores piebiSf  und  mafr  findet  den  Gegensatz:  Cle* 
ruset  Seniores.  Diese  Seniores  also,  welche,  nach  Augustinus^ 
zum  TheU^  viri  -nohiliasimi,  optimales,  Principes  ui  s.  w«  waren, 
entsprechen  noch  am  ersten  den  Puritanischen- Presbytern»  den 
jHderman*ß  in  der  Englischen,  den  Oudsrlingsn  in  der  HoHän« 
dischen  Kirdie  Und  den  Notables  in  der  französ.  reform.  Kirche. 
Doch  will  Bthgham  (L  296)  auch  diess  nicht  zugeben,  isondera 
er  rergleSchl  die  Seniores  ecdesiae  yidmehr  mit  iko*  Chwich^ 
fFardshäy  Vkatfymen^s  und  SteuHxrd^^^  welche  ^eder  mjt  dem 
Ldiramte,  noch  mit  der  Disciplin,  noch  mit  der  geisilichen  Ver^ 
waltuog,  sondern  bloss  mit  dem  kirchlichen  Cerimonialdienal 
besAäf Uget  sind, 

n. 

.  ,     Amts-Ve^rricKtung   der  Presbyter« 

Das  Histettach-Statistiscbe  lässt  sich  auf  folgende  HoupU 
praikte  zuriickfiibren  :-* 

'  1)  In  der  frühem  Zeit)  wo  Bischof  und  Presbyter  aocik 
nitht  formlich  unterschieden  wurden,  Terrichteten  auch  die  letz« 
lern,  besonders  die  n^otcrri^TCf  (iTinv  V,  17)<,  biachöflidie 
Geschäfte,  welche  sie  späterhin,  nach  sojigfiihiger  Scheidung 
der  kirchlichen  Aemter,  nur  vicarto  nomine  und  aks  SteUreKtre^ 
ter  Verriebt^  durften.  Ja,  es  finden  sich  auch  noch  späterhia 
zuweilen  Bey^piele,  wo  selbst  in  easibus  reseiratis,  oder  bey; 
Amtsterricbtungeb,  welche,  nach  der  kanonischen  Segel,  nos 
dem  B^8choi0  ausstihliesslich  zakamen^  dkser  duieck/dea.Pies^ 
byter  rertreten  wurde« 
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_  ^ 

S)  Vadi  einer  krhon  enHräimteD  Aosidit,  nach  vekher 
der  Bischof  der  Vorsteher  des  g«»reii  Cultos  und  der  Admini* 
fttrator  aRer  h.  HaadluDgen  ist,  würde  der  Presbjrter  auch  die 
Sacra  ordisaria  mir  als  Stellvertreter  nnd  Assistent  rerrichten* 
Und  in  der  That  ünden  wir  auch  in  der  frühem  ZMt  das  Leh- 
ren und  Predigen  als  bischöfliches  Hauptgeschlift  angelalirt ;  und 
CS  wird  diess  theils  durch  die  Verordnungen,  dass  der  Presby- 
ter nur  mit  Erbiubuiss  des  Bischofo  Lehr-Vorträge  halten  soll, 
theils  durch  die  nicht  seltenen  Fälle  der  Deberliagung  der  Pre- 
digt an  die  Diakonen,  bestätiget.  Indess  gilt  diess  nur  ron 
den  Gemeinen,  wo  Bischöfe  und  Presbyter  zugleich  waren, 
und  Ton  den  Zeiten,  wo  die  Bischöfe  noch  fähig  und  geneigt 
waren,  das  Lehr*Amt  selbst  zu  rerwalten«  Hkronymue  (ep. 
IL  ad  Nep.  Tgl.  Dial.  c«  Ludf.)  äussert  seine  Unzufiiedenheit 
darüber,  dass  man  den  P^resbytem  keine  vollkommene  Lehtu 
Freybeit  gestatten  wolle«  Die  von  Socrat.  h.  e.  lib.  V.  c.  22. 
Sozom.  lib.  VII.  c.  17.  Ansbsos.  de  sacr.  lib.  IIL  c  1.  o.  a«  w- 
wähnten  Verbote  der  öflentlichen  Vertrage  bezieben  sich  zo^ 
nächst  t>loss  anf  häretische  Lehren  und  sind  als  Ausnahmen  zd 
betrachten«  Dass  in  den  ersten  VD  Jahriiandhpttfn  die  Bischöfe 
noch  fleissig  predigten,  beweisen  die  Beytpide  Lee*s  und  Gr9- 
gor^  ik  6iw  wd  der  Umstand,  dass  die  noch  rorhandenen  Ha- 
miden und  .Sermonen  -^  Origenes  nnd  einige  andere  ausgenoo^ 
men  —  Ton  Bischöfen  bcrrnUren«  In  der  epätern  Zett^aber 
nnd  die  Presbyter  die  Träctatores  ofdinariL 

8)  Wennauck,  nach  derselben  Ansicht,  die  Bisdiofe  die 
Ober-'VerwallDr  der  Saeramente  sind,  so  müssen  doch  die 
Presb]rter  d&  dKe  ^v'kXttt^vff^X  (Conuninistri,  consacerdo- 
tes),  wie  e»  die  eben  Kirchen*»Verofdnungen  ausdrücken,  be* 
trachtet  werden»  Diess  zeigt  sich  selbst  be^  der  Ordinations* 
Handlung^  welche  ansechliesslich  Kschofii^Amt  genannt  wird, 
noch  darin,  däss  die  aasistirenden  Presbyter  mit  dem  Bischöfe 
sogldäi.  die  Hand  auflegen^  Conc«  Carthag,  IV«  c«  S.  4.  Con« 
sticill»  ecd«  Hex.  c»  8.  Decret.  Gratiani  dist*  XXUL  c.  8.  u.  a* 
In  spilem  Zeiten  waren  die  Presbyter  bey  den  meisten  Sacra-* 
mentanr  and  andern  h.  Häufungen  die  Ministri  oidinarii.  Ins- 
besondere: 

a)  Bey  der  Tbl}/»,  besondere  seit  Eiofdhrung  des  Pädoba« 
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plifllnus,  '  Die  Confirnwikin  gehorte  dem  Bisdiofe,' ob« 
gleich  'AusDabmeQ  yorkommen* 
()  Bey  der  Euchanaüe.     Die  Haapt-Fuiictloii  hierbey  ist 
die  ConMcmäoitj  welche  bloss^  mit  Ausnahme  der  VaXh^ 
wo  der  Bischof  gegenwärtig  ist  (nach  dem  spätem  Sprach« 
gebrauche  10  der  Missa  pontificalis),  TomPresb3rter  Ter- 
richtet  wird.     Auch  ist  es  alte  Regel,  dass  durch  ihn  die 
AustheilUng  des  consecrirlcn.Brodtes  (der  geweihten  Ho* 
stie)  und  die  Ertheilung  des  Schluss*  Segens  geschieht. 
Wenn  diese  Function  des  Presbyters  bey  der  Eucharistie 
als  der  Culminations- Punkt  seiner  priesterlicben  Vollkommen«- 
beit  betrachtet  wird  (Ghrysost.  de  sacerd.  lib.  IIL  c.  1.  VI.  c.  4« 
HomiL  IV.  in  Jes.  Homil.  XV.  in  2  ep.  ad  Corinth.),  so  ist  we- 
jOiger  dagegen  zu  erinnern ,  als  gegen  die  Benennung  jEiHr/ri^c 
^mediator,  medius),  welche  in  dieser  Beziehung  dem  Presbyter 
.beygelegt  wird.    Schon  Augustinus  contr.  Farmen,  lib.  IL  c.  8* 
TgL  de  civit.  .Del  IIb.  IX»  c  15  u.  a*  tadelt  diesen  Missbrauch 
des  einzigen  Mittler- Amtes  Jesu  Christi.    Doch  ist  zu  bemedcen, 
dass  das  Wort  ftttfirfjg  audi  in  dem  Sinne  gebraucht  wird,  dass 
der  Presbyter  zwischen  den  Bischofen  und  Diakonen  in  der  Hilte 
stehe  (als  ordo  medius).     Auch  konnte  er  den  Namen  eines 
Vermittlers  in  so  fern  fuhren,  als  er  die  zwischen  den  Bischo- 
4en  und  den  Gemeiuen  oder  Unler^Geistlichen  etwa  entstehen- 
den Missheüigkeiten  ausglich*    BäumgarienU  ErL  S.  95  —  96. 

e)  Bey  der  Poenitentia  publica  bat  zwar  der  Bischof  die 
Ober^Leitung,  der  Presbyter  aber  dennoch  eine  bestimmte 
Tfaeiloahme^  Die  BeieAii'>.ginsiaU  aber  stehet,  die  casus 
reserratos  ausgenommen,  \  gaaz' unter  der  Aufsicht  des 

'  Presbyters,'  welcher  der  eigentliche  BuB9^Prmt$r  (poeuU 

tentiarins  et  eoofessarius)  ist. 
d)  Beym  Sacrament  der  Eht  und  der  prieslerlichen  Copu- 

latiott  ist  der  Presb]rter  Ministerordinariüs. 
i)  Das  ivxAatov  (unctio  escti^ma)  und  das  kirchUohe  TodUiu» 

Amt  gehören  vorzugsweise,  zur  Verwaltung  des  Presbyters. 

f)  Er  hat  das  Recht  und  die  Befugniss  zu  allcfu  Arten  Ton 
.Benedictionen  und  Consecraiionetkf  welche  sitht  Yon  den 
Bischöfen  ausschliesslich  in  Anspruch  genommen  wcr-> 
den,  wie  z.  B.  die  Weihung  des  Chrysam  «»  a. 
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£)  In  deir  alten  Kirche  wird,  ausser  der  allgemeineu  Leitung 
der  ganzen  Liturgie  und. der  Aufsicht  über  die  Diakonen 
und  Unter-GeiflEÜichen^,no.di  insbesondere  das  ößßntUchs 
Gehet  {n^oatpdvtiaig,  ivxij  twv  majäv)  und  die  inUXtiatg 
oder  CoUecte,  als  eine  Function  des  Bi^oft  oder  Pres- 
bT^ers  erwähnt;      Con^t«  Ap«  VIII.  c«  9.  10*  11.  Oirjr- 
«ost^  lV>kn.  IL  LVH  Qondl  MileTit  c<  12  u.  tu 
4)  Dass  die  Pvesbylwr  mil  den  Bischöfen  gemeitochaftlich 
Antheä  an  der  Kirchen'^  DiedpUn,   sowohl   in  Ansehung  des- 
GfteniSy  ab  der  Laien,  gehabt^  ist  aus  Tieien  Zeugnissen  unbe^ 
»weifelt    Cjrprian.  ep.  XXXIU.  (al.  XXXVin.)  ep.  VL  (al. 
XIV.)  XLVL  (XUX.)  XXIV,  (XXIX.)LV.(UX.)Basil.  M. 
ep.  319.  Epiphcai.  haer^  LVIL  §.  1.  LXIX.  §.  S.  Cbrysost  de 
sacerd.  lib«  III.  c.  15.     In  Ansehung  des  Antheils  und  der  An- 
wendung henrschte  zuweilen  Ungewissheit  und  Streit:  aber  zu 
allen  Zeiten  stand  das  Pfindp  fest,'  dass^  wenn  auch  nicht  dem* 
Einzelnen,  doch  dem  PresbTterio  (in  den  spKtern  Zeiten  bey< 
den  KathedraU  Kirchen   dem   Cäpiui)  ein  bestinuntes  Redit 
der  Conoorrenzi  hierbey  zustehe.     Auch  auf*  die  Vei waUung 
des  Kirchen -Vermögens  und  auf  die  S^nodal^f^erhemdlimgm 
erstreckte  sidh  der  Presb3rteriaI.Einflus8.  ^  Dass  die  Presbyter 
auf  vielen  Synoden  Sitz  und  Stimme  hatten,  lasst  sich  aus  Eu- 
seh.  h.  e.  üb.  VL  c.  43.  VIL  c.  28.  30.  Concil.  lUiber.  c.  86. 
Arelat  I.  Tolet  I.  Bracar.  IL  Chalcedon,  Ni,  c,  IL  n«  a.  Zeug» 
aisaeii  erweisen.  ... 

£)  Das  Hauptgeschäft  der  Presbyter  Mieb  aber  immer  die 
Cura  animammj  sowohl  generalis,  als  spedalis.  In  ihreir  EU* 
genschaft  a\g  Ihsiormj' Pfarrer  (ndQoxoi)  und  Seel^Sor^^er  haben 
sie  der  Kirche  ^ni  allen  Zeiten  den  meisten  Vortheil  gebracht** 
Dieser  Punkt  kann  hier  nicht  weiter  erörtert  werden.  Aber  so* 
Tiel  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  viele  dhis^r  Seel-Sorger*  mit 
grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten ,  tind ,  indem  sie' 
in  der  Anmasslichkeit  und  Herrsdisucht  der  Bischöfe  auf  der 
einen  und  in  der  Unverschäintheit  der  Mönche  auf  der  andern 
Seite  die  grössten  Hindernisse  fanden,  wahre  Märtyrer  ihres 
trhabenen  Berufes  wurden. 


GUtsen   der  Presbyter« 

L  Nvch  der  Aoalogid  der  Blsdiöfe  Iheiito  man  tfe  achoo 
frütmtif  in  Siatk^  and  Zami^  I^etfyter  mu  Die  lelKteren 
(imxdQiot  n^tßßvjifoij  regionarii)  eUiiden  nkbt  mir-  io  der 
flf^iiMiMS  S^rii^ar,  •oodero  edUleii  endi  durch  Kivcben^Ge^ 
aelye  gewieae  Betcbfünkttogeji«  So  Tercndoet  GonciL  Heoeae- 
aar,  c  IS:  *ß)M/ftf^«f  n^wßvngoi  h  «ip  w^fMtt^  rfc  ntXn^g 
npoa^ifitif  üv  ivv0tvt(u,  na^rroc  ifuOMmiw  ^  nfeafl&Ti^mp 
niUßffc,  ovii  fAiv  igtov  äiSivai  h  ivxfjt  avJi  npx^^iai^  iäv  ii 
UTiwaif  uai  iig  fix^v  9Afi9jj  f^opog^  iUoüw*  Daa  CondU  Aih* 
tiocbaii*  €»  8  aber  teüet  feati  iUi)  ng§aßv%ifavi  %oi^  h  rate 

pmg  imoMüniifVi  imUfmkiv^  Aehalicbe  Beya^ele,  daaa  man  die 
Laod-Pfarrer  (paaloiet  rtwalea)  deo  Stadt-Pftifreni  nadhaeUte, 
findet  mao  cn  aUen  Zeiten;  |a  ea  fehlet  auch  aelbat  da  nieht 
daieQ,  wo  mm  doch  in  der  Theom  (jlie  YoUkommene  Gleich« 
beit  aller  GeiatUcheo  behauptet« 

II.  Daas  *A0Xß^Qwßvj$(foi  (Arcbipreabyterl,  OberrPrieater, 
EnE-Prieater)  und  JfymtonQiwßvuQoi  (paatorea  pomam)  aynoN» 
nym  waren,  ergiebt  aich  i^ua  Socrat.  bist,  ecd,  lib*  VL  c«  9»  und 
Soxomen«  b«  e.  lib«  YIIL  c  12,  welche  beyde  BenenDungeo 
Ton  demselben  Sabjeele,  dem  Alezandrin«  Preabjter  Petraa, 
brauchen,  AMh  Bierott,  ep«  IV  ad  Ruatic*  nennet  ^*den  Ton 
dem  Bischöfe  Yerscbiedenen  AniMher  und  Vorsteber  der  Geiat-* 
lieben  Archipreabjtevt  Daaa  der  Aeiteate  unter  den  PmabTtem 
dieaen  Namen  gelWirt  habe,  ergiebl  aich  auch  aua  Greger.  Sfan, 
omt,  XX.  Concil.  Qialoed,  c  14«  Leon.  II.  ep.  j.  ad  Don.  n.  a. 
Die  Griechen  nannten  ihn  auch  n^um^viam^ »  wie  Codin.  d% 
olfic«  M.  Bcd.  bezeuget. 

.  Vom  V.  bjla  VIII.  Jahrhundeift  atanden  die  Arcbipr.  im 
grüaaten  Ajaaehen  und  rerwaileten  di#  Bialhümn»  ale  Suffragann 
und  General-Vicaiiien.  Sie  ▼  waaben  aede  vaeanle  alle  biachöf» 
lieben  Geschäfte  und  pflegten  in  der  Begel  ^u  snecediren»  Audi 
atanden  gewisse  Verwaltungs-Zweige  unter  ihrer  aussdtliesa- 
lichen  Leitung.  Aber  eben  deshalb  geriethen  aie^  mit  den  Bi- 
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sdiiileD  nidil  sdteB  in  MiMlieUigVeiteii  uod  Streit*  Diese  .be- 
ganstigtc*  ikgegen  die  ^rchidUUmun  iiuf  tSlb  Weiae  und  sttiU 
ten  sie  den  AonlaesuDgett  der  Arcliipreeb/ter  enlgegieii.  Die 
efsle  Spar  daVoii  findet  sich  ichtm  Coocil«  CMiiag.  IV.  e.  17.- 
UfeBB  «Utk  die  hm  Detiter.  GndiiA.  itt  e^  L  D.45«  aus  Aidbr 
Mgeliiiirtft'Nidinehl,  d«e  edioii  im  YU.iehrb»  die  ArcUpn  den 
Archidiakoiieii  unteijgeordnet  gewesen  iväien,  uicbt  Ttohl  be* 
gründet  ist,  so  hat  doch  Innocentius  III.  diese  Subordination 
aosdräcklich  verordnet.  Denn  er  sagt  de  olBc  Arcbidiac.  c.  7« : 
Afchipresbyteriy  qni  a  ploribns  Decom  niiocopantur,  Arehidiaconi 
.jorisdictioni  se  norerint  subjacere. 

Von  diesem,  den  früheren  Jahriinnderten  fremden  Worte 
Decanu9  *)  kommt  Deckant  ber«  Die  Decani  ecciesiae  cathe- 
dralis,  oder  die  heutigen  Dom-Dechanten  erhielten  sich  noch 
am  meisten  in  Ansehen  und  Selbständigkeit;  aliein  die  Land^ 
DecJuuUen  (Decani  nuales  s.  villani),  welche  heut  zu  Tage  jESts- 
PHesiar  heissen,  wurden  fast  ii|  blosse  PeriodeßUfn  (Visitatores, 
Inepeetoies)  Ter^^adelt  und  im  «Abu  Slückea  den  Arcliidiakooen 
und  General-Vicarien  untergeordnet. 

m.  Das  Wort  Presfytera  lind  PteahyterUsa  (ngetrßvrfpä ' 
unä  nQtafivu^ ,  iiog)  kommt  bey  den  alten  Schriftstellern  oft 
Tor  und  bedeutet  promiscue,  bald  die  Frau  eines  Presbyters, 
bald  ein  wuhUchea^  aber  kirchUchea  Fbnieher^Amty  wie  Vidua^ 
jDiaion^ua.  Manche  behaupten  den  Unterschied:  nQtcßvti^ 
QOi  oder  Trptaßvtiiftit^  wären  die  Weiber  der  Presbyter;  hin- 
gegen nfiaßitiii^  die  Kirchen-Dienerinnen,  nach  Condt.  Lao* 
die  e.  11.  und  Tlieo|Ayl.  Commenf.  ad  Tit.  II.  Dieser  Unter- 
schied wird  aber  nidit  immer  beobachf  et  S.  Ihs  Oanga  Glossar. 
s.  b.  T.  wobey  bemerkt  ist,  dass  n^oflingai  auch  die  Vorstehe* 


r 

*)  Decamu»  (df%oidaq%o£  und  ^attiffX'jg)  bt  arsprüaglivb  eioe  tox 
•lilUaris:  Decem  militibui  praepoiitus  et  contuberdii  praefectus,  i.  e.  ein 
UnUr-OfYicier  Aber  aoch  die  Copiatoe  (Todteo- Bestatter^  ttordeo  As 
«eHUtiit.  JuitM.  Ner.  43.  59.  Beym  Aegoiüa.  ds  *or.  eocL  estü.  e. 
31.  end  Bieron.  ep.  \X\L  ad  EitttodH.  werden, die  UnUr-AnfaeHer  der 
Moocbe  nod  Cönobitea  Pecaiii  genannt.  Brat  in  XI.  und  XH.  Jahrb. 
worden  die  Praep#siti  Canenicorom  cath^draliuB ,  und  xwar^zuerat  in 
England,  ao  geoamit.  Du  Cauge  Gloaiar.  a.  t.  Decanut.  Angkam.  T. 
III.  p.  63  -  64.  -  ' 


na  B. ü     Tod  üni  hBaBgm  VendmmJ 

« 

liiideB  derKI88tä'(materDoiiiina)4€naniit>vrafaflii.  lllavsagt« 
«och  AbätiMaa  «Aid'ArdiidiacoDUMie«  JMUcda.  cbr.  «ccL  poL  T, 
I«  p.  44,  Uebev  das  Amt  der  nq^tß^ti^v  (wofür  Isidoras  Mer*^ 
cator  auA  JUeUn^uhiias  bal),  ihre  VertcUedenMit  tob  den 
Diakouttaen  und  ihre  Abscbaffiuig  tgL  Cbtefen  ad  Gooatkui 
Aposn  lib.  UI.  a.  g.  und  Zimmtr/nrnn  de  presfaxteria  et  preA)r* 
temM.  t$81, 4«  p*  48, 78  seq^t 


Priiter    Abschnitt, 

Paa   Diakonat, 

fkapf  Zi^fler  de  DUconls  et  Diacoolsfia  veteris  todestae.  Vtteb.  1678. 4> 
/o.  Phil*  OdßUmi  Difsert.  de  Diaconisiii  pricDitiirae  ecclettae,  Lipt.  1700.4« 
Della  origide  dellt  digalta  Arddiaoooale.    8.  SamOU  l4ettere  Bcdef, 

'     JT16,  LetI,  X%y. 
/,  P,  J&ett  BriaoteniBg  dea  AraMtaeoBa^WaiaM  «ad  dar  gaiaO.  0aaA^ 

GcHclite,  Heimat  1795.  4« 
/,  6.  Pertteken^tt  Vom  Urapmng  der  Archldiaoonen ,   Arebidiacopal-6e» 

ricbU,  bifcb$ik  On^alan  und  Yicarien.  HUdeah.  1743.  8, 
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I. 

DarDiakonas. 

Die  FamlHeii- Worten  iiaMovof,  itoHovlauni  Stanw^ 
werden  urapriiiigUch  tod  jeder  Art  tod  Dieoat«  uod  Hiilfa-rLei« 
atoDg  gebraucht,  ohne  daaa  dabey  an  ein  besonderea  Amt  ge- 
dacht wird.  Obgleich  dem  Hebr,  n«««^  und  nntto  enflBpvechen4 
kommen  aie  doch  bey  den  Alexandrinern,  ein  Paar  Stellen  im 
B.  Esther  al>gerechnet,  nicht  vor.  Desto  häufiger  aber  ist  ihr 
Gebrauch  im  I'f  T,,  tbeils  im  allgemeinen,  theils  im  beson<* 
dam  Sinn.  Gleich  im  Eingänge  des  Evangelium's  Mattb.  lY, 
11,  wird  Ton  den  Engeln  geaagli  iyyiXok  nQooi^Xdov^  aal  J 117^ 
nipow  ait^^  Man  kann  diese  i^unovta  allerdings,  wie  i 
Maccab.  XI,  58.  vgl.  MaMh.  VIII,  15.  XXV,  44  u,  a.  St.  Tor- 
zugsweise  auf  die  Darreichung  Ton  Nahmngs-Mitteln  und  die 
Bedienung  bey  Tische  besiehen,  wie,  nach  Wetetein^  die  mei.« 
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«tenlndegör  BwmAmm  {FrUä^  lEfttag^  MaMh«p«  172,  wo 
iMiMoiidm  avf  1  KSaL  JUX,  5.  ak  P«mU«te  «r^wieawiwird) ; 
irildii.CDntext  (Va;  6.)  wkl  Spracbg^aildi  gMatlen  audb  e&ü 
a^lgemeiDere  DieMtlaifltiuig«  Ja,  es  lat  did'^f  iage:  dbiDkjbt  in 
Bendraog  auf  Hebr.  ly  14.  luid  1  M««.  DI«;  (vo  ^«r  T^po«  Aer 
VmDthiiDg8-G«0cliichla:«id  des  enlgegaigeftatateBL  Aosgcmiet 
gifebtn  ist)  das  Letatteve  den  YoKpgireidieae« 

«  lirdta  meiste» j&teikn  des  N.T*. Graden  aber  diaseWÖB^ 
fter  doch  oiditToo.  jeder  Art  tos  UnteritalzuDg.  und  Befsiand^ 
•cmdeiii  vorzagsWelBe  Tcm  ^M«iJ$«i>.(odtoc  genUkbao)  JStjy^fpath 
i&  und  Ton  JFVn&fv«^  dsr  ehrittlicAm  SaeUej  TerBtaodeo.  «Q£« 
ftnbar  ist  diess  der  Fall'  i»  Jte  Phxwtn/i^m^ovla  rafi  i^vj'air 
(Apostg.  VI,  4} ,  ^iatw4aitoS  ntivfiarog  (2  Cor.  III,  8),  dima^ 
y/b  T^c^K^ov^'ap '(2'Gim  IX,  12),  nTififoc  t^Q' iioxoplaC 
(Apostg.  I,  17. 25.  XX,  25.  XXI,  19.  BSm.  XI,  18.  lu  a.), 
Afcxorai  w^lov  (1  Gilr.  III,  5),  Stwnif^  uatvijg  Jax^xi^c  (2 
Cor,  in,  6),  J<ajrovai.efoti  (2  Cor.  VI,  4)j  teaer  lo  den  SteU 
le&  1  Paar.  IV,  10.  1  Pefr.1, 12.  2  lim.  1, 18.  ApoMg.  XIX, 
522.  u.  a*  Hier  ist  die  Rede  too  der  Thadgkeit  und  dem.Eifac 
der  Apostel  und  ibrer  Gehiillen  für  BefSrderuDg  der  Lehre^ 
Zucht  und  Ordnung  in  den  von  ibnen  gestifteten  Gemeinen^ 
Sie  selbst  sind  dia«)»vsi  JCg^arov  xal  %rjc  ixukijalag. 

Diess  ist  auch  der  Gesiditspunkt  in  den  Stellen,  Wo  im-> 
te».  iiOKOvta  eine  ton  den  Aposteln  angeordnete  Verwaltung  im 
der  Gem^eine,  und  unter  iioutovog  ein  FvnBiei^r  der  Armen^Cäete^ 
und  Almosen^ Pßeger  ma  verstehen  ist.  Es  gehören  hiebev 
Apostg.  XI,  29.  30.  XII,  2S.  RCm.  XVI,  1.  Sl.  XV,  95«  2 
Gor.  VIII,  4.  IX,  1.  18. 19.  20.  Hebr.  VI,  10.  1  Timoth.  HI, 
6.10.12.13.  BhiLI^l.  1  Petr.  IV,  10.  ll.a.a.  Di^aus^ 
lohrlicbste  Nacbricbt  von  der  Anstellung  der  ersten  Diakonen« 
oder  Annen*Pfleger  in  der  Gemeine  zu  Jerusalem  haben  wir  in 
der  Erzählung  Apostg«  VI,  1-— 7.  Hieibey  ist  aber  Folgen«» 
des  zu  bemerken:  1)  Dieerwähnte  Einrichtung  wurde  Ton  den 
Aposteln  in  Beziehung  auf  die  swSsehen  den  Jodeur  und  Hei- 
den-Cbristen  entstandenen  BfisshelUgkeiten  getroffen.  Die  er- 
stem beschwerten  sich  darüber,  dass  ihre  Wittwen  bey  der  Ver- 
theUung  der  täglichen  Spenden  zurückgesetzt  und  verkürzt  wür* 
den»     2)  Diess  und  die  folgende  Veranstaltung  setzten  voraus,. 
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das»  es  iAom  Aliii08«i^Pfleg«r  ia  der  Qamüm  fA^  deiA  dieto 
frfier  bloss  «is  der  CÜass»  der  Juden^Gbmlea  gesMUBmeo  wimn^ 
wie  scbott  Mowkeim  (de  idias  ChdstiMi.  ante  Coiist.  M.  p.  118 
eolk  p.  189.)  und  KninU  (Comment.  ia  Aefa  Apost.  Ed.  fL'pi 
211)  riditig  beaefki  liabeö«  Letzterer  sagt  (p.  2iS):  „Cete« 
tum  hoe  Smaamlac  HmmiS'  ad  Chrisliaoes  transit  ex  Judaica 
Sjoagoga,  in  qua  tr$t  eiaat  eleeiaodjiiafily  ^uibos  com  paupei» 
fOtn  deiMDdata  evat,  qii  .roeabattlDr  o^y^a,  r^k  pastores. 
IHaiikioiiia  Saohedr.  c  1«  UgAtfaot  bor«  bebr;  p.  249.  yUringm 
de  sjrmig.  TSt.  p.  «29^  020.  W^ttimkm  ^i^lLl"*  Decb  dürfte 
man  wahrecbekiliober  «Me»  söbAier  Pfkg&t  in  der  Jenissleoi* 
Gemeine  annebmto,  •  weil  alsdann 'die  Siebenzahl  der  neüge* 
wählten  hellenistischen  Vorsteher  eb*  bessetes  Verbaltniss  der 
Gleidistelhing  bejrdbr  Partheyen  geben  wSrde,  S)  Dafs  die 
sieben  gewählten  Vorsteher  HelUnisUn  waren,  und  bloss  IBr 
di'  Hellenisten  gewählt  wurden,  ist  tadkx  bloss  aus  ihren  tiel^ 
lenistischen  Namen  (Vs.  5.)  zu  schliessen,  sondern  auch  daram 
wahrscheinlich,  weil  sich  sonst  die  Joden -Christen  sehr  y«w 
letat  gelilhlt  haben  wurden.  4)  Von  der  Aafbahine  und  Ver- 
pffichtung  der  Gewähhen  wird  Vs.  6  gesagt:  oS^  wffomp  InS^ 

X^^9^^'  Diess  kann  man  allerdiags  eine  Ordination  nenoeni 
dwe  dass  deshalb  Pfleger  und  Annen«^  Vorsteher  zu  Geistlichen 
werden.  Denn  wenn  sie  auch  V»  S.  o,  6.  nkra^ig  nhvH^  jm) 
üptifioto^  Seftov  "genannt  werden,  so  ist  ihnen  doch  keine  \f m- 
^wjßla  %o9  Xo/ov^  sondern  ein  Verwaltnngsgeschäft  aufgetragen; 
Dieser  Vorstellung  hat  der  Referent  ausdrücklich  durch  die  Be- 
merkung V.  2^  u.  V.  4.  Toi^ebeogt,  womach  Versichert  wird, 
dass  die  Apostel  sich  nicht  mit  Geld-  und  Cassen-Sachen  (i9ia^ 
99ö¥^  tfanifyug  i.  e,  pecunia,  quae  m  mensa  numerari  solet  ^) 


*[)  Wenn  gleich  die  Bedeutung  von  r^see^a,  abacos,  pecunia  etc. 
niclit  bezweifelt  werden  kann,  ao  acheint  ea  doch  lu  eiaaeitig,  wenn 
nUe  mnere  Analeger  hier  bioaa  diese  Bedeutung  annehneiit  and  die  noch 
ittverlteaige  Bedeutung  von  akenaa,  eibua,  epnlnin  etc.  gar  nicht  be- 
rflcksftcbtigenr  Ba  iat  aber  unaerer  Stelle  gewiaa  nicht  entgegen ,  wenn 
man  auch  an  die  Agapen.  denkt,  wobey  die  Vorateher  die  Aufsicht  fuh- 

• »  •  

ren  aiiUten,  damit  die  Unordnungen,  welche  Paulua  1  Cor.  XI,   18  ff 
ta&lt,  Sicht  torfikUen  aidcfaten.    Dieaa  wir«  aodann  sugteicb  ^a  Uaber- 
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Mbtsen^'  sondetn  aut  Gebet  {jfj' nfoat^xS  i»  ^*  ^^  gnnzeii 
Odtas)  «ad  der  AuBÜbaog  dee  Lehramtes  (r^c  Aoxo Wo^  Toi^  Jl^ 
yo0)  vonEugsweise  luitles  beschäbigeii  wulleo«  5)  Ol^leith 
ako  keine  Geiitlicbe  bn  ktrchUchen  Siime^  sind  doch  diese  Tor- 
Steher  aber  anch  keine  Regiefiiiigs^PoUkejr-  oder  UunidpaKliite-' 
Beamlef  aondetn  eie  haben  doich  ihre  Otdioatmi  eine  kirch-« 
liehe  Be^tMunung  und  eneo  Btiargischeaf  Cbamkter  (dnrth  die 
itoMovim  r^  Xntavfflm^  1t  Cor.  XI,  12)  erbilleii. 

Diese  wäre  also  der  Urspmog  der  Diakonmi  IreMien 
vir  hier  kein  andere»  Attribut^  ab  ^as^der  Vetwaltong,  bejge- 
l^t  finden^  and  welche  eioe^ieraaiiie  Zeit  bloss  in  der  (9«aiei-» 
ne  sa  Jemsalem  bestanden  za  haben  scheiiien.  Es  ist  wenig« 
siens  aufialleody  dase  man  weder  in  der  Aposid- Geschichte 
(seibst^cht  K.  XIV.  2S,  wo  man  es  doch,  eben  so  wie  Tit.  I, 
6»,  erwarten  sollte),  noch  in  den  BrieCen  ai»  die  RSoser,  Bpfae« 
ser,  Cotosser  und  Thessaloaier  eine  Spur  TÖn  (^loircd'eic  findet. 
Auch  scheint  eine  BeetätigoDg  darin  zu  liege«,  dass  »an  im  IlL 
Und  IV.  Jahrb.  die  sieben  Diakonen  zu  Jerusalem,  obgleich  nn- 
ricfadig,  iiir  das  Voibild  des  ganzen  bircMkben  Diakonat's  hieit. 
CondL  Neocaeser.  c  15.  Enseb.  b.  ei  Kb.  VI«  c.  43  o.  a.  *) 

Bloss  Philipp.  I,  1.  findet  man  die  einfache  Erwähnung: 
0^9  imiOMonoig  «ai  jiox^roi;,  ohne  nähere  Angabe  ihres  Amtes. 
Dangen  cnlhäh  die  Stelle  1  Timotb.  III,  ft-^lS.  eine  Vernix 
oang  aber  die  Anstdlong  der  Diakonen  in  der  Ephesinischen' 
GeowiBe  (1  Tim.  1^3.),  welche  Ton  der  Anordnimg  zu  Jerusa- 
lem, Apostg.  VI,  gänadich  abweichet.  1)  Hier  folgen  die  isa^ 
xoyo<  unmittelbar  auf  die  in9ax6novg,  deren  L^as  gar  nieht' 
orwähnet.  2)  Dort  werde»  sie  Yen  der  Gemeine  erwählet  und 
installiret;  hier  ist  dayon  nidit  die  Rede,  sondern  man  kann, 
nach  der  Analogie  Tii,  1.«  vu  II.,  annehmen,  dass  Timotheus  zur 
Aasteihmg  aotorisirt  werde«  3)  Wenn,  wie  gewöhnlich  enge« 
noiomen  wird,  die  TifiaßvtM^ot  unter  den  ln%an6no§Q  mit  be- 


gang zo  deo  splitero   Fonctionen  der  Diakoaea  uad  besoad«r»  ihrer 
ÄuxtiitoaL  bey  der  Feyer  der  Eucharistie. 

*)  Brst  das  Cooc.  Trollan.  e.  XS  nacht  die  Bemerkung :  W(  o  Xoyo€ 
01^  ars^l  rmv  rofff  ftvörrjiflotg  dianopovfiivtow  ^9  «yd^civ,  iM  ns^i  t^s 
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griffen  sind,  ao  biMen  4h  itaxopmoSetibwrtine  tob  beyden 
veredii^deiie  Claise*  Wiifden  aber  JuMotvoc  ond  nficßin^ö^ 
identificirl  (treil  jie  enierlej  Art  der  Jwiwtr/a  haben),  so  würde 
danms  folgen,  daes  im  M«  T»  kein  ordo  tertios  (Diaeanonmi) 
Tjodkoninie»  Die  Ahen  haben  daa  eralare  angenomwien,  nod 
dsdier  inuner  InhMoitai  ttal  dioirovöi  Tefbunden,  4)  Man  hat  tich 
swar  viel  Miihe  gegeben,  um  aus  «maemr  Stelle  den  Antheil 
der  Diakonen  am  UnUrfiehh  nnd  der  Iskn  zu  entfernen  (rgL 
B^hrich»  Ep«  ad  Timolh.  p.  15«  p.  Sä«r-57);  allein  es  dürfte 
schwer  fallen)  den  Beweis  su  fiilunen,  dass  der  Apostel  bey  dea 
Worten :  I^Orsug  %h  fivaiin^^p  t^c  nl0X9ug  Ipxa&aga  opwhS^^ 
au  (V*  9)  ond :  noXX^  na^^fiata»  iv  nhxu  tjj  Iv  X^nn^  ^i;- 
oov  -^  an  Lehre  und  Untemdit  gar  nicht  gedacht  habe,.  Wür- 
de aber  eine  solche  Beziehung  angenommen,  so  müsste  die 
Behauptung  wegGdlen,  dass  die  Diakonen  im  apostolischeD 
2jeitalter  am  Lehr-Amte  keinen  Antheil  genommen. 

Wenn  diess  auf  der  einen  Seite  den  in  der  neuem  Zeit 
gegen  die  panlinischen  Pastoral-Briefe  erregten  kritischen  Ter-- 
dacht  zu  bestätigen  und  die  Annahme  einer  spatem  nicht* 
panlinischen  Abfassung  zu  rechtfertigen  sdieioet:  so  darf  man 
doch  auf  der  andern  Seite  auch  nidit  die  petitio  prindpü  rer- 
kennen,  der  man  sich  bejr  einer  solchen  historischen  Aigu« 
mentation  aussetzen  würde«  Es  ist  doch  gewiss  einlacher  und 
natürlicher,  wenn  man  eine  Einrichtung  des  zwejten  und  dnt^ 
ten  Jahrhunderts  auf  eine  apostolische  Schrift  und  Aeusserang 
(seihst  wenn  sie  nicht  TOUkommen  deutlich  und  bestimmt  seya 
sollte)  grimdet,  als  wenn  man  umgekehrt  den  Ursprung  einer 
ganzen  Schrift  oder  einzelnen  Stelle  erst  aus  einer  spätem  Ein- 
richtung, welche  alsdann  als  eine  zufällige, oder  willkührliche 
erscheinen  mUsste,  herleiten  wilL  UnTeikennhar  ist  die  Be- 
ziehung, welche  man  -ia  den  Briefen  des  IgnaUuSf  besonders 
Epist  ad.Magnes.  §.  6.  ad  TruU.  §•  2.  ad  Smyrn.  §.  f^  und  in 
Polyoarpi  ep.  ad  Phil«  §•  6«  und  sonst  noch  auf  die  paulinische 
Stelle  findet. 

Wie  dem  aber  auch  sejrn  möge :  so  viel  Jst  gewiss,  dass 
schon  in  den  ältesten  kirchlichen  Documenten  die  Diakonen 
als  eigentliche  Geistliche,  als  Assistenten  der  Bischöfe  und  Pres- 
byter, bej  den  gotlesdleqstliclien  Handlungen  und  andern  Amis- 
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gnASSttn,  oad  insbesondere  ^  vm  t&nin  bier  nicfal  unpaseeiH 
d^n-neoem  Militär  «Ansibuck  211  -  bniacfaen  «^  ah  die  jiiptUan* 
ü9>  dbt  Bischofs  Torkonnnen«  Es  irriid  diese  Ton^den  meisten 
üben  SchriAstellenii  wekbe  immer  wiederholen,  dass  derBi^ 
acfaol  nicht  ohne  Diidconus  seyn  könne,  nirgend  aber  so  denU 
lieb  gesagt»  als  Gomstitut.  Apost.  II*  c.  44 :  ISarta  pth  i  indao^ 
99g  T^  tnwxon^p  iita(p^%fa  wg  o  XjpitfTo;  t^  nüLX(j4*  iXX*  Sau 
ii  ivrmaif  ii&vyirw  i^  iavTov  XtußüOf  na^ik  tov  lnHfiUitov\if$^ 

nffovoiTv*  rd  d'  vntQtyffa  i  iniaxonog  xfivüm  *)  —  — -•  ^Eatm 
a  iidxoißog  tov  iniexonQV  ixo'^  xal  iffd-aXfiog^  »al 
atofia,  uafSia-ti  ualtpvx^*  Kurs  Torfaer  Constit«  Apb  IL 
c  90  wird  der  Diakon  i()7«lec  ualnQOff^tfigjov  lnurx6nov  ge*  ' 
aannt, .  was  sich  ofBenbaranf Hehr.  1, 14  (äyytXol doi  nißsifiamm 
Xufovgyixä)^  2  Bios.  IV,  15.  1&  und  ähnliche  Stellen  beuehet 

Dass  die  Diakonen  schon  fkuhseidg  anf  ihr  Veihältnitt 
jwm  Bischöfe  grossen  Werth  gelegt  und,  indem  sie  sich  ior 
ausschliesslich  dem  Dienste  des  Bischofs  bestimmt  hielten,  den 
PresbTtern  ihre  Dienste  rerweigert  haben.,  kann  man  daraus 
schliessen,  dass  mehrere  Kirchenyersammlungen  Tut  notbig 
hielten,  die  Diakonen  auf  ihre  Pflicht  aufmerksam  zu  miachen. 
Das  ConciL  Nie«  c,  18.  setzt  fest:  *EfifUvitwaaif  ot  Sidxovo$  toTc 
liloig  fiftfOig^  cMore;,  ort. tov  fiiv  imOKonov  irt^fiTtu  dcl,  %ujp 
ii  nQwßvtiQOtv  iXaxiovg  tvyxdvinfüt.  Diesa  bestätiget  Condl« 
Cartbag.  IV.  c.  37:  DIaconns  ita  se  Presbyter!,  ut  EpiscopS,  mi-* 
nistrum  esse  cognoscat.  Dieselbe  Synode  can.  4  stellet  den 
Diakon  auch  dadurch  geringer,  dass  er  nur  allein  vom  Bischöfe 
ordinirt  werde,  und  zwar  aus  deni  Grunde :  Quia  non  ad  so* 
verdoiiäin,  sed  ad  miniäterium  consecrator.  ' 

Mit  dem  ^Ansehen  der  Bischöfe  stieg  audi  das  Ansefatip 
•und  der  Einfluss  der  Diakonen,  besonders  derjenigen  unter  ihl 
Jien,  welcben  man  das  Prädicat  ^(»;i^idiaxoi^oc  beylegte  und  de* 
jren  >suih  die  Bischöfe  zur  Beschränkung  des  Presbyterates  be» 


*)  Dieioi  Bweyten  und  dritten  Jahrhvndert  sehr  beliebte  Vergleichnng 
mit  Christus  und  seinem  Verhaltniss  zum  Vater  wurde  yom  IV.  Jahrhundert 
an  immer  mehr  vermieden,  weil  man  befilrchlete,  der  AriatnUehen  Subor« 
diontMins-TliMrie  dadurch  eiaea'  Vprackub  sujthnn. 
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^enteil.  Detn  Dtakonale  war  TonagHch  der  ünslaad  gBaidgi 
das»  man»  unter  der  «cbon  erwiSuiten  VorausaetzoBg,  als  ob 
die  »iebeo  Diakooea  zu  Jemaalem  eia  Vorbild  für  die  gaosa 
KJvth^  aeyti  aollteo,  dieaen  Grad  nie  zu  einer  bedeutenden  An* 
jBbt^nwacliaen  lieaa.  Ea  iat  scbon  oben  aus  Euaeb.  h.  e.  lib» 
VL  €•  45«  angeCibtt  worden,  daas  in  Rom  im  dritten  Jabrbon» 
dert  auf  46  Presftjrter  nur  7  Diakonen  kamen.  So  war  ea 
nach  Soxomen.  h.  e«  üb,  VIL  €•  19  auch  noch  zu  seiner  2«eit; 
doch  setzt  er  hinzu:  na^i  ii  to%  £JULaic  dtitatpopo^  o  rwirmp 
m^^fiSg*  Alan  kann  besonders  Konstantinopel  unter  die  Ansi- 
nahiuen  rechnen,  wo  nach  Justio.  NotoU*  III«  c*  1.  CXXUI* 
Cm  IS«  ein  sehr  zahlreiches  Diakooat  wnr»  Friiherhtn  hielt 
man  sich  durch  das  CenciL  Neocaesar«  c  15»,  wekhaa  aueh  in 
giossen  Slädteo  nur  sieben  Diakonen  gestatiea  wilJ,  aa  dieao 
If ohna^Zahl  für  Terbunden.  Daher  konnten  jiugutänut  und 
Mieranymu9  (dessen  Zeogniss  wir  schon  liiihahin  angefiihrt 
haben)  mit  Recht  sagen,  dass  die  SelienMi  die  Diakohen  widi* 
tig  mache« 

Um  nun  aber  diese  aus  der  Seltenben  heriiihrende  'Wich« 
tigkeit  zu  erhalten,  und  doch  die  sich  stets  mehrenden  officia 
Sacra  et  ecclesiastica  des  Dlakonats  nicht  zu  Ternachlnssigen, 
wurden  unter  dem  Titel  vno,iidxovoi  {Subdiaconi)  beson- 
dere'Kirchen-Beamte  angestellt,  welche  die  geringem  Dienst- 
gescliäfle  der  Diakonen  übernahmen,  und  daher  auch  die  Be- 
nennung vntjQ'ijui  erhielten«  Aber  eben  daher  lässt  sich  auch 
erklären,  warum  die  Subdiaconi  in  manchen  Kirchen-Systemen 
unter  die  Ordlnes  majores  s«  superiores  gerechnet  wurden« 

Die  Benennung  Leptiae  wurde  (vAeZ^iir  de  Diaeonis 
fb.  1&  seqq»  bemerkt)  zuweilen  mit  dena*  Gulftis  besiftaftigten 
Ftnraonen  bejgelegti  Späterhin  aber  wuid^  es  TorzSglidi  abend«- 
ländischer  Synodal** Sprachgebrauch  (GoadJ.  Toron.  I«  e«  1«  2« 
Agatk  JC  16.  17«  Tolet..  IV«  c  S9.  X.  c.  7.  Arelat  III.  c«  1. 
Bracar.  UI«  c  6  u«  a.)  die  Presbyter  Sacerdotes  und  die  Diako* 
nen  Leyitas  zu  nennen«  Man  findet  auch  Leritica  dignitas  und 
Leyilicum  ministerium«  In^Isidon  Hisp.  Hb.  U.  c.  12.  wird 
die  Erklärung  gegeben:  Lev^ae  ex  nomine  auctoris,  yocati; 
de  Leyi  enim  Levitae  exorti  sunt,  a  ^bus  in  templo  Dei  my* 
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üoe  Miniatri  diclitlttti; 

Die  Syrer  driickea  inucoyoc  immer  durch  Meschatmchono^ 
.und  iiaxwla  oder  miniiterium,  Piaooaatiu^  do^  Tescit^uachißf 
caweileii  durch  M^iamaohonmo^  munuB  Di«com,  aus»  Uebor 
dieses  regelmässigen  kirchiicfaen  Sprachgebrauch  säauKiUidM^ 
qriiecheD  Particular*  Kirchen  TgL,  auaeer  den  in.  Caatelli  Ler* 
,  ed«  Mich.  T.  IL  p.  9Xt  angefahrten  ßtollen,  AMemani  Bibliotb. 
Or.  T.  L  p.  88.  4,8.  63. 105, 124,  X.  !!•  p.  41.  76.  166.  49^. 
T^  III.  p.  618.  DUeofiir  Ausdruck  (vom  Zeitwort  9chame$€h^ 
minlstfBTil)  entopadit  dem  jiidiaeben  Syoagogen^Amte  onp«/, 
Schanumuchf  wdcHer  dem  CJuima  (Vorleaer  des  Gesetsea.  und 
Vorsänger)  als  GebiUfe  bejgegebeii  ifan  8*  Bwctorf^  Lexie. 
s.  r»  «^nvf  et  |fn,  lAmdU  jüdische  Hi^'ligtbümer  lib.  IV«  c  18. 
JSadmBchaist,  lürcU.  Veifaasiing  4er  b^ligej»  Jaden.  Xb«  IL  i^ 
h  p.  18. '  Sa  ist  bemeijkienawfrtb»  daa9  die  Syreiv  welcbe  itf> 
Tiele  Wörter,  besonders  im  kircbiicbea  Spracbgebranchep  aiia 
dem  Griechischen  aufgenommen  haben,  sich  der  Wörter  diaxo* 
wog  und  dtaxovla  gänzlich  enthalten.  Die  Benennung  Z«iipq/o 
i«  e.  Levita  haben  wir  bloss  ein  paarmal  bey  Assemani  T.  L 
p.  94*  p«  103. ;  dagegen  DcuihscJiey  wodurch  die  syrische  Ver« 
sion  desN.T.vfff/^/roi  ausdrückt  (Aposfg.  V,  S(6.  Mat(h.XXVI, 
68.  Joh.  Vn,  82.  45.  XVm,  3.  12  u.  a.)  niemals  von  Kir- 
chen-Dienern gebraucht  gefunden. 

Was  nun  die  Officia  Die^eonatua  apbeCciSl»  so  fidgl.acfaiMpi 
ans  der  Bestimmung  der  Diakonen^  dass  sie  alle  Amtsreisrichr 
tangen  und  GeacbäfiiQ  der  Bischöfe  und  Preabyter,  wdche  diele 
nicht  selbst  yemcbten  können  oder  wottep,  m  überaehme.B,  hi^ 
beil.  Ausgenommen  aiad  bloss  die  Functjooen,  weUshf^  naeb 
dea  Kirchen -Geaetzen.  und  der  Observanz  uichl  übertrageii 
werden  dürfen.  £a  kann  demnach  der  Bifchof  k^e  oGkia 
epiacQpaltei  str.  sie  dicAa,  welche  ancb.dejr  Presbyter  nicht  -w^tr 
richten  darl^  dem  Diakonua  übertrsgetp;;  und  wcAn  diese  fi|r 
«eilen  dennoch  geschehen  ist,  jjo  war  es  ndder  die  RfgeL  Die 
meisten  Ausnahmen  hierhe)^  wuvden  bey  den  Apchidiakonen  ge» 
macht.  '  Bey  den  übertragenen  bischöfliichea  Functionen  her 
Undileten  aich  übrigens  die  DiakOiien:  häufig  nl»  >  Stellvertreter 
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der  6i9cfaofe  und  mlissteii  steh  ein«o  Vorzag  ror  den  Pfesbjr- 
tern  aO|  worüber  diese  so  oft  Beschwerde  führten« 

Bej  den    ibneb    fibertragenen   Presbyterial-6eM:häfteD 

'machte  bloss  die  Coneecrationder  EtMsharUÜe  eine  Aasnabme. 

Diese  sollte,  nach  Wiederholten  Sjmdal- Verboten,  (ConciK  Ni- 

een.  c«  18.  Arafat.  I.  c.  15*  Ancjr.  c#  2«   Coostit«  Apost  libw 

VlIL  C.28.  u.  a.)  tiod  rielta  2^agDissen  der  Kircheoväter  (Hie^ 

•roD.  ep.  85.  ad  Evagr.  Diah  c.  Lucif*  p.  145»  Augustio.  Quaest^ 

V.  et^N.  T.  qu.  46.  Hiiar*  fragm.  p«  129.)  yoo  keinem  Diakon 

geschehen«     Die  Verbote  beweisen  allerdings ,  dass  zuweilen 

•Ausnahmen  gemacht  wurden;  aber  die  Regel  ward  doch  cn 

'allen  Zeiten  aufrecht  erhalten*     In  Ansehung  anderer  Sacra» 

•mente,  z«  B.  der  Taufe ,  letzten  Oeldng  u«  a»,  gestattete  mati 

eher  «ine  Uebertragung,  weil  dazu  nicht  die  hochaU  prsnUrüclm 

'f^oäkommenheU,  welche  beym  Opfer  erfodert  wurde,  gehSrie. 

'Deshalb'naonte  man  ja  sdion  fnihzeitig  die  Diakonen  «acertJb/M 

äecundi  fei  tertii  onünis» 

« 
Indess  wäre  es  doch  unrichtig ,  wenn  man  liehaupten 

wollte,  dass  alle  Amts- Verrichtungen  der  Diakonen  bloss  über" 

tra^ene  wären»      pie  Annahme  einer  dritten  Ordnung  wqrde 

|a  :al64ann  überflüssig  werden«  Es  giebt  aber  gewisse  Geschäfte^ 

Syelcb^e  Ton  der  Zeit  an,  wo  die  kirchliche  Hierarchie  organisirt 

war,  vorzugsweise  den  Diakonen  überlassen  und  als  ihre  ofli« 

da  propria  betrachtet  wurden.     Gewohnlich  werden  zwey  die-» 

Mr  Amts-Veri^icfatabg'en  besonders  hervorgehoben  und  als  cha^ 

-takleristisch  angeführt.     Daher  lautet  die  gewohnliche  DefinU 

^nbey  G^ä^  Liberüts^  Schramm  u.a.  so:  Diaconatus  est  ordö 

-flaeer,  in  quo  confertur  gratia  et  traditiir  praedpua  potestas  mi« 

nistl'andi  proxime  Episcopo  et  Presbjtero  in  missae  sacrifido 

•et  solemniter  legendi  Evangelium*     Das  erste  beziehet  sich 

•auf  Constit.  Ap.  VIII.  c.  28:  tov  ii  imüscoHovn^aiv&fngifiwC 

-^  rei;  ngüFfivtifOVf  adtig  (e  itaHovog)  iniitdfaoi  %if  la^^  ov^ 

tfc  i^Q^^Qf    aXX*    dtg    diaxorovfABifog    liQtvat.     Das 

Eweyte  beziehet  sich  theils  auf  das  Vorlesen  der  h*  Schrift 

-(wofür  oft  evangelimn   gesetzt  wird))    theils    auf  die  Rq^ 

dtation  des  Evangelium's  bej  der  Messe  (worauf  dai    ao^ 

.  UmniUr  hindeutet }|'  welche  in  der  Regel  nicht  vom  Lector  ge» 
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»dieheU'  soltte«      Hierauf  deutet  auch    die    Uebei^abe  des 
Evangelien -*  Buchs  bey  der  Ordination  desDiakon*». 

Diese  beyden  Terrichtiingen  also  werden  als  die  wieh« 
tigsten  angegeben ,  ivodureb  aber  andere  keinesweges  ausge- 

addotaeii  sind» 

» 

VoiD  den  Diak<eQa.tft«Gesc]iiffeiu 

Sie  zerfallen  theib  in  orckntUche  und  au»$erordentUc?u^ 
Aeila  in.Uturgische  nnd  aüs^^-^Uturgische*  Um  aber  zu  yiele 
Ablheilittigeo  zu  vernieiden,  fassen  wir  beyde  zusammen. 

L  Als  die  am  ersten  nnd  häufigsten  erwähnte  ist  die  As" 
^ktenz  bey  der  Communion  zu  beträchten«  Schon  Justin.  -Mart. 
Apol.  I.  (aL  II.). §.  65.  p.  220«  (ed.  Oberlh.)  sagt:  EvyaQtüXfj^ 
euPTog iirov  nQOiatwtog,  xai  Imvqifjf.t'^aayro^  [inivq^jjaavTog] 
narrog  rov  XaoVf  ol  xaXc^fiitot  nuQ  ^fit¥  diuxoyo^  iiöoaaif 
ittuüTio  Xiav  naQovxtay  ^eraXnßiiv  uno  rov  tv^ntx^iaitjS-ipTog  [ed^ 
/apta&ivtog\'Ufrov  xai  olvöv  xa)  Säatog,  xat  roTg  ov  nagovat^ 
änotfiqovau  Nach  Constit.  Apw  VIII.  c.  18.  soll  der  Bischof  daa 
Brodt  (t^^  riQOü(fOQäv\  der  Diakon  aber  den  Kelch  (to  ;rori;- 
(loy)  auslheilen  —  wöbej  jedoch  die  vom  Bischöfe  geschehene 
Consecration  vorausgesetzt  wird.  In  der  Abwesenheit  dessel- 
ben tritt  der  Presbyter  an  dessen  Stelle«  Diese  Regel  ward 
auch  stets  befolgt. 

Aber  die  Diakonen  hatten  bey  der  Eucharistie  auch  noch 
andere  Dienst^Leistungen. 

1)  Das  Aufzeichnen  und  Prociamiren  der  Namen  der  Com- 
municanten.     Cyprian.  ep.  IX.  (al.  XVI)  p.  S7.  Hieron. 
Comment.  in  Ezech.  XVIII.,  wo  die  Worte  rorkommen: 
PublicequeDiacÖQus  in  ecclesia  recitet  offtrtntlum  nomifui. 
2}  Dass  sie  die  Opfer -*^  Gaben  {ngoafpn^äg,  oblationes)  in 
Empfang  nahmen  und  den  kirchlichen  Unter-Beamten  zur 
Aufbewahrung  und  Disposition  übergaben« 
8)  Die  Verwahrung  und  Besorgung  der  heiligen  Geräthe 
(rasa  sacra),  der  Kelche,  Patenen,  Tücher,  des  QiniStop 
(flabellnm)  u.  a.  Utensilien«  August,  quaest.  V.  et  N.  T« 
qu,  6.  Coucil.  Agath.  c.  66.  Laodic.  c.  21  u.  a« 
II.  Vor  Anstellung  besonderer  Anagnosten  (Lectoren)  wa- 
ren die  Diakonen  die  allgemeinen  iTorUser.   Sozomen.  h.  e« 
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Üb.  VIL  0.  19  berichtet:  ,,In  Alekandrien  Best  det  Arcfaidihkta 
die  h.  SchijAen  ^Uein;  bej  andern  aber  die  Diakonen ;,'  io  Tie» 
len  Kircben  auch  die  Presbyter;  an  festlichen  Tagen .  selbst  der 
Bischof  9  wie  in  Konstantinopel  am  ersten  Oster*  Tage.  **i  Abelr 
auch  späterhin  blieb  die  schon  erwähnte  Recitatim  da$  JEf^n^ 
geliums^  besonders  bey  der  Communion ,  und  wenn  der  Bischof 
nicht  selbst  pontificirte  (in  welebem  Falle  das  Erangeliam  dem 
Presbyter  sufiel),  Ihr.  Hauptgeschäft  /  wovon  auch  das  Evange« 
Uum  als  Attribut  nnd  Emblem  der  Diakonen  berriihfla.  Con^' 
atit.  Ap.  lib.  II.  c.  67.  Hieron.  ep.  67*  Condl.  Vasens.  IL  c»  2. 

HL  Die  Formulae  aoiemn$Sy  n^oofptiiit^ng ^  acclamatio- 
nes  u.  s.  w.  bey  der  Eucharistie  und  beym  gan^sen  Gottes -Dien-- 
ste  wurden  yon  den  Diakonen  ausgesprochen,  welche  daron 
xi^fvxiQ^  Ugox^Qvxfg,  praecones,  lubicines  sacri  u.  a.  genannt 
wurden.  Es  gehören  dahin  die  schon  in  den  apostoL.Consti« 
tttlionen  yorkommenden  Formale:  iiti&wfnvj  oremus,  orate 
Catechumeni,  attendamus ,  flectamus  genua ,  änoXvia&i,  npo- 
4X&tUj  ite,  missa  est,  sursum  corda,  sancta  sanctis  u.  dergL 
Alle  Ermahnungen  zum  Stillschweigen ,  zur  Ordnung  und  Ruhe 
werden  unter  dem  Worte  xiigvoattv  begrilTen.  Coostit  Ap.  VUI. 
c^  6.  6.  10.  Chrysost.  Hom.  X VIL  in  Hehr,  IX.  Hom.  U.  in  i 
ep.  ad  Corioth*  Synesii  ep.  67. 

IV.  Damit  war  die  aufsteht  über  den  ganzen  Gct^^ 
Dienst  verbunden,  damit  alles  rite  gesdieheund  keine  Störung 
Torfalle.  Zur  Zeit  der  Arcmi-Disciplin  war  dieser  Punkt  wich^. 
tiger,  als  in  spätem  Zeiten;  doch  blieb  auch  da  noch  viel  cu 
tbun  übrig  und  die  Aufsicht  erstreckte  sich  Torziiglich  anf  die 
Ordines  inferiores. 

V.  Obgleich  die  Pi^edigtnvx  vom  Bischöfe,  oder  Presby- 
ter (und  zunächst  auch  yon  diesem  nur  als  Ausnahme)  gesche- 
hen sollte,  and  obgleich  Ambrosius  (oder  vielmehr  Ambrosia- 
ster) Comment.  in  Ephes.  c  IV.  bestimmt  versichert:  nunc  ne- 
que  Diaconi in  popalo  praedicant,  neque Qerici  vel  Laiabapti- 
xant  —  so  hat  doch  diese  Regel  viele  Ausnahmen ,  wie  das 
Beispiel  des  berühmten  Chrysostomu»  ^  welcher  als  Diakon  zu 
Antiochien  fiir  seinen  Bischof  Flavianus  predigte ,  das  Ephräm 
ßyrue  u«  a.  beweisen  können.  Gregor  d.  Gn  liess  öfters  die  Vor- 
träge |    welche   er  aufgeschrieben  ^    aber  wegen   körperlicher 
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Schwache  nicl^t  halten  kcmnt^^  dnirch  Diakonen  oder  Lecloreii 
ablesen»  lieber  gehprt  aiich  d^e  Vei^rdnung  desCqnciL  Vas«  II# 
a.  529«  Ct  2:  Si  Presbyter  aUqua  infirmitate  "prohibente  per  sa 
ipsQQi  non  potuerit  praedicare^  eanctorum  Batrum  JSfonUUae  m 
Diaconis  reciUnUa^*  Si  enim  digni  euatDiQconiy  ^uae  Cbri« 
stua  in  e^ngelio  locutus  eat^  legere^  quare  jndigni  judicen(i^v 
sanctorum  Patram  expositionea  publice  recitare  ?. 

VL  Mit  dem  tat^hetUchen  Unterrichte  rerbielt  es  aicb« 
wie  mit  dem  bomiletiad^en* .  Er  aollte  ursprunglich  nur  rom 
Bischöfe  erlbeih  werden^  ward  aber  häufig^  wenigstens  was 
die  länger^  Vorbereitung  der  Katecbumenen  sur  Taufe  anbe-* , 
trifft,  den  Diakonen  überlassen^  welche  daher  a|ich  den  Na-* 
men  Katecheten  erhielten» 

VIL  Dass  die  Diakonen  getauft  haben »  wenn  gleich  nicht 
als  Mbistri  hujus  sacramenti,  sondern  als  Stellvertreter  und  im 
Auftrage  der  Bischöfe  und  Presbyter,  ist  aus  TertulL  de  baptw 
c*  17.  CttIII.  Hieros»  Catech«  XVU,  §•  17.  Hieron»  contr.  Lu-<» 
df«  c*  4.  Conc.  llliberit  c.  77  u.  a.  zu  ersehen» 

VIIL  Die  jibsolution  der  Büeeenden  wurde  in  allen  Noth-^ 
Fällen  den  Diakonen  nicht  nur  erlaubt,  sondern  auch  £ur  Pflicht 
gemacht*  So  heisst  es  hej  €yprian«  ep.  13  (al.  18)  ad  Cler*t 
Si  incommodo  aliquo  et  infirmitatis  periculo  occupati  fuerint 
(poenitenles),  non  exspectala  praesentia  nöstra,  apud  Presb)r-k 
lenim  ^emcumquepraesentem^  Tel  si  Presbyter  repertus  hon 
fuerlt  et  ärgere  escitus  coeperit ,  apud  Diaconum  quoque  Ezo« 
mologesin  facere  delicti  sui  possiott  ut  manu  eis  in  poeoitentia 
imposita  veniant  ad  Dominum  cum  pace.  Dieselbe  Prasds  wird 
auch  später  bej  dem  iv/^iXaiov  oder  der  mit  der  Busse  in  so  en« 
ger  Ve^indnng  stehenden  letzten  Oelung ,,  als  Sacrament  der 
Sterbenden,  gefunden* 

IX«  Da  die  Diakonea  die  Aufsicht  über  die  Ordines  in*, 
ferlotes  bej  und  ausser  dem  Gottesdienste  fuhren  und  für  ihre 
Nachlässigkeit  verantwortlich  seyn  sollten ,  ao  ward  ihnen  auch 
das  Recht  der  augenblicklichen  Suspension  derselben  ab  officio 
eingeräumt»  Constit.  Apost»  Vlll.  c»  28  £  Jta*ovo(s  d^ogl^u 
(removet,  nicht  excomraunicat,  wie  gewöhnlich  übersetzt  wird) 
inoitdxovov^  uvayvwoitjv  ^  ^uXrij^y,  itui^ovicoav  ^  iav  ^  xi  rot» 
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(K,iiVy  ovu  jti^  ttPayydavfjv  ^  oixk  ipaXtfpf,  ovn  dttikipiatfat, 
öSu  kXiiQixiv  i]  Xai'xov.  inijifitai  ^dp  tiai  dtaxovwr*  Es  ist 
aber  nur  proTisionalitety  bis  aufweitete  Terfiigung  und  Geneb* 
migung,  ta  verstellen« 

X.  Dasd  die  Diakonen  häufig  an  den  Synoden  Th^il  ge- 
nommeii,  ist  aus  TiXen  Z^ügniss^n  gewiss;  abec  sie.  e^cbie- 
nen  zunächst  nur  als  BeTollmächtigte  ihrer  Bisch'ofb,  Weon 
diese  abwesend  oder  verhindert  wareA.  Im  Oriente  nahmen 
die  delegirten  Diakonen  den  Sitz  und  die  Stimme  der  Dischoie 
lind  Meiropolit^ne  eiti.  Tum  «juidem,  bemerkt  Bingham  L 
p.  S17,  sedebnnt  at^üe  sufiragia  ferebant,  non  nt  Diaconi,  sed 
ixt  procuratores  loco  Episcoporuni ,  a  quibus  missi  fuerant.  Im 
Occident  wurde  ihnen  diess  nicht  gestattet;  ja  sie  durften  sich 
treder  unter  die  Bischöfe  setzen ,  noch  in  ihrem  eigenen  Na- 
iben  votiren.  Bey  den  Provinzial  -  Synoden  wurden  indess 
häufig  Ausnahmen  gemacht.     Juslelii  Bibl.  jur.  canon.  T.  IV. 

XI.  Weon  die  Diakonen  ihrem  PrKdicate  ^uge undÖhr 
deß  Bischofs  ganz  entsprechen  wollten ,  so  mussten  sie  ihren 
Vorgesetzten  auch  Nachrichten  über  Sitten  und  Lebenswandel 
nicht  nur  der  Geistlichen,  sondern  auch  aller  Mitglieder  der 
Kirchen  -  Gemeine  mittheilen.  Sie  waren  also  zu  Jbirchiichen 
Policäy-  Beamten  und  Disclplin  - /nspeciören  Bestimmt.  Schon 
die  Consllt.  Ap.  II.  c.  44.  fodern :  ndvia  fiiy  6  Sidxovog  xm  int-- 
ax6n(f  avatpfgho)  (referat  ad  episcopum  de  omni  re).  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  solcher  Auftrag  das  Diakonat 
wichtig,  aber  auch  zum  Theil  gehässig  machen  mussle. 

XIL  Bey  Erhebung  und  ^ertheilung  der  Almosen  und 
CoUecten  waren  die  Diakonen  )^t\Q ,  orof-ia  xal  yw^rj  tov  tnt^ 
cx6not)f  und  es  galt  dabey  der  Spruch  des  Bpiphanius  (hae* 
reSt  LXXV.  §.^) :  ^vev  ii  Staxovov  Intaxonov  uövvarov  dvat, 
Bey  Vermehrung  des  Kirchen -Gutes  stieg  die  Tbatigkeit  der 
Diakonen,  welche  theils  als  Rechnungs- Führer,  theils  als  Ad-* 
ministratoren  den  Bischöfen  unentbehrlich  wurden. 

Der    Archidiakonus. 

Wie,  nach  der  schon  gemachten  Bemerkung,  aus  der 
Rivalität  zwischen  Bischofen  und  Presbytern  eine  vermehrte 
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und  progresahr  zunebmende  Wichtigleit  des.  Diakonats  benror* 
giogy  so  wurden  auch  iosbesondere,  bej  der  steigenden  Machf 
der  Bischöfe  j  äiejigx^fmHQVQt  den  ^A^x^^Q^^h^^y  ^ini  das 
Ansehen  der  letztern  za  schwächen ,  entgegenga^zt. 

Wenn  mehrere  katholische  Schriftsteller,  z.  B.  Habertus 
und  Baronius  Annal.  ad  a.  XXXIV.  n.  285.  den* Ursprung  d^ 
Archidiakonats  aus  dem  N.  T.  selbst  herleiteten  und  den  Proto«« 
Mart3rr  Stephanua  für  den  ersten  Archidiakonus  erklärten ,  so 
hatten  sie  allerdings  das  Zeugniss  des  Augustinus  für  sich ,  wel-« 
eher  (Serm.  94  de  diversis)  sagt :  Stepbanus  inter  Diaconos  iU 
los  norainntus  primus,  sicut  inter  Apostolos  Petrus  *).  Aber 
selbst  dann ,  wenn  die  sieben  Diakonen  zu  Jerusalem  mit  ituitiit 
Grund  für  die  Vorbilder  der  Diakonen  gehalten  Werden  könn« 
ten  (s.  oben),  so  würde  doch  nur  folgen,  dass  dieser  Archidia- 
kon  primus  inter  Diaconos ,  ohne  Vorsteher  «Amt,  gewesen 
sej**). 

In  den  früheren  Zeiten  mag  man  allerdings  hauptsäcblicfa 
auf  das  Alter,  sowohl  3es  Lebens,  als  der  Ordination,  wie 

* 

bej  dem  Arcbipresbjter,  gesehen  und  den  ältesten  Diakon  durch 
Archidiakonus  bezeichnet  haben.  Aber  man  ging  hierYon  'ab« 
als  das  Archidiakonat  ein  vorzüglich  wichtiges  Amt  geworden, 
wobey  mehr  auf  Tüchtigkeit,  als  auf  Alter,  zu  sehen  war.  So 
ward  der  berühmte  Atlianasius  zu  Alexandrien  schon  in  seiner 
Jugend  zu  dieser  Würde  beßJrdert,  wie  Theodoret.  h.  e.  lib.  L 
c.  26  sagt.  ,  Hier  fehlet  zwar  der  Titel  a^xididy.ovog ;  aber 
^yovfAivog  soll  gewiss  dasselbe  ausdrücken«  Beym  Hieron» 
ep.  85  ad  Eragr.  lesen  wir  yon  der  Alexandriniscben  Kirche : 
Aut  Diaconi  elegent  de  se ,  quem  industrium  noverint ,  et  Ar- 
chidiaconum  rocenU     Vgl«  Ejusd.  ep.  4.  ad  Rustic:  Singuli 


*)  IVenn  Baroniiu  auch  aU  Worte  des  Augustinos  anführt:  PrinU 
cerias  Diaconorum,  00  ist  dies»  eiu  Irrthum,  weü  Au^st.  aerin.  I.  de 
teoci.  blosa  hat:  Friaijceriiit  Mmrt^rum^  wai  oichts  anderes  leyn  aoU,  als 

**)  Dass  auch  protestantische  Schriftsteller  den  apostolischen  Ur« 
sprang  des  Archidiakonats  behauptet  fafaben,  kann  aus  der  Schrift  erw^ 
bea  werden:  J.  4^  KranM*M  daa  Alter  der  Archidiakonal-WArden«  s.  wv 
WktaijMBrg«  1TJ8..4* 
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^cleslarum  JSpiscopi^  tinguU  Archipreshjieri^    tingiiU 
dfaconi, 

'  Dieses  Wahl  «Recht  mag  auch  in  andern  Kirchen  aasge«> 
übt  worden  seyn,  w&retid  in  andern  die  Wahl  vom  Bischöfe 
ibhing,  Bey  der  engen  Verbindung  zwischen  DiakQnate  und 
Episcopate  lag  es  auch  wohl  in  der  Nalur  des  Verhältnisses, 
da#s  der  Bischof  hey  der  Wahl  dessen,  der  vorzugsweise  seine 
rechte  Hand,  sein  Hand,  Ohr,  Auge  u.  s.  w.  seyn  sollte,  eine 
besonders  zu  berücksichtigende  Stimme  hatte.  Wenn  es  da» 
her  auch  als  Regel  und  Observanz  galt,  dass  der  Bischof  oder 
das  Collegium  der  Diakonen  den  ältesten  Diakon  wählten ,  so 
Stand  es  doch  dem  Bischöfe  frey,  dem  Gewählten,  wenn  er 
dem  Amte  nicht  recht  gewachsen  war,  zwar  Titel  und  Rang  zu 
lassen,  die  Geschäfte  aber  durch  einen  dazu  Qualificirten  he* 
so^en  M  lassen.     So  bestin^iate  es  das  Concil.  Agath«  a,  506. 

In  Ansehung  des  GesohichlHcfaen  mag  es  genug  sejm ,  fol- 
gende Punkte  besonders  zu  bemerken : 

1)  Im  IV,  und  V,  Jahrhundert  finden  wir  zuweilen  das 
Amt  des  Archidiakonates  ohne  den  Titel.  Diess  ist  der  schon 
erwähnte  Fall  mit  ^i/iana^ius  (welcher  jedoch  der  Vorsteher 
und  Aufseher  des  Diakonats - CoIIegium's  genannt  wird),  wel- 
cher schon  auf  der  KircheUf  Versammlung  zu  Nicäa  weit  wich«, 
tiger  war,  als  sein  wenig  bedeutender  Bischof  Alexander.  In 
dieselbe  Classe  geh<5rt  auch  der  Diakon  CäciUanus  zu  Karthago, 
welchen  aber  Optatus  Mllevit.  de  schism,  Don,  Hb.  I.  c.  16, 
Archidiaoonus  nennet,  obgleich  er  selbst  (Ibid.  c.  19.)  sich  nigr 
für  einen  Diaconus  ausgiebt.  Eben  so  muss  auch  der  berühmte 
JLeg  J,  Gvf  hieher  gerechnet  werden,  welcher  als  rßmiscber 
t)iaconus  offenbar  die  Geschäfte  eines  Archidiakon^s,  Ja,  dio 
eines  Bischofs,  verrichtetp  und  auch  seipem  Bischöfe  SixtusIU« 
nachfolgte.  Es  war  also  zuweilen  der  umgekehrte  Fall ,  wie 
der  von  der  Synode  ^u  Agde  erwähnte,  wo  einer  den  Titel 
führte  (nomen  sui  lod  teneat) ,  aber  die  Verwaltung  des  Amtesi 
einem  tüchtigeren  Diakon  tiberlassen  niusste. 

2)  Schon  Mi0ronymu9  bezeuget,  dass  die  Arehidiahonen 
0inen  grossen  Einfluss  hatten  und  sich  stolz  und  anmassUch  be- 
trugen,    Comment,  in  f^ch,  J^I^VIU^  Opp«  T,  V^  p.  479. 
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meldel  «r,  cjats  die  Afthidiakonen  ea  ifir  neehtheÜig-  imd 
•chimpflidi  hielten,  die  Presbyter- Weihe  zu  .empfangen ,  und 
eich  auf  ihren  Einfluas  und  Vörtheil  riel  einbildeten«  Dieser 
Stolz,  welcher  im  y*  Jahrhundert  seinen  Anfang  nahm,  stieg 
«päterhin  noch  weit  höher  und  wurde  endlich  selbst  den  Bi-r: 
schöfen  lästig» 

S)  Das  Bejspiel  des  Caciiiaiius  j  Atfianaslot  «md  Leo*s  d. 
Gr.  beweiset,  dass  die  Archidiakonen  (selbst  wenn  sie  diesen 
Titel  nicht  führten)  sehr  oft  die  Nachfolger  ihrer  Bischöfe  wud- 
den«     Aber  eine  feste  Regel  und  Observanz  war  es  nicht.    In-, 
dess  hat  Bimg/iam  (1.  330)  ganz  richtig  rermuthet,  dasS  die 
Ton  Hieronymus  erwähnte  Weigerung,    sich  zum  Presbjrter 
weihen  zn  lassen,  nicht  bloss  aus  Stolz,  sondern  auch  aus  der 
Bfeinang.  herrühren  mochte,  dass  sie  sich  dadurch  den  Weg 
anim  Episcopate  abschneiden  würden.    Dadurch  wird  allerdings 
so  riel  bestätiget,  dass  die  Nachfolge  des^Archidiakon's  der  ge- 
wohnliche Fall  sejn  musste.    Man  fuhrt  auch  das  Zeugniss  des- 
Eulogiua  in  Photii  Bibl:  cod.  182.  T.  L  p.  127.  ed.  Bek.  an,  wo 
dieser  meldet,  dass  der  romische  Bischof  Cornelius  den  berücb« 
tigten  Noratos  zum  Archidiakon  ordinirt  habe,  und  er  fügt  die* 
Notiz  hinzu:  ibvYägäfx^ituiWvoiflvivifuajo  ti&foxov  tovdfx*^ 
fttTfvoyro^  xa^farair^ai-^  woraus  allerdings  henrotgehen  wür- 
de, nicht  nur,  dass  es  schon  im  dritten  Jahrhundert  in  Rom 
einen  d^;^<diaxoyov  rijg  ^Pwfialwv  IxxXfiaiag  gegeben  habe,  son- 
dern, dass  daselbst  auch  dicf  gesetzliche  Einrichtung  t>e8tanden 
(ipiv6fU9To) ,  dass  derselbe  dem  Bischöfe  succedire«    Allein  der 
im  VL  Jahrhundert  lebende  Eulogius  ist  zu  entfernt,  als  dass 
er  hier  ein  über  allen  Zweifel  erhabenes  Zeugniss,  was  durch 
keinen  andern  weder  latemischen  noch  griechischen  Schriftstel- 
ler bestätiget  wird ,  ablegen  könnte.   Vielleicht  dürfte  auch  an- 
sonehmen  sejn,  dass  Eulogius,  welcher  zu  Leo's  d.  Gr.  Gun- 
sten schrieb  (Photii  Bibl.  cod.  225.  226.  p.  240  seqq.) ,  auch 
diess- angeführt  habe,  um  die  Bischofs -Wahl  seines  Clienten* 
ala  eine  Tollkommen  kanonische  darzustellen*    ■ 

4)  Wie  gross  das  Ansehen  der  Archidiakontti  in  der  Pe- 
riode Ton  yil.  —  IX.  Jahrhundert  gewesen  sejn  müsse,  lässt 
sich  daraus  abnehmen,  dass  ihnen  nicht  nur  das  Recht,  die  Dia- 
und  Unter  «Beamten  zu  remeriren,  eingeräumt  wurde 
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(CooK  AureU  IV.  t«  26.  ConciL  Cbaiced.  acL  X.) ,  sopdeni  data 
auch  selbst  Presbyter  nach  der  Ehre  eisten,  sum  Archidiako« 
nate  zu  gelangen ,  tvovon  man  bey  Hincmar  Rheni.  (Gapit.  ad 
Gunthar,  et  Odelh.)  und  sonst  Beyspieb  findet.  Ja,  aie  fin- 
gen schon  jetzt  aiij  eine  ToUkomiaene  zum  Thell  Tom  Biaobofe 
selbst  unabhängige  Jurisdiction  auszuüben.  In  dem  Decret« 
Gratiani  distioct.  XXV.  c.  1.  wird  aus  Isidor»  Uispal.  ep.  ad 
Ludifr.  angeführt :  ArcJuprenhyter  vero  se  esse  suh  Archidioeono^ 
ejusque  praeceplifl  sicut  E[}iscopi  sui  sciat  obedire«  VgL  6r«« 
'  goc  Decre^t  lib.  I«.  tit«  XXfV.  c.  1.,  •  wo  dieselben  Worte. als 
•in  Toletaniather  Kanon  (des  ConciL  Tolet  VUL). angefahrt 
werden»  Aus  dem  Goncil.  GabilloD.  c.  15  u.  a.  ergiebt  sidi, 
dass  die  Archidiakonen  das  jus  eaoenicae  visitationia  für  sich  als 
ein  ihnen  auaschliesslicfa  zustehendes  Hecht  in  Anspruch  nah* 
men.     PelU^cia  T.  L  p.  41. 

5)  Vom  XI —  XIII.  Jahrhundert  fingen  die  Bischöfe,  an,^ 
au£  Beschränkung  dieser  immer  weiter  um  sich  greifenden  Be^ 
amten ,  welche  selbst  in  die  bischöflichen  Becbte  auf  mauoich- 
fa^ibe  Wei^e  eingrUTen ,  Beneficien  in  ihrem  eigenen  iNamen 
yerliebisn  und  sich  dafür  bezahlen  liessen ,  zu  denken.     Diess 
hielt  anfangs  schwer^  weil  die  Archidiakonen  die  Synoden  für 
sich  zu  gewinnen  und  von  ihrem  Einflüsse  abhängig  zu  machen 
wussten.    Diess  war  b^nders  bey  den  sogenannten  Sond^  G^ 
ric/iten  der  Fall,  wo  sie  mit  den  Reich«-  Grafen  und  Fürsten  in 
nähere  Verbindung  kamen  und  auch  diese  für  sich.  zu.  gewinnen 
wussten.     In  Frankreich  erhielten  sie  sogar  den  ßirstüchen  Ti^ 
^/ (principes ,  Tgl.  Xam/>£7'^.  Bist.  Metens.  üb.  IV.  c  96)^  und 
weltliche  Fürsten  (principes  saeculares  et  laid)  bemüjiiten  sieb, 
die  Archidiakonal- Würde  zu  erlangen  — was,  jedoch  Concil. 
Bituric.  c.  4.  Glarom.  c.  3.  Later.  sub  Calltsto  II.  c.  2.  verboten 
M'urde.     Allein  das  wiederholte  Veihot  beweiset,  dass* diese 
Fälle  oft  vorkommen  mussten.     Aber  auch  von  Rom  .ans  fan- 
den die  Archidiakonen  Unterstützung,  weil  man  inihnan  ein 
gutes  ßlittel  sah,  die  Bischöfe  zu  schwächen  und  die  uippella- 
tionen  nach  Eomj  wozu  die  Archid.  gern  die  Haad  bbtan ,  zu 
vermehren.     Das  unter  Paul  IlL  im  J.  1179  gehalten«  Goocil. 
Lateran.  P.  XXIV.  c.  4.  war  zwar  unpartheyisch^  aber  mehr 
den  Worten  |  als  der  Sache  jiach.     Das  Decret  kulebM  da  «x^ 


« 

••Iftibu»  SpiscopöTuui  oonUra  euosArclUfiiacoiiosyT  et  Ardbidl|G0^ 
nonii»  fOnU-A  suos  Episcopos  (Harduin  T.  .YI,  P.  IL  ,pii  IT'SSj^ 
Da  a^er  df^o  Bißchöfeii  v^rbpICD  wurd^«^  ^^SPP^  f'^^^  K.iVQhp  ib^« 
res  Sprengeis  der  Jurisdiction  der  Archidiakonen  zu  ^i^zii^ej7| 
fto  wurd^  diese  dadarch  gfla^bar  nicht  n«r  iwa^hängig  rpmBi^ 
sebofe^-  da  sie  aufbqrten,  i\y»s  sie  früher  TvajccjUk,  d<\^den  *PeI<^ 
§irte  zi\iseyii ;  sonder«  4i^er  selbst  gprjpU^  i/aaterialixei;  ui^tfg 

die  JurisdicüoD  ders^b^9..:'  '    ":  ^  ii   -:  -.      ;,       ^i. 

Q)  Erst  seit  dem  XIIT..  Jabrhunilefjt  gelang.,  d^  J^r3^^,W^ 
eeböfeny^  welche  nun  gleicbfalIs.bescH*gt^a  werden  <iiiQn^Qi)| 
eine  erfolgreiche  Beschränkung  des  so  s^tir^g^ipissbfaiicI|t^B4ff; 
cbidiakonata.  Und  jetzt  fingen  auch  die  Sjn.o(^en  an,  zu  <)ier 
^m  Ziirecke  mitzuwirken.  Das  Goncil«  Xuron^  a.  123 }>  ,e,  8« 
12*  G)o«  Salnuir.  a.  1253.  (54)  c.  7.  verbot  ien  Arghidlal^pQ^ni 
ihre. Geschäfte  durch  Vicarien  und  Sub^titutc^ij^.beßorgen,  zu  Jasq 
sen^.und  schwere  yecbrecbeii,<^erGeistyc|;)eti  .nicht  uhr>e'|>e^, 
stimmten  Auitrag  des  Bischofs  untersuchen; z^u  lassen.  DaduÄrb^ 
dass  sie  alles  in  eigener  Person  verrichten  sollten,,  erkitt^ihr 
Wirkungskreis  eine  grosse  Beschränkung.  .  Die,  jBrzbiscbiile  fp^^  • 
derten  i^un  auch  die  Biscböre  auf,  iiire  Geschäfte  durch  heoun«- 
dere,  von,  den  Archld*  unabhängige  Vicarien  yoi^t  OJJifsiale^ 
(eine  Benennung,  welche  vonv Innocent.  IV.  1250  zuerst  ge-i 
'  braucht  wurde)  verwalten  zu  lassen.  Diesen  Ofilciaien  wucden^ 
auch  JuaUUarii  (oder  Syndici)  zur  Besorgung  der  eigentlichen 
Rechtssachen  beygegeben ,  und  so  entstanden  *die  bischüflicben 
Officialate  und  General-  Vicarlate  *) ,  wodurch  allmäbh'g  das 
bisher  so  wichtig  gewesene  ÄrcliidiaJtonat  seine  Endschaft  er- 
reichte.'  Saec.  XVI.  (soll  wohl  XIV.  faeissen  ?) :  factum  est, 
ut  AjrchidiacoDi  dignitas  ubjque.fere.e(xlesiarum  quavis  careat 
^iiDsdictiooe,  ac  nomine  tantum  in  CajnUtUB  praestet^  .1^1^ 
jpsoa  etiam  Graecoa  eodem  fato  Archidiaconi  labprarunt^  J^}f^i 
«oruai  privilegia  ac  jurisdictio  ad  ChartophyiapeB  transierint»^^ 

"*)  Mt  dem  XIV.  Jahriumdcrt  UBtonctiMd  maa  die  Offlciaies  4t  Vi« 

«arioa  geaerales,  welche  anfangs  oft  mit  einsndar  vepiiwechseU  iivur.den| 

\^tiiDiater  and  zwar  so:  dass  die  Vicarien  die  frey^viltige  Gericlitsbsi- 

keit^  die  Officialen  aber  die  streitige  Jurisdictioii  ausüben  solleu.     Tf^o» 
«^stit.  de'disc.  eccl.  P.  I.  Hb.  JI.  c  9.    Psrtsc^  ▼om  'Urspnifige  ^ei;  hr^ 

cMJl&k.  p.  ri  C    ^SdMdlJkV  iL  Qascb.  Tb..XXVlI.  6. 148-^  ),5^' 
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*  *  * '    . 
AtHceia  T.  I.  p.  41«  '  Nur  ist  zu  bemeifceD,  dass  diess  in  der 

orientaliicben  Kirche  >veit  früher  geschah,  und  dass  in  der«ri-- 

ben  schon  rom  VIII/ Jahrbunderf  das  alle  Arcbidiakonat  aaf« 

fehort  hatte^ 

Was  die  Amts-Gesdiäfte  der  Ardiidiakonen  aobetriffl,  »o 
imd  sie  theils  zam  Diakooate,  theib  zum  Episcopate  zu  rech* 
den ,  je  nachdem  man  den  Archid.  entweder  als  Diakon ,  oder 
als  Stellrertreter  des  Bischofs  (in  den  Fällen  nämlich,  wo  die 
Kirchen -Gesetze  ^ine  Vertretung  gestatten)  betrachtet  Die 
möistbn  Klagen  und  Beschwerden  entstanden  daher,  dass  sich 
die  Archid.  vieles  als  jus  proprium  anmassten,  was  ihnen  nur 
ex  delegatione  Episcopi  zukam.  Die  Bischöfe  erlitten  die  grosste 
Beeinträchtigung ,  als  seit  Innocent.  HI,  Reg.  XIV*  ep.  46  der 
Satz  aufgestellt  wurde,  dass  der  Archid.  sey:  Vicariuni  ndn  ab 
Episcopo  assumtum ,  sed  a  jure  datum.  Vgl.  TAomassin.  de 
disdpl.  eccl.  P.  I.  lib.  IL  c.  20.  n.  12.  Von  diesem  Missbrauche 
und  dessen  Folgen  ist  schon  gehandelt  worden. 

In  Bing?iarr!s  Antiq.  T.  I.  p.  SSI— %S6  werden  die  Oificia 
Archidiaconi  recensirt.  Wit  begnügen  uns  mit  einer  Angabe 
der  allgemeinen  Rubriken:  I«  Episcopo  ad  aram  ministrAre, 
II*  Episcopo  in  dispensandis  redilibus  ecciesiae  succurrere. 
HI.  Concionibus  habendis  ipsum  sublerare«  IV.  Ordinandis 
inferioribus  Glerids.  V.  Archidiaconus  potestatem  habet  Dia« 
conos  et  inferiores,  Qericos,  non  autem  Presbyteros,  poena 
ecdesiastica  adfidendi. 

in. 

V  Die  Diakonissen. 

Es  rerhält  sich  mit  diesem  schon  (Kihzeitig  wieder  einge- 
gangenen Amte,  wie  mit  den  Pmbyiermnen  (s.  oben);  oder 
^ ist  Tielmehr  ein  und  dasselbe  Amt,  welches  bald  identitch| 
bald  mit  geringer  Verschiedenheit,  durch  diese  beyden  Benen- 
nungen bezeichnet  wird.  Aber  nicht  bloss  die  Ausdrücke  jv^sa- 
ßvxiiif'  (oder  n^iüßitipai)  und  tmniviüüüi  werden  synonjrm 
gebraucht,  sondern  auch  Episcopae  oder  Episcopissae  (so  woU 
Weiber  der  Bischöfe ,  als  auch  Aufseherinnen),  Antistae,  x9* 
foi,  Viduae,  riduatus  (fiduitas)  ff|)oxc»9^/uiyai,  Ministraei 
Ancülae  vu  a.  ^  welche  alle  ein  in.  der  alten  Kirdie  angeovdoe« 
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tes  MfmbUchn  JERUfk -^  und  Ttfnteher'^Amt  aifin&igfeo.'  Alk  diese* 
Ausdriickd  bezeichneo  ein  genas  (Kirchen* Dienerin),  tras  aber  ' 
TerBcfaiedeaeSpecies  enthält,  welche,  secfa  der  Beschaffenheit 
'des  Dienstes,  bald  diese,  bald  jene  Benennung  erhalten.     Das* 
jDiaconKsa  die  gewShnliehste  Benennung  wurde',  obgleich  sie 
eich  im  N.  T,  nicht  findet  (wohl  aber  stehet  Rom*  XVI  j  1 : 
^otßr^p  TfiP  &iiX<p^p  ^fiiSp ,  oiaav  itAxowop  rij^  i^cnXffm 
etuCt  was  üreylich  dasselbe  Im),  rührt  aHerWaI^rscheiolich«| 
keit  nach^theils  von  det  Atigemeinheit  des  Gebrauchs  bey  den* 
ütesten  Schriftstellern ,  theilsron  der  Ueberseugung  her,  dasa 
sie  atn  passendsten  sey,  lim  manchen  Missdeutungbn  und  Vor- 
tniheilen,    welche  bey  andern  Benennungen  leicht  entstehen! 
konnten,  yorzubeugfo.     Man  findet,  auch  ausser  dem  N«  T», 
17  dtdxopog  (als   Foemininum)  und  Diacanaj  und  zwar  aoj. 
dass  eto  eben  so  wohl  die  Gattin  des  Diakonus,  als  das  beson- 
dere kirchliche  Amt  bedeutet.     Von  diesem  haben  wir,  mit 
Uebergehnng  der  vielen  besonderen  Streit- Frage»,  woran  die« 
aer  Gegenstand  so  reich  ist,  die  merkwürdigsten  Punkte  zusamt ! 
menzustellen, 

I.  Nach  den  Stellen  Rom.  XVI,  1.  2.  vgl.  12.  1  Timotb. 
V,  Sfi:  Tit.  II,  S  ff.  1  Timoth.  HI,  11.  sind  db  diOKOPm^ 
X^Q^  ^ind  nQiaßvviQai  in  der  Absicht  angeordnet,  damit  sie 
bejm  weiblichen  Geschlecht  dieselben  Dienste  leisten,  wie  üb 
ngiifßvrigot  und  didxovot  beym  männlichen.  Ob  diese  Ein- 
richtung aus  dem /imÜ^/i^Ai^iim  abstamme,  oder  der  cbristUcheii 
Kirche  eigenthümlich  angehöre,  darüber  habe  ich  nirgend  ein 
neu  Aufschluss  finden  können.  Bloss  Beda  Venerab.  bemeikt 
fiber  1  Cor.  IX,  5.  und  Rom.  XV,  1.  2.:  Consuetudinis  Jai 
daeorom  fuit,  ut  mulieres  de  substantia  sua  fictum  et  Testitum 
praeceptoribus  ministrarent  ^^  was  aber  auf  dieses  kirchlidie 
Institut  nicht  zu  passen  scheint.  Dagegen  wird. durch  ein» 
Stelle  Ton  Hugo  Groiius  (Comment.  in  Rom.  XVI,  1.)  Wa&iw 
acbeinlich  gemacht,  dass  die  Joden  keine  solche  Anstalt  hetleni 
Er  sagt:  In  Judaea  Diaconi  yiri  etiam  mulieribus  mimstrafe 
poterant:  erat  enim  ibi  liberio?  ad  foeminas  aditus,  quam  id 
Graeda,'  ubi  riris  clansa  /uyaixaivrinc*  Ideo  duplid  in  Gme^ 
da  foeminarum  auxillo  ecclesiae  opus  habnere.  Alterns  braiit 
nifHfß4tidic  sire  nffwüa^^fAivm ,  quae  foeminarum  mores  for- 
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mabant,  et  ante  LaodIceDam  Synodittti  manibaa  imposiUft  ordi- 
nabantu»,  ut  Tider^  esl  caDode  XI.  Allae  eraat  ^Mt^ovor,  Jütiae 
edam  JJiäconismu,  quod  PUnius  19  ^p.  ad  Trajanu«»  .tei?Üt  mi- 
metras,  qaae  foeminaa  pauperes  äwt  aegcotas  pecuoia atqaji ppe* 
M  sufalerabant«  Diesen  yoterscbied  uiacben  auch  andere  Aus- 
leger, Und  es  scheint,  dass  er  auch  in  ier  Kirche  d^s  II^-IV, 
Jahrhunderts,  wenn  auch  nicht  all^em^ein,  doch  jn  ukeflirerii  Ge* 
genden.und  Gemeinen  ^macht:\?qrden  ist^  Mur  dörAeinaB 
die  Dienstleistnngen  der  Diakonissen  nicht  allein  auf  d&s  u*tilh' 
Hohe  Geschlecht  einschränken,  M«iL  sonst  Paulus  von  der  Pböbe 
nicht  hätte  rühmen  können :  xai  ytAQ  avtr^  n-Qoaf  angin  aX^ 
liuV  iytv^d-ij,  xac  avTov  ifiov.  Die  Ton  der  Phöb^ 
genesene  nQoirraaia  aber  wird  wohl  am  richtigsten  von  Theo* 
doret  durch  (piXo'i^via  xai  HfjSifiovla  erklärt. 

Dass  Paulus  den  n^ioßvx4^tg  eioen  Aniheil  am  Unier- 
richte zuschreibt,  kann  wohl  schwerlich  in  Zweifel  geeogen 
werden.  Die  von  ifain  gebrauchten  Redensarten  und  Ausdrücke 
eriauben  nicht  nur,  sonilorn  fodern*  auch  einen  solchen  AniTbeiL 
Er  fodert  Tit.  II,  8,  dass  die  ngiaßvTiöig  seyu  sollen  HaXoäidu" 
axaXoi.  Selbst  dann  also,  M'enn,  wie  mehrere  Ausleger  {Hein- 
richs Ep.  ad  Tit.  p.  212)  behaupten,  in  dieser  Stelle  nicht  rpu 
,den  Diakonissen,  sondern  nur  de  foeminis  aetate  grayionbus 
die  Rede  seyn  solUe,  würde  man  doch  die  Weiber  Tom  (^ebr- 
amt  nicht  ganz  ausscbliessen  können.  •  Und  diess  um  so  weni* 
ger,  da  nach  Apostg.  XVIII,  26  iei^  PriscLUa^  nebst  ihrem  GaU 
ien  Akylas,.  eine  nähere  Unterweisung  des  Apollos  ziigeschrieben 
ti^ird^-firal  oK^tßlaviQov  a.vtrp  Hiid-ivro  i^v  tov  &foi  oddr« 
iVrejlfeh'  scheint  Paulus  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  zu 
stehen,  indem  er  1  Gor.  XIV,  34.  vgl.  1  Tim.  II,  8.  9.  11.  12. 
den  Weibern  in  Öer  Versammlung  zu  redfen  Terbietet.  Aber 
weon  er  .ihnen  auch  den  homiletischen  Unterricht  (d.  h.  form-« 
lidie  Vorträge  yor  der  Versammlung  der  ganzen  Gemeine)  ver« 
bietet,  so  folgt  )a  daraus  noch  kein  Verbot  des  Jbatsc^tiachen, 
dei^leidbenPrisdlla  eitbeilte.  Utid  so  hat  es  auch  die  alte 
Kirdbe' stets  genommen,  und  den  Presbjrterinoen  und  Diakon 
Bisset  wenigstens  eine  Tbänahme  nnd  Mitwirkung  an  dem  de» 
WoibeRi  zu  ertheilenden  katechetischen  Unterrichte  zugestanden« 
•  \  .  r.U.  Wenn  das  Daseyn  eines  solchen  Institutes^  andi  ni^ 
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aus  vielen  SteUen^  der  «postoKscheo  ucSälteskeft  KirdienVäler 
beimsen  werden  könnte,  eo  ImbeD  wir  dock  selbst  bef  hflidai* 
sehen  Schriftstellern  Zeugnisse  daiiir.  In  PUnü  epist.  lib«"jXj/ 
ep.  96  (a>.  97)  wird  ei^äblt,  d'ass  Pliniui  die  christlichen  ancü- 
las,  quae  Miniatme  dicel&aMir,*  kisCriminal-iJntersuchuB^ge»^ 
nommen  habe«  Diese  JUitfisltfai^  sind  öflenbat  die  Diakonissen.' 
In  Luckmi  Sam^eat.  de  •  morte  Peregr.  §.'  12.  \tird  Ton  ^^Ot». 
fFeibem^  ffütt^en  und  TVaUen  der  Chruim  eraäbU  / welph^ 
den  ^gefangenen  Peregrinnfi  Proteus  hesuDhten  lUnd.  mit  SpeiM: 
ond  1V4nk  er^ickten.  Diese  sind  «irieder  die  ;:^^cu  und'^n»« 
xowcraaf^ '  deren  Torän^fichstes  Geschäft  die  .Gefangenen- ;:nQd. 
KdranlMUl -Pflege  war,  wie^bey^den  baittihänigeD'Schwesterjif 
itt  d^'^eoern  Zelt.  Auch  icasn  LibäjiU^Om.^XVl.  pw  A6SU, 
ed.  M/i^eli;  hierher  gereeiinet'werdeii.     « 

•    ill.  Als  das  hanonische  AUer  wird,  -nadi-der  Bestimninng 
1  Tinäoltln  V,  9*?  xh^^  xuxttXtydai^cj  fitj  iXavvov  itüv  l^of^vo^' 
y^yotviä  ivi^  dvigog  ywr;,  das  secJizigßU  Jahr,  als.  das  genng«^ 
ate,  gefofdeit.     TerttiH.- <le  veland.  Tirgtn»^G»*d.  Cobstiti  Apoat*^ 
üb«  Ml.  t.-t.  BnsfK  ai.  Rpist;'can.  c.  24.  «osom.i^ist.  ecd.  lab. 
VU.C.1«.    Cöd.  Thf^odos.  Hb.  XVI.  tit.  ß.  1.  27.  u.  a.     Bey 
dieser  Beüthntmiug  köiottte  es  auffidlend  soheinen,  dass  nichft« 
Bur  viele  Ausnabmen  vorkommen  (worunter  Tertnll.  de  yeL 
Virg.  c.  9,'  #o  von  einer  Virgo  in  viduatu  ab  anms  nondüm  id^ 
ginti  colloc^a  die  Rede  *ist,  und  Sozotn.  -b.  e.  VlIL  c.  9.  — -« 
rivtv  x^^y  *—  öi&KOvoi  fyji^Tovtjni  NtKVUQto^  —  die  aoffiih 
lendsten  sind),  sonderb'dass  auch  ein  viel  geringeres'  Aller  ge?-i 
setzfich  bestimmt  wird.  '  Im  Goncil.  Chalcedon.  c.  l4-(al.  15) 
wird  Terordnet:    ^idxovov   /nij  /jt^ororfta^i  yvraTxa   ngi 
it&9  ttaatLQditovra^  ■    Difselbo  Bestiuunang  von  40  Jiih«t 
ren  findet  man  auch  in  Justin.  Nov;  123.  c.  IS.   Dagegen  £>dert. 
NoveH.  VI.  c.  6.  fünfzig  Jahre.   Zur  Erklärung  dieser  Verschie-- 
denheit  bemerkt  JS^n^^M  (p.  845):  Unde  coUigere  possumna^- 

2uod  quemadmodum  ecctesia  is(i  regulae  noa  praecise  semper 
»häeS^ify-'ita  Episcopi  sibi  libertatem  sumserint  oidinandi  Dia- 
coni8sa6,'quacunqoe  deidum  aetate  idoneas  eas  judicaveriot,  sii 
qoidein  de  earum  probi^te  ac  virtute  satis  persuasi  fnerint. 
Äiidi  BMenm  (L  B.  1;  Th.  S.  488)  sagt:  „Man  sieht  indessen 
hieraus,  doss  sowefat  dlekircblivhen  als  juBserÜDheo  AnokdjMiflH' 
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gen  keme/giii^  Cetten  Limiten  getetst-  batcen^  md  somit  b«j 
der  Anstellung  ge Visa: Rücksicht,  auf  die  Pej^oo  genoam^ea 
wnrde," 

•Aber  diese  beioediget  nidil»     Um  siebt  sich  -gemothiget 
sa  ftageo,  woher  gerade  in  diesenoi  Punkte  eine  Abweichung 
und  Licenz  komme^  welche  doch  in  andern  durchans  nicht  ge* 
.  stattet  wurde?'  Die  Schwierigkeiten  aber  versch winden,  oder 
Yermindem  sidi  wenigstens^  so  bald  man  nur  den  Unterschied 
xwischen  nQiaßvu^miQ  und  dfa»oy/<raci|i^  und  ihrer  Ireifs^iede«^ 
Ben  Hauptgeschäfte  ieetbält*     Ffii  dte  lettteni  WiD^e'^i^Jitn« 
geros  Alter  gestaltet  oder  gefodert^   theils,  Weii  d^r. Apostel 
Pcinltts  darüber  nidits  fisstgesetzt,  und  Ooifttf  ^  Jiiurdi^dC  Üc^jOi^. 
lieh  ein  Alter  Tonnlehr  ala  60  Jahren'  hatte »  theils^  weil  u^ 
der  Natur  der  Sache  und  der  Verric^ymngen  die  FodeMttgeii 
eines  geringeren  Altets  kgen»     Zum  Aufseher- Vorsteher«»  und 
Kstecheten-Amte  einer  nQeafivt^a  war  ein  so  hohes  AlieTj  wo 
mtht  uothwendig,  doch  gewiss,  höchst  wünschenswerth ;  aber 
asnr  Almosen  •*•  und  Krankeu-^Pflege,  zur  Assistenz  bey  der  Taufe 
ik  s.  w*  wurde  eine  weniger  bejahrte  und  Torziiglich  eine  ge^ 
sttjide,  kräüige  und  rüstige  Person  erfodert«     Dedialb  konnte 
dS«  Diakonisse  schon  im  vierzigsten  Jahre  und  früher  noch  zif 
t  diesem  Amte  zugelassen  werden*  i     . 

Aber  eben  deshalb  konnte^  auch  eine  Verschiedenheit|  in 
Annehong  des  Lebens-  und  StaiidesrVerhäItni#seS|  Statt  finden« 
Wenn  gleich  also  die  Regel  blieb,  dass  eine  solche  Dieneria 
«ne  XVQ^  (Tidua^  weshalb  dair  ganze  Stand  yiduatuSi  oder  auch 
gittdus  vidualis  hiess)  und  zwar^  nach  der  Foderung  1  Tinu 
T,  d:  ytyowia  ivi^  avigog  yvvtj^  auch  /Moro^ofio^,  (wofür  durch 
Tertullianus  unirintf  oder  unicuba,  eingeführt  wurde),  feyn  und 
Kinder  gehabt  haben  sollte:  so  gab.es  doch  viele  Fälle »  we 
eine  andere  Wittwoi  oder  eine  yetfaeirathete  Frau  mid  enge»  ' 
aebene  Matrone  besser  dazu  geeignet  mran 

'  Dass  aber  auch  Jungfrauen  zuweilen  ge\fäh|t:Warden| 
daliir  giebt  es  entschiedene  Zeugnisse^  Zwar  nennt  TertuU» 
de  Tel.  rirg.  c  9«  eine  vii^o  ab  anuis  nondum  viginti.  In  viduatu 
oollocata  ein  nurucukuu  oder  gar  num^prum^  aber  Andern  muss 
diess  nicht  so  aufEallend  und  unnatürlich  vorgekommen  sqm| 
denn  ansserdam«  daas  bchon  b^j^m  Ignat,  ep«  ad  Smyrm  §%  13« 


ityiU  A(|Mt«.  |ib.  Vl^  ,^  iS :  Jianiinaaa  yffifdim  nag^iwo^  ayv^  \ 
il  ii  fifjyi  HHP  XVQ^  fioviyufiog,  maj^  xa)  lijAifu  Andere  B^7<-, 
q>iel^,«iDd  Epipban.  ei^8.  fid«  c.2t.  Just.  Nov.  TL  c  6»  VgL' 
Binterim  S.  455  —  S7*  In^esJBiMi  darf  Dicht  unbemerkt  bleibefiL 
dass  die  KircheoTäter  auch  ^suweilen  VVitt^'eti.  welche  keusch 
lebteO|  nao^ivQVQ  und  lürgioes  naAnteii.  So  sagt  ClßmeoA 
41ex«  Strom.  VIL  895;    i;^  ;ip^A  iia  atagiQOüvufjg  av&i^  ^^(^ 

IV.  lieber  die  Ordination  der  DiatoTiissen  ist  Von  jeher 
Streit  geweseoi  welcher  aber,  da  er  auf  eibeu  blostfeu  Wort-' 
Streit  binausiäulty  ,als  uDbedeulend  betrachtet  werden  muss^ 
Da  Clem.  Alex,  paedag.  lib.  III.  c.  12.  die  y^^ag  unter  die  n^oa« 
mna  l^ikutxa  i.  e.  personäs  sacras  rechnet,  und  auch  fast  alle 
alte  Schriftsteller  sie  unter  die  goUesdienstlichen  Personen,  in 
Verbindung  mit  dem  Episcopat,  Presbyterat  und  Diakonät,  zäh-' 
len,  und  ihnen  einen  ardo  beylegen ,  so  muss  schon  deshijb' 
eine  Ordinaiio  d.  h.  eine  feyerliche  Einweihung  derselben  Statt 
gefunden  haben.     Wenn  nun  Hieronjmus  von  der  Ordination* 
die  Erklärung  giebt:  Ordinalionem  didmns,  (|uae  non  solum^ 
ad  imprecationem  vocis^  sed  ad  itnpositionem  manus  tmptelur 
—  so  muss  auch  hej  diesem  Ordo  eine  «vXo^'ia  (benedictio)r' 
and  /( i^o^nr/a  Statt  gefunden  haben.  Und  M'irklich  findet  man 
nicht  nur  diese  beyden  Ausdriickei  sondern  auch  ;|r«()ofoy/a  ge-^' 
braudit,  und  zwar  nicht  bloss  als  Relation  der  Schrift stelleri* 
sondern  auch  ofiidell.  Const.  Ap.  lib.  VIII.  c«  19/  ConciL  Cbal* 
cfcd.  c.  15.  TruUan.  c.  14.  c.  40.    Aber  selbst  da,  wo  diese  Or» 
dinatiön  yerboten  wird,  ConciLNicen.  c.  19.  (wo  von  denDiakb-»' 
Hissen  der  Paulinianisten  die  Rede  ist)  undConcil.  Laodtc  c.  li** 
(Wo  die  Anstellung  der  Presbyterionen  zum  Lehr^  und  Piriesteiw 
iCmte  untersagt  ist) ,  zeigt  doch  das  Verbot  selbst  das  Dasejn 
eines  solchen  Gebrauchs,  und  beziehet  sich  bloss  auf  besondere 
Missbräuche.     Den   richtigen  Gesichtspunkt  der  alten  Kirche 
findet  man  Epiph«.  baeres.  LXXJiLX.  §•  5  angegeben;   xal 
o%i  fih  ^iaxoptüamwrmyfMa  (ordo)  Icrri»  iig  %^v  tuKktioiav^  aJlV.. 

«•  s.  w.  ' 

V«  Die  jtnU8$wTiQhUing€n  der  Diaconissen  (welche  Ton 
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SingnamT.  Ep;  352  -  6B.  iiÄd  'BiHterim  I.  B.  I.  Tb.  9.  447  W. 
aiisdihrlich  d/irge^elTt  ^fdcn)*  lassen  sich  ikX  folgende  Haupt- 
punkte zurixcknihVi^ta:      <  .       •     -•  '    .  *  ^ 

1)  Die  jirmen^  ünct  Kr'ahheri-Pßege.  Sie  war  in  der 
iirslen  .PeriocJe,  besonders  zur  Zeit  'der  VerfolguDgen,  Tön  der 
grössten  Wicliligkeit.  '  Die  Anslahen"  de^  Christen  in  '  dieser 
lüiislcbt  M'Urden, 'selbst  Topi  Kaiser  JuUahüa  den  Heiden  zum' 
Irlüster'^  ernpforneo.  l^uch"  gebort  liieher  die  Tön  Coteler.  ad 
Pa(r..Ap.  T,  L  p.  287  aus  Libanii  Orat  de  yinctis  aogeftihrfe 
Stelle :  /IiutI  oi  xaXtTc  fia  toIv  3i  %wv  i^tovjiov  ywatxa'SevQo 
Twv  int  q}iXai!&Q(onin  (fi'konf.iovfifvio'v  u.  s.  w.  *  Die  Märtyrer 
lind  ConXessoren  waren  ein  besonderer  Gegenstand  der  Pflege.  * 

£)•  Die  Vorbereitung  der  Kaiechumenen  und  die  Assistenz 
hey  der  Tairfe  derselben.  Wenn  die  katechetische  Vorbereiluiig 
(>yel(:he.];)aut45äcbiich  in  der  Aufsicht  über  die  Dauer  und  Re- 
g^JUnässigkeit  des  Katechumenats,  die  Erlernung  und. Einübung 
des  Symbolums  und  andern  Pxäparalprien  diisser  Art  bestand) 
Torzugfvreise  das  Geschäft  der  nQioßvTiStov  und  nQoxad'r^ixlvmv 
>vav  •*) ;  80  M'urden  dagegen  die  Diakonissen  vorzüglich  zur 
Dienstleistung  bey  der  Taufe  ,erfodert.  Und  deshalb  erhielten 
sie  auch  die  jN amen :  vnodixxüic,  avddoy^oi^  susceptores,  exce- 
ptrice^  u.  a.  Ihre  Hiilfsleislung  bestand  im  Aus-  und  xinLleiden, 
im  Salben  u.  s.  w.  Consf.  Ap.  lib.  III.  cl  Id.  16.  Epiphan.  ex* 
posit.  fid.  c,  21.  Justin.  Nov.  VI.  c.  6  u.  a. 

3)  Die  Aufsicht  über  die  Weiber  sowohl  beym  öiTentli- 
eben  Gottesdienste  und  b.ey  der  Administration  der  Eucharistie. 
des  Busse  und  anderer.  Sacramente.  als  auch  im  häuslichen  und 
Priyat- Leben,  um  ihr  Betragen  eu  beobachten)  die  nüibigen 
Erai^hnuDgen  zu  ertheilen,  und  nöthigenfalls  Anzeige  davon 
hfsy  deq  Presbytern  und  Bischöfen  ?u  machen.  Constit.  Ap». 
VIII  c.  28.  üb.  IL  c.  26.  c.  57.  58.  Üb.  lU.  c.  7  u.  a.     In  allen 


*)  Dai  Concil.  Carthag.  IV.  c.  12.  Verordtfet:  TldoBe,  Tel  SantUm^^ 
mtfie*  j  quM  ad  mioiitariiui  baptizaodanuB  aulkran  «lig«ntur>  tarn  la* 
•troota^Mni  iul-/offi(iuffl,  fft^|^^m|  ap%o  ef  t o<^f  .t ^rmone  dotwe  imperi^,, 
ioM  et  ruHican  muliert» ^  tempore^  quo  baptivandae  «unt,  qualiter  bapti- 
salori  intcrrogatae  respondcant^  et  qualitef  accepto  bapiinno,tnoant/  Hiet 
ist  das  kntechodjiche  uad  Alifse&r-Aint  mit  otnander  Terbunden.*  ' 
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liiesto'dBeziihiineii  waz  ibr  Geschäft  d^n  der  Diakonen  nni 
Jlypcr^DiakoBeii  aa.nächBteir  rerwandt» 

VK  Data  dieses  Amt  schon  frühzeitig  wi^er  oufgMH 
habe,  ist  ans^en^acht,  wenn  gleich  der  Zeitpunlcl  nicht  mit 
Toüigfet  Gewissheit  ausgemttdt  werden  kann* ,-' 

Am  ersten  wurden  die  Diakonissen  io^ear  abendländischen 
Kirche^  Und  zwar  zuerst  in  Pranlordchi  abgeschnfi^  SchoA 
im  V.  und  VI.  Jahrhundert  verboten  Goncil.  Araus.  L  a*  441»' 
c  26*  CoBciL  Epaaion*  a«  607.  t.  21.  Gonc.  Auirel»  II.  c.  18.  alle 
feinere  Ordinationen  t  Fvituuiim  consecrationemi  qaas  l^jaeo* 
noB  Toeitant  ^  ab  omni  negfone  nostra  penitus  abrogamus*  In-« 
dess  «rhi^Itenr  sie  sich  in  marichen  Gegenden  noch  eine  Zeit  langi 
und  gingen  erst  nach  kmd  nach  ein»  Nach  BmtiNni  (8*  451) 
.waren  sie.bchon  im  VIII»  Jahrbondert  erloichen«  Nath  dem- 
selben Veir»  (Sk  454)  isf  es  «licfa  wahrscfaeintich,  dasi  es  in 
/leu/toi^/oikif  niemals  Diakonissen  ^b,  nnd  es  Wird  wtohrschein^- 
lieh  gemacht,  dass  das  CondL  Wormat^  a«  868.  e»  72.^  Welche» 
derselben  erwähnt,  in  Ansehung  ^dieses  Kanons  und  einiger  an^ 
dern  nicht  ächt^  sondern  eine  Compilation  aus  dem  Conc*  Caiw 
thag.  und  ChalcedoUk  sey*  Der  Name  Diaconissa  und  ArcM*^ 
diaronissa  blieb  zwar,  belsetchnate  aber  nicht  mehr  jenies  alte 
Kirchen'-Amt^  sondern^  wie  in  den  griechischett  Kirchen,  ein 
Vorstehernimt  nbter  den  Klo^ter^JungfraueUk  Nach  Sotia  (re^ 
mm  liturg*  üb»  h  c.  25.  n»  15)  haben  sie  erst  im  X,  und  XC 
Jahifaundetrt  im  Abendlanda  TÜUig  aufgebort»  r 

In  der  orientalischen  Kirche  gab  ei  noch  am  £tldö  des 
XII.  Jahrhunderts,  wie  BaiBomoii  (Resp.  ad  int.  Marci«  c*  35«) 
sagt,  in  IjmHaHHnopel  Diakonissen^  welche  bey  der  Commu« 
iiion  einige  Assistenz  hatten*  Doch  fuhrt  ^t  diese  selbst  ah 
eine  Ausnahme  attj  und  in  s.  Comment.  in  Conc.  Chalced»  Ci  15» 
sagt  er  ganz  besliotmti  Ti  tov  nap6pT0$  uavopotg  ndvta  laxi^ 
kaakv *  iititit6'nbüti  yuf  a'^fiipov  ov  x^tfOTOPittiu^  kii^  le a t a-» 

faf  vTBi»  In  Jeff  Sjrisdien  Kirchs  haben  üb  sich  noch  in  iet 
alten  Art  erhallen«  In  jisseMan's  mienU  Bibh  fibers»  Von  Pftif^ 
/er  Th.  L  S.  827  wird  beriehtett  ^^  Unter  die  übrigen  gelstUcheb 
Personen  der  fakohiUn  geboren  auch  noch  die  Diakonissinnen, 
dtrta  Verrichtung  War  i  ih  Abi)r«a«tdieit  d«a  l>iAkon'll)  den  Al- 
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lar  zu  Mttbem,  die  Lampen  su  besorgen,  das  SAnodent  aus 
der  Büchse  zu  nebmen,  aber  nicht  auf  des  Altar  j«  seixen,  fie 
Shem  Weibec'bey  d^  Tanfe  sa  salben  (was  nach^deD'Pontific« 
Mich«  L  sek  «der  Kinder -Tänfe  wegfiillt),  Kranke  zu  besucbaB 
n.  s.  w.  Sie  muasten  40  Jahre  alt  scyn  und  durflen  nfcfat  mehr 
Jhebathen/^  Ton  der  Ordination  der  Diakonfesen  bey  den  S7- 
ireita  iianddH  audh  Jo.  Monnus,  de  sacr.  ordinat  P^  II*  p.  602^ 

Ueber  dib  Uifeachen  dar  Abschaffung-  findet  man  jiii;gends 
jetwas  benaerict;  und  doch  ist  die  Keantnsa.deMelbten  nicht 
johne  Interesse,  nin  die  Auihebung.euieo  so  zw^kiiläsdige»  An* 
Stab  nicht  £lr  das  Werk  des  Zuialls  oder  der  WilikSkr  an  hal-*- 
ien*     Sie  eebeinen  tiber  hauptsächlich  folgende  Zu  se^ri^s 

1)  Da  die  Agapen  schon  .frühzeitig  abgescbaffiiwnrdeny 
itt>  fiel  dau^it  schon  ein  Theil  .-der  Geschäfte  .der  Diakonissen 
weg,  und  die  Fonn,  unter  welcher  die  Eucharistie  gefejert 
wurde,  gestattete  ihnei^  weit  weniger  Thädgkelt,  da  sie,  noch 
üen  alten  Kiirchan*Gesetzen,  nicht  Dienerinnen  des  Akar*s  und 
des« Heiligen,  sondern  nur  der  Gemeine  und  der  Geistlichem 
sejn  sollten« 

2)  In  den  ersten  lahrhnndeiten  war  die  Armen-  und 
Kranked^Pffisge  bloss  dar  Kirche  überlassen;  seit  Konstantin 
A»  Gr.  aber  Ward  ^ie  auch  unter  Aufsidit  und  Sorgfalt  des  Staa- 
les  gestellt,  und  bej  der  oHendichen  Sanction  und  Organisation 
der  dahin  abzweckenden  Einrichtungen  schien  die  bisher,  be- 
sonders bej  den  Verfolgungen  so  wohlthätige  Thätigkeit  der 
•Diakonissen  weniger  nothwendig  und  zweckmässig« 

8)  Seit  Einführung  der  itmd^r»  Taii/S;  fiel  ein  Torzüglicb 
widitiger  Theil  der  Geschäfte  des  Diakonissen-Amtes  weg;  und 
so  finden  wir  lauch  rom  V.  und  VL  Jahrhundert  an  häufige  Er- 
klärungen über  die  Entbehrlichkeit  desselben. 

4)  Endlich  mag  auch  die  Anmasslichkeit  der  Diakonissen 
und  Predq^erinneb  Ursache  zur  Unzufriedenheit  gegeben  ha- 
lten. Es  scheint:  hier  ein  Wechsel-Verhältniss  mit  den  Diako« 
Jien  Statt  .geftinded  zu  haben.  Wir  finden  daher  so  häufig  die 
wiederholte  Erinnerung  an  die  alte  ftegel :  •  mulier  taceat  in  ec- 
olend;  Wir  wissen  ja,  dass  noch  in  spätem  2^iten  die  Aihm 
-tistfAnn^nund  Prioramea  sidi  häufig  priesterlichei  ja  selbst  bi- 
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"sebdfBche  Verriehlnngen  anrnassteni  die  Commnnion  und  Ab- 
solation  ertheiHen,  excommuDicirteni  consecrirten  u.  8.  w«,  und 
dass  Concitien-BeschlÜMe  und  pnpstHche  Decrete  erforderlich 
Maaren,  um  diesen  Missbräucben  zu  steuern.*)  Kurz,  es  ging 
iyey  dieser  Arisfiilt  der  elten  Kirche  nach  der  bekannten  Aegelt 
'Cessante  tausä  tessät  effectus. 


Vierter  Abschnitt 

Die    kirchlichen    Un  t  er-B  ea  m  t  en. 


I. 

Das   Sub*Diakonat. 

I«  Als  gewiss  kann  angenommen  werden,  dass  die  i|n 
N.  T.  und  in  den  ältesten  Kircheoyätern  so  oft  erwähnten jmij- 
Ifdtai  (unter  welcher  BeneuDuug  sie  auch  nach  Concil.  Laodk. 
£.  21.  22.  Torkommen)  dasselbe  sind^  was  map  Tom  III«  Jahr- 
hundert an  Sub-J}iaconua  (inoSmKOvo^)  nannte«  Wenn  d}e 
Meinung  richtig.!^  dass  die  ersten  Spuren  dieses  Amtes  bejin 
Cyjprianua^  gefunden  werden  (ep.  8.  20.  29.  64.  S5.  40.  78.  1% 
so  miisste  man  auch  annehmen,  dass  die  Lateiner  die  Urheb^ 
dieser  Benennung  gewesen,  und  dass  die  Griechen  ihr  vnoiio- 
Kovog  erst,  aus  dem  Lateinischen  herüber  genommen  hätten.  **) 
Allein  diese  Meinung  beruhet  bloss  auf  der  Vorausset^ng.,  daes 
die  Bestimmungen  in  den  Canon.  Apost.  can.  42. 43.  Ignat'ep» 
.  ad  Act.  c  2.  p,  96.  und  Constit.  Apost  lib.  VIII.  c  21.  (wo  die 
'Einsetzung  dem  Apostel  TJ^omas  zugeschrieben  wird)  unächt 
seyen  —  was  aber  doch  eine  petitiof  rincipii  genannt  werdjpn 


*)  VgL  BinterMi  kath.  Deiikw«rd»gk;  m.  B.  2.  Th.  B.  559  ff. 

**)  ]>l68f  wird  ancli  in  Häbtrti  Aroliierst,  p.  49  deotKcli  g«wgt« 
Apvd  ßrm9$o9  aerius  aoditm  Hf/podi^Mm  oosma  -r  —  -*  HgpodUi^tfmi 
ooii«o  apod  8.  AtbaasBiam  primum  Icgitar  ep.  ad  8olittfioa|,abi  Ariani 
^(fnaaav  Eßtvxtov  vnoSidnovov  avdffa  %aXoig  imjQnovvTU  vjf  InHlfi' 
cltf:  nam  t^ffi^^eTfirir  Hypodiaconornai  proprioD. 
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JDIV88.  Wenn  das  Wort  erst  beym  AAanoMiuB  voikoiasiM;  'to 
folgt  daraus  noch  ni^bt,  dass  nicht  bef  andern  SchrifisteUem 
infjfhat  dasselbe  Ami  bezeichne» 

Auf  jeden  Fall  aber  sind  seit  dem  IV.  Jahrhundert  die 
Hypo- Diakonen  in  beyden  Kirchen  allgemein  und' zwar  zu» 
nächst  zur  UoterstützuDg  und  Aushülfe  der  Dia)[onen  eingefiihrt» 
IL  Das  Sub-Diakonat  stand  mit  dem  Diakonate  in  eng« 
ster  Verbindung  und  in  einem  beständigen  Wechsel -Verhält* 
nisse«     Bej  der  gerlogen  Zahl  der  Diakonen  fiel  es  ihnen 
schwer  und  selbst  unmöglich,'  alle  Functionen  ihres  Amtes  selbst 
zn  yerrichten  und  deshalb  war  man  darauf  bedacht,  ihnen  Stell* 
Vertreter  nnd  Sublevanten  zu  geben,  welche  ihrem  Amte  und 
ibrer  Zahl  entsprachen,  und  deshalb  gab  man  diesen  den  Na- 
men Subdiaconi.     In  Rom  wurden  den  sieben  Diakonen  eben 
so  yiel  Subdiakonen  zugegeben,  wie  aus  Euseb*  h.  e.  üb.  VI, 
c.  43  hervorgehet.   Da  aber  in  spätem  Zeiten  diese  Hülfe  nicht 
mehr  ausreichte,  so  verfiel  man  im  XL  Jahrhundert  auf  die 
Idee,  diese  heilige  Sieben*2bhl  zu  tripHciren,  und  die  "nun  an- 
gestellten 21   Sub- Diakonen    in  drej  Classen   einSsutheileo: 
1)  Palatiniy  oder   die  unmittelbaren  Gehälfen  des  Bischoft. 
'  2)  Stationarüj  deren  Functionen  sidi  vorzüglich  auf  die  Pro 
cessionen  bezogen.     8)  Regionarü^  welche  zu  Ausrichtungen 
'  verschiedener  Geschälte  und  Aufträge  in  den  romischen  Stadt- 
Regionen  gebraucht  wurden.     BaumgarUn*e  Erbaut,  d.  cfan 
Alterth.  S.  123. 

In  andern  Gegenden  aber  band  man  sidi,  wie  auch  bej 
.  den  Dbkonen,  nicht  so  streng  an  diese  Regel.     An  der  Haupt- 
Kirche' zu  Konstantinopel  waren  zu  JueürUan^e  Zeiten  (Nov. 
*  III.  c.  1)  sogar  90  Hypodiakonen,  welche  Zahl  jedoch  unter 
Kaiser  HerakHus  auf  70  vermindert  war. 

HL  In  Ansehung  ihrer  Anstellung  und  Rang-Ordnung  gab 
es  zwejr  Streit-'Fragen : 

1)  Ob  sie  ordimrt  Werden  dürften?  Die  Angaben  .der  Al- 
ten sind  widersprechend.  Nach  Const.  Apost.  VIIL  c«  21*  wer- 
den sie  unter  Handauflegung  vom  Bischof  geweihet  (;i^€i^to'- 
v&v)^  wobej  ein  bestimmtes  Gebet  ausgesprochen  wird.  Da- 
gegen nennet  Basil.  M.  ep.  can.  c.51.  dasSubdiakonat:  &x^i^ 
^Towfjtor  inrifiolap  L  e.  ministerium,   cui  non  imponuntur 
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Das'G>iidL  Caribag^IV»  c  5.  braucbt  «war  das  Woit 
«raÜpiolMr,  sctEtaber  binzn:  qaia  manos  ünpoaitionein  non  ao« 
cipit.  Die  orientaliscfae  Kirche  erkennet  keine  Ordination  der- 
selben an,  and  setzt  übeAaupt  die  Hjpodiakonen  nicht  nur  den 
Lectoren  nach,  sondern  aitch  mit  den  Akoluthen  in  eine  Class«* 
Bona  rer.  lituig.  lib.  I«  c.  24.  p.  516.  Ja,  die  Syrer  drucken 
sogar  diese  Saboidination  dadurch  aus,  dass  sie  den  Sub-Dia* 
kon :  Plulgut  Meschanuehono  d«  b«  den  haihen  Diakon^  Semi«* 
diaconus,  nennen.  &  das  Pontif.  Sjr.  in  Aw€mani  BibU  Or« 
T.  II.  dissert»  de  Of onophys« 

2)  Welcher22a7i^  ihnen  gebühre?  Die  Praxis  der  Orien« 
talen  ist  so  eben  angegeben  worden*  In  der  lateinischen  Kirw 
che  hielt  man  sich  anfangs  und  in  der  Regel  an  die  apostd« 
Constitutioneii,  ohne  jedoch  dem  Subdiaconus  eine  andere  Stel« 
le,  als  die  erste  unter  den  Ordinibus  inferioribus,  anzuweisso; 
Eben  deshalb  wurde  er  auch  nicht  zum  Colibat  yerpffichtet» 
Im  XIL  und  XIII.  Jahrhundert  aber  fing  man  an,  ihn  zu  den 
Ober- Geistlichen  zu  erheben.  Die  Sache  selbst  ist  gewiss; 
aber  aber  Zeitpunkt  und  Uriieber  dieser  Teränderten  Einrieb* 
long  sind. die  Meinungen  rerschieden.  Es  scheint,  dass  man 
darauf  Verzidit  leisten  müsse,  die  bobore  Potenzirung  des  Sub« 
diakonats  bestimmt  nachzuweisen,  ^und  dass  also  dasselbe  un* 
ter  die  /««  suhintrvductas  zu  rechnen  sej.  *) 

Der  Grund  daron  ist  offenbar  in  der  Xteblings-Idee  der 
Scholastiker  Ton  der  Erhebung  cU$  Epiacopata  über  den  crdo  ap* 
aÜMiVw/^iM.za  suchen.  In  Folge  dieser  Promotion  des  Episco- 
pates,  schien  nun  auch  eine  Promotion  aus  den  ordinibus  inils» 
fioribus  ad  superiores  erfoderlich,  damit  der  nun>enis  ternarius 
nicht  gestört  würde.  Die  orientalische  Kirche  ist  in  dieser 
Hinsicht  den  Grundsätzen  des  Alterthums  treuer  geblieben. 

IV.  Diese  Streit-Frage  hat  auch  Einflnss  auf  die  Bestim- 
mung des  Geechäße^Kreieee  dieser  Kirchen -Diener  gehabt« 
Vor  ihrer  Promotion  im  Abendlande  hatten  sie,  in  ihrer  Eigen-* 


0  fm  ConciL  Tndent  SeM.  XXIII.  c.  2.  heifst  6S  frey licht  Subdiaco- 
aatns  ad  oiajoret  ordines  a  Patribua  et  sacria  Condllis  refertnr;  alle!o; 
es  lat  den  Apologeten  Yon  Jeher  sehr  aehwer  geworden,  den  geachkhi- 
Mmb  Bewds  ftr  diese  Behsoptong  ««  führen. 
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•cbkfl  ab  wn^m^  die  sogonannteB  Tilion  afüda  et  miaitt»- 
na  Diaconorani  xa  beso^geo»  wie  sie  die  ahen  ¥fn>idmMigen 
Ceast  Ap.  Till,  c  11.  Concil.  Laodic  2t.  22;  2&  Enseb.  h.  e. 
üb.  X«  c  4.  CjprieD.  ep.  24  (29)«  ep«  4  (9)  u.  a«  theils  poutir, 
Aeib  negativ  yoradirabeB,  und  welche  hauptaächlich  in  Brief- 
bestelluog,  Besorgnag  der  Auftiage  der  liohem  GetalU(ULeil« 
Beinigung  und  Aufbewahrang  der  b.  Genühe  «ndKirdieii-Uteo- 
•flieo,  Anftieht  über  die  Weiber  beTin  Gotteadiensle,  (wo  sie 
die  SteUe  der  Diakonissen  rersaben)  o.  s*  w,  bestanden.  Diess 
sind  in  der  griechischen  Kirche  auch  noch  jetzt  ihre  Verrieb» 
voncan« 

Bej  ihrer  Standes -Eriiohang  im  Oeddent  war  man  dar- 
^bedacht,  sie  an  den  Altar  zu  bringen  und  cu  Dienern  und 
Qehulfen  der  Meeee  zu  machen.  Deshalb  wird  ihnen  bej  ih« 
rer  Ordination  PiaUne  nnd  Kekh  übergeben^  zwar  leer  (racnam, 
weH  sie  doch  weder  conaeciiren  noch  distribuiren  sollen),  aber 
doch  al82>ichen  einer  hohem  Bedeutung  als  Altar-Diener.  Auch 
nberiiug  man  ihnen  die  Epistel  (welche  sonst,  wie  das  JSSmoh« 
geUum  den  Diakonen,  den  Lecloren  zukam),  so  wie  die  For- 
mulas  solemnes«  Kurz,  man  suchte  ihr  Amt  auf  alle  Weise 
Sber  das  Lectorat  zu  eriieben  und  so  ehrenyoll  als  möglich  za 
machen.  Daher  findet  man  auch ,  dass  sich  oft  Standes-Peiw 
sonen  zum  Suh-Dlakonate  ordiniren  liessen,  um  ron  dieser 
Stufe  (obgleich  wider  die  alten  Kirchen-Gesetze,  welche  keine 
Sfirünge  gestatteten)  sogleich  zu  höhei^n,  ja  zu  den  hodisten^ 
geistlichen  Worden  und  Stellen  befördert  zu  werden. 

n. 

Das    Lectorat« 

Es  hat  in  der  orientalischen  Kirche  den  ersten  Rang  ud^' 
ter  den  ordinibns  inferioribus  *)  und  ist  in  der  ocddentalisdien 
durch  das  Sub-Diakonat  zuriickgesetzt  worden  *  *)• 


*)  Des  sjriicbe  MOfO  (komje)  esttpricht  dem  M*lp,  wsiches  voe 
ProdaswIioiieB,  Animfen  u.  i.  w.  gebrancht  wird.  Uekmr  dieses  Amt  bey 
deo  Syren  s.  Ammmd  Bibl.  Orieot  T.  I./p.  214. 237. 312.  T.  IL  p.  82. 

••)  In  CeoqiL  Trideot.  Sess.  XXUI.  c.  2.  Ist  sogar  dOe  Ordoong  so 
ang^ebens  Sebdiseoui  (welche  aber  nsehlior  onfter  die  m^i«wes  gereeh* 
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Wenn  man  das  Ami  einda  ar^^^c^ar^c  (auch  i  i»wf^ 
üxmPp  legeoa,  lector)  für  eke  apaatoliache  AnordnuBg  hielt^ 
und  aua  dar  jüdiacbeii  Sjoagogai- VarÜMaung  atdeiteCa  (inaba* 
sondere  nuch^Lac.  IV,  16.  Apostg«  XIII^  15.  33.  2  Cor.  ID^ 
14*  u«  a^X  ao  war  dieaa  in  ao  fem  ganz  ridiljgy  als  die  amaefum^ 
a%Q  (oder  %o  avdyvwfpka)  emeo  wicbtigeDTheitdargQtteadietiatp» 
liehen  Uebungen  ausmachte«  Aach  schon  im  A..  T»  findlal  man» 
einen  Apayfiioxt^Q  %wi  t6ftov  Esr.  VU»  IL  12.21.  IX,  89.  42. 
(wofür  das  Hebr.  nae  steht)  Tgl.  3  Esc  VUI,^  9. 10. 21.  Dieae 
j'ddisdie  Gewohnheit  ging  in's  G)iristeothum  iiber,  wie  statt  al- 
kr  aus  Jiiat  Mart.  ApoL  I.  §.  67.  sa  ersehen  ist. 

So  unläugbar  diess  nun  aber  auch  ist,  s»  wird  man  dodi* 
ans  dieser  Sitte  des  Vorlesens  keinen  haltbasen  Beweis  liir  das- 
Daaeyn  eines  besonderen  Vorleser-Amtes  hernehmen  können«^ 
Denn  wenn  Justinns  auch  den  Vorleser  Ton  dem  Vorsteher  nvp^ 
terscheidet^  so  kann  ja  der  erstere  doch  ein  Presb  jler  oder  Di»»- 
kon  gewesen  seyn.  Und  dass  Torher  die  Diakonen  bejr  de« 
Eacharistie  erwähnt  werden,  ist  kein  Grand,  dass  nicht  aiicb 
Diakonen  die  dva/invoacovrec  sejm  konnten.  Es  ist  daher  fm 
rathsamsten,  bejr  dar  gewohnlichen  Meinjung,  dass  d^Xecton 
rat  erst  eine  Einrichtung  des  HL  Jahrhonderta  sej,  stalMm  zu- 
bleiben. Beym  TerluU.  de  praescript.  haer.  c.  41.  kommt  diei 
erste  Spnr  daTon  Tor.  Er  tadelt  die  Häretäer,  dass  sie  keine 
Regel  und  Ordnung  beobachten.  Itaqqe  alius  hodie  EpüoqpuBf 
crasaKos:  hodie  j9«icoi»im,  qui  cras  fjBciori  hodie  PlwhyUr^ 
qm  das  Laicns:  aam  et  Laici  sacerdolalia  monera  injungunt«. 
SSer  ist  der  Lector  ein  Tom  Episoopat,  Presbylerat  und  Diako«' 
Bat  Tersdnedenes  kircUiohes  Amt ;  und  es  wi'fd  yoransgesetzt, 
dass  die  katboUache  Kirche- in  Ansehung  dieser  Aemler  eine  •bei-' 
stimmte  Regel  und  Ordnung,  wcSLche  den  Häretikern  mangelty 
befolge.     €)yfriamu  redet  acbon  (ep.  24.  al«  29)  >  bestimmt' tq» 


n^  wsvd^],  Mslyt^  lifua^t^i^iftl^u^Ot^^^  |)Mf|i  4sa  Uir: 
aagefugtet  „%uiiiD?is  noa  pari  grada**  wird  jedoch  nichts  streng  pra|iiri 
Acht  imd  |»rftclodirt.  Es  ist  ab^r  dpch  zur  Regel  gewordsp»  di^  Aesi- 
ter  In  dieser  brdnong  aufzuführen,  was  ancN  Ton  Bingham  geschieht. 
BMrera  latloUsciM  Mliiftstelfer  aber  haben  "das  liectorat,  Venl^te&i 
Vhibi  fta  iatsgtaB..mstiMlM^  iia4  ftr  gnuisai  aecsndaai  erklSst. 
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im  OnUnation  de$  Lecta^9,  und  bemeilKely  dns  Am  Ledont 
•ine  ontare  Stufe  tef  ,  Ton  welcher  man  so  hSbeien  Qerikal- 
StufeD  eiaponleige.  So  sagt  er  ep.  dl&  (aL  38)  ron  eiaem  ana« 
gaxeidiiietCD  juogeo  Maime}  Merebator  Aurelioa  derioae  ordi-> 
natidiiif  idteriorea  gradoa  et  incremeiita  majonii  noii  de  anaia 
atuSi  aed  de  merilia  aealiinandoss  sed  ioterim  placuit/  ut  ab 
offiao  UetariM  ineified^  Damit  stimmt  aodi  Constit  Ap.  VIIL 
u  22,  wo  das  Yoi^fser-Amt  als  eine  Stufe  sa  höheren  geistii-» 
dien  Waiden  daigestellt  wud. 

In  den  altern  Zeiten  galt  das  Leclorat  als  ein  gentliches 
Ehren-Amt  von  besonderer  Art  Cyprianus  nennet  den  Lector 
dodor  andientiam  und  bezeichnet  damit  zugleich  die  VFicbtig* 
keit  der  Bibel-Ledionen,  Aber  eine  Eigenthiimlichkeit  sdieint 
ans  der  jüdischen  Synagogal- Verfassung  auf  das  kirchliche  Le» 
doiat  Bbeigegangen  zu  seyn ;  nämlich,  dass  es  kein  Amt  ron 
strider  Obserranz  war,  und  dass  selbst  Knaben  dasselbe  Ter- 
walten  durfien,  wenn  sie  sonst  nur  die  Geschicklichkeit  dsau 
besassen,  Dass  in  der  Synagoge  auch  ein  Knabe  als  *raao 
und  yoy^  auftreten  durfte,  hat  VUringa  de  Sjnag»  yet, 
p.  980.  994.  gezeigt  In  der  Kirche  kommen  aus  allen  Jahr* 
hunderten  Beyspiele  yon  Lectoren  Tor,  welche  erst  12,  IQ,  8, 
ja  sogar  erst  7  Jabre  alt  waren.  BinghamT^H.  p.  34"-- 86« 
Die  Verordnung  Justin.  Not.  123.  c.  13,  dass  kein  Ledor  un-» 
ter  18  Jahren  ordioirt  werden  sollte,  beweiset,  dass  ein  frühe» 
res  Alter  gewolmlich  seyn  musste.  Auch  das  ist  eigentbüo»- 
Ucb,  dass  die  yornehme  und  reiche  Jugend  sich  am  häoGgsteii 
um  dieses  Ehren«Amt  bewarb.  Als  ein  merkwürdiges  Bey- 
apiel  wird  yon  Sozomen»  b«  e,  üb.  V.  c,  2.  Socrat.  h.e,  lib.  IIL 
€•  1.  ygl.  Gregor.  Naz.  orat  ioyect  l.  Opp«  T,  L  p.  58  erzäbll, 
dass  die  beyden  kaiserlichen  Prinzen,  JuUanut  (der  nachherige 
Aposlai)  und  Gaiiuf^  in  ihrer  Jugend  zu  Nikomedien  sich  dem 
Kirchen-Dienste  gewidmet  und  das  Amt  eines  ivayvwaTfi^  {vn**^ 
avayivwcKiiP  j^  Xa^räc  IxxXfjaiaartxig  ß/ßXovg)  yerwaltet  häto 
tMu  Aehnlicbe  Beyspiale  kommen  aucb  au$  spfitem^  JMui-f 
tem  TON 

Im  Abendlande  fingen  die  Subdlaconi  schon  frühzeitig 
an,  das  Leotorat  um  seine  Vorzüge  zu  bringen.  Daher  ye^ 
lor  sich  dasselbe  nuletut  faM  ganz.Mia  deiA  KircbeUfDitt»«^ 


Dige^D  efhlelt  es  in  den  KlSstero  md  SliftMi,  so  wie  späfar 
in  den  Schalen  und  Universitäten ,  eine  höhere  und  würderoU 
lere  Beetimniung ,  indem  ee  dem  gewöhnlichen  Kirchen  -  Dien« 
sie  entzogen  in  ein  Ldivamt  derPlülosophie  undTlieolc^e  rer- 
waadeh  wurde* 

in. 

DieAkoluthen. 

♦  ' 

Der  Name:  itfxoXov^o^  (woraus  fehleiliaft  Acoljthus 
gemacht  wird)  zeigt  sdion  einen  Kener  (famulus) »  Bedienten, 
pedisequtts  an,  und  das  Amt  entspricht  dem  eines  apparilor 
oder  Pediellos  (bedellus).  Man  findet  auch  Acolytha  (ae)  von 
Männern  y  und  das  Amt  wird  häufig  Acolutatus  (Acoljlatus)  ge* 
sannt 

Bey  der  offenbar  griechischen  Benennung  dieses  Amtes 
(denn  Besychius  erUärt  y^xoXöv^oc  durch  o  vtdreQog  naT^^  d-B» 
funtdp,'.  i  nifl  ria&fia)  ist  es  allerdings  auffallend,  dass  die 
griechische  Kirche  erst  in  den  spätesten  Zeiten  (nach  Biogham 
II,  16.  erst  vor  400  Jahren)  etw^s  von  Akolnthen  weiss,  und 
dass  es  daher  bldss  als  ein  lateinisches  Kirchen -Amt  betrachtet 
weiden  muss  *)•  Diese  mag  daher  kommen,  dass  hey  den 
Aiechen  die  vnoStAiCQvoi  mit  den  Akohitfaen  der  Lateiner  einer- 
ley  Amt  hatten  und  daher  auch  gewöhnlich  den  eisten  Namen 
Mhidlten.  SAon'Bona  (lib.  L  c. 25*  p.  516.)  bemerket:  Sub- 
diieonos  Graecorom  a  latinb  multum  differre,  nostrisque  Aco- 
lythis  magis,  quam  Subdiaconis  similes-  esse« 

lodess  darf  diess  nicht  so  verstanden  werden,  als  oh  hey 
den  altern  Griechen  das  Wort  anoXav^og  gar  nicht  gebräucUich 
eey«  •  Das  Gegentheil  ergiebt  sich  aus  Euseb.  vit.  Cobstant.  ÜL 
Mb.;  in.  c.  8 ,  vrq  gesagt  wird ,  dass  die  zu  Nicäa  anwesenden 
Bisdiöfe  begleitet  gewesen  wärin  i  inofUvww  ii  tovtoic  nQM" 


^  \  P' 


«)  Dis  Altsr  dcMiibsn  kann  aai  Cyprianl  sp.  1  ti»  52. 19.  77.  TS 
«..a«  Uii  CottcU.  Cartbsg,  IV.  c  d.  tniflM«ii  wsrdaa«  Vfl  B«if«b.  h.  «i 
){hv  VL  e»  49f  wo  ange^beii  wird»  4ssi  In  JLom  sieben  DUkonea*  neben 
fiflb-Piskonea  vad  42  AMuik^n  gewesen  wäreo«  Sie  wecdea  bUr  aid^t 
BOT  TOD  den  Sab  -Diakonen ,  eondern  aoch  Toa  den  BxoreUt^ai  Iioc^orea 
«nd  IMibimpa  {^tM^tn^  «ateracUedea«   '        '  • 
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Epbraem.  S)rr«  sem.  9S.  Justin.  Nor.  III.  c.  1.    An  iiiflvkw&w 
digsran  aber  ist  ^  Veroidauog  des  Concil.  Laodk.  e.  16:  Af^ 
dc2>  nHor  t&v  nawopixwp  if/aXtwv  rwp  Inl  top  &fißti9m. 
dvaßaiv6rr(ap^  xal  ani  it^^iQOQ  ^akXopx^aw  Mqov^  rwa^  ^(nslU 
%H9  iihlttnkf^ülff.     Diese  uavowtKikX  ^f/iXxm  hat  Bmgham  T.  IL 
p.  40  ganz  richtig  eridärt:  Caotores  in  canonem ,  seu  catalogum 
Giericoram  lecepti ;  aber  man  sieht  nicht  ein ,   wanim  er  di« 
Verordnung  bloss  für  eine  „temporaria  proyisio  **  und  y,prohi- 
Utio  ad  tempus  tantom  facta  '^ ,  halten  will.     Wenn  man  an- 
nimmt, dass  der  Kanon  hauptsikhiich  auf  solche  Hissbiändk« 
Rücksicht  nimmt  I  wie  sie  Eoseb.  h.  e.  üb.  VII.  c.  SO  ron  Au»* 
bi»  i^n  Samoioia  erzählt  werden ,  weldier  fVethet"  und  /tmg^ 
Jmuen''Chör9  einfiihrte  —  so  wird  der  Grund  eines  allgemei- 
nen Verbotes  sogleich  einleuchtend.     Dass  aber  eine  soldie 
Bexiehung  wahrscheinlich -eej ,  gehet  aus  demselben   Laodic 
Synodale Decrele  c  59  hervor,  woesheisst:  Suüi  diTlSm^ 
Tixoi)c  VaXfiOvc  Xiyiad^ailv  Tjj  IxKXfiaif,  ovSi  axap6v$^ 
am  fitfiXlttf  aXXä  fiopu  tu  Katovtxa  t^c  naipijg  nal  nakoiä^ 
itad"iikfj^,     Bejde  Verordnungen,  so  wie  die  drille  c«  17: 
fiij  Sifv  Imawdnruv  iw  TuTg  avpoiioi  tovg  iftaXfiov^,  iXX&fi 
§tiaov  xtt«^*  ttcoüTov  yltHf^ai  avoypmaiv  •«*  stehen  in  genauer 
Verbindung  und  betreffen  theiis  das  Materielle,  tbeils  das  For- 
melle der  Psalmodie.     Das  Erstere,  oder  die  Bestimmung  des* 
sen,  was  rorgetragen  werden  soll,  hängt  vom  Bischof  oder 
Presbyter  ab;  das  Letztere,  oder  die  Art  und  Weise,  wie  ge« 
suDgen  werden  soll ,  ist  dem  V^Xt^c  fiberlassen.     Es  gehöret 
dahin  die  Beobachtung  des  Pensum's,  das  avpanrup  (conte- 
zere,  contrahere),   die  Tractus,   Modi,  Toni  u.  s.  w.     Dass 
aber  auch  der  Psaltist  nicht  unbeschränkte  Freyheit  haben  soll, 
scheint  in  den  Worten:    uni  difpd-^Qog  tffaXXopjtap  ca  li<^en. 
Es  wird  durch  ex  codice  canunt  übersetzt,  so  dass  es  also  so  riel 
ab  y/aXj^Qipp  i.  e.  Über  Psalmorum  wäre.  Vielleicht  bedeutet  aber 
itif^iQu  hier  so  yiel  als  Cantionale,  Musiki  Rolle,  Noten-^Bncb 
o.  s.  w.     Denn  schon  iWiiizeltig  findet  man  nicht  nur  den  Cbo* 
nl -Gesang,  sondern  auch  den  Figural* Gesang« 

Die  Lateiner  drficken  %pdXhi^  selten  durch  Psaha,  ge- 
wSbnlich  durch  Psalmista  (zuweilen  auch  Psalmistanus)  und 
C^uitor  ans ,  und  es  ist  gewShoUehet  Spraehgebraucb  i  beyde 


B.  n.    ,V/Mi  4»  hefligen  Pernmeo.  MH 

Ansdräcke  synoDyni  spi  nehmen,  obgleich  Letzteres  eigentli^ 
.eine  'weitere  Bedealung  bat«  Man  nannte  aie  auch  vnoßoX^tCf 
."vrekhes  (Socnt»  b.-  e«  V.  e.  22.)  mit  ävuyi^&atai^ia  Verbindung 
gesetzt  wird ,  und  velchea  am  richtigsten  durch  Psahni  pro* 
.iMiiitiatoreSi  oder  auch  Succentores  (deren  Geschäft  das  vn^i&i 
suceineie,  ist)  übejrsetzt  wird.  Das  Amt  wird  Ton  Durandos 
.(rat.  dir.  offic.  lib.  II.  c»  1»  a  S.)  u.  a«  Psalmistatus  genannt« 
Nach  bidor.  HispaU  ep«  ad  Ludefr.:  pertinet  ad  Psalmistam  of- 
ficium canendi,  dicere  benedictionesi  laudes,  sacrificium,  lo^ 
qwnsoria  et  quidquid  pertinet  ad  cantandiperitiam. 

Da  einer  besonderen  Ordination  des  Psalmisten  oderCao» 
toi^s;nicht  erwähnt  wird,  und  da  derselbe,  nach  €onciJ*  Car» 
.Ihfg^IV,  6»  10  bloss  Tpm  Presbyter  angestellt  wird:  Psalmisla 
L  e.  Gintor  potest  absque  sdentia  Episcopi  sola  jussione  Pretr 
bjrteri,  officium  suscipere  cantandi,  dicente  sibi  Presbjtero: 
wie^  ut  quod  ore  cantoM^  corde  credaSj  ei  quod  corde  eredu^ 
operibus  comprobee  — -  so  hat  man  in  der  katholischen  Kirche 
Bedenken  getragen ,  den  Cantor  unter  die  Ordioes  zu  rechnen« 
Uan  sagt  daher:  Psalmistatus  apud  nos  yocatur  prima  tonsiirtl; 
non  €9t  ordo^  aed  iantum  dispositio,  ad  ordinsm»  Glossar,  manu 
T«  y.  p.  501.  Daher  rechnet  ipan  auch  den  Cantor  sa  dem 
Lector- Orden.  Baberti  Archierat.  P.  IV.  obs.  4.  p.  44:  Qi- 
.  Tersum  ab  lectore  non  constituit  ordinem  Psaltes  —  was  oflfea» 
bar  nur  ein  Nothbehelf  ist,  da  die  Alten  bejde  Aemter  dentlicb 
unterscheiden,  venu  gleich  die  Lectoren  oft  auch  die  Stelle  ei- 
nes Sängers  rersehen  mochten. 

In  der  orientalischen  Kirche  wurden,  wie  Balsamon  in 
Gan.  IV.  Con.  Tmll.  l^emerkt, hauptsächlich  JBunttchsn  als 
Kischen* Sänger  gebraucht.  Diese  aber  waren,  nadidenal* 
ten  Kirchen-  Gesetzen ,  rom  geistlichen  Stande  gänzlich  ausge* 
schlössen.  Es  rerhält  sich  damit  wie  in  den  neuem  Zeiten  ib 
Rom,  Neapel  n.  a.  mit  den  Castraten,  welche  auch  beym  Kir- 
chen-^sange  zugelassen,  aber  nicht  zum  Clerus  geredmet 
werden. 

Obgleich  also  dem  geistlidien  Stande  nicht  im  engernVer» 
Stande  bejgezählt,  legte  die  Kirche  dennoch  auf  dieses  Amt 
stets  einen  grossen  Werth.  Diess  beweiset  die  Einnchiung 
dtr'Sänger^Sehukn  (Scholae  cantortun)  und  die  grosse  Achtung 
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weldhe  denselben  nnd  insbesondere  ih'r^n  Torsfehem  bewiesen 
wurde.  Schon  im  VI.  Jahrhundert  erriditete  'Gregorius  Turo- 
aensis  eine  solche  Sänger- Schule  (Gregor,  Tur.  de  mir.  S.  Mar- 
Üni  lib.  I.  c  SS).  Am  beriSinitesten  aber  wurde  die  von  Gre^ 
*goriu8  d.  Gr.  zu  Rom  gestiftete,  wekhe  bald  überall  Nadiah- 
muog  fend  und  nach  deren  Muster  Torz&glich  die  Schola  Lng- 
duuensis,  Metensis,  Fuldensis,  Etonensis,  Senonensis  u.  a«  ein- 
giAJchtet,  die  besten  Pflegerinnen  des  so  berühmten  Gregoria^ 
nhcken  Gesanges*^  wurden.  Der  Prim^erius  oder  PHör  Scha^ 
las  Cantorum  war  ein  Bfann  yon  Ansehen  und  Eitifluss.  In 
Hom  wurde  der  Vorsteher  Archicantor  ecciesiae  Romanae  ge- 
nannt, und  war,  wie  in  den  Stiftern  und  Collegiat-Kifcfaen 
der  Praelätus  Cantor,  ein  ansehnliches  und  einträ^Iidies  Bb* 
ren-Amt, 

•'         ,  VI 

DieOstiarie.  n« 

'Bs  ist  eine  gute  Bemerkung  Bmtenm'a  (S;  811)?  „Der 
^tiaiien  «'Orden   ist  zwar  der  geringste  unter  den^  kleinem 
•Oi^en,  doch  weit  erhabener,  ab  das  jetzige  Küster-^ AnU  und 
^daher  mit  demselben  nicht' zu  yerwechseln.     Der  Ostiarius  ge- 
-körtim  wahren  Sinne  zum  Clerus,  da  der  Küster  ein  Diener 
-des 'Clerus  ist;  ihre  Macht  war  auch  ausgedehnter,  indem  sie 
<Aie  Gläubigen  von  den  Katechumenen  trennten  und  die  Profa- 
nen aus  der  Kirche  abwiesen.     Alcuinus  de  dir.  off.  p.  269. 
Stat.  can.  Cler.  T.  S.  Canis.  p.  898.  Sie  schlössen  daher  nicht 
»nur  die  Kirchen -Thüren  beyder  Beendigung  des  Got^sdien- 
ates,  sondern  auch  an  mehrem  Orten  während  der  *Lititrgi6, 
besonders  nadi  der  Missa  Catechumenorum.      Sie  hatten  die 
Obsorge  über  den  Zierrath  der  Kirche  und  Altäre.     In  spätem 
(flMten  war  ihr  Amt,  die  Kirche  und  Altäre  an  den  Festtagen 


*)  Wir  haben  anter  dem  Titel  i  ArekäologUch  -  UiutgUchu  LtMmeh 
det  Gfre^orMmMcAeii  Kirchen-  OtBonge»  u,  $,w,  von  Joteph  /intmnf,  MdB* 
«lec«  1%S9.  4.  ebi  Werk,  welches  ejner  besondereo  AatMcbnvng  würdig 
ist,  indem  es  In  seinem  hbioriec&ea  Tbeile  eine  lobeoewerihe  Sorgfalt, 
nnd  im  artisti«cben  dne  seltene  Meisterschaft  der  Kanst  beuriiundet.  Wir, 
machen  besonders  auf  das  Historische  K.  I-«*!!!.  K.  VI.  YQ.  XX.  aof- 
«lerlLsaffl. 
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SA  tdun&fceti,.  Ohbot  aber  die  Kiichhofe  mid  Gifibinr  nlilitM, 
^em  Prediger  das  Bacb'  Torzutfagen  uad«  za  fibetreiclieo ;  'düs 
JLäufett  mit  den  Glocken  zabesofegen  und.  die  Kaiche  immam 
lallen;  am  GrÜD-Donnersbige  die  noifaigen  ITodcehraDgeB  tut 
Segnung  und  Weihe  deü  Cbnsam's  'zu:tBefleBu  Die  Gaiiatien 
worden  auch  Maottonarii  und  Janitoree  gebannt/^ 

Dagegen  däiAe  es  zn  dnseifig  seyn,  wenn  (S.  308)  di»» 

««•  Orden  bloss  ans  der  Fierfofgtmg&'^ZmtBlbgeiütet  und  ihr 

Amt  jml  dem  Gescfaiüte  der  Cursorom-identificirt  wird«     Diese 

CmeeoreSy  apparitoree,.  oder  dciS^po/uot  wurden  zum  Ansagen 

des  Gottesdienstes  und.zn  allerlej  Verscbiekungen  gebtancht, 

welche  mä  den  Verrichtungen  eines  Osüariiis  nicht  wo6l  .Te»- 

•einbar  waren.     Dag^en  giebt  die  j^rcan^Di$cipiin  eine  paik 

eendere- Ableitung,  und  es  ist  nicht  unwahr8cfaeinlidi,'dasa  man 

die  von  David  für  die  StilMiiitte  angeordneten  Tbür-^Eliiter  für 

den  Dienst  der  christlichen  axtpf^  herübfe  «genommen  habe«< 

Dann  giiiga  der  Ursprung  noch  über  das  apeelolisebe  Zeitaller 

-Unaiia.     Bey  der  Arean  -^  Disciplm  'wär  das  Amt  emes  nvXmfbg 

Hsad  9vpa»^C9  wie  in  den  faeidubeben  Mysterien »  Ton  keiner 

geringen  Widitigkeit,  und  daher  wäre  dann*  auch  das  Aneeheii 

dieses  Amtes  in  der  allen  Kirche  zu  eiklaren ,  so  wie  auch  der 

Umstand,  dass,  die  orienlaliscbe  Kirche  dieses  Amt  zwar  zur 

.Zeit  des  CondL  Laodic.  x.  24.  noch, hatte,  seit  dem  VII.  und 

VIU.  Jahrhund^t  aber  abschaffte.     Es  wurde  hierbey  nach  dir 

Regel :  Cessante  causa  cessat  eiFectus,  yerfahren* 

'Die  in  der  lat.  Kirohe  übliche  Oidinations- Formel  ist  die 

j 

'Gonc  Gartfaag.  IV.  c  9l  rorgeechriebene,  und  der  ritus  tmdi» 
4iönUeiauaan  insbesondere  scheint  iioch  aua  der  Av6an»DisCH 
plin  herzustammen. 

VII. 
Niedere  Diener  der  Kirohe  und  Geistlichen« 

Folgende  sind  die  am  häufigsten  in  der  alten  Kirche  TOfr- 
kommenden  und  zuweilen  sogar  den  Clericis  beygezäUten 
Aemler: 

L  Die  Ableitung  des  YTortes  Copiatae  {mmaxaX)  ist  zwar 
zweifelhaft;  aber  in  Ansehung  des  Begriffes  findet  man  die  all- 
gemeine  Uebereinstimmung,  dase>  darunter  T\)dien~B09tatt§r  zu 


setz  Bi  Ilf  '^Tüii  dm  Wbgai  Peisöoflä.  ' 

•Vcnldicii  fiiiio**  'lo  EptpluiDft  exposit*  fiel*  c«  21«  flnaolmiai  dni 
'StU^roog:  xomarai,  €t  tA  cmfiata  ns^imAXotttf  %w  uotfim^ 
ifidvttf9m  In  dem  Glossar«  lat  Gr.  findet  man:  Copiatae,  to- 
apillonea^  bispeDiones,  Piagod-amm.  Beym  Hieron*  da  sepC» 
.ordia«  ^d«  fiodeS  man:  Primos  in  Qericis  JFb»sanorum  ordo 
est,  qui  in  siolilitadiaem  Tobiae  sandi  sepeUre  mortnos  adnu^- 
•aentur«  Beym  Aogusün«  c»  CresceaL  lib.  III*  c.  21«  und  ep* 
211  heissen  sie  Fcmokm»  In  Justin.  Novell«  4S  uHd  59  irerdea 
■sie  htHtuoQioi^  u  e.  Lectioaiü,  genannt  und  es  wird  aagicieh  be* 
merkt  ^'  dass  Kaiaer- Konstantin  d.  Gr..  diese  Kirchen  ^Diener 
aaerst  angestellt  und  K*  Anastasiua  verbesattt  habe.  Nadi 
Ck)d.  Justin,  lib.  L  tit  2.  L  4.  XL  tit.  17*  Cod.  Theodos;  VL 
lit.  83. 1. 1»  wurden  sie  an  den  CoUegiatis  und  Decams  gerecbi> 
net  und  auch  so  genannt«  Nach  Codinus  gingen  sie  an  Kon^ 
stantinopel  auch  wieder  am  ersten  ein* 

IL  Mit  dem  Worte  Parabolanus  Tcirhält  es  sich  atiT  eine 
ähnliche  Art^  wie  mit  den  Copiatis,  deren  Geschäfte,  sie  oft 
sugleich  besorgten*  Die  Farabolani  sind  J[ninit«7»*-j^<r^wry  de»» 
len  Dienste  zur  Zeit  der  Verfolgungen  und  später  bej  ailst»» 
ckenden  Krankheiten  von  grossem  Nutzen  waren«  Man  glaubt^ 
•dass  sie  die  Benennung  von  i'^ow  nagifiokov  i*  e*  opus  et  nego** 
tium  periculosum  und  ron  mgtßäXXta&at^  periclitari,  erhalten 
hätten.  So  sollen  auch  die  Pest«- Aerzle  genannt  worden  seyä« 
Andere  nehmen  nafo^oXoc  in  .der  Bedeutung  ron  B^sttärHj  wor<* 
unter,  nach  Socrat  h*  e.  lib.  VIL  c.  22.  verwegene  Leute«  wal« 
che  auf  den  Amphitheatern  mit  den  wilden  Thieren  kämpfteui 
zuTerstehen  sind«  Man  findet  aber  audi  nagaßdkavoi^ .  laiui 
naf^ßalapitg  f  Parabalani,  ebenfalls  nach  rerschiedener  Ab« 
leitung* 

Sie  scheinen  zuerst  und  hauptsadilich  in  Aeg)rpteti  nhd 
Kleinasien  yorzukommen,  was  wahrscheinlich  in  der  Pest« 
Epidemie  dieser  Länder  seinen  Grund  hat*  tm  Cod.  Thebdos* 
lib*  XVL  tit*  2.  1.  42.  4S«  und  Cod.  Justin,  lib.  L  Ut.  S.  K  18« 
Coli*  Constitut.  ecci*  lib*  L  tit*  8.  c*  18*  Conc»  Chalced*  Act«  L 
u.  a.  wird  ihrer  gedacht,  woraus  jedoch  zugleich  zu  ersehen  ist, 
dass  man  diese  JL^uta  zuweilen  für  Unruh  <-  Stifter  hMt  ui^d  da^ 
her  die  Zahl  derselben  zu  rermindern  suchte.  Im  Occideot 
kommt  selten  eine  Spur  davon  vor*  Die  im  Mittelalter  sich  bii« 
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denden  gustlichen  Bruder »  und  Sctuptaiertchafim  machten  4idi 
eiim  Tbeil  um  die  Kranken -Pflege  eehr  Terdient« 

IIL  Saarista  und  Saaristanus  (auch  Sacristarius)  wird 
durch  Sacrorum  cuAlos  erklärt  und  ist  oft  auch  so  viel  ab  The« 
aauratias.  Dunmdi  ration.  div,  of.  lib«  II.  c»  1.  n«  14.  Das 
Wort  Secretlirius  wisd  in  derselben  Bedeutung  wie  Sacristai 
qui  ecclesiae aecrelum  curat,  gehraucht»     D»  Omtge  s.  h.  r« 

IV*  Qi$io€  (woliir  man  auch  Cusler  und  Custores  findet), 
w:0Ton.  dss  deutsche  £ü$ter^  Aeditnns  (JSjrvhnBr)  herkommt^ 
bedeutet  selten  eine  rom  Saiesistan  Twachiedene  Person«  Zu** 
nireilen  wird  es  ISr  Capellanua  geeetst ,  obgleich  in  diesem  Falle 
custOB  altaris  gebräuchlich^  ist» 

V,  Camparmrü  (zuweilen  andi  Campanatores),  im  ßng« 
liflchen  Clocmqna  und  im  Deutschen  Glöckner^  müssen  noth- 
wendig  ein  späteres  Amt  seyn,  weil  man  Tor  dem  IX*  Jahr* 
hundert  keiuQ  Glocken  hatte*  Di^^Gloskner,  weldbe  eine  Sjn» 
ode  Ton  CöJn  Tom  J«  1S36  von  den  Qericis  minoris  ordihis 
unterscheidet,  werden  oft  auch  als  Stellrerireter  der  Akoluthen 
und  anderer  Kirchen  -  Diener  gebraucht  und  mussten  daher  ei« 
ntge  Kenbtniss  und  Uebung  des  officii  ecciesiastici  haben ,  und 
deshalb  auch  ein  Superpellidum  tragen*  Ihre  gewöhnliche 
Terricfatung  war,  die  Lichter  in  der  Kirche  2u  besorgen  und  die 
Zechen  xum  Gottesdienste  mit  der  Glocke  zu  geben«  .  Binterim 
S.282. 

VI«  Mättkutarli  werden  vorzugsweise  (detrn  das  Wort 
hat  auch  noch  andere  Bedeutungen)  diejenigen  Diener  genannt| 
welche  wir  Kirch^n^  Wichter^  oder  XirchBn^lbiechU  nennen* 
Sie  mussten  die  Kirche  bewarben  und  deshalb  in  derselben 
schlafen,  audi  bej  den  Processionen  bestimmte  Geschäfte  be^ 
sorgen« 

Vn*'  Plafafrenaru  (oder  Palafrettaril,  von  Palafredus  s. 
Hamms)  wurden  diejenigen  Diener  der  hohem  Geistlichen  ge* 
oannt,  weldie  deren  Zelter,  Pferde  und  Wagen  besorgten  und 
das  GesäiKft  eines  Kutschers  verrichteten*  Sie  waren  zuwei* 
ktt  QmiA ,  obgleich  der  geringsten  Ordnung.  Ceremon«  Rom* 
Hb.  I*  Se<:t*  2»  MabiUon  Mus«  ItaL  T«  II«  p.  581* 
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Fünfter    Abschnitt. 

Ausserordentliche    Kirch  en-Bean  t  e« 

Bfan  hiit  eine  doppelte  Qosse  denelben  so  nntendieideii : 
A«  llhglieder  dm  geialUcheB  Standes,  welche  ein  geistUdies 
Amt  bekleideten  9  welches  aber  weder  allgemein  noeh  »  allen 
Zeiten  war  und  daher  unter  die  aosserordentlidien  Aemter  zu 
cedincn  ist  B.  Kirchen -Beasnte,  wdcbe  nidit  nothwendig 
aom  Oems  geboren  mussten,  wenn  gleich  deren  Aemter  oft 
«och  Ton  Geiatfioben  vnd*Monciien  verwahel  wurden« 


A. 
Attsserordentllebe    Oeistliehei 

L    Die  Kit«clietea. 

J.  H.  Krmue  de  CittechetU  primitirse  tcdttin».    Lipt.  1704.  4^ 
J^  D,  HeUmann  de  ichoUs  priBcornin  Chrisdaaorasi  theolo^cif.    Goet- 
''      tiiig.  1774.  4. 

Bey  der  grossen  Wichtigkeit  des  katechetiscfaen  Untesv 
nchts  in  der  allen  Kirche  muss  man  sich  allerdings  wondeni, 
dass  man  kein  besonderes  Äa/ecA^ten-^m/ findet  Es  ergiebt 
^ch|  dass  zwar  d^r  Name  Katechet  oft  genug  yorkoniii^,  aber 
keinen  eigenen  Stand  oder  geistlichen  Orden  bezeichne,  son* 
demi^ur  die  Fnuction  dessen,  der  den  katechetischen  Unt«p- 
rieht  ertheilte.  Diess  geschab  aber  theils  Tom  Bischöfe  selbst 
(welcher  gleichsam  der  Ober- Katechet  war  und  in  dessen  Na- 
men alle  katechetischen  Uebungen  geleitet  wurden),  theils  Tom 
Presbyter,  theils  Toip  Diakon,  theils  vom  Lector»  theils  yom 
Exordsten;  afajfsr  auch  die  Diakoniaaen  und  Ptesbyterißfnai  nah« 
men  bejm  weiblichen  Geschlecbte  einigen  Antbeil  dainp» 

Bloss.die  liatech£ten- Schule  zxx^MßXU^dAe^  TWHfrtt  f Vt^ 
Ausnahme,  und  hier  gab  es  Katecheten,  weldie  als  em  btesoii» 
derer  Stand  angesehen  werden  können^  weil  si^IgeiMni  der 
kirchlichen  Orden  angehörten ,  wie  diess  das  Beispiel  des  Ori* 
genee  (Euseb.  hist  ecci.  VI.  c  3)  beweiset     Denn  dieser  er- 
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hielt,  ent  nikdideiii  er  in  den  gektllchen  StancI  getreten  war 

(wiegen  ans  dem  Gnmdei  weit  er  Eonnch  war,   protestirt 

wurde)  die  Erlaubn&Si  in  der  Kirche  zu  katechisiren  nnd  so 

predigen.     Allein  die  ganze  Alexandriniacfae  Anstalt  (wie  die 

ähnlichen  zo  Anliodiien,  Edesea  u*  a»)  war  weit  eher  ein  theo» 

hgieehet  Seminar  ^  oder  eine  phUoeopkisch"  theologische  RkuI^ 

iäij  ab  eine  Katecheten -Schale  im  neuem  Sinne  zu  nennen. 

Vgl  die  gelehrte  A2>handlang  rod  JET.   JS.  F.    Guerike:   D^ 

Sdiola ,  quae  Alexandriae  floruit  catedielka.  P.  I.  et  It.    Hai; 

1824-^35.  4«,  worin  man  besonders  P«  L  alle  liieher  gehon* 

gen  Ponkle  sehr  friindltdi  abgehanddt  findet 

Die  AleiLandriniscben  Katecheten  waren  rielmehr  unsere 

Leetores  et  Proftssores  Philosophiae ,  und  standen  nicht  im  ei-* 

gentlichen  und  itnmittelbaren  Dienste  der  Kirche.     Diese  liest 

die  Vovbereitang  nnd  Nachtibnng  der  Katechumenisn  dureh  wA* 

che*  Geistliche  aller  Stafi»n ,  welche  daza  besonders  qualifidit 

mid  beauftragt  waren  und  KSitocheten  {oder  Katecbisten)  ge* 

iiaimt  Wurden,  Terrlchten.     Man  yeritehr  hierbej  abf  dieselbe 

fVeise  und  nadi  d^selben  Grundsätzen ,  wie  bey  der  Fttdigt\ 

llan  hatte  kein  besonderes  Fredigt»  AnU^  noi^  Frediger ^  wdthe 

bloss  dieses  Amt  besorgt  hätten«     Eben  so  gab  es  keine  besoii^ 

deren  Kateeh<^ten)  solidem  das  kaSSchetische  Geschäft  ward  baäl 

Yon  diesem,  biaidTön  jenem  ffli^Hede  des  geistlichen  Standes 

fiisseigt« 

>      ■  "•     •  ■        '• 

ILDieOapsllani« 

Das  W<nrt'  fkipeUemuey  zuweilen  CappelUnus,  (Woroii 
Chaplain,  ChappeUitt>  und  JTa/i/bf»)  kommt  von  Capeila' her, 
und  dieses  wird  für  das  Diminutiv  von  cappa ,  capa  *  (M56Be, 
Huth,  Chorrock)  erklärt,  da  die  Ableitung  ron  capra  (capella, 
.Ziege ,  Ziegenfeil)  gar  zn  seltsam  ist  Wie  sich*s  aber  auch 
.mit  der  Traditioii  von  dem  ron  den  Königen  Frankreichs  als 
tWmidmiiitigg  Reliquie  Toehrten  Käppchen  des  heil  Martmos 
«Tiir«MMii$is  (GappaS.  MaMini)  yerhaltenmoge,  so  ist  so  tiel 
gewiss,  dass  in  Frankreldi  seit  ^ dem  V •  Jahriiundert  der  Nanto 
Cipettä  fktOniMien  und  Fninit^  Kirchen  autkam  und  später  ita 
dsr  abendländischen  Kirche  allgemein  gebräuchlich  wtirde.  Das 
^Bfito  Beispiel -eines  PrffatrQotCesdienstes  findeü  Wir  Eusel^. 
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Tit.  Constant.  M.  üb.  IV.  c.  56.  vergL  Sozom.  b.  e.  üb«  I.  c  8, 
wo  Ton  dem  durch  GeifttUche   besorgten  Feld-Gotteedienste 
Kon8taDtin*8  d.  Gr«  erzählt  wird,  dass  er  sein  Zelt  zu  einer 
Kirche  habe  einrichten  lassen:  %^p  axtjifHv  rf  %'^g  ItKltiiflas 
üx^fiau  TiQog  T^v  ixiiVov  tov  noX^fiov  naQaraiiv  civ  noXXjj  f  i* 
koxifiif  jcarci^/a^fvo.     Wahrscheinlich  war  das  von  demselbeo 
Kaiser  erbaute  fiagTVQiow  ixl  iiv^firi  x&v  jinoatoXwp  (Euseb. 
I.  c  c  57)  ebenfalls  nur  eine  I)of- Kirche.     Dergleichen  kom« 
mea  bey  den  folgenden  Kaisem  regelmässig  Tor  und  man  liest 
oft  Ton  Glericis  Palatii^   Sacelli  Regii  u.  s«  w.     Der  oberste 
Geislliche  wurde  UannagTov  XlaXa^iov  und  rov  II»Xi$%((ip  nfi^ 
^ijcr|^ioc  genannt.     DIess  ist  offenbar  dasselbe  i  was  unter  den 
Fränkischen  Königen  und  Kaisern,  femer  in  England,  Deutsch"* 
land  u«  a.  Capellani  Regii,  Archi-Capellani,  Proto-Capellani, 
auch  wohl  Palatii  Custodes,  Summt  Sacellani  u.  s.  w.  genannt 
wurde.     Pelliccia  p.  62  —  66»     Thomassin»  disc  eccL   P.   L 
Jib.  U.  c.  92.     Glossar,  man.  T.  IL  p.  146— 152. 

Nach  dem  Beyspieie  der  Fürsten  errichteten  auch.TOr« 
nehme  und  reiche  Prirat- Personen  Haus  •  Kirchen  oder  Capet- 
leo ,  und  erbaten  sich  für  den  Dienst  derselbftn  vom  Biscbdfo 
einen  Geistlichen,  welcher  Capellanus ,  oder  auch  Pater  spiri* 
tnalis,  Pater  domesticus  u.  a.  genannt  wurde.  Vgl.  Walafridi 
Strabon.  de  reb.  ecd.  c.  81.  Seit  den  Kreuzzügen  vermehrte 
sich,  mit  der  Reliquien-  und  Heiligen -> Verehrung,  die  Zatd 
der  Capellen.  Auch  wurde  es  Sprachgebrauch,  die  Huifh^ 
Pfarrer  oder  Succursal^  Geistlichen  ^  welche  keine  eigene  Pai>* 
.ochie  hatten  und  nur  mit  Erlaubniss  die  sacra  rerwaiten  dnrf« 
ten,  Unter -Pfarrer  (Pastores  inferiores)  oder  CaplauQ  wa 
nennen. 

lU.    Herrn  eneaien. 

Unter  dem  Worte  HemuneuUn  (i(ffiijviVTal)  werden  nidit, 
wie  bey  uns,  Erklärer  der  h.  Schrift  und  gelehrte  Philologen^ 
sondern  Translatores  (welches  die  gewohnlichere  Uebersetzoog, 
.als  interpretes,  ist)  verstanden.  Beyln  Epiphan.  exposit.  fid« 
c.21'hebst  es:  ^EQfirjvevral  yXwüatig  ilc  yXwaaup,  ^  iv  varc 
dvayviicmv,  fj  h  raig  ngoaofnkiaig.  Solche. Henneneuten  wa«. 
ren  aber  nicht  bloss  in  den  Gegenden ,  wo  yerschiedeoe  Spra- 
chen neben  einander  gesprochen  wurden,  z.  B.  Griechisdli  und 
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Sjriscliy  oder  Arabisch ,  Lateinisch  und  Panisch  u*  s.  w«  znm 
Behufe  einer  Dolmetschung  der  gottesdienstlicfaen  Legenden, 
sondern  auch  an  den  bischoflichen  Sitzen  angestellt,  um  die  in 
Terschiedenen  Sprachen  zu  fubreode  kirchliche  G)rrespondenZy 
Aasfertigung  yon  2^gnissen,  Uebersetzung  yon  Synodal- 
Schreiben  u«  s.  w.  za  besorgen. 

Die  erstem  mussten  nothirendig  Geistfiche  seyn,  da  sich 
ihr  Geschäft  auf  den  unmittelbaren  Kirdben-  und  Gottes -Dienst 
bezog«  Gewohnlich  wurden  Lectoren  und  Diakonen^  welch« 
dazu  tauglich  waren,  dazu  gebraucht;  und  solche  Hermeneu« 
ten  giebt  es  noch  jetzt  in  der  orientalischen  Kirche,  z«  B*  bey 
den  Maroniten ,  Nestorianern  und  Kopten ,  wo  eine  Ueberse- 
tzung aus  dem  ausgestorbenen  Syrischen  in's  Arabische  erfor- 
derlith  ist. 

Die  zweyte  Gattung  ron  Hermeneuten  ist  den  bey  den 
Uinisterien  der  auswärtigen  Angelegenheilen  und  Gesandtschaf- 
ten angestellten  Translateuren  zu  yergleichen.  Sie  konnten 
auch,  wenn  es  unter  den  Geistlichen  an  tüchtigen  Subjekten 
dazu  fehlte,  aus  dem  Laienstande  gewählt  werden,  und  mit 
dem  Notarien-oder  Syndicats-Amte  combinirt  seyn.  In  der 
Regel  aber  wurden  Geistliche  dazu  genommen« 

E.  X  Frommtum  DLuert.  de  Hermeaeatis  leL  ecdedae.  AUdorl  1747.  4. 

B. 

Nicht -geistliche   Kirchen  -  Beamte. 

Sie  sind  nach  Stand,  Rang,  Wirksamkeit  und  Einfluss, 
nicht  minder  nach  Zeit,  Verfassung  und  Umständen  sehr  rer- 
schieden.  Oft  wurden  solche  Aemter  ton  Geistlichen  oder 
Mönchen  rerwaltet;  oft  aber  auch  ron  Laien,  welche  auf  eine 
ähnliche  Art  im  Dienste  der  Kirche  standen,  wie  nicht  selten 
Geistliche,  Abb^'s,  Bisdiöfe,  Erzbischöfe  u.  s.  w.  im  Dienste 
des  Staates,  ab  Minister,  Generale  u.  8.w,  Dass  die  mei- 
sten dieser  Aemter  in  KonatanUnopel  und  jRom  eine  andere 
Wichtigkeit  hatten ,  als  in  ProTinzial-Diöcesen,  liegt  in  der 
Natur  der  poUlisdi- kirchlichen  Verhältnisse.  Der  Einfluss  der 
Proto -Notarien,  Apokrisiarien,  Cancellarien ,  Syncelien,  Char- 
tophylaken  u^  a«  war  oft  grösser,  als  der  der  Staats-Minister,  Erz- 
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bischofo  mi  Patriarchen ;  aber  e^  bleibt  dasselbe  VerfaSItnlsa» 
"wie  in  der  poÜitiscben  Welt ,  wo  nicht  selten  die  vichiigsteo 
Angelegenheiten  des  Stßat^  und  der  Kirch»  ron  einem  Secretär, 
Referendar  y  Staatsrath  ii.  s.  w.  geleitet  werden.  Mit  dem 
Kirchen  «Dienste  im  engem  Sinne,  d«  h.  dem  Cnlius  nnd  der 
Seel- Sorge  stehen  diese  Aemter  entweder  in  keiner,  oder  doch 
nnr  ^tfemter  YMbiodang.  Es  wird  daher  audi  nur  in  der 
Kurse  daron  su  handeln  sejn.  Wir  lassen  sie  nach  einer  Art 
Ton  gradatio  a  minori  ad  majus  auf  einander  folgen* 

L  Jdfiuuionarii^  Das  Wort  hat  in  politischer  und  kirch- 
licher Beziehung  Tiele  Bedeutungen«  S.  Du  Cang9  Glossar« 
S»  h«  T«  Hieber  gebort  bloss  die  Bedeutung  ron  MansionariuSy 
als  Uebersetzung  des  im  Conc  Caiced.  c  2.  und  sonst;  Torkom-* 
menden  ngoafiovaQtoc  oder  nagafiova^ioc^  wonach  es  entwe« 
der  Qstiariut^  oder  wahrscheinlicher  Aetor  poesessionwn  oder 
rtnun  ^ccieaiatticarum  admmiatrator  d.  h«  ein  Verwalter  des 
'  Iprcblicbep  Grund  •  Eigenthums  ist.  Das  Amt  wird  mit  dem 
alkoyo/MO(  npd  JjcJfirec  in  Yerbinduog  gesetzt 

IL  Olitovofiotk  Zur  Unterstützlwg  des  Bischofs  und  Ar« 
cbidiakon'Sy  welchen  die  Ober -Verwaltung  des  Kirchen -Ga- 
tes oblag  y  wurden  seit  dem  IV.  Jahrhundert  unter  der  Benen- 
nung Oeconomi  sachkundige  Männer  zur  Besorgung  solcher  Ge- 
schäfte, welche  der  Bischof  nicht  füglich  selbst  besorgen  konnte, 
gewählt.  Seit  dem  VIL  Jahrhundert  wählten  die  BischSfe  al« 
lein  und  ohne  Zustimmung  des  Clerus  solche  Beamte,  jedoch 
in  ^er  Regel  aus  dem  Cierical- Stande.  Dass  auch  Presbyter 
dieses  Amt  yerwiilteten,  erhellt  aus  Socrat  lu  e.  VI.  c  7« 
TheophiL  Alex,  c.  9.  Der  Oeconomus  ecdesiae  cathedra!^ 
im  Mittd- Alter,  war  ein  Mann  yon  grossem  Ansehen  und  Ein- 
fluss  und  in  mehrem  Punkten  selbst  rom  Bischöfe  unabhängig« 
"ßej  Veräosserungen  der  Kirchen-  Güter  hatte  er  ein  Veto.  Am 
höchsten  sbet  stieg  die  Wichtigkeit  dieses  Amtes  in  Konstant}* 
popel,  wo  der  OJacov^oc  o  fäyag^  welcher  auch  'JBSaMcatajco«« 
Uc  genannt  wurde,  durch  die  Patriarchen  und  die  PriWIegieD 
der  Kaiser,  Andronicosundlsaaciis  Comnenus,  sißhr  hoch  und 
einem  Cardinal  gleich  gestellt  wurde.  Man  darf  dieses  Amt  in 
keinem  Falle  mit  dem  Oekonomen  in  den  Klostern,  Xenodo- 
chiisn  u«  a*  verwechseln« 


B.  D.     Ton  den  beOigon  Personeiu 


279 


in.  CimeUarohae  (xcijUi^Xiix^/ai)  oder  TAesaurarii  wer- 
den 2war  andi  qwXaxig  tßv  xufitiXltap^  Sacellarii  und  Sacristae 
genannt,  dnrfen  aber  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Sacristanis 
(s.  Bben)  yerwednelt  werden.  In  KonatantSnopel  gehörte  der 
fiiyac  axivoipvXulS  (CämeHarcha  bej  den  Lateine>ii),  wdchei^ 
zuweilen  auch  ;ifa^of)vXoS  und  Basilicanos  genannt  wird ,  un- 
te¥  die  Gross -Dignitarien«  Der  fifyag  aaxMioi(fioc  war  der 
Gross  ^Sdiatz- Meister  der  Klöster  und  hiess  auch  Praefectus 
Monasteriorum. 

Im  Occidente  findet  man  SacciUarU^  in  der  Bedeutung 
Sehatz  •Meistei',  yon  Saccus  i.  e«  Thesaurus  ecciesiasticus 
(Gregor.  SL  Ep.  Üb.  L  ep.  42.  IV.  ep«  SA).  Daron  kommt  das 
denfsche  Säckel^ Meister^  was  man  unrididg  aus  dem'  Hebii. 
sekel  (}ip^  hergeleitet  hat.  In  den  Klöstern  hiess  der  RenC« 
Meister  Buraarius^  Ton  Bursa,  Beutel,  woher  das  Wort 
Börse  stammt« 

17«  Notariu  Die  spätem  Griechen  haben  NoraQtoc 
durchweg  angenommen;  ein  Beweis,  dass  in  ihrer  reichen 
Sprache  kern  ganz  entsprechendes  Wort  für  die  Sache'  s^jn 
misse«     An  rerwandten  Ausdrucken  fefilt  es  zwar  nicht;  da 

ceptor),  iiSvYQdqfog,  rax^ygAtpog  u.  a.  haben;  aber  keiner  er- 
^öpft  das  römische  Wort,  welches  aus  der  spätem  (d.  h.  mo- 
narchischen^f  römischen  Gerichts -Verfassung  (denn  Cicero  und 
andere  alte  Römer  wissen  nidits  Tom  Notaiius,  obgleich  no- 
tare,  nOta,  nMatio  tabularum  und  notatnm  hey  ihnen  yor* 
kommt),  wo  6s  theils  dem  Registrator  und  Sedretair,  theils 
jlem  Gerichts -Schreiber  (Greffier),  theils  dem  franzos«  Notaire, 
entspridit,  in  den  kirchlidien  Sprac^gebYaudi  heriibej  genom- 
men worden. 

Auch  in  diesen  ist  e^  zwar  oft  mit  Scriba  (jleicU>edea- 
tendy  aber  inmser  und  in*  dem  eiknnehteren  Sinn6,  in  welicheni 
onser  Schreiber^  besonders  in*  den  Zusammens^tzungeii ;  wtt 
Sladt- Schreiber,  G^dits  -  Schreiber ,  Geheim -SdÜreiber  u.a. 
gcbränchEch  ist  Dem  Nölarius  hängt  idimer  fSh  offiftnäicher 
und  offidelier  Cba^rakter  an,  und  dieser  yeirUert  sich  äiich  dann 
nUte,  'Wtiitk  dn  Notarins  fKr  den  Zwedc  und  OebVaucb  einer 
Ptlrat- Penott  Ob«  B.  bejr  Tidstament^tfy  Contract^n  u;  s.  w.) 


S80  B,  II«     Von  den  heiligen  Penoaen« 


wirksam  ist«  Die  ^Si^^a^oi  und  Taxvypdfoij  welche  die  ane 
dem  Stegreife  gehaltenen  Beligions*  Vorträge  berühmter  Homi- 
leten nachschrieben  (Euseb.  h.  e.  VI.  c  26.  Gregor.  Naz.  orat. 
32«  p.  588.  Socrat.  h.  e.  VI«  c  6.  VIL  c.  2.  Sozomen.  h«  e« 
VII«  G.  41.  VIII.  c  27  u.  a«) ,  wurden  Ton  den  Latemem  iVb- 
Ham  genannt,  wie  aus  Gaudent.  orat.  XV.  (Bibl.  Patr.  T.  IL 
p.  S)  und  Gregor.  OL  Praefat.  in  Ezech.  Praefat.  moral.  in  Job, 
erhellet)  waren  aber  doch  nicht  blosse  Prirat-  Pa!sonen,  aon* 
dem  hatten  selbst  bey.  diesem  Geschäfte  einen  öffeatlicheii  Cha* 
rakter. 

Noch  viel  bestimmter  indess  tritt  derselbe  bej  folgenden 
Amts- Verrichtungen  derselben  herror. 

1)  Die  Führung  der  Märtyrer  ^AhUn  und  Verfertigung 
der  Martyrologietu  Schon  bejm  Tertul),  ad  Scapul.  c.  4.  scheint 
der  yon  einem  bösen  Dämon  geplagte  Notariu^  ein  solcher  Mar« 
tyrolog  zu  seyn.  Cyprianus  ep.  XII.  sagt:  Denique  et  dies 
eorum  (Confessoi>um)i  qulbus  excedunt,  armotaie^  ut  comme- 
moratiooes  eorum  intermemorlasmartjrrum  celebrare  possimus. 
Zu  dieser  Stelle  macht  /o,  Fell  (p.  27.  ed.  firem.)  die  Anmer- 
kung: Hoc  fere  tempore,  sub  initüsOecii|  /^oAianiw  Romae 
Septem  instituisse  dicitur  SubdiaconoSj  qui  septem  Notarüi  im-^ 
minerent^  et  ge^ta  martynm%  in  mtegro  colUgerent.  Vgl.  Pecu^ 
9on^  de  success.  Lp.  Rom«  Dissert  I.  c.  4.  n.  5. 

2)  Hie  I^tokoUe  bey  den  Synoden  und  die  Ausfertigung  der 
ConcUUn^  Acten*  Beyspiele  daron  sind  Euseb«  h,  e^  VII« 
C  29«  Socrat.  h.  e,  II.  c,  30,  Concil«  Ephes.  Act.  L  Condl. 
Chalced.  Act«  I.  Hier  findet  map  nicht  nur  die  Benennungen 
taX^yg^qiot  und  oivyfdipot,  sondern  auch  No%a(fto$  und  HgifMi^ 
fuKfifiog  %&v  NotagUop,  Unter  letzterm  wird  stets  ein  angese* 
bener  Geistlicher  rerstanden, 

S)  Bey  den  Apocrisiarien  und  Legaten  waren  dieNotarien 
dasselbe,  was  unsere  Legathne*  Secretäre  sind«  Leon«  M.  ep« 
10. 15.  2S«     Gregor.  M»  epist.  üb.  h  ep.  10.  34  n«  a. 

4)  Die  meisten  Expeditionen  der  Bischöfe  und  Patriaicheii 
geschahen  yon  JVotarieUt^als  Sectetäre.  Li  Rom  gab  es  im 
VI.  Jahrhundert  xwfilf  NoiaHa$  Hegkmarioe,  deren  jeder  einen 
Stadt -Bezirk  (regio)  zu  besolden  hatte«  Hier  war  auch  der 
Primicerius  Notarioium  ^  welcher  naehber  fswöbnlicb  iV^tenp* 
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iomi«  (em  Titd,  irelcben  scbon  Gregor.  Bf.  ep.  II;  22.  keitn^) 
biesiy  vnd  dem  ngwiog  rwv  nar^ia^xtuAp  Hoimffüir  za  Koor 
itatntinopel  (Goar.  ad  Codin.  p,  5.  12.)  ebtspvadiy  ein  Maaa  von 
Bang  und  Einfluss. 

Aber  auch  in  gewöhnlicheren  Veihältnissen  und  Gesdiaf- 
ten  bey  gerichtlichen  und  auseeTgerichtlichen  Terhandlungeniy 
Schenkungen,  Receasen  u.  a.  w.  pflegloi  die  Notariats-Geadiäfta 
▼on  Geiadichen  renichtet  im  werden.  IHeaa  kann  beaondera 
in  aolchen  Perioden  nicht  befiremden,  wo  die  Cleriker  und 
Jlönche  faat  die  einzigen  Lilteraten  waren,  und  wo  aie  alao 
durch  daa  Bedürfnisa  der  Zeit  zu  aolchen  SäcularwGeachäften 
gleidiaam  genotbiget  wurden.  :  ,^. 

Die  Notarii  werden,  zumal  in  älteren  Zeiten,  auch  zu- 
weilen Gmrtularü  oder  XaQXfy/gaqfOi ,  auch  wohl  Xagtotfi'^ 
3lax<c  genannt.  In  Koostantinopel  aber  war  der  iifyaQ  Xägiod 
qvkai  ein  Groaa^Dignitar  und  Staats -Secretär,. während  die 
gewöhnlichen  XaQrofvkaxig  den  gewöhnlichen  Secretären  entr 
aprachen. 

y.  Daa  Amt  elnea  uipocrUiariu9  oder  ResponscMa  iaf 
achon  allein  aus  dem.Grunde  merkwürdig,  weil  wir  darin  den 
Ursprung  des  politischen  G^umdischaßa'-FFeuiM^  oder  der  aOü. 
genannten  Diplomatie,  finden.  Denn  obgleich  auch  anQUQtm 
atdiftoi,  als  politische  Gesandte  einea  Hofes  an  den  andern,  .ala 
Cancellarii,  Consiliaiji,  Secretaiii,  Referendarii  u«  s.  w.  oft 
Toricommen  (Du  Qmge  Glossar,  a.  h«  y«),  so  fallen  diese  weit* 
liehen  Respoosalea  doch  in  eine  viel  spätere  Zeit,  nachdem  die 
Kirche  schon  längst  ihre  permanenten  Agenten  und  Geschäfts« 
Träger  am  Kaiaer-Hoie  gehabt  hatte»  Sdion  Hincmar  Bhf^ 
mßnsü  (ad  proceres  regni  c  12  seqq.,  worin  er  einen  Auszug 
aua^dS^Konf«  rerlomer  Schrift;  de  ordine  Palatii  giebt)  pe&n 
'&et  den  römischen  Apooisiariua  oder  Responaalia  n^ötionioi 
»ccleaiaaticorum  am  ftänldachen  Hofe  nidit  nur  deu  erst^ 
Groaa-fieamten  dea  Reichs,  sondern  behauptet  auch,  dasa  die 
tomiachen  Bischöfe  ron  der  Zeit  an,  wo  Xomtanü^  <L  Or,.  sei'« 
oe  Residenz  nach  Bjr^anz  oder 'Konstantinopel  verlegte,  ateta 
ihre  Gesdiäftaträger  ani  Kaiser  «Hofe  gehabt  hätten.  Gegen 
dinsf  A0gab«  mac&t  Schrockh  (Kirchen -Geaeh.  Th.  XXI V^ 
S.  8d)  dio  Beomkung;  ,|ßs  ist  jedoch  ISogat  gezeigt  w<»den, 
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dftM^  io  wla  die  ente  HSifte  dieser  Enählatig  (ron  der  Sehen*- 
kni^  ILonslantin's)  eine  Fabel  bt,  ako  auch  die  Gesehäflatni^ 
gar  dm  rüniachett  Kiiche  zu  Konatanlinopd  Tor  JuBÜnian's 
Zrilen  in  der  Geechidite  nicht  erscheinen/*  ADein  zwischen 
der  'Schenkung  Konstantin's  und  der  Agedtschafl  in  Konstanli- 
aopel  ist  kein  solcher  Zasammenhangi  dass  man  mit  jener  m- 
l^eich  auch  diesei  weldie  durch  die  Lage  uud  2ieittrefhäUnisse 
nelmehr  #ahndieinlich  gemacht  wird,  läugoen  mBsste.  Atich 
bt  es  unrichtig,  dasa  erst  im  Zeilalter  Jnstinian's  Apokrisiaeriett 
Tcnkämen.  Die  SieHe  Justin.  Nor«  VI.  c.  1.  heisst:  sandmus, 
si  qoando  propter  ecdesiasticam  occasionem  inciderit  necessi- 
taSy  hanc  ant  per  eos^  qui  res  aguni  eanctarum  ecclesiatum  (quoe 
jtpoMeiarioe  pocanO^  aut  per  aliquos  QericoS  huc  destinatos 
aut  Oeconomos  snos  notam  imperio  fodaikt  Vgl.  Justin.  Nor. 
LXXIX.  c  ly  vro  ^gesagt  wird :  (iVc  Sio$  dt&  xeh  'tjyw^Uvww^ 
^fc  Stäjäv  Anongiöiaflmp,  iin  Sl  iriftap  upwp  noQa^ 
flpiaS'mi.  In  diesem  Verordnung  wird  ja  das  Dasejrn  einer  soU 
chen  Agentschaft,  als  etwas  Bekanntes,  rorausgesetzt.  Audi 
ist  aus  Leon,  SL  ep.  S7«  68. 78.  und  Procop.  de  hello  Vand.  lib.  L 
c.  5  (rgL  Oibbon^e  IL  Gesch.  K.  86)  gewiss ,  dass  schon  ein 
Jalnhundert  iifiher  Leo  d.  Gr.  einen  beständigen  Agenteü  am 
kMsertichton  Hofe  Inelt,  sind  dass  di0Ber  im  kaiseriichen  Paläste 
seine  Wc»hnong  hatte.  Ein  solcher  Apoorisiarius  war  auch 
Giegor  d.  Gr.  ehe  er  Kschof  wurde. 

Nach  WiederhersteUung  des  abendländischen  Kaiserftukna 
waren  die  litmiscben  Responsries  bey  den  finoikischen  Kaisern 
eben  so  accreditivt,  wie  vor  dem  IX.  Jahrhundert  in  Konstan-^ 
tinopelj  und  wiivden  auch,  nach  J5ßncinar'«  Bericht,  Cap^flanC 
«nd  Palatii  Custodee  genannt  Es*  yersteht  sich  übrigens  ron 
seibat^  dasa  damab  und  in  den  näd^ten  Jahrhunderten,  diese 
Responsales,  irelcfae  (wie  es  Synod.  Oec  VI.  Act  XVIII  heisst) : 
f^uti  Bcdesiae  Pafrani  apud  Imperaloiem  Romani  Pontificitf 
persenam  ezpvimebant  atque  gerebant  -^  noch  keuie  aitrfcfae 
Legati  a  latere  «nd  NancH  sedis  Apostolicae,  wie  sie  in  spatem 
Zeilen  erschienen,  waren«  Sie  gfichesf  uneem  jigenteti^  Charge 
d^aflSrires,  Residenten,  Consoltt  u.  8«w. 

Auch  angesehene  Klöster  und  Abteyen^  ao  wie  dito  Er«' 
UaeMfe,  hnHin  ama>  Reaponsales  an  KoASisatutepei  oder  Roiij 
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Dass  der  Bischof  mn  Raireona  scboo  im  VL  JahrbiiiAeri  «im» 
in  Rom  battei  ersieht  man  aus  Gregor*  HL  IV.  15«  Dae  ur.. 
•proDglich  io  Gallien  eiahwnische  Wort  Jimbaasmtor^  Am^ 
la$oiatorf  jtmbaxiatar  =  Ambassadeur^  so  wie^rnkweia»  neg« 
otiam,  mandatom,  kgatio»  uimbawiaim,  Ambassaim  ss  Aoh 
bassade,  kommt  seit  dem  XX.  Jahihondert  bänfig  tot«  üü 
CängB  Glossar,  s.  b.  r. 

VI.  ßynoelU^  ifiyxAXou  Der  ElTmolegie  nach  bedeotef 
es  bloss  die  Mit^Bewobper  einer  CeHe»  ConoellaneoSi  oontubei^ 
jiales,  Hans-Freunde*  Nach  der  kirchlichen  Statistik  d>er  be^ 
lEeichnet  es  «n  sehr  wichtiges  kirchliches  und  StaatsJkmt,  be^ 
sonders  in  der  Konstant  Kirche,  wo  die  oipiAXoi,  und  besoo* 
ders  der  »paiToatTKclXoCj  TOn  den  Kaisem  selbst,,  als  geistliche 
Räthe;  den  Patriarchen  und  häufig  als  deren  Coadjutoren  .und 
Nachfolger  beigegeben  wurden.  Es  wurden  daher  aubh  Bi* 
schöfe  und  Metropolitane  su  diesem  Ebrenamte  erwählt,  & 
Cedreni  bist,  p.  6S6.  69S.  602.  624.  686.  728.  796.  und  Ooan 
PradTat  ad  Georg.  $3mcellum.  Edit. Niebuhr.  Yol.II.  p.65— 67« 
Auch  die  romische  Kirche  hatte  anfangs  Amt  und  Titel  und  der 
Englische  Apostel  Augwünua  wird  aosdnicUicb  SjnoeUus  Leo« 
nis  genannt.  In  dem  Glossar,  man.  T.  VI.  p«  449  beisst  esr 
Hahuit  olim  Romanus  Pontifex  suos  Synceths^  tametsi  poetaMM 
dum,  yel  appellationem  saltcim,  si  non  ofBcinm,  desiisse  per 
sit  credere,  cum  de  ijs  fere  sileant  celeri  ex  nostiis  scriptoribus« 
Dass  man  sie  auch  im  Occident  f&r  nütilich  und  notbwendig 
gehalten,  beweisisn  Capital  Garoli  M.  Hb»  V.  c  174.  ConciL 
Paris.  9u  829.  c.  20. 21.  Londin.  a.  1102.  c  U  Die  spätem 
Benennung  war  Consilisrius»  die  gewShnlichere  und  noA  heul 
SU  Tage  gebräuchlicbei  Jhnelätua  domMticm^  odeti  Han^ 
PriOat. 

jL  S.  KUmthg  de  8yBodlli.  Lips.  1755.  4. 

yn.  Syndid^  u  Dtfinwr$a.  Die  bejden  AusdiiiolDe  irvy- 
dmei  und  Ikdueo«  weiden  durch  defensores  und  adfocati  über* 
setst  und  gewShnlicb  STnonjrm  gisnomaen*  Es  waren  Rechts^ 
Tentändige,  weldie  die  Rechte. der  Kirche  nnd  Qetiker,  Kir« 
chen-Güter  u«  s,  w.  au  wahren  und  bey  entslandenen  ReÜhSssIreii* 
tigkeiten  zu  rertbeidigen  hatten.  Sie  kommen  schon  im  IV. 
und  V,  Jahrhundert  vor,  und  es  fehlet  nicht  an  Bejspielen, 
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dMS  tmA  Geistlicfae  dieses  Amt  yerwalteieii.  Dass  sie  eine 
Jurisdiction  aber  die  Geistlichen  ausübten,  kann  aus  ConcO. 
CSialced.  c  2S.  und  Justb,  Nor.  LIX.  c.  1.  bewiesen  werden. 
In  diesem  Falie  waren  sie  mit  den  Canc^iarüs  (woTon  Oanäkr 
herkommt),  wo  nicht  identisch,  dodirerwandt.  Doch  herrscht 
über  alle  diese  Punkte  noch  riel  Streit  zwischen  Petayins,  Mo- 
rinns,  Gotholredus  vu  b.     Vgl.  Bing^am  T.  IL  p«  58 — 67. 

VUL  Von  den  gewöhnlicben  Rechts-Anwälden  der  Kir« 
dien,  Klöster,  Stifter  und  Geisdichen,  welche  defensores,  cau^ 
saram  patroni,  Sjmdici  u.  a.  genannt  werden ,  sind  noch  die 
SehutM^  und  Schirm''  Fcgte^  Schutz -Herren  der  Kirchen  und 
Kloster  zu  unterscheiden,  weldie  zwar  auch  Advocati  hiessen, 
aber  auf  einen  höheren  Rang  Anspruch  machten.  Es  sind  aber 
daron  yerschiedene  Classen: 

1)  Die  Recfats-Gelehrten,  Ritter  und  Grafen,  welche  iiir 
einzelne  geistlidhe  Corporationen  als  Defensores  erwählt,  oder 
Ton  den  Königen  und  Kaisem  dazu  ernannt  wurden  —  eine 
Stelle,  welche  in  den  Zeiten  der  Barbarej  und  des  Paustrechts 
Ton  grosser  Widitigkeit  war« 

2)  Die  Flcedondni  (woraus  FibOhum  entstanden).  So 
Werken  bald  die  Stellyerbreter  der  Kirchen -Palrone  genannt, 
besonders  in  den  Zeiten,  wo  die  Heiligen  selbst  als  Patroni  ec- 
desiarum  angesehen  wurden.  Auch  hiessen  so  die  Vicarii  Epi- 
•oc^i,  oder  Geistliche  und  Domherren,  welche  theils  in  Spiri- 
tualibns,  theils  in  saecnlaribus  die  Stelle  des  abwesenden  Bi-> 
•chofs  rersahen.  Beym  Gregor.  M.  Ep.  lib.  IX.  ep.  66.  wird 
Hajor  domus^  und  Vicedominus  gleichbedeutend  gebraucht  und 
cnweflen  stehet  es  iiir  Oeconomus.  Das  Wort  Vicedominus 
bezeichnet  auch  den Gourerneot,  Reichs-Grafen u. s.w., welcher 
in  kirchlichen  Angelegenheiten  im  Namen  des  Landesheim  die 
Jura  tenitorialia  ausübt. 

8)  Endlich  wurden  auch  Fürsten,  Könige  und  Kaiser  Ad- 
irocaii  et  Defensores  ecdesiaram  genannt.  So  war  delr'deoi» 
sehe  Kaiser  Adrocatus  eodesiae  Romanae  und  auch  die  Könige 
Frankreichs  strebten  nadi  diesem  Ehren^TiteL  Es  waren  dien 
Scliia|i<*V^te  vaaA  Sdralc-^ileiTdn  in  der  hödisten  Potens, 
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Siebentes    Kapitel» 

Von  d«ii   ttaff^rlteben  Vtrbiiltaifflett  det  geiitli- 

ohen  Standes, 

Unter  dieser  Rubrik  fassen  wir  mebrere  Pankte  znsanü 
aoen^  welche  xwar  zonächst  in  das  (jebiet  der  RircheD-  und 
Staaten- Geschichte ,  so  wie  des  Kirchen-  und  Staats-Recbtes 
gehSren,  hier  aber  ebenfalls  nicht  mit  Stillschweigen  zd  über- 
gdlea  sind,  weil  sie  zum  kirchlichen  Personal-Status  gerech«^ 
net  wefden  müssen» 


Erster  AbschnitU 

Ton  der  Wahl  zu  geistlichen  Aemtern. 

I.  '  .  .  . 

V0Q  der  Wahl  durchs  Loci»  *'-    i 

Dass  das  erste  Beyspiel  yon  einer  Sortitio  sacra'oder  ele« 
ctio  per  sortes  Apostg.  I,  15  —  26  keinSuffiragiumi  sonderii  nur 
ein  sortilegium  war,  gehet  am  besten  daraus  herror,  dass  man 
auch  in  spätem  Zeilen  nur  dann  zum  Loose  seine  Zuflucht 
nahm,  wenn  man  sich  über  die  Auswahl  mehrerer  in^  Paritäts- 
Terhältnisse  stehenden  Individuen  nicht  Vareinigen  konnte«* 
Wenn  man  einige  kleinere  Sekten  abrechnet,  so  hat  es  zu  kei- 
ner Zeit  eine  eigentliche  Wahl  durchs  Loos,  sondern  nur  eine 
Auswahl  und  Bestimmung  unter  einzelnen  Subjekten  durch 
dasselbe  gegeben.  Und  in  der  That  wäre  ja  eine  eigentliche 
Wahl  kaum  anders  als  nach  einer  Torhergegangenen  Festsez« 
tung  einer  gewissen  Anzahl  wählbarer  Subjekte  denkbar«    . 

NmUXk" Ätfigamiri  Dtsisrt  da  wo  lortiom  in  satris  elsctIariNit  ai  ds 
jare  plebis  ia  sacronua  miaistronun  elaetiane.  ,  , 

Ja.  Fttw.  de  Ludtwig  de  Sorte  suffrag.  eccL  p.  Obserrat.  T.  IV,  Ob- 
serr.  XIII. 

fV-.  Ovü.  Cantedt  DiMert.  de  nünittronoi  eccL  spud  retares  Ckristia- 
■oi  opa  sortitioais-  desigaation«,  1751.  4i 
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Wtbl^ott  der  ganten  Öemeine« 

Nach  der  Meioang  yieler  Gelehrten  war  schon  im  apo- 
sioluchen  Zeittilt^er  btj  der  Wahl  der  Lehrer  und  Voralefaer  die 
gan^e  Gemeine  tbätig,     Bf  an  berufet  aich  auf  Apostg.  I,  15  fEL, 
Wöroach  selba^  die  Apostel  einen  Amtsgenoasen,  an  die  SteU# 
de§  Judas  Iflchanotb,  mcht  ohne  Zustünipung  der  GameiM  zu 
Jerusalem  bestimmt  hätten.    Femer  auf  Aposig.  Vly  l-tt^  wa 
die  Ton  derselben  Gemeine  su  Jerusalem  Torgenommene  WaU 
der  sieben  Diakonen  beschrieben  wird,  und  wo  besonders  die 
Ausdrücke:  imOHitpaa^i  (V.  ß\  tl^tXH^ano  (V.  5)  und  tattiomp 
hamiov  %&v  UnoariXwr  (V.  6)  bemerkenswerth  sind.     Zwar 
behauptet  schon  Hü^  Grotim  (de  vufkt.  somma  potest.  drca 
Sacra«  c,  X.  §.  3.  4.),  dass  die  Apostel -Wahl  eben  so  wenig 
beweise,  als  die  Erwählung  der  Diakonen,  welche  bloss  ^Z- 
mosen-^Pfleger  gewesen  wären,  i^nd  dass  im  ganzen  N«  T.  keine 
Spur  Ton  einer  Wahl  der  Bischöfe  oder  Presbyter  durch  die 
Gemeine  enthalten  sef«    '  Vielmehr  gehe  aus  Apostg.  XIV,  2S« 
2  lunoih«  U.  Tit,  I,  5»  hervor,  dass  die  Apostel  die  n^ßvtl* 
^9vg  selbst  bestimmt,  und  dass  Paulus  den  Timotheus  und  Ti- 
tus  zur  Austeilung  derselben  ermächtiget  habe«     Es  ist  aber 
mit  Recht  gegen  diese  Behauptung  erinnert  worden,  dass  dar 
Ausdruck  ;i;<if  OTonfy  sich  auf  die  Confirmation  und  Ordination 
beziehe^  und  eine  vorbeigegangene  Theilnahme  der  Gemein^ 
an  der  Wähl  keinesweges  ausschliease«     Der  Apostel  setzt  vor^ 
aus,  dass  Timotheus  und  Titus,  indem  er  sie  zur  Confirmation 
und  fejeriichen  Einsetzung  der  erwählten  Presbyter  autorisirt, 
eben  so  Terfahren  würden ,  wie  er  selbst  und  die  übrigen  Apo«- 
stel  in  solchen  und  ähnlichen  Fällen  verfuhren,  und  dass  sie 
zuvor  nach  der  Regel  handeln  würden:   imünitpaad-i  SvSfaf 
ii  ifiwv  fiaftvffovfiipovg  d.  h«  dass  sie  kein  der  Gemeine 
■tabekamles  nnd  von  ihr  nicht  gewünschtee  Subjekt  ab  Presbj^ 
ter  anstellen  würden.     Dass  die  Gemeine  auch  ber  andern  An- 
geleg^nneheli  um  Rath  und  Bey Stimmung  gefragt  wurde  ^  ist 
aus  Ap98lC  XV»  1  ff«    1,15.    lCor«V,2.  3  Cor«  IL   1  Cor« 
VllI,  19«  20«  und  ändern  Stellen  su  eiaehen. 
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Ab  dw  bette  Avalegtr  dito  apotUkUfcbeo  BfeioiiBg  waA 
gicacb  als  der  älteste  Zttage  in  dieser  Sache» ,  ist  ClenieDs&o<9 
ipanus  0p»  I.  ad  Ccndntb.  §•  44.  x«  betraditen»  Dieser  htn 
ricbiet,  dass  die  Apostel  die  ersten  Vorsteher  der  Kirdie  %e^ 
aet2t  und  yerofdnel  bältett:   «a2  /ueroSv  intPOft^v  d«diuM«fjr^ 

iuuUfp^  ffmD^fkfifßf  anoßuXkw&m  t^c  Intw^tac*  IKe  faisi 
enrähola  Einnilligiiiig  und  Bejstiinnuiiig  der  ganzen  Gemeine^ 
V^khe  auf  voifaeigegangaier  Pritfiuig  {iäiomfHmfUpoi  utA  fut* 
§^m^(f9ifi4yo$  SvSf^c)  aller  Uilglieder  bendiAt^  neigt  ^allicii 
die  Dlitwiridiog  der  gansen*  Gemeine,  «nd  ^dasli  die  tnfwii^ 
jcyaicmefariyiaein  blosses  Totum  negativurn sej« 

Auch  beym  Clyprkmm  findet  man  die  deirtliGhatcn.ZnB9(i 
Hisse  TOD  der  Wahl  der  Bisdiöf^  und  .Preßbjrter  dorch  das 
VoUu'  Es  wird  genug  aejiL,  ntur  einigp  Beweissidlen  fnmU 
fuhr^.  Bpis^  LXVUL  p»21L  ed«  Obevth..  wtgt  er:  Qnocl 
H  ipsum  Tidemiis  de  ditrinft  anctoritatedescendere^  ut  saesvdog 
pkb^  prauemCe  sub  ammum  ecuUa  deägaiurf  si  c%nttf.aSfSM[ 
idomeus  puUico  judiciQ'aa  tntimomo  ccnprobeimr.  -^  «-^  Ccvj 
ram  omni  Synagoge  jubet  Deus  coostitiii  saosardotemi  id  est^ 
iostniil  et  ostendit  ofdinitfinnea  saoeKdötales.neii  nisi  SHb^puU 
«saistentis  oonseieMtia  fieri  odoriere  ^  utpleiie-  praasen*s/v«l  Um 
legabtiir  malomas  cnmina,;  Tel  honobum  morita  j^raedieanhni/ 
ei  ni  orditHttio  /uata  et  hgi^ma ,  gmacmtdUm  tuffk^ii  -gt 
Judido  fiAtrU  evaminatm.  Quod  postea  siMondum  dinna  mn« 
.  gisteria  obsenratur  19  Aclia  Apostoloram,  '•**4-.  — *  lüc  ^so  id 
epmoporum  tanium  H  .amaerdaium  ^  aed  e^  to  ÜMeonoitmi  er« 
«jinalMMMÜM«  Apostoloa  animadTertimasL  -«  —  Quod  utiqueiil* 
cireQ  itun  dUigtaUgr  et  emute  conifoeoiet^  plAe  M»  gef^tbatttTf  i» 
quis  ad  altaris  ministerium,  Tel  ad  sacerdotalem  locoa  indk 
9Bns  obDSpeict.  DcrsejUbSa  bericket  vom  B.  ComeUna  Bp.  LIL 
pw  120 1  Eactus  est  fntem  ComeEns  e^soopus  de  Dai  et  ChrMt 
eins  jiidkiay  de  Qcriconmi  pene  omniom  «eslimonio,  db  pie^ 
Üe,  fuae,temc  a^uU^  *^^h^t  ^  de  saieiiloliUM  anlifuo-' 
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mm  «t  bonoräm  Tironmi  collegiOi  cam  nemo  ant^  so  fiidns 
esset,  cum  Fabiaoi  locas,  id  est,  cam  locas  Petri  et  gradus 
«ediednie  sacerdotaKs  raearet:  qao  occopato  de  Dei  roluntate^ 
atque  onuiiam  noMram  consensiooe  firmalo,  quisqnis  jam  tfi» 
scqfNis  fierf  Tolueiit,  foiis  fieri  necesse  est,  nee  habeat  ecdeaia- 
•tieaai  ordinatioDem,  qui  ecclesiae  non  lenet  unitatenu 

'  Dergieicben  Zeugnisse  giebt  es  nocb  in  Menge,  und  der 
Ebren*Titel  I^rfni^Sj  welchen  die  erwählten  Bisehöfe  ihren 
Wiibienii  dem  Volke ,  beylegten  (Ambros.  Commeot«  in  .Lnc. 
lib.  VIII«  c*  17.)  löinn  allein  schon  den  EioAuss  des  Volkes 
heiteisen.  Wir  haben  aber  hierüber  sogar  das  Zengniss  eines 
Profan r Schriftstellers,  welches  uns  wichtiger  seyn  mnss,  als 
die  testes  domestici«  Lampridius  in  Tit.  Alexandri  Sereri  c«  46« 
erzählt^  dass  dieser  Kaiser,  welcher  ron  222 — 2S5  regierte, 
bey  der.>AnsteUaag  seiner  Staats- Procnratoren  und  Ober^Präsi^« 
denten  auf  folgende  Art  irerfuhr:  Ubi  aliquos  Toluisset  yel  re* 
etores^-pro^inciis  dare,-  Tel  praepositos  facerey  Tel  procnratores, 
id.est  rationales,  oidinare,  nomina  eorum  proponebat,  bor«* 
tans* populum ,  wt  «  quis'quid  haberet  criminis,  probaretma-». 
nifestfsrebub;  si-iion  piobasset,  suUret  poenam  capitis :  dice- 
batquo'  gMiye  esse,  cum  *id  ChrUtkmir'et  JutUfei  faarmU  in 
ffttudicawik  ^acerdoiibus  \  qui  ordinandi  eunt^  non  fieri  in 
prorinciarum  rectoribus,  quibos  et  forlnhae  hominum  com« 
mitterentur  et  capita«, 

.  •  -^ün  konnte  man  freylich  sagen,  dieser  Fall  beweise  nur 
eil!  Totom  negatif^uBk  and  der  AiosAruk  „in  praedicandis  sacer« 
dotibns*^  eetze  roraus,  dass  die  echon  geschehene  Wahl  dem 
Volke  ni^  eur  Genehmigung  vorgelegt  werde.  Und  wirklidi 
scheint  es  der  gewöhnlichere  Fall  gewesen  sn  seyn,  dass  der 
Qeius  oder  das^  Ppesbyteriom  (oder  der  abgehende  Bischof  oder 
Presbyter)  den  Vorschlag  that  und  die  Initiation  machte,  wo- 
mof  denn  die  Abstimmung  des  Volkes,  welche  aber  doch  ktim 
bloB^es  sufljraj^um  testimoniale ,  sondern  andi  ein  eiigene 
war;  erfolgte. 

Aber  es  fehlet  auch  nicht  an  Bqrspielen,.  wo  keine:Art 
ton  proposiüo  oder  praedicatio  yorausging,  sondern  wo  dae 
Volk  gao2  eus  eigener  Bewegung  und  per  ecdaraationem  irgend 
ein  Individuum  «am  Bischof  oder  Presbyter  erwählte«     Solch« 
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Beysptde  siocl:  Amhromu ,  welchen  das  Mailändiscfae  Volk 
als  kaiserlichen  Statthalter  und  Ungetaoften  zum  Bischof  aus* 
rief  und  zur  Annahme  des  Amtes  noth^e  (Panlin.  rit.  Ambros« 
Ruiin.  h.  e.  lib.  II.  c.  11.  Tbeodoiet.  h.  e.  lib.  IV.  c.  6.  7. 
Sozom«  b«  e.  VI.  c.  24.),  Martinus.  ThiroT^ensis ,  welcher  rom 
Volke  er^rählt  und  wider  seinen  und  einiger  Bischöfe  Willen 
eingeführt  wurde  (Sulpic.  Set.  vit.  &  filartim.  c.  7;).  Das- 
selbe geschah  bey  JSustathms  zu  Antiochien  (Theodor,  h.  e.  iib. 
I.  €•  7.);  Chry9otionuis  zu  Konstantin(^eI  (Socrat.  tu  e,  lib. 
VL  c  2) ;  £tadiua  zu  Hippona  (August,  ep,  1 10) ;  Meletms 
SU  Antiochien  ( Theodor,  h.  e«  lib.  IL  c.  81.  S2).  Anderer 
Beispiele  nicht  zu  gedenken. 

Dass  aber  auch  bey  der  Preahyter^TFaU  das  Volk  ei»- 
wiikte,  ersieht  man  aus  mehrern  Zeugnissen  und  Bejspieleo. 
Ausser  den  schon  angeführten  Stellen  aus  Cjprianus  gehören 
iiieher  Hieron.  ep.  IV.  ad  Hostie.  G>nftiient.  in  Eeecb.  X.  c 
2S.  Possid.  vit.  Augustini  c.  21.  Siricü  ep.  I.  ad  Himer.  c  10. 
Am  deutlichsten  aber  spricht  das  Concil.  Carthag.  IV.  €•  22: 
Ut  Episcopus  sine  consilio  Clericorum  suorum  Clericos  non  or« 
dinet :  Ua  ut  cwium  acUen$um  et  canniventiam  et  testimonium 
qwierat. 

Zuweilen  scheint  bey  diesen  Wahlen  eine  iSnnliche  Ab- 
«timmung  (^^riyai^,  if/^q>iafia,  'iptjfpo^,  scrutinium)  Statt  ge- 
funden zu  haben,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  dem  Volke 
drey ,  od^  mehrere  Wahl-Candidaten  yorgescblagen  wurden« 
Co^ciL  Arelat.  IL  a.  4S2.  c.  54.  ConciL  Bardn.  c  S.  Philo- 
storg.  h.  e.  IX.  c.  13«  Gregor.  Naz.  prat  XXI.  Gewöhnlich 
aber  wurde  die  Bestätigung  oder  MissbilliguBg  oder  Verwerfung 
der  Wahl  bloss  durch  die  Formel  £$ioc  (dignus)  oder  av«£<ac 
(indignus)  ausgedrückt.  Schon  in  den  Constit.  Apost.  lib.  VIII. 
c.  4.  ist  Ton  dfier  dreymaligen  Auffoderung  an  das  Volk  zur 
Eriilärung  über  die  Würdigkeit  des  Candidaten  die  Rede :  !Eje 
^^pltn^v  nukiv  j^a^ia&ioijavy  tl  ä^tog  ianv  akfi&vig  x^g  Xat" 
cv^iag  •*—  —  xal  evr&ifi^PiOP  avvdiv  ix  tgl%QV  S^tov  ihat, 
inattiiüd'maav  oi  navtig  avv9tifia  (sie  sollen  zum  Beyfalls» 
Zeichen  aufgefodert  werden).  Nach  Ambros.  de  digoit.  sacer« 
dot.  c.  5.  waren  die  Worter  In  ordinationibus  eorum  damant 
et  dicOnt:    J?ignus  es^  et  Juetue^      Dasselbe  bezeuget  Augu- 

^  ^  19 
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•liB.  ep.  110.  Vgl.  Euseb.  h.  e.  VI.  c.  29.  Philosl.  IX.  c.  10. 
Pliot.BlM.  cod.  256. 

in. 

Walilen  darcli  StellTertreter  nni  Austohusse. 

) 

In  den  erwähnten  und  den  meisten  andern  Fällen  einer 
wm   ganasen  Volke  ausgehenden  und   Tollzogenen  Wahl  lag 
fast  immer  eine  Unregelmässigkeit  und.  es  war  zu  besorgen, 
dass  diese  Art  der  Ausübung  des  Wahl-Rechtes  nur  Unordnung 
Twd  Sförung  der  öffentlichen  Ruhe ,  so  wie  eine  höchst  rer- 
derbllche  Partheysucht,  erzeugen  und  unterhalten  möchte,  l^e 
w«eit  zuweilen  die  Missbrauche  hicrbey  gingen,  ersieht  man  am 
besten  aus  einer  Aeusserung  des  selbst  tumultuarisch  erwähhen 
ChrysQ8tomu9  de   sacerdot.  Hb.  III.  c.  15.  Opp.  T.  IV.  edit. 
Fiancof.  p.  41:   „Soll  ich  dir  noch  eine  andere  Art  solcher 
tausendfach  gefährlidien  Kämpfe  scliildern?  Geh' hin  und  sey 
ein  Beobachter  unserer  öffentlichen  Volks- Feste  (rag  Sf}fiou^ 
Xitg  ioQtäi),  an  welchen  vorzugsweise ,  nach  der  gesetzlichen 
Vorschrift,  die  Wahlen  der  Kirchen -Beamten  (twv  ixüXfjaia-- 
ariKWP  aQXüJV  aigiaug)  Torgenommen  werden.      Du  wirst  da 
eben  so  viele  und  mancherlej  Klagen  wider  den  Priester  (tov 
-Ufia  i.  e.  inlaxonov)  erhoben  finden,   als  (rerschieden)  •  die 
Masse  der  Untergebenen  (t(ov  ig/oftivtav  nXtjd^og)  ist.     Denn 
•  alle,  welche  das  Wahl-Recht  haben,  zerfallen  in  yerschiedene 
Per thejen.     Man  sieht ,  dass  sie  weder  unter  sich  ^  noch  mit 
'  dem  zom  Aufsbher-Amte  Bestimmten,  noch  mit  dem  Presbj- 
terio  einrerstanden  sind.      Jeder  stehet  fiir  sich  allein,  und 
der  eine  wählet  diesen ;  der  andere  jenen.     Der  Grund  daron 
'Hegt  darin,   dass  Alle  nicht  auf  das  £ine  sehen,   worauf  sie 
dt)di  sehen  sollten,   nämlich  auf  Tüchtigkeit  der  Gesinnung 
(t^c  ^X^g  t^^  Aq(ti^v),     Aber  es  sind  auch  noch  andere  Rück- 
sichten,  welche  diese  Wahlen  bestimmen.     So  sagt  z.B.  def 
eine,   dass  man  einen  aus   Tomehmen   Geschlechte   {ylvovQ 
Xafinpw,  von  glänzender  Abkunü)  wählen  müsse.     Der  an- 
dere will  einen  Rachen  wählen,  welcher  keiner  Unterhaltung 
aus  dem  Kirchen*  Vermögen  bedürfe.     Der  eine  wählt  einen, 
weil  er  yon  der  Gegen^Parthejr  zu  uns  übergetreten  ist     D^r 
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andere  einen  Freund  und  Verwandten.  Der  andere  giebt  ei- 
nein  Scbiueichier  (xoXax^vorta)  denVomig*  Aber  auf  den 
i^abrhaft  Braocbbaten  (tip  Imt^itop)  und  die  Geiates- Probe 
Bestehenden  will  niemand  RSdcsicbt  .nehnien/* 

Dass  es  aber  bey  solchen  Volks-^Wafalen  nidit  bloss  in 
Konstaotinopel ,  sondern  auch  in  Rom.,  Alexandiien,  Antio« 
.  chien  uod  andern  grossen  Städten  auf  diese  oder  äbnliclie  Art 
zugegangen  sey ,  lässt  sich  nicht  bloss  aus  der  Analogie  soUiea- 
8en\  sondern  audi  Aus  mehrem  historisdien  Zeugnissen  be* 
weisen.  Um  solchen  Missbräoehen  vorzubeugen,  yerfielen  b^ 
rühmte  Bischöfe  auf  das  andere  Extrem,  indem  sie  diegeisft* 
liehen  Stellen  eigenmächtig  besetzten ,-  und  dadurch  bey  idem 
auf  seine  Rechte  eifersüchtigen  Volke  Anstoss  ind  ärgerliche 
und  gewaltthätige  Auftritte  reranlassten.  Diese  war  der  Fall 
mit  Hilarius  Arelatensis,  welchem  sogar  det  Kaiser  Valenti* 
nian  II L  (Nor*  XXIV.  ad  calcemCod»  Theodos.)  öffentlich 
den  Vorwurf  machte:  Indeceuter  alios,  invitis  et  r^i^an- 
libus  civibus,  ordinarit.  Quiquidem,  quoni^  non  fiicileab 
his,  (]ui  non  elegerant,  recipiebantur,  mamum  eihi  contmhtiat 
armaiam  -^  «—  et  ad  sedsm  quieüs  pac€tn  ptueditaiitro^  per 
heUa  ducebat»  Auch  Leo  dL  Gr.  (Epist.  LXXXIX)  tadelt 
dieses  Verfahren  und  fiigt  hinzu :  Exspeptarentnr*  ceria  vota 
civium  i  te^/imonia  popuiorum  j  quaereretur  AanoniiRor»!» 'orU- 
triunif  elecäo  cUrkorum,  -^  *— *  qui  praefiiturus  est  omnibus, 
ab  Omnibus  eifgatuf .  Wenn  auf  der  einen  Seite  Leo's  Li* 
beralität  und  Popularität  zu  rühmen  ist,  so  lässt  sich  doch 
auch  nicht  läugnen,  dass  es  yiel  leichter  war,  einen  allgemei- 
nen Grundsatz  aufzustellen ,  oder  rielmehr  nur  zu  wiederholen, 
als  in  einem  bestimmten  Falle  guten  Ratbf  zu  geben,  was  zu 
thutf  sejr,  um  imrubige  Auflritte  zu  verhüten,  und  die  Würde 
des  Amtes  nicht  der  Willkühr  ^es  rohen  und  aufgeregten 
Pöbel»  preia  zu  geben. 

Uan  nimmt  häufig  an,  dass  schon  das  Concil«  Nicen. 
^.  S26.  can.  4.  das  Volk  yon  der  Theünahme  an  der  Bischoft- 
Wahl  ausgeschloiBsen  habe.  Allem  Bingham  (T.  II.  p.  105 
seqq.)  hat  gezeigt,  dass  diese  auf  das  Meletianische  Schisma 
sich  beziehende  Verordnung  bloss  die  Rechte  der  Bischöfe  und 
Uetropolitane  habe    festsetzen,   die  alten  Rechte  des  Volks 
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aber  nicht  sdumOern  wollen,  iincl  dass  das  Niceniadie  Sjno- 
dal-Schrciben  (Tbeodoret.  fa.  e.  I«  c  9:  Socrat  b.  e.  I.  c  9«) 
letztere  aoadriicklich  Tindicire,  indem  es  fodere:  fiwotf  ^i 
BiiOi  ^uiroivro,  xal  o  laoc  aijperffo,  ovrc^y/^orre^  cmfi  »al 
tniOffaYl^ßWTOi  tov  ttjg  jiki§tK¥i^lag  Imaxonov. 

Dagegen  wird  Condl.  Laodlc.  c  13  dem  Pöbel  die  Wahl 
:der  Geistlichen  geradezu  untersagt:  Iltgl  tov  fiij  toTc  e- 
X^Oig  Initfdnm  tag  IxkoyitQ  notiTod^ai  x&v  fitXkortwi^  xa^- 
fatao&oi  ilg  UgavtTov.  Man  darf  indess  nicht  übersehen, 
dass  hier  nicht  rip  Xa^  (wie  sonst  in  der  Regel  gesetzt  wird), 
sondern  totg  ox^oig  stehet,  und  dassdiess  bloss  den/^ie/ 
and  solche  Volks -Wahlen,  wie  sie  in  Konstantinopel,  An-^ 
tiocbien  u.  a.  oft  Torfielen,  nicht  aber  eine  ordnungsmässige 
Repräsentation  des  Volks  aussdiliesst.  Wie  aber  die  Be» 
Schlüsse  dieser  Synode  überhaupt  wenig  wirkten ,  ao  scheint 
auch  insbesondere  diese  zweckmässige  Verordnung  nur  einen 
geringen  Einfluss  gehabt  zu  habeo.  Denn  wir  finden  auch 
noch  nach  dieser  2ieit  die  äigerlichen  Auftritte,  welche  durch 
die  Volks- Wahlen  reranlasst  wurden,  in  mehrern  Gegenden 
wiederholt,  wie  man  sich  aus  August,  ep.  155*  Synesii  ep. 
67.  und  andwn  ron  Baron.  AnnaL  CCCIII.  n.  22  seqq.  und 
BaluAÜ  MiseelL  T.  II.  p.  102  seqq.  gesammdten  Beweisen 
überzeugen  kann, 

Dass  diese  Sache  ihre  grossen  Schwierigkeiten  haben 
musste,  lässt  sich  nicht  läugnen.  In  der  lateinischen,  beson- 
ders afrikanischen,  Kirche  machte  man  durch  die  ioterren- 
tores  oder  lotercessores  (s«  oben  K.  VI.)  einen  Versuch,  mehr 
Ordnung  und  Einfachheit  in  diese  Angelegenheit  zu  bringen, 
ohne  die  Volks-Rechte  gänzlich  zu  yerletzen;  allein  ohnge- 
achtet  der  Empfehlungen  des  B.  SymmacJiua  (ep.  V.  c  6.) 
und  Gngor.  d.  Gr.  (Ep.  lib.  IX,  ep.  16)  fand  derselbe  wenig 
Bejrfiall  und  Dauer.  Die  Verordnung  des  Kaiaer's  Justinian« 
Nor»  CXXDÜL  c.  1.  ist  ein  ähnUcher  Versuch,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  dabej  die  ArUtokratm  yorherrschet.  Die 
Verordnung  lautet  soc  ,|Wiff  reibrdnen,  dass,  so  oft  ein  Bi- 
schof zu  ordiniren  ist  Oiffi^ror^^i^a«),  die  Geistlichkeit  und 
die  ifornehnuten  Pertonen  der  Stadt  ^  für  welche  der  Bischof 
ordinirt  werden  soll  {xovq  xkfKfiK^  itai  vovg  nifdvwg — pro- 
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ceteSj  primates  —  rtjg  noXmg,  ^c  /<AA«i  Inhfxono^,  ;if<ipofonr- 
CF^ai),  über  irej  Subjekte  eine  Absümmung  Tomehmen  sollen 
(inl  TQtal  nQoawnotg  \pijiplaftata  nouiv).  Jeder  (der  Wäb« 
lendeo)  aber  soll,  auf  Gefahr  seiner  Seele,  bej  den  heiligen 
Büchern  (xarä  r&v  d^ttav  Xoytmv  i,  e.  auf  die  Evangelien) 
schin'ören  und  sich  bey  der  Abstimmung  auch  schriAlich  dazu 
Terpilichten ,  dass  er  \reder  durch  ein  Geschenk,  noch  durch 
ein  Versprechen ,  noch  durch  Freundschaft,  noch  durch  irgend 
einen  andern  Grund,  sondern  allein  durch  die  Ueberzeugung 
Ton  dem  rechten,  katholischen  Glauben,  dem  frommen' Le- 
beos-Wandel und  der  wissenschaftlichen  Tächtigkeit  (p^po^- 
fiaia  ilSipai)  zu  dieser  Wahl  bestimmt  werde.  Von  diesen 
dreyen  auf  solche  Art  eiwählten  Subjekten  soll  dann  derjenige, 
welcher  nach  der  Auswahl  (t^  imko^fi)  und  dem  Urtheile  des 
Consecrator^s  (tov  ;f<i(ioroi^ot;rroc  d.  h.  in  der  Regel  des  Me- 
Iropolitan's  oder  Erzbischofs)  der  Beste  ist,  consecrirt  (oder 
ordinirt)  werden."  Eine  ähnliche  Verordnung  stehet  auch 
im  Cod.   Justin.  IIb.  I.  tit.  3.  de  episc.  I.  42. 

Wäre .  nun  gleichzeitig  ein  Regulativ  über  das  Wahl» 
Coüegium  festgesetzt,  und  näher  bestimmt  worden,  M'er  zu 
iennQ^zötg  Trjf  n6Xn»g  zu  rechnen  und  wie  sie  mit  der  Geist- 
lichkeit zu  cooperiren  haben  sollten,  so  würde  schon  damals 
eine  feste  Ordnung  in  diese  Angelegenheit  gekommen,  und 
viel  Wiltkiihr  und  Nachtheil  verbätet  worden  seyn.  Es 
hätte  sich  alsdann  ein  CoUegium .  der  Notablen  ,•  aus  der  Ge* 
meine  der  Diöces,  gebildet,  wodurch  die  Rechte  des  Volk^ 
gesichert  und  Unordnung,  Partheylichkeit  und  Zwietracht  wäre 
vermieden  worden» 

Allein  statt  eines  solchen  Regulativ's  überliess  man  die 
Sache  dem  Zofalle  oder  der  .Willkühr;  und  so  geschah  es 
denn,  dass  das  Wahl-Recht  dem  Volke  entrissen,  und  theils 
in  die  Gewalt  der  Regenten  ( welche  man  unter  den  n^motg 
verstand),  theils  in  die  Hände  der  Geistlichen  kam,  welche 
dasselbe  theils  durch  die^  Bischöfe  und  deren  Suffiragane  und 
Vicarien,  theils  durch  die  Conventus  collegiatos  oft  ohne  Rück- 
sicht auf  Gemeine  und  Diöces,  ausübten. 

Gegen  die  Einmischung  der  weltlichen  Macht  enklärte 
sich  zwar  die  Kirche  zuweilen  sehr  nachdrücklich ;  allein  ohne 
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bedeutenden  Erfolg,  Merkwürdig  l^leibt  der  Beschluß  des 
Concil.  Paris,  a.  657.  c^  6.^,  wo  es  beisst:  ,»Wejl  die  alte 
Gewohnheit  und  die  kirchlichen  YerordnuDgen  yernacblässiget 
werden ,  so  bestimmen  wir ,  dass  kein  Bischof  wider  Willen 
der  Burger  geweiht  werden  kann.  Auch  kann  nur  derjenige 
xa.  dieser  Würde  gelangen,  welcher  nicht  durch  Befehle  des 
Füreim ,  eondem  durch  Wald  des  Volke  und  der  Cleriher  dazu 
bestimmt  wurde ^  und  dessen  Wahl  der  Metropolitan  mit  den 
übrigen  Bischöfen  der  Provinz  bestätigte.  Wer  aber  auf  blos- 
ses Gebeiss  des  Königs  die  Stelle  antritt,  soll  Yon  den  übri- 
gen Bischöfen  nicht  anerkannt  werden,  und  wenn  ihn  einer 
anerkennen  würde ,  so  müsse  derselbe  ausgeschlossen  werden/* 

Aber  solche  Zurückfoderungen  der  apostolischen  und 
ianoniec/ien  Wahl,  w*ie  man  sie  sonst  nannte  (vgl.  Gregor, 
Naz.  Orat,  XXJ.)  waren  selten  und  hatten  keinen  bleibeur 
den  Erfolg.  Nach  dem  Concil,  Tolet,  XU.  a.  681.  hing  in 
Spanien  die  Wahl  der  Bischöfe  bloss  von  den  Königen  ab. 
In  Frankreich  war  im  Carolingischen  Zeitalter  die  Bischofs-* 
Wahl  zwischen  den  Regenten  und  Bischöfen  (welche  zugleich 
Reichs-Barone  waren)  getheilt,  ohne  jedoch  das  Volk  ganz 
auszuschliesseu«  Auch  die  Möncfis  fingen  an ,  einen  Einfluss 
dahey  zu  behaupten,  worin  sie  sogar  rom  Coocil.  Later,  IL 
unterstützt  wurden.  Im  XIII.  Jahrh.  schloss  lonocent«  IIL 
das  Volk  gänzlich  aus  und  machte  die  Wahl  bloss  vom  Ca^ 
pitel  abhängig.  Vgl.  T/pomassmi  eccl.  discipL  P.  II.  lib.  II, 
c.  1—42. 

Im  Orieate  wurde  das  Volk  schon  früher  ausgeschlossen. 
Concil.  Kicen,  U.  a. 787.  c 3.  ConciL  Oecum«  Vlli. a.  871.  c»22t 

IV. 

Einige  ausserordentliche  Wahl-Arten. 

Bloss  in  Ansehung  des  Episcopats  findet  man  in  der  altem 
Zeit  mehrere  Beyspiele  einer  ausserordentlichen  fVahlf  wozu 
man  übrigens  auch  die  schon  erwähnten  electiones  per  softes 
rechnen  kann. 

I.  iRer  dufinatlonem  (xa^  anot&kv\fft'9 ,  3iä  %ov  nviv^ 
fis^os).     Man  rechnet  dahin  alle  die  besonderen  Fälle,  wo 
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die  Apostel ,  nach  der  ihnen  rerliehenen  Kraft  und  Gewalt, 
die  Gemeinen  mit  Lehrern  und  Vorstehern  yersorgten.  Ausser 
den  Stellen  des  N.  T.,  worin  davon  die  Rede  ist^  gehören 
hieher  die  vielen  Traditionen  von  der  Pflanzung  der  Gemeinen 
durch  die  AposteL  i  Nach  Clem.  Alex«  Hom.  quis  dives  saivus : 
bejm  Enseb.  b.  e«  lib.  III.  c.  2S,  versorgte  der  Ap,  Johannes, 
nach  seiner. Rückkehr  aus  Patbmos,  die  Asiatischen  Gemeinen 
in  der  Nachbarschaft  vonEphesus.  ^Onov  fiiv  imaxonovg 
»araaT^awv,  onov  6i  SXag  ixtcXfiaiag  uQfioamv ,  onov  Si 
xli{(»^  [aL  HfXrlqov]  Hvayi  jiva  Kktigdotav  t&v  inh  [al.  ä;io]  tov 
nvivfiajog  atiftaivofiivmv.  Dann  folgt  die  Erzählung  von  dem 
Jünglinge,  welchen  er  dem  von  ihm  angeordneten  Bischöfe  zur 
Erziehung  übergeben  hatte  und  von  der  wunderbaren  Bekeb- 
lung  desselben. 

An  solchen  ausserordentlichen  Designatioaen  bt  das  AI« 
tertbum  sehr  reich ,  und  Beispiele  davon  findet  man  Euseb.  h. 
e.  lib«  VI.  c.  11.  c.  29.  Sozomen.  h.  e*  lib.  11.  c,  17.  Sulpic. 
Sev«  vit.  S,  Martini  c.  7.  Cjprian«  ep.  S4.  (al.  89).  SS  (aL 
S8).  S5  (al.  40).  Letzterer  setzt  die  sufEragia  divina ,  wc!die 
er  auch  dignalionem  et  probationem  divinam  und  visiones  no- 
ctnrnas  nennt,  den  sufltagiis  et  electionibus  humanis*et  eccle- 
siasticis  entgegen« 

Aber  man  pflegte  auch  die  unter  ungewöhnlichen  Um« 
standen  erfolgten  Vulks-Wahlen,  wie  die  des  jimbro^ius  zu 
Mailand  u.  a. ,  für  etwas  Wunderbares  und  für  eine  Bestäti- 
gung des  Satzes;  Vox  populi,  vox  Dei.*  zu  halten« 

II«  Zuweilen  geschah  es,  dass  man  in  zweifelhaften 
Fällen  einen  im  allgemeinen  Ansehen  stehenden  Lehrer  um 
die  Ernennung  eines  Bischois  ersuchte.  Diess  war  der  Fall 
bey  Gregorius  Thaumaturgu9 ,  welcher  den  Auftrag  erhielt,  ein 
vacantes  Bisthum  zu  besetzen  und  diess ,  vermöge  einer  gött— . 
liehen  Belehrung ,  that.  S.^  Gregor«  Nyssen«  vit.  Gregor.  Thau- 
mat.  Opp,  T.  III.  p«  661—62« 

In  dieselbe  Kategorie  gehören  auch  solche  Bischo&-Er« 
nennungen  für  noch  nicht  kirchlich  organisirle  Gegenden ,  wie 
die  des  Frumenüiu  durch  den  berühmten  Athanasius  von  Ale^- 
andrien«  Socrat.  h.  e«  IIb«  I«  c«  19.  Theodor,  lib.  L  c«  2S. 
Rnfin«  h.  e.  lib.  I.  c.  9« 


B«  II«     Von  d^  hdtigen  Penonee. 

ni.  Nodi  baufigar  war  der  Fall,  daas  ein  tU^gehendv 
Bischofs  entweder  kurz  vor  seinem  Eode,^  oder  wenn  er  zo 
einer  andern  Diöoes  überging,  sich  einen  Nachfoiger  erwählte. 
B^fdele  davon  findet  man  Sozomen.  b.  e.  Üb.  II.  c.  17.  r« 
20,  Vni.  c.  2.  Tfaeodoret.  IV.  c.  26.  Socral.  VII.'  c.  46. 
August,  ep.  110.  Possid.  vita  Aug.  c.  8.  Gratian.  in  c.  12.  C 
7«  qu.  L  n.  a.  Doch  wurde  in  allen  diesen  Fällen  die  Zu- 
stimpiung  des  Volkes  entweder  Torausgesetzt,  oder  auch  aus- 
driicklich  eingeholt,  wie  das  Beispiel  des  ^t/kMna8iu$  und 
Augustinus  beweiset«  Durch  das  CondL  Antioch.  a«  441.  c. 
2S«  ward  eine  solche  Wahl  verboten.  Gleichwohl  geschah 
es  noch  zuweilen  und  man  pflegte  es  mit  ^  einer  göttlichen 
Eingebung  zu  entschuldigen.  Sozomen.  h.  e.  lib«  11.  c.  17. 
Dass  in  der  Abendländischen  Kirche  auf  dieses  Verbot  wenig 
Bücksicht  genommen  wurde,  kann  nidit  befremden,  wenn 
man  weiss,  dass  die  im  J.  503.  zu  Rom  zu  Gunsten  des 
Symmachns  gehaltene  Sjnodus  Palmaris  can.  S.  den  BischSfen 
das  Recht,  vor  ihrem  Tode  einen  Nachfolger  zu  denomini- 
ren ,  einräumte,  und  dadurch  mit  der  Antiochenischen  Synode 
in  Widerspruch  trat« 

Eigentlich  war  eine  solche  Bestimmung  nicht  sowohl 
eine  electio,  als  vielmehr  eine  commendatio  oder  recommsfuiaäo 
und  ein  solcher  Vorschlag  ward  gewöhnlich  so  angesehen ,  wie 
die  Präsentation  eines  Gindidaten  von  Seiten  des  Patron's. 
Uebrigens  liegt  hierin  zum  Theil  der  Ursprung  der  Commerz 
den^  wodurch  man  viele  Regeln  des  kanonischen  Rechts  zu 
umgehen  wusste. 

Die  Empfehlung  eines  andern  Subjektes,  wenn  ein  Er- 
wählter die  Wahl  ablehnte,  gehört  auch  hieher« 

V. 
^  Das    kirchliche   Patrone  t 

Lud.  Thomaukd  de  diMdpl.  ecd.  P.  U.  üb.  I.  jcj29— 32.  Edit  Mogaat 

T.  IV.  p.  150  «qq. 
J.  J7.  B^thmer  Jof  eecl.  Pn»t«st.  T.  ITI.  p.  462  sqq. 
Cftr.  W.  KittdUbent  U«ber  den  Ursprang,  Natsen  and  die  Musbrioche 

des  Kirchen-Patrooatt.    Berlin,  1775,  8. 
GoKidchte  des  Patrooatrechtet  in  deo  K.  TeaUdüand.   1806.  8. 
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Die  allgemein  angenommene  Meinung  :  dass  der  Ur- 
sprung des  PatronatSrRedites  erst  in's  iän(te' Jahrhundert  zn- 
setzen  sey ,  ist  zwar  in  so  fern  richtig ,  als  es  sich  um  eine 
kirchliche  und  staatsrechtliche  officielie  Bestimmung  ^hierüber 
bandelt.  Denn  allerdings  enthält  das  Conti].  Araus.  L  a.  441. 
G.  10.  (vgl.  Concil.  Arelat.  II.  c«  36  und  Juatiniani  Nor. 
CXXIII.  c.  18.  und  Nor.  LVU,  c.  2.  (die  erste  vom  J.  541, 
die  zweyte  vom  J.  555,  wie  angenommen  wird)  zuerst  eine 
solche.  AlUein  ehe  es  dazu  kam ,  inussten  schon  Fälle  und 
Ansprüche  dieser  Art  rorhanden  seyn,  worauf  sich  diese  Be* 
Stimmungen  bezogen. 

Die  Synode  zu  Orange  (Arausicum)  verordnet:  Si  quis 
Episcqporum  in  alienae  civitatis  terrilorla  ecclesiam  aedlficare 
4isponat,  vel  profundi  sui  negotio,  aut  ecciesiastica  utiUtate, 
▼%l  pro  cjuacunque  sua  opportunitate ,  permissa  licentia  aediG- 
canil,  quia  hoc  prohibere  Totum  nei'ns  est,  non  praesumat 
deditationem,  quae  ilii  omnlmodis  reserratur,  in  cujus  terri- 
tOTio  «cclesia  assurgit :  reaeruata  aedificatori  Episcopo  hao  greift 
üa^  ut^  quo8  desiderat  Clerico6  in  rß  sua  videre^  ipsos  ordinet 
"iSy  cujus  territorium  sit;  i^el  si  ordinaü  jam  suntj  ipsos  ha- 
here  acquk^cat.  Et  omnis  ecclesiae  ipsius  gubernatio  ad  eum, 
in  cujus  civi<itis  territorio  ecciesia  surrexerit,  pertinebit.  Es 
wird  hierbey  vorausgesetzt,  dass  der  Bischof  den  Kirchen, 
welche  er  in  Seiler  Diöces  erbauete,  vorstehe,  wie  diess  schon 
um  das  Jahr  402  der  nachherige  Bischof  (seit  409)  Paulinua 
ifon  Nola  in  Ansehung  der  dem  Märtyrer  Felix  zu  Ebren 
erbauten  Kirchen  that.  Paulin.  epist  82«  carm,  XII, 
X^UV.  u.  a. 

Aber  auch  von  einem  sogenannten  t*ßbUchen  Patroruue 
findet  man  schon  frühere  Spufen«  Man  kann  hieher  die  Stelle 
aus  Cbrysost.  Hom.  XVIII.  in  Act«  Apost.  O^.  T.  IX.  p. 
174.  ed.  Franc,  rechnen.  Wenn  gleich  hier  von  keiner  Be^ 
setzuQg  einer  geistlichen  Stelle  und  Anstellung  eines  Gtistlichen 
die  Rede  ist  (obgleich  auch  diese  nahe  liegt),  so  ist  dtch  die 
JBrwähnung  des  Bairon* s  int  JCirchen^Gßbete^  welche  st0s  als 
ein  wichtiges  Privilegium  des  Kirchen-Patron's  angesehen  ward, 
von  Wichtigkeit* 


f    ■> 
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In  Joftliii.  Nor.  12S.  c»  18«  ist  schon  das  PmeotatloDs- 
'B^hi  der  Laien  zugestanden.  Hiar  ist  auch  schon  die  Form 
der  DeDomioation  durch  den  Patron ,  wie  sie  hernach  geblieben 
ist  i|od  noch  bestehet.  Nicht  bloss  der  fundatpr  bat  das  Recht 
4azu,  sondern  aurb  die  Nachkommen  und  Erben  desselben« 

Die  seit  dem  y.  Jahrb.  vorkommende  Benennung /^tAnoiui« 
ist  aus  dem  staalsrechlllcben  Sprachgebraucbe ,  wo  es  den 
Gutsherrn  im  Verhältnisse  ^u  den  Unterthaneii  beEeicfanet, 
abertragen.  BöeAmer  T.  UI.  p.  475  seqq.  Die  eigentliche 
AttSbiiduBg  des  Patronates  fallt  in*s  VIIL  und  IX,  Jahrhundert. 
Nach  Thomassinus  sind  folgende  Perioden  zu  unterscheiden: 
1)  De  jure  patronatus  seu  de  praesentatione  per  V  priora  sae- 
cula.     2)  De  patronatu  ecciesiastico  laicoque  sub  imperio  Chlo- 

doraei  usque  ad  Carolum  M.     S) sub  imperio  CaroU 

M.  et  Carolinae  stirpis.     4) post  A.  C.  1000.     In  An* 

sehung  der  ersten  Periode  wird  p.  15S  die  das  Resultat  enthrf- 
tende  Bemerkung  gemacht :  Illud  ergo  ex  bis  concluditur,  pa- 
tronatum  quidem  ecclesiasUcum  in  Occidente  fundament«  ha« 
buisse  primum,  laicum  Buiem  in  Oriente  prius  emersiss^i  ^o- 
tequam  ejus  uUa  in  Occidente  eminerent  vestigia,  sali^m  quo- 
ad  jus  praesentandi.  Sed  haue  patronatus  laici  ob^curitatem 
inter  priora  haec  saecula  abunde  compensabat  egr^^ia  illa  po» 
testas,  qua  fruebantur  tum  Laici  in  Episcoporuu  aliorumque 
beneficiariorum  electionibus  et  ordinatlonibus. 


Zweiter    Abschpitt. 

Rang,    Gerecl^^ts^o^e   und   Eivkiinfte   der   Geist- 

(  liehen. 


I. 

Rang. 

Weder  im  apostolischen  Zeitalter,  y^o  noch  kein  geist* 
lichsr  Stand,  als  solcher,  exislirte,  noch  in  der  Periode  der 
Unterdrückung  und  Verfolgung  konnte  yon  eipem  eigentlichen 
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Rang-Yerhälflniflse  die  Rede  seyii.  Dieses  konnte  ent  von  der 
Zeit  an  eintreten,  wo  das  Christentbum  2^r  Staats  -  Religion 
erhoben  wurde*  Man  darf  daber  die  im  M*  T.  und  in  den  äl- 
testen Kirdienrätcrn  so  bäuGg  rorkommetaden  Aeusserungen 
über  die  hohe  Würde,  Werth  und  VerdienslHclikeit  der  R^li- 
gions-I.ehrer|  Seelsorger,  Aufseher,-  Bischüfe  u.  s.  w.  nicht 
bieber  rechnen.  Die  christlichen  Lehrer  werden  Diener  und 
Haushalter  Gottes,  niclit  der  Menschen,  genannt  und  ihr  Beruf 
als  ein  über  alles  erhabener  und  himmlischer  gepriesen.  Die 
Bischöfe  sind,  nach  den  Briefen  des  Ignatius,  Stellvertreter 
Christi ,  deren  Aussprüchen  man  eben  so  wie  den  Anordnungen . 
Christi  und  der  Apostel  gehorchen  und  welche  man  hoher,  als 
Fürsten  und  Könige  ehren  muss  u.  s^  w*  Aber  alle  diese 
SchUderungen  sind  doch  nur  Selbstschätzuogen  und  den  Aeus- 
serungen der  Philosopheu,  Dichter,  Künstler  u.  s.  w.  über  deq 
hohen  Werth  und  Rang  ihrer  Wissenschaft  und  Kunst  zu  yei* 
gleichen«  Sie  sind  nur  etwas  Ideales ,  wovon  das ,  M'rts  in  der 
Wirklichkeit  gilt,  nicht  selten  den  schneidendsten  Contrast 
bildet.  So  war  es  in  den  drey  ersten  Jahrhunderten  in  Anse« 
bung  der  .christlichen  Bischöfe,  welche  in  der  Aussenwelt  gnr 
keine,  oder  eine  sehr  geringe  Anerkennung  fanden  und  von 
welchen  man  den  Ausspruch  Christi  IX,  48.  Matth.  Xi,  11  u. 
a.  umgekehrt  anwenden  konnte:  dass  der  Grösste  im  Himmel- 
reiche der  Kleinste  auf  Erden  sey !  ' 

Dass  aber  in  den  früheren  Jahrhunderten  auch  in  der  Kir« 
che  selbst  ein  anderes ,  von  der  spätem  Ordnung  und  Obser* 
Tanz  abweichendes,  Raog-Verhhltniss  Statt  fand,  kann  man 
aus  einer  Menge  von  Inductions- Fällen  erweisen.  Der  be- 
rühmte Origeius  war  in  Ansehung  seines  Standes  nur  ein  ge«» 
ringes  Kirchen-Licht,  indem  er  nur  das  Amt  eines  Katecheien 
bekleidete  und  auf  eine  unkanonische  Art  zum  Diakonu&  (nach 
Andern  zum  Presbyter)  ordinirt  wurde.  Dennoch  hatte  er 
einen  grossem  Einfiuss,  als  irgend  ein  kirchliches  Ober*Haupf|^ 
in  seinem  Zeitalter,  und  seiner  Entscheidung  wurden  die  wich- 
tigsten kirchlichen  Angelegenheiten,  z,  B.  die  Streitsache  mit 
Beryllus  von  Bostra  u.  a,  unterworfen.  Auch  die  beydeu  be- 
riih^nten  Kirchenväter,  Clemens  i^n  ^lexandrien  und  Tgriul^ 
lianue ,  waren  niemaU  Bischöfe,  und  standen  doch  bey  ihren 
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ZeitgoiosseD ,  wie  bey  der  Nachwell,  in  grosstem  Ansehen« 
Noch  in  der  spätem  Zeit  war  diess  der  Fall  hej  Hieronymus^ 
welcher  als  presbyter  vagus  und  gleichsam  nur  honorarins  in 
gewisser  Art  ein  kirchlicher  Dictator  war.  Auch  in  den  folgen- 
den Jahifaunderten ,  wo  sich  die  kircfalicbe  Aristokratie  schon 
befestiget  hatte,  kommen  noch  zuweilen  Beispiele  Tor^  dasa 
das  Ansehen  und  der  Einfluss  eines  Mannes  nicht  bloss  nacb 
seinem  Amts-Charakter  bestimmt  wurde. 

Auf  der  andern  Seite  liefert  die  Geschichte  auch  häufig 
den  Beweis',  dass  der  bischöfliche  Rang  allein  nicht  hinreichte, 
um  AnsehelL  und  Einfluss  zu   verschaiFen   oder  zu    erhalten. 
Wie  oft  wurden  nicht  die  Bischöfe  vom   Rom,   Karthago, 
AJexandrIen,  Antiochien  u«  a.  yerächtlich  behandelt,  angefein- 
det und  angeklagt  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  ihres 
Amtes !  Eins  der  merkwürdigsten  Beyspiele  bietet  Paulus  t^on 
SamoMota  dar.     Er  war  nicht  nur  ein  Mann  von  einer  impo- 
nirenden  Persönlichkeit,   sondern  auch  zugleich  Bischof  ron 
Antiochien  und    ^ovxrivuQtog   d.   h.    kaiserlicher    Procurator. 
Dennoch  konnte  ihn  sein  hoher  kirchlicher  und  politischer  Rang 
nicht  Tor  Anklage  und  Absetzung  schützen ,  ward  rielleicht  die 
Ursache  Ton  beyden.     Aber  auch  da,  wo  solche  Ursachen  nicht 
vorhanden  waren,  finden  wir  nicht  selten  Kircben-Vorsteher, 
welche  fast  ohne  allen  Einfluss  und  gleichsam  nur  Figuranten 
waren.   Als  Beyspiel  kann  der  Alexandrinische  Bischof  Alexan- 
der dienen,  welcher  im  Arian.  Streite  und  auf  dem  Goncil  zu 
Nicäa  eine  ziemlich  untergeordnete  Rolle  spielte  und  nur  durch 
seinen  Diakon  Athanasius  gehoben  wurde.     Aber  selbst  Man« 
ner,  wie  Gregoriua  v.  Nazianz  und  Chryaoatomus  konnten  in 
ihrer  hohen   Stellang  als  Patriarchen  von  Konstantinopel  zu 
keiner  gedeihlichen  Amtswirkung  nacb  aussen  gelangen. 

Ein  inneres  Rang^  Ferliältniss  hatte  sich  allerdings  schon 
vor  Konstantin  d.  Gr.  nnd  von  der  Zeit  an  gebildet ,  wo  man 
die  Geistlichen  als  Ordo  zfx  betrachten  und  Ordines  majores 
et  minores  zu  unterscheiden  anfing.  *)     Aber  aiich  hierbej  bei- 


*)  Nach  Amütianu»  wäre  tohon  der  rflaifclie  Bischof  Hi/gmiu  der 
Urheber  einer  geistlichen  Rang -Ordnung:  Hie  Clemm  composaii  et  dif- 
Iribttit  graduM,    Ifis  iit  aber  tou  jeher  daran  gezweifelt  worden. 
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durfte  es  einer  längefn  Zeit,  ehe  sieb  dieses  Verbällniss  so 
feststellte,  vrie  wir  es  in  der  morgenländischen  und  abendlän-' 
discbeo  Hierarchie  seit  dem  VIIL  Jahrji^undert  erblicken.  Mit 
den  meisten  Scburierigkeiten  halte  das  Ptesbyterat  zu  kämpfen,  , 
indem  es  zuerst  durch  das  sich  immer  n^r  erhebende  Epi- 
scopaty  und  .zuletzt  durch  das  dem  Episcopate  sich  immer  en* 
gec  anscbliessende  Diakqnat  (besonders  das  Archi-Diakpnat) 
fortwährend  Beeinträchtigungen  aller  Art  erlitt  ^  und  sich  nach 
beyden  Seiten  hin  zu  yertheidigen  hatte.  Aber  auch  das  Epir- 
ßcopat  blieh  nicht  ohne 'Kämpfe ,  und  erfuhr,  gleichsam  als 
Stcafe  für  die  Unterdrückung  des  Presbjterats,  durch  die  Erz- 
Bischöfe,  Pcimaten  und  I^atriarchen  manche  Kränkmig  und 
Bef^Urächtigung,  Unter  den  letztem  selbst  aber  entstand  ein 
langer  und  hartnäckiger  Räng-Streit,  welcher  im  Abendlande 
endjtch  durch  das  römUche  Supremat  im  Allgemeinen  und  auf 
die  Art,  dass  |inr  einzelne  Reclamanten  übrig  blieben ^  beendi- 
get wurde. 

Was  aber  den  äusserUchen  Rang  anbetrilft,  so  konnte 
erst  seit  Konstantin's  Zeitalter  an  eine  Bestimmung  desselben 
gedacht  werden.  Dass  man  aber  dabey  zunächst  Ton  den  Ge^^ 
setzen  und  Obseryanzen  des  jüdischen  Staates,  so  wie  Ton  der, 
Staats- Verfassung  des  romischen  Reiches,  anfing,  ist  unver- 
kennbar. In  bejden  aber  waren  die  Sacerdotes  et  Pontifices 
ein  mit  hoher  lYürde  bekleideter  und  mit  besonderen  Vorrech- 
ten ausgestatteter  Stand.  Indem  also  die  kaiserlichen  Gesetze 
das  Christenthum  an  die  Stelle  der  alten.  St^ts- Religion  setzten, 
erhoben  .sie  auch  die  chrisüichen  Lehrer  und  Vorsteher  zu  dem<^ 
selben  Range,  welchen* seither  di^  Priester  eingenonmien  hat- 
ten. Ja,  man  kann  mit  Recht  behaupten,  dass  jetzt,  nach- 
dem die  heidiiischen  Priester  ihre  Privilegien  verloren  hatten, 
(Cod.  Theodös.  Üb.  XVI.  L  10.  53.  bes.  1.  14)  die  dem  ur- 
sprünglichen Qiristenthome  fremde  Idee  eines  äussodichen 
Priesterthimis  erst  realisirt  wurde. 

Dass  dabey  das  Episcppai  zu  einem  besonders  hohen  An- 
sAen  und  Range  erhoben  wurde,  hatte  seinen  besondem  Grund, 
theils  in  dem  gefühlten  Bedürfnbse,  die  christlichen  Bischöfe 
den  Jüdischen  JPainarcAen  wenigstens  gleich  zu  stellen  (Cod. 
Theodos.  lib.  IL  tit.  L  L  10.  Jib.  XVI.  üt  8. 1. 1),  theils  in  der 
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Uebensengung,  das»  das  gesunkene  Priesterthum  einer  Ermu- 
IhiguDg  und  Erhebung  bedürfe  (wozu  auch  Kaiser  Julianus  die 
iiHza  itemiithigen  heidnischen  Priester  ermunterte.)  (Epist.  ad 
Arsadum  Poniif.  Galat«  ep.  49.  Opp.  p.  4S0.) ,  tbeils  endlich 
in  den  besonderen  Vortheilen,  trelche  für  die  Kaiser  ^Ibst 
daraus  entstanden.  Konstantin*  d.  6r.,  welchen  schon  Eoseb« 
de  Tit.  Constant.  M.  lib.  I.  c.  44  (Fgt.  lib.  IV.  c.  24)  in  Tollem 
ErAste  als  notviv  tnhxonoy  ix  Giov  xad^taxa^ivov  schildert, 
nennt  sich  selbst  %wv  Ixxog  vnh  Qtov  xad-tfftdinivov  inl'» 
oxcnov,  und  diese  Benennung  stadd  offenbar  in  enger  Ver- 
bindung mit  der  Würde  eines  Pontifex  Maximus  ^  welche  er, 
nSKrh  dein  Bejspiele  der  früheren  Kaiser ,  im  J.  525  feyerlich 
annahm.  Zösira.  bist.  lib.  IV.  c.  ^^.  /.  A.  Bosü  Exerc  post, 
de  Pontificatu  M.  Imperat.  Roman,  praecipue  Christianorum : 
S.  Graepü  Tliesaiir.  antlq.  Rom.  T«  V«  p.  27rseqq.  Kaiser 
Gratkinus  war  der  Letzte ,  welcher  diesen  Titel  fu|irte ;  allein 
er  diente,  so  lange  er  gefuhrt  wurde,  sehr  gut  dazu,  um  mit 
dem  bischöflichen  zugleich  das  kaiserliche  Ansehen  zu  heben 
und  die  Einwirkung  der  Kaiser  auf  die  Kirchen-Versammlungen 
und  die  Biscliofs -Wahlen  zu  rechtfertigen. 

Der  Haupt -Vorzug  aber,  welchen  die  christliche  Geist- 
lichkeit Tor  den  jüdischen  und  heidnischen  Priestern  erhielt, 
bestand  in  dem  ihr  übertragenen  Censor-Amte ,  wodurch  jeder 
GeistNche  in  seinem  Kreise  und  der  Bischof  in  seinem  ganzen 
Sprengdi  als  Censor  morum  bestellt  wurde«  Dadurch  wurden 
selbst  die  höchsten  Magistraturen  und  die  Regenten  für  ihre 
Person  einer  geistlichen  Gerichtsbarkeit,  der  Excommunication 
und  Kirchen*Busse,  unterworfen.  Schon  Kaiser  Theodoaius 
d*  Gr.  unterwarf  sich  derselben  (Sozoin.  h.  e.  lib.  VII.  c  25. 
Theodor.  V.  c.  17.  Rufin.  XI.  c.  18.  Vgl  Socrat  VII.  c.  18. 
Synes.  ep.  58),  und  er  hatte  bis  auf  Kaiser  Heinrich  IV.  hierin 
Tiele  Nachfolger.  In  Beziehung  auf  dieses  Censor-Amt  sagt 
Gregor.  Maz.  Orat.  XVII.  p.  271  in  aeiner  Anrede  an  Staats-' 
Männer  tind  Fürsten:  'O  TOtf  Xqiütqv  tofiog  vnorld-fjatr 
ifiag  rfj  ififj  dwaanlf,  xal  rw  i(x(^  ßrifiaTi*  ap- 
XOfiivyuQXttl  avtol,  itQoad^ata  d*  ou  xal  ty/v  ^litl^ova  xal 
rtXetoriQuv  aQX''i^*  V  ^<^  ^^  nvivfia  vnoxtofTJaat  rj  üuq^ 
x\,  xui  %oig  yr^hoig    %u  inovfdvia;    Und  diesen  Grundsatz, 
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das»  das  Geistliche  über  dem  WeldiGheii  stebe ,  fioden  wirtoD 
deo  Kfrcbettvätenk  häufig  und  in  Terschiedenen  Wendtingen 
uriederbnlt.  Eipe  Menge  BeweissteMen  findet  man  in  d^ 
Schriilt  d^s  Chrysostomu»  nk^i  UQtaüvvfjs  (rgU  HomiLlV.  de 
▼erb.  Jes.  Hom«  XV  in  II.  ep.  ad  Coiinib.)  und  in  der  dem 
'Ambro9iu8  (wieirobl  sehr  zweifelhaft)  zugeschriebenen  Schrift: 
de  dignitate  sacerdotali.  Mehrere  derselben  sind  auch  in  das 
kanonische  Brecht  aufgenommen  (vgl.  Decr.  Gfttt  P.  I.  distind. 
96.  c.  9- seqq.  F.  II.  caus.  LX,  quaest.  U.  III.  und  a.)  und  haben 
,  dadurch  «lech  grossere  Wichtigkeit  erbalten.  VgL  Fh.  Ropenü 
fei^nbl.  chn  Antv«  1668.  4.  p.  I.  2.  52  seqq. 

Wie  hoch  aber  aac6  hier  das  geistliche  Ansehen  gesteHt 
werde ,  so  wenig  wird  doch  dadurch  etwas  Näheres  und  Zwrer- 
lässiges  über  den  Rang  der  Geistlichen  im  biirgerlichen  Leben 
und  im  Staatsrerhältnisse  bestimmt.  Erst  hef  der  Wiederher- 
stellung des  abendländischen  K^iserthums  wurden  solche  Be- 
stimmungen festgesetzt,  uäd  in  der  CaroUngisclien  Monarchie 
erhielten  die  Bischöfe  den  Rang  ron  Baronen  und  Grafen ^  und. 
nahmen  als  RntAeetände  an  allen  wichtigen  politischen  und 
kirchlichen  Angelegenheiten,  worüber  auf  den  Reichs >-  Tagen^ 
welche  in  der  Regel  zugleich  Synoden  waren ,  einen  regelmäs- 
sigen Antheil«  Bej  der  spätem  deutschen  Reichs -Ver£eissung 
wurden  die  Bischöfe  ^  Erz-Bischofe,  und  Aebte  häufig  zugleich 
Reichs-Pürsten  und  Kur-Fürsten.  Die  letztem  wurden  nicht 
selten  mit  den  römischen  Cardinälen  in  Rang -Streit  verwickelt. 
Diese  Verfassung  hat  bis  auf  die  durch  die  französische  Rero- 
Intion  herbeygeführteSäcularisation  und  Auflösung  des  deutschen 
Reiches  fortgedauert  und  hat  auch  in  anderen  Ländern  zum 
VorbUde  gedient 

Immunitäten,  Vorrechte  und  Privilegien. 

Von  diesen  kann  auch  zunächst  nur  vom  IV.  Jahrhundert 
an ,  wo  die  Geistlichen  als  eigener  Stand  staatsrechtlich  aner- 
kannt wurden ,  die  Rede  sejn* 

Noch  vor  seinem  Vebertritt  (im  J.  812.  316.  S21)  erlies 
Konstantin  d*  Gr.  einige  Verordnungen  zu  Gunsten  der  chiistl; 


\ 
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Geistiicheii^  wodurch,  diese  in  Ansehviig  einiger  bürgerlichen 
Vorrechte  ndl  den  heidniftchen  Priestern  und  jüdischeD  Vor- 
stehern in  eine  Kategorie  gesetzt  >vurden.  Diesen  Verordnun- 
gen folgten  bsld  andere,  wodurch  dem. christlichen  Clerus  nodi 
besondere  und  ausschliessliche  Prinlegien  ertheiit  wurden.  Die 
Söhne  Konstantin*8  bestätigten  und  yermehrten  dieselben,  und 
die  Besorgnisse,  M'elche  durch  Julian*s  heidnische  Zwischen- 
Regierung  eingeflüsst  waren,  wurden  durch  die  günstigen  Ge- 
.sinnungen  der  gegen  Kirche  und  Geistlichkeit  Torzüglidi  libe- 
ralen Kaiser  Valentinianus  HL,  Gratianus,  Theodosius  d«  Gr., 
Honorius  u.  a.  bald  ganz  yerscheucht.  Was  die  älteren  Kaiser 
in  i^ieser  Hinsicht  verordneten,  ergiebt  sich  aus  Cod.  Theodos. 
lib.  XVI.  üt  2.  L  i.  2.  8.  10.  XII.  tit.  L  XL  lit.  1.  16.  86.  59. 
XIIL  tit.  1. 10.  Cod.  Justin,  lib.  L  tit  S.  L  7.  8. 25.  NoTell.  XU. 
LXXIX.  LXXXIIL  CXXIIL  u.  a.  Die  besten  Erläut«^ 
mngen  dieser  kaiserlichen  Gesetze  findet  man  bei  Gcthofredus^ 
RUter  u.  a«  Vgl.  auch  Plafwk^a  Gesch.  der  kirchL  Gesellscbafts- 
Verfassung ,  Tb.  L  S.  289  IT.  . 

Was  nun  aber  die  einzelnen  Freyheiten  und  Vortheile  an- 
betriflt,  so  verdienen  folgende  als  die  vorzüglichsten  genannt 
zu  werden : 

I.  Die  Befrt^fung  sämmtUcJur  Geistlichen  pon  allen  bür- 
gerlichen Aemiem.  Die  Verordnung .  Konstantin*s  d.  Gr.  für 
die  Provinz  Aixika  vom  J.  S12  (nach  Andern  813)  steht  Eüseb. 
h.  e.  lib«  X,  c.  7.  vgl.  Augustio  ep.  68.  CoUat.  Carthag.  ol. 
ni.  c  216  und  vom  I.  819  u.  380  erweitert  und  auf. Italien,  so 
wie  auf  die  Ordines  inferiores  ausgedehnt.  Cod.  Theodos.  lib. 
XVL  tit.  U.  1.  1.  2«:  qui  divioo  cullui  minbteria  reUgionia  im- 
pendunt,  idest,  hi,  qui  Clerici  appellantur,  ah  omnibus  om- 
nino  munerihue  excueeniur :  ne  sacrilego  livore  quonindam  a 
divinis  obsequiis  avocentur.  Wenn  es  bejm  Eusebius  heisst: 
Toig  xXfiQixoig  —  —  uni  ituvronv  ana^anXwg  %wv  AiiTOvpyccZv 
ßovXo^ai  uXuTOvgyfjTovg  diaqfvXaxS'fjvas ,  onto^  ft'^  dtd  nvo^ 
n%dvf]g  ^  i^Xiod^TfafW^  UfoovXov  äni  t^(  &iQomilag  Tfjg  ttj 
AuoTijTi  6fp(tXoftiv7js.a(pAKWiftai,  aXXa  fiäXXov  uptv  moig  ho" 
XXi^Uiwg  tG  löiü)  vofHf  iivntigiTwPTäA  —  so  ist  dabej  zu  be- 
merken ,  dass»  Xtaov()yia  im  allgemeinen ,  nicht  aber  im  kirch- 
lichen Sprachgebrauch  genommen  sey ,  und  dass  darunter  ins- 
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besondeve  die  sogenannten  eben  8o  beschwerlichen  als  kost- 
spieligen MuntcipttUtäU'^jienUer  (Decuriooes  curiales  etc.)  ver- 
standen .werden.  Dass  auch  die  heidnischen  Priester  und  jii* 
dischen  Patriarchen  davon  eximirt  waren,  ist  .Cod.  Theodos. 
lib.  XII.  üt.  I.  1.  75.  XVI.  tit.  VIU.  I.  8.  4.  vgj.  Syminacb- 
lib.  X.  ep.  54.  zu  entnebmen. 

2)  Die  Befreynng  von  allen  muneribus  sordidla.  Schon 
Constantius  gab  deshalb  zwej  Gesetze  (Cod.  Theodos.  Kb.  XVI« 
tit.  II.  1. 10.  1. 14.),  welche  von  Tbeodosius  d.  Gr.  u.  Honorius 
wiederholt  und  bestätiget  wurden  (Cod.  Theodos.  lib.  XI.  tit. 
XVI.  1.  15. 21.  24.  vgl.  lib.  XV  tit.  III.  1.  6.  Cod.  Justin,  lib. 
I.  tit.  U.  1.  7.  11.).  Die  Munera  sordida  hafteten  theils  auf 
der  Person ,  theils  auf  dem  Grundeigenthum.  Manche  Rechts- 
gelehrte (z.  B.  Gothofredus)  rechnen  auch  ^die  Angaria  et  Par- 
angaria  (Frohn- Fuhren,  Botengänge)  und  das  onus  viarum  pu- 
blicarum  et  pontium  instaurandorum  unter  die  munera  sordida. 
Aber  auch  von  diesen  Lasten  wurden  die  Geistlichen ,  als  Per- 
sonal-Last, befreyt.  Doch  lodert  Cod.  Justin,  lib.  I.  tit.  IL 
1. 7.  Nov.  Justin.  XXXI.  c.  5.  von  den  geistlichen  und  Kirchen^- 
Gütern  eine  Concurrenz  zur  Real -Last,  und  es  wird  ausdriick- 
lieh  erklärt,  dass  die  oSoargtüoia^  tj  yfqfvgwv  oixoio^ij  ^  ava- 
wiwatg  in  dieser  Beziehung  nicht  unter  die  munera  sordida 
gerechnet  werden  sollen. 

S)  Von  einer  Steuer ^  und  j^bgahen-^  JFyvjheit  ierGeh^ 
liehen  ist  oit  die  Rede;  und  da  von  Ambrosius  (orat.  c.  Auxent. 
et  lib.  rV.  in  Luc.  V.)  darüber  geklagt  wird,  dass  die  Kaiser 
Valens  und  Valentin  d.  J.  die  Steuern  von  den  Geistlichen  ge- 
fodert ,  so  wird  daraus  mit  Recht  auf  eine  sonstige  Befrejung 
geschlossen.  Es  ist  aber  uniichtig,  an  eine  allgemeine  Steuer^^ 
Freyhnt  zu  denken.  Der  Census  possessionum  (oder  die  Ver- 
mögen-Steuer), die  capitaiio  terrena^  humana  et  animalinm 
(Grund-  Gesinde-  Vieh  «-Steuer)  musste  entrichtet  werden. 
Athanas.  Apol.  IL  Sozoro.  b.  e.  lib.  IL  c.  21.  Theodor,  h.  e. 
lib.  IV.  c.  7.  Augustin.  serm.  49.  de  div.  Cod.  Theodos.  lib. 
XI.  tit.  I,  L  83.  tit.  XXIV.  L  6.  übl  X VL  tit.  IL  L  15.  40.  u.  a. 
Di«  Befreiung  betraf  nur: 

/  a)  Die  JSopf'- Steuer  (census  capitum),  in  wiefern  diese 
pro  militia,  wovon  die  Geistlichen  frey  waren  ^  entrichtet 
wurde.     Doch  sind  die  Meinungen  über  den  ceifsus  oapitiim 
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und  die  capitado  penonalia,  plebeja  tu  s,  w.  sehr  yencbiedeA. 
Vgl.  Bingham.  T.  II.  p.  229 — 82. 

b)  Verschieclene  andere  Abgaben  und  Xeistüngenj  wel- 
che mit  dem  Censna  capitum  grosstentheiia  zusammenhangen« 
Es  gehören  dahin:  a)  Aurum  tironicum  {TiQWPtxoy ,  8.  avpa- 
rimttxip  ;ifpt;a/oy  Synes«  ep«  79.),  ein  militärisches  Hand-Geld. 

'  /})  Equua  canonicus  i.  e.  Stellung  und  Ausrüstung  eines  Pfeiv 
des  zum  Kriegs -Dienste,  wie  in  der  altdeutschen  Verfassung 
die  Stellung  eines  Ritler -Pferdes. 

c)  Chrysargyrum  (X^oaQYVQov),  oder  Tributum  lustra- 
le,  eine  Abgabe ,  welche  auf  yerschiedne  Art  von  Gewerbe 
(negotiaiiones)  gelegt  war,  wovon  aber' die  Ordines  inferiores 
frey  waren.  BingJiam.  T.  II.  p.  240—44.  i)  Metatum^  /if- 
TttToy,  zuweilen  auch  Metatus.  Es  wurJe  darunter  die  Pro- 
viant-Lieferung und  Natural -Verpflegung  des  Miiitär*s  und  ei- 
niger Staats -Beamten  verstanden,  c)  CoÜatio  superindicta  ei 
extraordinaria»  Man  verstehet  unier  Collatio  (iiay^aqtjj),  oder 
superindictio ,  die  ausserordentlichen  Communal  -  Abgaben  und 
Umlagen«  Die  Befreyung  lehret  0)d.  Theodos.  lib.  XI.  tit.  VI. 
XVI.  tiL  II.  I.  8.  40.  Cod.  Jusün.  Üb.  X.  tit.  18  Justin.  Nov. 
181.  c.  6. 

4)  Wenn  man  kein  besonderes  Gesetz,  welches  dieBe- 
frejrung  yom  Militär^ Dienste  (militia)  ausspricht,  fiqidet,  so 
rührt  diess  unstreitig  daher,  weil  man  diese,  nach  der  Analo- 
gie der  jiidisdien  und  heidnischen  Priester,'  als  sich  von  selbst 
verstehend  voraussetzte.  Die  unter  Nr.  S.  a.  und  b.  erwähn- 
ten Exemtionen  setzen  sie  auch  wirklich  voraus  und  sind  ab 

.  das  consequens  reale  zu  betrachten.  Auch  wurde  zu  allen  Zei- 
gten der  Grundsatz:  ecdesia  non  sitit  sanguinem,  vom  Staate 
.i^ierkannt. 

5)  Von  grosser  Wichtigkeit  waren  die  Vorrechte,  welche 
die  Geistlichen  in  Ansehung  der  CtVi/-  und  O-iminal^  Gerichte 
genossen« 

a)  Kein  Geistlicher  durfte  zum  Zeugen^-Side  vorGmcht 
gezwungen  werden.  Darin  lag  die- offidelle  Erklärung,'  daas 
die  Geistlichen  als  freye  Bürger  (ingenui)  and  nicht  als  Sclaven» 
welche  der  Quaestio  tormentorum  ad  testimonium  unterworfen 
waren  d.  b.  gefoltert  werden  durften ,  zu  bdiandeln  sejen« 
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Cod«  Jastin.  6l)«  IX.  dt  41.  lib.  I.  tit  S.  1.  8.  Cod.  fhedd.  Üb. 
XI.  tit.  89. 1.  10. 

b)  Die  Bischöfe  darften  nScbt  gezmiogeti  werden ,  am 
als  Zeugen  yor  Gericht  zu  erscheinen ,  und  ihr  Zeugniss  zu  be- 
schwören, sondern  es  genügte^  wenn  sie  in  ihrer  Wohnung 
Tor  einem  Gerichts  -  Deputirten ,  unter  Vorlegung  der  Erange* 
lien ,  ihre  Aussagen  deponirten.  Cod.  Justin,  üb.  I.  tit.  III.  1.  7. 
Cod.  Theodos.  lib.  XI.  tit.  89.  1.  8.  Not.  Justin.  123.  c.  7. 
Vgl.  Concil.  Carthag.  V.  c.  1.  Cod.  can.  Afric.  c.  69.  Concil. 
Tribur.  c.  21.,  wo  diess  auch  auf  die  Presbjrter  ausgedehnt 
wird;  Presbyter  yice  juramenti  per  sanctam  oonsecrationem 
interrogetur,  quia  sacerdotes  ex  levi  causa  jurare  non  debent 

6)  Dass  kein  Geistlicher  in  Kirchen^  Sachen  (in  causis 
ec^lesiasiicis)  ror  das  weltliche  Gericht  gezogen  werden  dürfe, 
verordnen  eioe  Menge  kaiserlicher  Gesetze.  Cod.  Theodos. 
lib.  XVJ.  tit.  XII.  1.  8.  1.  12.  tit.  II.  I.  28.  tit.  XI.  1. 1.  Nor. 
Valebt.  XII.  ad  Cod.  Theod.  Nov.  Justin.  86.  c  1.  Vgl.  Am- 
bros.  ep.  82. 

Unter  den  Kirchen  -  Sachen  {^fyixrifiaxa  &xXi}crfaoTfxd) 
aber ,  welche  nicht  vor  den  dr^^toalotg  dixufFtijgtotg  yerhandelt 
werden  sollen,  sondern  bey  welchen  die  Regel  gilt :  Sacerdotes 
de  sacerdotibus  judicent  (Ambros.  ep.  82),  sind  zu  verstehen : 

a)  Alle  Religions-  und  Glaubens-Sachen  und  theologisdie 
Streitigkeiten ,  worüber  nicht  den  weltlichen  Richtern ,  sondern 
nur  den  Presbjterien ,  Bischofen  und  Synoden  eine  Erkenntniss 
und  Entscheidung  zustehet. 

b)  Alles ,  was  im  engem  und  weitem  Sinne  zur  Kirchtn^ 
Zucht  geboret ;  es  mag  nun  die  Geistlichen  selbst  für  ihreJPer- 
son^  oder  die  Laien  als  Gemeine  und  Kirchen -Mitglieder  be» 
treffen.  Dieser  Punkt  ist  in  Beziehung  auf  die  Kirchen^  Bu89€ 
und  EKcomnumication  Ton  besonderer  Wichtigkeit«  Durch 
diese  DiscipUnar- Gewalt  war  dem  Clems  ein  grosses  Vorrecht 
eingeräumt. 

Ursprünglich  hatte  die  Kirche  kein  anderes-  Corrections- 
Ottd  Strafmittel ,  als  die  Absetzung  Tom  geistlichen  Amte  und 
die  Excommunication ,  oder  das  Anathema.  Seitdem  aber  die 
kirchlichen  Synodal  -  Beschlüsse  ihre  Bestätigung  tod  der  welt- 
lichen Macht  erhalten  mussten ,  finden  wir  häufig  Beyspiele 
bälge  ilicher   Bestrafung  kirchlicher  Vergehungen.     Diess  ge- 
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schahi  seit  dem  Arianischen  Streite,  am  häufigsten  in  Ansehung 
de^  Häretiker^  und  zwar  aus  dem  Gesichtspunkte,  dass  die  HS- 
jcesie  ein  schweres  Verbreoben  sej,  welches  nicht  bloss  nega«- 
tiT,  sondern  auch  positiv  bestraft  werden  müsste.  Die  Ver* 
waltung  der  CriminaUJustiz  blieb  nätnlicb  in  allen  causis  gravi- 
oribus  in  den  Händen  der  weltlicben  Obrigkeit.  Nur  die  cau- 
•ae  leriores  konnten  auch  von  dem  geistlichen  Gerichte  ent- 
schieden werden« 

7)  Der  überaus  wichtige  Punkt  von  dem  biscfiöflichem 
Schied§richUr^jimU  (audientia  episcöpalis  s.  arbitrium  Epiaco- 
porum)  in  Civil -Sachen,  welches  auch  die  jüdischen  Patriar- 
chen halten  (Cod.  Tbeodos.  üb.  IL  tit«  L  L  10.),  und  von  der 
/nierciMiön  in  Criminalr- Fällen  (Concil.  Sardic«  c.  8.  (lat*)  Am- 
bros.  de  oilic.  minist  lib*  IL  c.  29»  August,  ep.  163.  Cod.  The- 
odoa«  lib.  IX.  tit.  40.  1.  15.  16.),  gehört  unter  die  schwierig* 
sten  Gegenstände  der  Alterthumskunde  und  Rechts -Geschichte, 
sowohl  was  den  Ursprung,  als  was  die  Bestimmung,  den  Um- 
fang und  die  Grenzen  dieses  Privilegiums  anbetriilY.  Vgl.  Bin^ 
gham  T.  I.  p.  129  sqq.  T.  IL  p.  215  sqq.  TAomaMfu  discipL 
ecdes.  P.  U.  lib.  HL  c.  87.  95.  96.  Plant  Th.  L  S.  310  S. 
Vgl.  H.  M.  Hebenatreit  histor.  jurisdictionis  eccl.  ex  legibus 
utriusque  codicis  illustr.  Dissert.  III.  B.  SchUting  de  origine 
jurisdictionis  eccl.  in  causis  civilibus.  Lips.  1825.4.  lerd.  Wal- 
tet^M  Lehrbuch  des  K.  Rechts.  4.  Ausg.  1829.  8.  S.  328  ff.,  wo 
die  Verschiedenheit  der  Grundsätze  und  des  Verfahrens  im  rö- 
mischen Reiche,  im  Mittelalter  und  nach  dem  heutigen  Rechte 
sorgiältjg  entwickelt  werden« 

in. 

Einkünfte« 

Von  einer  Eintheilung  in  Substantial^  und  Occidental* 
Besoldung,  wie  sie  heut  zu  Tage  gemacht  wird  und  in  der  le- 
vitischen  Verfassung  des  A.  T.,  zum  Tbeil  auch  bey  der  heidni- 
'sehen  Priesterschaft,  vorkommt,  und  von  einer  Unterscheidung 
des  JKitchen*-  und  Pfarr^Guiea^  weiss  die  alte  Kirche  nichts. 
Das  N.  T.  setzet  die  Verpflichtung  der  Gemeine,  für  den  Unter- 
halt ihrer  Lehrer  zu  sorgen,  Toraus.  Wenn  Christus  Mallh.  X, 
10.  bloss  im  Allgemeinen  sagt,  dass  der  Arbeiter  seiner  Speise 
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irerth  sej,  so  benift  sich  der  Apostel  Paolos  1  Con  IX,  14  mit 
folgenden  Worten  aof  diese  Anordnung  des  Herrn:  OStto  xal  9" 
KvQiO^  dihttie  ToTg  ri  ivuyyßitüP  xajayYA^avüir,  In  tov  iiuy^ 
yMov  ^^n  Er  berofet  sich  auch  (V,  7 — 10)  auf  Spriidiwor- 
ter  und  Bejspiele  aus  dem  gemeinen  Lieben,  so  wie  aof  das 
Mosaische  Gesetz«  Dann  aber  setzt  er  hinzu,  dass  er  für  seine 
Person  sich  dieses  Rechtes  nicht  bedienet,  sondern  ohne  Lohn 
und  Vergeltung  das  Erangelium  rerkündiget  und  der  Gemeine 
seine  Dienste  gewidmet  habe  (V.  15  — 18).  .  Hierauf  berufet* 
sich  auch  der  Apostel  hej  andern  Gelegenheiten.  In  der  Rede 
Aposfg.  XX,  8S — 85«  sagt  er,  dass  er  sich  und  seine  Gehälfen 
mit  seiner  Hände  Arbeit  ernährt  habe.  Damit  ist  zo  yerglei- 
chen  2  Thessal.  III,  7  ff. ,  wo  sich  der  Apostel  darauf  berufet, 
dass  er,  obwohl  dazu  berechtiget,  doch  Tag  und  Nacht  gearbei- 
tet, um  sein  eigenes  Brodt  zu  essen,  um  niemand  beschwerKdi 
zu  fallen  und  Andern  damit  ein  gules  Beispiel  der  Uneigen- '. 
ntitzigkeit  zu  geben. 

Es  giebt  abef  noch  eine  Menge  yon  Stellen  des  N.  T.,  weU 
che  Ton  diesem  Verhältnisse  der  Lehrer  und  Gemeinen  hau- 
dehi.  Es  gehSren  dahin  2  Cor.  XI,  7.  8.  XII,  13.  Philipp.  IV, 
16-18.  1  Tim.  VI,  6.  Tit  1, 11.  Apostg. XVIII,  3.  XXIV, 
17  n.  a.  Die  Gemeinen  sind  verpflichlet,  ffir  den  Unterhalt 
ihrer  Lehrer  zo  sorgen ;  diese  aber  werden  ermahnt,  mit  Unei- 
gennutzigkeit  zu  handeln,  und  nur  dann  eine  Unterstätzung 
anzunehmen,  wenn  sie  es  wiriLÜch  bedürfen  und  dadurch  den 
Armen  nichts  entzogen  wird.  Diese  Grundsätze  wurden  auch 
noch  nach  dem  apostolischen  Zeitalter  befolgt.  An  fixiru  B0* 
Meldungen  konnte  damals  nicht  gedacht  werden,  weil  die  Kir- 
chen noch  keine  Güter  besessen  und  noch  kein  Zehnten  einge- 
führt war,  sondern  alle  Bedürüaisse  aus  den  Obiationen  und 
CoUecten  bestritten  werden  mussten. 

.Die  gewöhnliche  Unterstützung  der  Geistlichen  scheint  in 
einer  Beköstigung  und  Natural^  Verpflegung  bestanden  zu  ha« 
ben«  Man  kann  diess  schon  aus  2  Thessal.  III,  8.,  yielleicht 
auch  aus  1  Cor.  XI,  20 «-  22.  83.  Jod.  12/ u.  a.  schliessen* 
Auf  jeden  FitU  wurde  wohl  hej  den  jigapen  rorzüglich  darauf 
gesehen,  dass  die  Geistlichen  ihren  Antheii  erhielten,  TertuU 
Uanue  (de  fejun.  c  17)  spottet  über  die  bej  den  Agapeo  einge- 
rissenen und  fortdauernden 'Missbräuche,  und  dass  die  Vorste- 
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\ixs^  dofpek$  Portionen^  ab  ein  änen  nach  Aes  b.  Schrift  zu- 
sehendes Recht,  Terlangen:  Ad  elogium  guihe  tuae^  peitinet, 
quod  duplex  apnd  te  praesideniibas  honor  binia  partibua  depn- 
tatur,  cum  Apoatolua  duplicem. honorem  dederit,  ut  et  fralri- 
b)ia  et  praepoaitia. 

Daaa  die  Beyträge  der  Gemeine-Glieder  zum  Cullna  und 
zur  Armenpflege  urspriingUch  freiwillige  Gaben  waren,  erheU 
let  nicht  nur  ans  dem  N«  T.  (Apostg.  XI,  29.  Rom«  XV,*  26. 
1  Cor.  XVI,  1  ff»,  wo  die  SiatuAyii  hiqI  t^c  h^loLQ  bloss  die  all- 
gemeinen Verwaltungs- Grundsätze  betrüK),  sondern  auch  aus 
djsn  Zeugnissen  der  ältesten  Kirchenväter.  Am  deutlichsten 
ist  TertulL  Apolog.  c  89 :  Praesident  probati  quique  seniores, 
honorem  istnm  non  pretio,  &ed  testimonio  adepti;  neque  enim 
pretio  nlla  res  Dei  constat.  Ettam  si  quod  arcae  genus  est 
(^de,  GoUes'-lMUn)^  non  de  honoraria  summa,  quasi  redem- 
ptaereligioniscongregatur:  modicam  unusquisque  stipem  men- 
strua  die,  Tel  cum  velit,  et  si  modo  yelit  et  si  modo  possit, 
apponit;  nam  nemo  compelUtur^  eed  eponte  confert.  Haec 
quasi  deposita  pietatis  sunt,  nam  inde  non  epulia,  nee  potacu- 
lis,^  nee  iogratis  voratrinis  dispensatur,  sed  egenis  alendis  bu- 
mandisque,  et  pneris  ac  puellis  re  ac  parentibus  destitutis,  jam- 
que  domesticis  senibus,  item  nauüragis,  et  si  qui  in  metalJls, 
et  si  quf  in  insidis^  yel  in  custodiis,  duntaxat  ex  causa  Dei  Se- 
ctae,  alumni  confessionis  suae  sunt.  Hierbey  ist  nicht  einmal 
von  der  Unterstützung  der  Geistlichen  die  Rede,  weil  sie  noch 
nicht  als  besonderer  Stand  betrachtet  und  unter  der  allgemeinen 
Rubrik  yon  egenis  et  senibus  mit  begriffen  wurden. 

Auch  blieben  die  Oblationen  und  GoUecten  zu  allen  Zei« 
ten  eine  freTwillige  Steuer;  und  wenn  in  spätern  Zeiten  be- 
stimmte Abgaben  zur  Sustentation  des  Cultus  und  Clerus  ent- 
richtet .werden  mussten,  so- waren  diess  keine  kirchlichen,  son- 
dern polizejliche  Gesetze  und  CommunaUEinrichtungen.  Ueber 
die  V^waltung  der  aus  frejrwilligen  odet  festgesetzten  Beyträ- 
gen  gebildeten  Kirchen-Gassen  und  die  den  Geistlichen  daraus 
rerabreichten  Remuneration  findet  man  Can."  Apost.  c.  S.  C]r- 
prian.  ep.  28.  S4.  66.  Euseb.  b.  e.  lib.  V.  c  18.  u.  a.  Nachricht. 
Die  Einkünfte,  welche  die  Geistlichen  für  ihre  Mübwaltung 
erhielten  y  wurden  Sporlae^  Sportellae  und  Sportulae  genannt. 
Vgl.  Du  Gange  Glossar,  s.  y.  Sporta,     Beym  CTprianus  kom« 
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men  fratres  »portidantes  Tor.  Ep.  I.  p.  2.  ed.  Brein.  Es  be- 
ziehet sich  aber  diese  Benennaog,  unenigstens  was  dieSacbs 
betrifft,  weniger  auf  die  AccidentieD  der  römischen  Decurionen 
und  Richter  (Plin.  Epist  lib.  X.  ep.  114  und  Cod.  Theodos.  lib. 
y.  U  6.),  ak  auf  die  5  Mos,  XXVI,  2—5  erwähnte  Silte,  wo 
die  Gaben  in  einen  Korb  (M^tj,  ndfraXXog,  Reiches  mit  xavA- 
CHia,  corbis,  canistrum,  sportula  reiflichen  wird)  gelegt  und 
dem  Priester  daigebräbht  werden  sollen. 

Es  wäre  übrigens  ganz  unrichtig,  wenn  man  diese  Spor- 
teb  fSr  einerley  mit  den  Stol--  Gebühren  (jura  stolae  und  bloss 
Stola,  als  Gegensatz  von  jura  altaris)  halten  wollte.  Diese  wa» 
len  in  der  alten  Kirche  ganz  unbekannt,  und  es  fehlet  nicht  an 
bestimmten  Kirchen-Gesetzen,  wodurch  die  unentgeldliche  Ad- 
nsinistration  aller  heiligen  Handlungen  anbefohlen  wird.  Das 
Condl.  lUiberit,  c.  48  gebietet:  Emendari  placuit,  ut  hi,  qui 
baptizantur,  nummos  in  concham  non  miltant;  ne  sacerdoa, 
quad  graiia  accepii,  pretio  dUtrcihere  pideaiur.  Vgl«  in  Anse*- 
hung  der  Taufe  Gelas.  Ep.  L  (al.  IX)  c.  5.  Gregor.  Naz.  orat. 
40.  p.  655.  Gratiani  Decr.  'c.  I.  qu.  I.  c.  8.  In  Hinsicht  der 
Communion  verordnet  Conc  Trullan.  U.  c.  23 :  JTf^l  %ov  fiti^ 
apa  iiu  IntaxojiBVy  ciVc  nQiaßSvtgov,  ^  Sidxovov  trg  axQiyrin) 
f€iTf»Sti6vTa  xoiyfattag  nagä  rov  lAtxix^vroq  tianQaxjuiß  rijg  toi- 
avTtjg  fiivaXi^ipiwg  x^pfv  oßoXoig  Jj  iliog  ti  oIqvovp '  oiii  yä(f 
n$n(fafiiyfj  ^  /a^ic,  oidi  XQ'^f^^^''  '^^^  aytaofiov 
To«  nvivfiarog  fiitaSldwftiv*  Dass  auch  iür  die  Sepulcra 
kein  Geld  entrichtet  werden  soll,  bemerket  Hieron.  qnaest.  hehr, 
in  Gen.  XXIII.  Aus  den  zuerst  angeführten  Verboten  ergiebt 
sich,  dass  man  eine  Bezahlung  aus  dem  Gesichtspunkte  einer 
Simonie  (Apostg.  YHI,  18  ff.)  angesehen  habe,  wie  diess  auch 
im  kanon.  Rechte  c.  42.  X.  de  Simon.  (5,  5)  ausdriicklich  dar* 
gestellt  wird.  Dass  man  späterhin  yon  diesem  Verfahren  ab- 
ging, hatte  haoptsächlich  in  der  PriucU-Verwaliiing  der  h.  Hand" 
hatgenj  wo  derjenige,  der  sie  verlangte,  eine  Entschädigung 
für  die  in  solchen  Fällen  wegfallenden  Oblationen  entrichten 
musste«  Auch  bey  der  Äü>vA«is-^i»«0  wurden  zuerst,  zum 
Besten  des  Kirchen -Aerar's,  Ausnahmen  Ton  der  alten  Regel 
gemacht,  welche  alsdann  bald  eine  weitere  Ausdehnung  her-- 
beyfiihrten«  Aber  auch  da,  wo  ein  solches  Surrogat  und  jura 
stolae  entrichtet  wurden,  kamen  dodi  diese  nicht  den  fungi- 
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renden  GeifttUcben,  sondern  dem  Goitefl-Kasten  zu  Gute.  Die 
Einfiihnmg  der  nbch  jetzt  üblichen  Stol^  Gtbükren^  oder  Acd' 
üUniienj  ist  erst  ein  Missbrauch  späterer  S^ten,  welcher  in- 
desSy  wie  das  so  oft  angefochtene  Beicht^  GM j  auch  in  der 
protestantischen  Kjrdie  (zuletzt-  noch  in  ,FahP9  K.  Recht.  S* 
844  ff«),  seine  Vertheidiger  gefunden  hat. 

In  der  inihem  Zeit  war  die  Besoldung  der  Geistlichen  in 
so  fern  bloss  Sabstantial- Besoldung |  als  dieselbe,  enlwedtt 
nach  dem  ausgemittelten  Bedürfnisse,  oder  nach  einer  allge- 
meinen  Festsetzung,  ans  dem  Gemeine --oder  Kirchen -Aerar 
bestritten  wurde.  Dieses  aber  wurde  bloss  aus  Aeddentien  ge- 
bildet, deren  Haupitbestandtbeil  aus  den  freywUligen  Gaben 
oder  Oblationeu  bestand.  Da  also  auf  eine  fixe  Einnahme 
nicht  zu  rechnen  M'ar,  so  konnten  auch  die  Ausgaben- nicht 
fixirt  werden.  Die  Remuneration  der  ILirchen-Dlener  und  der 
Armen,  wozu  die  Ausgaben  vorzugsweise  verwendet  wurden, 
ronsste  .sich  daher  mich  der  Einnahme  des  Aerar*s  richten,  und 
bald  nach  einem  grössern,  bald  nach  einem  kleinern  Massstabo 
repartirt  werden«  Die  Verwaltung  stand  unter  der  Aufsicht 
des  Bischofs,  welcher  sie  aber  in  der  Regel  durch  die  Diakonen 
oder  besondern  Oekonomen  besorgen  Hess. 

Wir  finden  zuweilen  (Goncil,  Bracar«  I,  c,  25.  II,  e.  7* 
Gelasii  ep.  I.  (ah  IX)  c.  27.  Simplic.  ep.  S*  ad  Floren t.  Gregor. 
Bf«  Ep.  Itb.  III.  ep.  11.)  eine  Nachricht  über  die  VertheUungs» 
(Grundsätze.  Nach  Gonc  Bracar.  L  c.  25  soll  alles  in  dref 
Theile  rertheilt  werden :  Placuit,  ut  de  rebus  ecclesiastids  fiant 
tret  aequae  portionss,  id  est,  una  Episcopi,  alia  Clericorum,  ter- 
tia  in  reparatione  Tel  in  luminariis  ecdesiae.  Nach  (Selas.  ep.  I. 
r.  27  in  pier  Theile :  Quatuor  tam  de  reditu,  quam  de  oblationo 
fidelium—- convenit  fieri  portiones,  quarum  sit  una  Pontificis, 
altera  Qericorum,  pauperum  teitia,  quarta  fabricis  applicanda. 
Diese  Vertbeilongs- Art  wird  auch  Addit.  IV*  ad  CapituLe.  58 
fast  wörtlich  so  angegeben,  und  es  ist  dabej  bloss  zu  bemer-» 
ken,  dass  Fabricae  oder  Fabrica  ganz  so  genommen  wird,  wie 
das  firanzos.  la  Fabrique  und  die  Unterhaltung  der  kirchlichen 
nnd  geistlichen  Gebäude,  die  Anschaffung  der  Utensilien  des 
Cultus  u.  8.  w«  bedeutet. 

Seit  dem  IV;  Jahrhundert  kamen  Kirche  und  (Uerus  in 
den  Besitz  eigenen  Vermögens  und  Gtund-Eigendinms.  Schon 
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im  J«  521  Twlieh  ihnen  ein  Gesetz  Konsläntin^s  d«  Gr,  das  Rech^ 
moralischer  Personen,  yermöge  dessen  sie  Schenkungen  uad 
FermächiniesB  annehmen  durften.  Cod«  Theod«  lib,  XVI.  tit. 
U«  1.  4.  Cod.  Justin,  lib.  h  tit  IT.  1.  1  •  Dieses  Recht  ward 
späterhin  öfters  yon  neuem  bestätiget  und  näher  bestimmt,  um 
donationes  inhonestas  und  andere  Missbräuche  zu  TerhSteoi 
Nad  Euseb.  h.  e«  üb.  X.  c.  6.  fügte  er  noch  aus  dem  kaiserli* 
dien  Schatze  eine  bedeutende  Summe  (über  70,000  thlr.)  zur- 
Unterhaltung  der  afrikanischen  Geistlichkeit  hinzu,  andere  Be* 
weise  seiner  Frejgebigkeit  und  Vergünstigung  nicht  zu  geden- 
ken, welche  yon  Euseb.  yit.  Const.  lib,  IV.  c.  28.  c.  >S6.  39. 
üb.  III.  c.  21. 58.  Sozom.  h.  e.  lib.  V.  c  6.  Theodos.  b.  e. 
lib.  IV.  c  4.  angeführt  werden.  Vgl.  Gieseler^e  Lehrb.  der  Ku 
Gesch.  I.  B.  2.  Ausg.  S.  204 — 205.  S.  SOS  ff.  JuUan'eQ^ 
9el2,  welches  die  ZuHickgabe  der  Stadt-Güter  gebot,  kam  zwar 
eben^lb  in  die  Gesetz -Sammlung  Cod.  Theodos.  lib.  X.  tit. 
III.  1.  1,  (i^ie  das  Gesetz  desselben  Kaisers  in  Ansehung  der 
Begräbtjsse;  Cod.  Theod.  lib.  IX.  tit.  XVII.  1.  5.),  wurde  aber 
bald  wieier  abrogirt,  oder  doch  restringirt,  und  blieb  ohne  dau* 
emde  Wii'^uog.     Cod.  Justin,  lib.  L  tit.  U.  1. 12» 

Ausser  der  Freygebigkeit  aber,  womit  Gratianus,  Theo* 
dostus  d.  Gr.  und  seine  Söhne,  Theodosius  d.  J.  und  andere 
liberale  Kaiser  die  Geistlicfakeit  und  Kirchen  aus  den  Staats- 
Cassen  beschenktvD,  yerdienen  noch  einige  besondere  Verord- 
nungen zu  Gunsten  des  Itirchen- Vermögens  angeführt  zu 
werden. 

1)  Bejr  der  Aujhehung  und  Zeteiörung  der  heidniechem 
Tempd  und  Priester-  Gasten^  welche  unt^r  Theodosius  d.  Gr. 
und  seinen  Söhnen  durchgeführt  wurde,  üelen  die  Güter  und 
Besitzungen  an  den  Staat,  und  es  wurd^  damit  wie  in  spätem 
Zeiten  bejr  den  sogenannten  Säculariaationen  yeifahren.  Vie- 
les dayon  wurde  der  christlichen  Geistlichkeit  überwiesen,  oder 
doch  zu  christlichen  und  kirchlichen  Zwecken  yerwendtft.  Es 
gehören  hieher  die  Verordnungen  des  Honorius  Cod.  Tbeodos. 
lib.  XVL  tit.  X..  1.  19.  20.  21.  Vergl.  Sozom.  h.  e.  Üb.  V. 
c.  7.  16. 

2)  Nach  der  Analogie  des  Verfahrens  gegen  die  Heiden 
worden  auch  die  Kirchen -Güter  der  Häreiiker  eingezogen  und 
der  hathoUeohen  Kirche  überwiese,  wovon  mau  bestimmte 
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Befspiele  in  AnsebuDg  der  Noratianer  Cod.  Theodos«  Uh.  XVL 
tit.  y*  L  62«  iwd  Socrat.  h.  e.  lib.  VII.  c.  7.  findet. 

8)  Nadi  Cod.  Tbeodos.  lib.  Y.  üU  HI.  L  1.  toi.  Josliii. 
Vb.  L  dt  IH.  L  20. 63.  Nov.  V.  c.  4.  CXXffl.  c  42.  aoU  das 
Vermögen  def  Geisdichen,  welche  ohne  Erben  stcirfaeB  oder  ihre 
Stellen  mt^wülig  und  ohne  lechtsmäsaigen  Grund  veriasaen 
(was  sich  besonders  auf  die  Religiösen  beziebet)  an  das  Kir- 
cfcen*Aerariam  rerfallen« 

4)  Verwandt  damit  ist  die  nach  Eosieb.  Tit.  Const  BL  lib» 
IL  e.  S6.  Ton  Konstantin  d«  Gr.  herrührende  Verordnong,  dass 
die  Kirche  alle  Gilter  der  Märtyrer  und  Cön/eeeormj  weldie 
keine  nahen  Verwandt«!  hinterlassen,  erben  soll.  In  dem 
Zeitalter^  wo  diese  Verordnung  gemacht  wurde,  war  sie  im» 
mer  Tön  Wichtigkdt 

6)  Die  Eiafiibmog  des  Zehnten  (decimae)  und  der  £^t^ 
Unge  (primitiae)  sollte  man  auf  den  ersten  Blick  für  eine  ^ler 
Siesten  Einrichtungen  in  der  ehr.  Kirche  halten,  da  sie  ofl&nbar 
aus  dem  Jodenthurae  abstammt.  Allein  sie  l'asst  sich  i>&>r  d^a 
IV«  und  V.  Jahrhundert  nicht  erweisen.  Zwar  hat  m^n  schon 
Iren.  adv.  liaeres.  lib.  IV.  c  17. 18.  (al.  c.  82,  84.)  AitlMmi^e 
findm  wollen ;  allein  abgesehen  davon,'  dass  dieser  Ausdruck 
nur  der  alten  lateio.  Uebersetzung  angehöret  und  zweifelhaft  ist 
(TgL  Chr.  M.  Ffaff'ltenaei  fragmenta  anecdota.  Hag;  1716.  8. 
p.  49  seq(|.),  so  beziehet  er  sich  bloss  auf  Brod'  und  Wein,  wd* 
che  Christus  in  der  Eucharistie  als  nQOüipogJt  dargebracht  wer* 
den  sollen. '  Dass  die  Christen  den  Zehnt^p  entrichten  sollen, 
unr  den  Juden  an  Fiömmigkeit  und  Freigebigkeit  nicht  nach- 
zustehen, ist  allerdin^  die  Meinung  des  Irenäue  adr.  baere?« 
lib.  IV.  c.  8.  18. 18.  u.  a.;  allein  diess  ist  auch  der  Bath,  wel- 
chen Chrysostomds  (Hom.  IV.  in  ep.  ad  Ephes.  Hoin.  XIV.  in 
Act.  Apost.  Yfh  Hom.  LXXIV.  in  Matth.),  Gregorius  Nazianz« 
(Orat.  V.),  Hilarius  (in  Ps.  118.  etMatth.  XXIV),  Augustinus 
(in  Ps.  146»  serm.  de  temp.  166.  219)  und  andre  Kirchen-Lek* 
rer  geben,  ohne  dass  man  den  Beweis  führen  kann^  dass  er 
wirklich  und  als  eioe  allgemeine  Verpflichtung  se^  entrlchlei 
worden.  Manche  Christen  scheinen  sowoU  Erstlinge  alsZiehn- 
ten  an  die  Geistlicheh  und  Armen  gegeben  zu  habien;  aber  nur 
als  freywillige  Gabe,  nicht  als  ein  Gesetz,  dergleichen  es  in 
den  ersten  iixnf  Jahrhunderten  durchaus  nicht  gab.     Denn,  dass 
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schon  Koostanlin  d*  Gr*  ein.  allgemeinet  Gesetz  deshift  geg^r 
beo  habe,  ist  ein«  ganc  ghuidloae  Vermaihuiig»  Bmgh4»m»  T.II« 
p.  286.  Die  Ausdriigke  Decwmani,  Decitnae,  Decnnare^  iwoMtfinp^ 
diKcfri}!].  ankommen  zwar  in  den  römiachen  Gesetzen  («iimTheil 
schon  bejT  Cicero)  vor,  z«B.  Cod.  Tbeodos.  Üb.  X«  tit  XIX^* 
L  10. 11« ;  aber  offenbar  in  der  Bedeutung  yom  Tribut,  Abgaben 
Yon  Metallen  li*  s.  w»,  mrgend  abex  in  irgend  einer  kirchUchen 
Beziehong. 

Erst  am  Ende  des  VI«  Jahrhunderts  kominen  Verordnun«- 
gen  über  den  Zehnten  yor;  aber  wohl  zu  meikeo,  bloss  kirohf 
liehe.  In  dem  Conc.  Maüscon«  IL  a.  ä86«  c»  6.  heisst  es:  Le» 
gea  itaque  diyinae  —  omni  popob  praeoepemnt  decanam  fr»^ 
ctuum  suorum  locis  sacris  praestare.  —  Quas  leges  Chrisüano- 
rnm  coogeriea  longis  temporibua  custodivit  intemeratas.  — 
Unde  statuimus,  ut  mos  anti(|0U8  a  fidelibus  reparetur  et  ded- 
mas  ecclesiasticis  famulantibus  cerimoniis  populus  ondnis  inie* 
rat|  quas  aacerdotes  aut  i^  pauperum  usum,>atit  in  captijrormn 
redemtionem  praerogantes,  suis  oratiooibus  pacem  populo  et 
jMiIuCem  impetrent  Si  quis  autem  conlumax  nostria  statutia  SA«  • 
luberrimis  fuerit,  a  membrla  eccliesiae  omni  tempore  separelur; 
Von  einem  Slaats-  Geseilte  ist  hier  durchaus  nicht  die  Rede  und 
die  angedrohte  Excommunication  iat  blosa  eine  kirchliche  Strafe« 
Dasselbe  finden  wir  au^  Conc.  Cabilon«  I|«  c«  19«  Mogunt«  c.  S* 
Rothomag.  c  7  u.  a.  wiederholt. 

Dagegen  machte  Xarl  d.  Gr.  den  Anfiing,  den  Zehnten 
durch  bürgerliche  Gesetze,  und  unter  Androhung  rechtlicher 
Zwangs -Mittel,  als  allgemeine  Yerpflicbtung,  einzuführen, 
Capitol.  Caroli  M.  a.  779.  c.  7.  Capit  de  pari,  Saxon«  a.  789« 
c.  17.  Capit.  Franco£  a.  794.  c.  23.  Er  selbst  entrichtete  den 
Zehnten  yon  seinen  Priyat- Gütern  und  yon  den  Sächaischen 
Befitzui%en«  Seine  Nachfolger  bestätigten  das  seitdem  .im- 
mermehr  ausgebildete,  auch,  in  England  und  Schweden  einge* 
führte  Zehnt"  RsclU.  Capit.  VL  LudoyL  a.  819.  c  9.  a.  823. 
c.  21.  a.  829.  aect  L  c.  7.  10.  u.  a.  Vgl.  IVaUer'e  Lehrb.  des 
Kirchen -Rechts.  4.  Auag.  S.  867— 69.  S.  461—69.  In  der 
orientaliach-griechiachen  Kirche  ist  der  Zehnten  nie  gesetzlich 
eingeführt  irorden,  wohl  aber  findet  man,  dass  er,  nach  den 
Grundsätzen  Can«  Apost.  t.  4.  Constit.  Ap.  VIIL  c  40,  ferner 
des  Irenäns,  Origenes,  Gregor.  Naz,,  Chiyaostomus  u.  a.  als  frey- 
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wüUge  Gabe  und  Rel!gion».Pfficht  eotriehtet  wurde,     Niir 
durck  die  Gesetze  reiboten,  ihn  davdi  Aadrohung  kirchlicher 
Strafen  su  enewin^ en«     Photii  JVomocan.  Tit,  VI«-  €•  !• 

Im  Abendtande  blieben,  ausser  den  Erstlingen  und  Zehn- 
ten, auch  noch  die  alten  Oblationen  oder  Spenden,  am  ge- 
wohnlichsten aber  unter  dem  Namen  Offertorien.  Sie  bestan- 
den tfaeib  in  Geld,  theils  in  Victualien,  theils  In  lebendigen 
Thieren,  besonders  Hühnern,  Gänsen,  Lämmern,  Kühen,  Schwei* 
nen  u.  a«  Sie  wurden  entweder  zur  Fabricie  (fabrica,  la  fabii- 
que,  Kirchen -Gasse)  abgeliefert,  oder  an  den  Pfarrei*,  Caplan, 
Cantor,  Altaristen  u«  s.  w*  als  ein  praecipuum  gegeben«  Derglei- 
eben  Offertorien  sind  auch  noch  in  der  protestantischen  Kirche 
häufig  geblieben. 

Die  Regulirung  und  Fixirung  derPfarr-Besoldungen  durch 
Baarschaft,  Länderejen ,  Zehnten ,  Zinsen  und  andere  Renten^ 
so  wie  die  Eintheilung  in  SubstantiaU  und  Accidental-Besol- 
dung,  fallt  erst  in  die  Zeiten  des  MitteU  Alters,  und  ist  ein  so 
weitläufiger  und  rerwickelter  Gegenstand  des  Kirchen  *RechtS| 
dase  er  hier  nicht  weiter  zu  berühren  ist» 


Dritter    Abschnitt 

Von    der    geistlichen    Amtstraoht« 

Ob^eidi  die  romilch«- katholische  Kirche  einen  grossen 
Werth  auf  den  kirchlichen  und  geistlichen  Ornat  legt,  und  bey 
Bestimmung  der  geistlichen  Amts- Kleidung  auf  Grad,  Hand- 
lung und  Zeit  eine  besondere  Rücksicht  nimmt,  so  ist  es  doch 
offenbar  unrichtig,  wenn  man  ihr  den triyialen Grundsatz:  „dass 
das  Kleid  den  Mann  mache,*'  und  dass  der  Ornat  ein  wesent- 
liches und  unveränderliches  Attribut  des  Priesterthunis  se]r,  un- 
terschieben wilL  Offenbar  yerweehselt  man  hierbey  die  7b»- 
9ur  mit  dem  Ornate.  Diese  wird  allerdings  als  ein  wesentli- 
ches Erfordemiss  der  Ordination  betrachtet,  nicht  aber  die  Klei- 
der und  der  Schmuck,  wobej  die  Regel  gilt:  Vestis  non  fBA\ 
ordinem.  Auch  scheint  man  den  Investitur- Streit  falsch  rer- 
standen  und  nicht  bedadit  zu  haben,  dass  derselbe  weit  weni- 
ger «in  kirdiliches,  als  vielmehr  ein  politisches  Interesse  habe. 
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Bs  bat  SU  allen  Zeiten  berBbmte  katholisdie  SchrifksteDer  gege^ 
ben,  welche,  wie  die  meisten  Protestanten,  den  Ursprung  der 
geistlichen  Amtstracht  erst  in*s  IV.  Jahrhundert  setzten.  Es 
gehören  dahin  Beat.  Rhenanus  (ai^um.  ad  Tertnll.  de  pallio), 
Ferrariua  (de  re  restiar.  h'b.  IV.  c«  18.),  Aringhi  (Roma  sub« 
terr.  lib.  Vf.  c.  18.),  Bona  (rer.  liCurg.  lib.  I.  c.  6.  vgl.  Sola 
Commeot.  in  Bonam.  T.  II.  p.  216.  sqq.),  Baluzius  (Not.  ad 
conc.  Galt.  Narbon.  p.  96),  Thomastini  (discipl.  eccies*  P.  I. 
lib.  II.  c.  45  seqq.),  Aug.  Krazer  (de  antiq«  Lilurg.  Vindob» 
1786.  8.  p.  248.  seqq.)  und  rlde  andere.  Am  deullicbslen  aber 
erbellet  diess  aus  PelUccia  de  ehr.  eccl.  polit  P.  I.  p.  120,  t^o 
gesagt  wird:  „Neminem  latet,  tribus  primis  aerae  christianae 
aaeculis  Clericorum  restem  nulla  in  re  a  communi  laicorum  da* 
crepasse;  roaxime  enim  Clericorum  intererat,  se  Elhnicorum 
oculis  subducere.  Disputatum  est,  num  Clerici  a  saec.  IV,  ye* 
etitu  a  Laicis  dirersi  fuissent.  Verum  ecclesiasticae  bistoriae 
monumenta  aperte  nos  docent,  Clericos  generatim  ad  VL  usque 
eaeculum  Laicorum  veste  usos  esse/^  Vgl.  p.  148— -60.  Auch 
in  Binterim^s  kalhol.  Denkwiirdigk.  Tb.  III.  S.  385  ff.  wird  die- 
se Meinung  angenommen  und  behauptet,  dass  der  von  den  Bar- 
baren herstammende  Luxus  der  Laien  seit  dem  VI.  Jahrhundert 
den  abstechenden  Unterschied  der  CiericaUKieidung  herbeige- 
führt habe. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  katholisehen  Schriftsteller 
in  Ansehung  dieses  Punktes  noch  weiter  gehen,  als  die  prote- 
stantischen, welche  in  der  Regel  bejm  IV.  Jahrb.  stehen  blei- 
ben. Wenn  aber  manche  Schriftsteller  behaupten,  dass  in  den 
ältesten  Seiten  des  CbristentbumA  die  (Geistlichen  gar  keine  be- 
sondere Kleidung  gehabt  hätten ,  so  scheinen  sie  die  jimit^ 
Verrichtungen  Ton  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des  Lebens 
nicht  gehörig  unterschieden  zu  haben.  Tür  das  Daseyn  eines 
besonderen  prieeUrlichen  Omatee  beym  Goitee-Dienete  würden^ 
wenn  auch  keine  bestimmten  Zeugnisse  Torbanden  wären,  schon 
der  Ursprung  des  Christenthnms  aus  dem  Judenthume,  so  wie 
die  Analogie  anderer  Religionen,  sprechen.  Seit  dem  IIL  und 
IV.  Jahrhundert  wurde  die  geistliche  Amtstracht  ofTentlicherniid 
prachtvoller,  und  es  ist  unrerkennbar ,  dass  die  Vorschrift  des 
A.  T.  eben  so  wohl  als  die  Sitte  des  griechischen  und  römischen 
Tempel-  und  Priester -Dienstes  hierbey  cum  Vorlnlde  und  nur 
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Beseidiniiiig  der  Terscbiedenen  geistlicfaen  Gassen  und  Bang* 
Ordnungen  dienten.  Folgende  Punkte  sind  hierbej  zu  be- 
meri[en: 

L  So  gewiss  im  N.  T.  keine  Spur  Ton  einer  geistlichen 
Amtstracht  zu  finden  ist  (indem  eine  Folgerung  aus  2  Timotb« 
IV ,  18.  von  dem  ^cXofi^c  oder  ^aiXo vi^c  9  pallium ,  des  Apostels 
Paulus  gar  zu  ungereimt  wäre) ,  so  gewiss  ist  doch ,  dass  sich 
schon  io  den  ältesten  Zeiten  Traditionen  über  gewisse  InsigrUen 
der  Apostel  Terbreitet  haben«  Es  gebort  dabin  die  Erzählung 
des  Hegesippus  yon  dem  Leinwand- Leibrock  des  Jakobus  (Eu- 
seh.  h.  e.  üb.  IT.  c.  23),  yon  dem  goldnen  Siirn-Band  ((^amina) 
des  Johannes,  Jacobus  und  Marcus  (Epiphan.  haeres«  XXIX. 
n.  4.  LXXVIU.  n.  14.  Euseb.  h.  e«  V.  c.  24.  Hieron.  de  scri* 
ptor.  eccL  c  45.  rgl.  /.  F,  CoUa  Dissert  de  lamina  pontific. 
Ap.  Joannis,  Jacobi  et  Marc!)  und  ron  dem  Pracht -Mantel  des 
Bartholomäus  (Abdias  Babgl.  Hb.  VIII.  c.  2«  Tgl.  Deyling  Ob- 
serrat.  sacr.  P.  IL  p.  613  seqq.).  Auch  gehöret  hieher  die  im 
Koran  stets  vorkommende  Benennung  der  Apostel;  Al^Ha- 
M^ariun  d.  h.  Candldl,  Albati,  wegen  der  weissen  Mäntel,  wel- 
che sie  gelragen  haben  sollen.  Die  gegen  diese  alten  Ueberlie- 
ferungen,  welche  doch  gewiss  eben  so  gut,  wie  viele  andere 
dieser  Art,  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  sind, 
gemachten  Einwendungen  betreffen  aber  doch  hauptsächlich  nur 
die  UnWahrscheinlichkeit,  dass  die  Apostel  mit  solchen  Aus« 
Zeichnungen  vor  Juden  und  Heiden  aufgetreten  wären. 

U.  Dass  zur  Zeit  der  Verfolgung  die  6ei8tli<^en  im  büiw 
gerlichen  und  geselligen  Leben  in  keiner  Amts- Kleidung  auf- 
treten durften ,  war  eben  so  natürlich ,  als  noch  jetzt  die  Ver- 
beignng  alles  geistlichen  Ornates  in  den  Ländern ,  wo  das  Chri- 
etenthum  oder  eine  gewisse  Confession  desselben  keine  offent- 
lidie  Duldung  hat.  Aber  würde  man  wohl,  wenn  in  China 
oder  in  der  l^tey  die  christlichen  Prediger  sich  nie  im  Ornate 
sehen  lassen ,  daraus  scbliessen  können ,  dass  sie  auch  in  den 
gottesdienstlicben  Versammlungen  ohne  denselben  erscheinen 
und  die  Sacramente  in  gewohnlicher  bürgerlicher  Kleidung  ver* 
richten  ?  Nadi  Barbebraeus  (in  AaMeman*^  on  Biblioth.  im  Ausz. 
von  Pfeiffer,  Th.  L  S.  287.  vergL  S.  869)  liess  der  ChaldäU 
sehe  Patriaxth  Batbaseminns  ^während   einer  Verfolgung  die 
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GeittKchen  weltliche  Kleider  tragen  —  was  tbh  doch  oSbitmm. 
nur  auf  die  bürgerlichen  VerbälUiisee  beziehet 

IlL  Aber  auch  nach  den  Verfblgiiogen  Mieb  eine  nicht  mw 
urichtJge  Unache  der  Verheimlichung  übrig,  nämlidi  die  Jlr^ 
can^-DiicipUn»  Sollte  wohl  da ,  wo  Alles  den  Charakteh' des 
Feyerlichen  und  Mystetiosen  an  sich  tnig,  ein  Administrator  der 
heiligen  Handlongen ,  oder  ein  fivGjaywyi^j  wie  er  ausdrück* 
heb  genannt  wurde,  in  profanem,  alltaglichen  Anzüge  nur  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  können  ?  Man 
1^  die  Beschreibungen ,  welche  in  den  apostolisdien  Constitu- 
tionen und  in  den  mystagogischen  Katechesen  des  Cyrillus  Ton 
Jerusalem  ron  den  Ceremonien  bey  der  Taufe  und  Communioii 
gegeben  werden,  und  frage  sich,  ob  dazu  ein  gewuhnlicher  Gt- 
yil-  und  Gesellschafts« Rock  de^  Hierarchen  passe?  Die  TäuC 
linge  mussten  Iv  Xtvxotg  (in  albis)  oder  mystischen  Kleidern  eiw 
scheinen  und  hiessen  daron  grex  niyeus :  ist  es  wohl  wahr*> 
scheinlich ,  dass  der  Täufer  wie  ein  gewohnlicher  Mann  ange^ 
sogen  seyn  sollte  ?  Auch  sagt  ja  der  Vers  aus  Gregor.  Nazianz. 
Opp.  T.  n.  p- 78 : 

Ol  t*  Sq*  vnodgficr^Qig  h  ßftaat  nofifarowaip 

und  man  muss  doch  annehmen,  dass  hier  nicht  ron  einet  neu 
eingelührten  Sitte,  sondern  von  einer  alten  Gewohnhwt  die 
Rede  sey.  Bey  der  Taufe  des  Theodosius  d.  J.  waren  alle 
Grossen  des  Reichs  in  weisser  Kleidung  (omnes  candidaii ,  ut 
existiqiaretnr  multitudo  esse  nire  repleta«  Baronii  AnnaL  ad 
a.  401.).  Kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  dabey  Aäti^- 
gen  Geistlichen  ohne  Gistüm  gewesen  wären? 

Mach  Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  III.  e.  XI.  p.  620  ed. 
Oberth.  wird  von  allen  Christen  ein  anständiger  Anzug  oder  ein 
festliches  Kleid  beym  Gottesdienste  gefodert:  !Sif2  ii  ti^  jx- 
^Xf^atav  iHx4üv%^¥  Y^>^OMia^  ual  top  opifa ^  iatoXarfifvovQ^ 

xoo^tmg. Wer  könnte  wohl  für  wahrscheinlich  haften, 

dass  diese  Vorschrift  nicht  auch,  und  zwar  ganz  Torzugikb, 
die' Vorsteher  und  Leiter  der  gottesdienstlichen  Versammlungen 
angehen  sollte? 

Wir  haben  in  der  Geschichte  und  Verfassung  der  zum 
Theil  noch  jetzt  existirenden  geheimen  GeeelUchaften  einen  ganz 
analogen  Fall,     Die  Mitglieder  und  Beamten  derselben  haben 
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in  d^  f ifadlmüssigen  Vanammlangen  ihre  besonderen  losigiiieii 
und  Decorationen » *  welcbe  ia  der  profanen  Welt  niemals  siebt- 
4Mr  irerden;  aber  anch  nach  'den  Graden  rerschieden  sind,  so 
dass  die  Lehrlinge  die  Insignien  des  Gesellen -loder  Meister* 
^ades  Tor  ihrer  Aufnahme  gesetzlich  nicht  kennen  lernen. 
Wer  die  neueren  Schriften :  der  Signal-^  Stern ^  Saraena^  oder 
der  YoUkommene  Baumeister,  und  viele  andere  dieser  Art  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  liest  und  damit  die  mystagogiscben  Ka^ 
techesen  des  CjriUus  ron  Jerusalem  vergleichet ,  wird  eine  auf«» 
fallende  Uebereinstimmung  finden  und  dieUeberzeugung  gewin- 
nen, dass  diese  Ritualien  der  altcbristlichen  Arcan-Disciplin 
▼om  III  —  VL  Jahrhundert  nachgebildet  sind.  Mit  dem  Auf- 
hören derselben  tritt  auch  der  ToUständige  geistliche  Ornat,  von 
welchem  früher  nur  das  beym  Chrysostomus  und  Epiphanius  so 
oft  Torkommende  liraaiy  ol  ftefivtifiUoi  galt,  in  seine  OeSent- 
lichkeit,  und  die  sacra  sind  nun  im  rollen  Sinne  des  Wortes 
aacra  publica. 

IV.  Auch  scheint  eine  offenbare  Inconsequens  darin  eu 
liegen ,  wenn  man  zwar  schon  vom  II.  oder  III.  Jahrbundeit 
an  eine  ToUständig  ausgebildete  Hierarchie  und  ordines  majores 
et  minores  annehmen  und  doch  keine  Amts-Kleidung  für  diese 
Periode  zugeben  will.  Wir  haben  schon  aus  dem  IV.  Jahr- 
hundert kirchliche  Verordnungen ,  wodurch  etwas  über  die  den 
Terschiedenen  Graden  zukommende  Kleidung  bestimmt  wird. 
Es  gehöret hieherConcil. Laodic.  c 22:  ort  ov  iti  vmiQit^v 
äffUQiOt  q)OfiZv  —  —  c.  23 :  Zu  ov  iiT  apaypoHrrag  ^  rpakzac 
jäfiffiov  ^oQiiP,  xal  ovtoic  apaytvdaKur  ^  y/dXXnw.  Wo»i 
Balsamon  die  Erklärung  gtebt:  ro  (igdfiov  (orarium:  T^rgL 
J.  Lipsii  Elect.  üb.  II.  c.  10.)  fiovov  lattp  %&w  tioKovwv»  Das 
Condl.  Carthag.  IV.  c  41.  verbietet  den  Diakonen,  die  uiiba 
zu  tragen,  ni$i  in  bocto  ministeriom  Aehnliche  Verbote  sind 
CoDciL  Narbon.  a.  599.  c.  12.  Conc»  Bracar.  I.  c.  27.  VeigL 
Conc.  Tolet.  IV.  c.  28.  Hi^  wird  also  die  amtlich»  und  au9^ 
wranuUche  Tracht  unterschieden,  was  in  andern  Verordnungen 
nicht  geschieht,  und  woraus  eben  die  Missverstiindnisse;  ent«* 
standen  sind ,  dass  die  den  Clerikem  gegebenen  Ermahnungen^ 
sich  anständiger,  reinlicher  und  eiofachfer  KleiduQg  EU  bedie- 
nen, ein  Beweis  vom  Nichtdaseyn  einer  Amts- Unirorm  wä^ 
isan*     Alle  solche  Ermahnungen  beziehen  sidi  bloss  auf  das  ge- 
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wohnUche,  gesellschafiUche  Leben  and  können  nor  so  tiel  be- 
weisen )  dass  die  Geisüicben  auf ser  dem  Amte  in  büfgerlicher 
Kleidung  gehen  dariten ,  und  dass  nur  durch  die  Mönche  auch 
in  diesem  Stücke  eine  Veränderung  bewirkt  wurde«  Ausser- 
dem haben  wir  noch  das  Zengniss  des  Hieronjm.  G>mment.  in 
Ezech.  c.  XLIV :  Religio  alterum  habitum  habet  in  minisUriö^ 

akerum  in  usu  vitaque  communi Per  quae  disdmus ,  non 

quotidiauis  et  quibusUbet  pro  usu  yitae  communis  poUutts  resti- 
bus  nos  ingredi  debere  in  sancta  sanclorum;  sed  munda  con« 
scientia  et  muodis  yestibns  teuere 'Domini  sacramenta*  Vergl. 
Hieron.  contr.  Pelag.  1. 1.  ep*  III.  ad  Heliod.  ep,  127«  ad  Ra- 
bioL  u.  a«  In  Baronii  Annal.  a«  260.  n.  6.  heisst  es  vom  rom. 
B.  Stepbanus  III:  Hie  cönstituit,  sacerdotes  et  LeTitas  restibus 
sacrati^  in  usu  quotidiano^non  nti  et  nisi  in  ecciesia. 

V.  Aus  den  angefiilirlen  und  andern  Wahrscheinlichkeits- 
Griinden  kann  ich  mich  ypn  der  Richtigkeit  der  gewohnlichen . 
Meinung,  dass  eine  besondere  geistliche  Amtstracht  erst  seit 
dem  IV.  Jahrhundert  und  noch  später  eingeführt  worden,  durch- 
aus nicht  überzeugen.  Damit  will  ich  jedoch  keinesweges  he* 
haupten,  dass  die  jetzige  Tracht,  so  wie  si^  ist,  aus  dem  höch- 
sten Allerthume  herstamme  und  keinem  Wechsel  des  Ge^ 
schmacks  nnd  der  Mode  unterworfen  gewesen  sey.  Ein  sol- 
cher Wechsel  ist  nicht  nur  nach  einer  allgemeinen  Analogie 
vrahrscheinlich ,  sondern  es  lässt  sich  auch  geschichtlich  nach«- 
weisen,  dass  er  nach  Stoff,  Form,  Schnitt  und  Farbe  wirklich 
Statt  gefunden  habe.  *)  Ich  bin  sogar  der  Meinung,  dass  man 
vom  VI.  Jahrhundert  an  eine  Haupt- Veränderung  hierbey-  an- 
nehmen müsse.  Es  ist  diess  nämlich  die  Einßihnmg  deraü-- 
griechischen  und  römischen  Tracht  für  die  Diener,  dea  AÜar^e 
und  HeHig^ium'e.  So  Huilallend  diess  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  mag*^  so  leicht  lässt  es  sich  doch,  wie  es  scheint^ 
dorch  folgende  Gründe  rechtfertigen : 

1}  Um  diese  Zdt  war  die  griechisch -romische  Tracht 


*)  Es  kann  nkht  genttgen,  wenn  JProap«  LanAtrüni  (Benedict  XIV.) 
de  sacrif.  Missae  lib.  I.  c.  7.  aonimmt,  dass  in  den  enten  fünf  Jahrhonder- 
tenllto  Unterschied  der  prieiterlichen  und  bürgerlichen  Kleider  nicht  in 
der  JFWn,  sondern  bloss  in  Stoff  ond  Farhe  bestanden  habe. 

21 


9B2  B.  IL     Von  den  heiligen  Personen. 

durch  die  Barbaren  schon  so  yerdrängt,  dass  sie  die  antiqna 
ee  worden ,  und  sich  jelzt  nicht  nur  durch  ihre  Zweckmässigkeit, 
gondem  anch  durch  ihr  Alter,  dnrch  die  patriotische  Erinnerung 
an  die  glänzende  Vorzeit,  und  durch  die  Abgeschiedenheit  yom 
alllägüchen  Leben,  wodurch  sie  dem  Wechsel  nicht,  mehr  un- 
ferworfen  war,  empfahl* 

2)  Es  scliien  das  beste  Mittel,  der  aUgemeinen  Einfiih- 
rung  der  sehr  missfalligen  Mönchs  -  Tracht  vorzubeugen«  Im 
V«  Jahrhundert  finden  wir  die  meisten  Beschwerden  darüber. 
Besondjers  wichtig  ist  das  Sendschreiben',  welches  der  romische 
Bischof  Ooeleslinus  Im  J.  428  an  die  Bischöfe  von  Vienne  und 
Narbonne  erliess.  Es  stehet  Opp.  Leonis  ed.  Queänel  T.  IL 
p.  1S5.  Lahbei  Condl.  T.  11«  p.  1817.  Er  missbiiliget  es,  dass 
die  Geistlichen  die  tnnica  und  togn  verachten ,  und  dagegen  an 
der  Mönchs -Kleidung  ihr  Wohlgefallen  haben»  Aehnliche 
Aeusserungen  findet  man  auch  bey  Salvianus,  Pnulinus  Kol. 
ond  andern  Schriftstellern  dieses  Zeitalters;  und  wabr'tcheinlich 
ist  es  diesem  Eifer  zu  verdanken,  dass  die  Mönchs -Tracht 
nicht  in  die  Kirche  eingeführt  worden  ist.  Zwar  wird  uns  von 
berühmten  Bischöfen ,  z.  B.  Augustinus ,  Fulgentius  u.  a.  ge- 
meldet, dass  sie  sich  am  liebsten  als  Mönche  gekleidet  hätten; 
allein  diess  gilt  nicht  Tom  Gottesdienste,  sondern  vom  Privat - 
Leben.  » 

S)  Aller  Anstoss,  welcher  vielleicht  dennoch  durch  die 
g^^^ch^  luid  römische  Kleidung,  dergleichen  toga,  tunica, 
birrus,  Dalmatica  u.  a.  waren,  gegeben  werden  konnte,  wurde 
dadurch  entfernt,  dass  damit  die  Inaignien  und  Ornate  derjü^ 
ijUschsn  Ptieeter  des  A*  T»  verbunden  wurden.  Besonders 
scheint  Gregor  d.  Gr,  dahin  gewirkt  zu  haben,  dass  der  geist- 
liche und  gottesdienstliche  Ornat  in  jeder  Hinsicht  die  Form  des 
Antiken  habe.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diess  bey'  dem  Pal- 
Uoj  dessen  verschiedene  Bedeutungen  man  kennen  muss, 
.um  nicht  aufiEallende  Widersprüche  zu  finden.  Das  Pallium, 
wovon  Tertullian  redet  und  welches  nach  Salmasius  das  griech. 
TCT^a/oivov  ist,  und  späteiliin  auch  Gappa  heisst,  war  die  ge- 
wohnÜche  Mönchstracht,  deren  Annahme  Coelestinus  u.  a.  ta- 
delten«    Aber  das  Pallium  ^  welches  wfioq>6f$ov  hiess  und  dem 
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JSphodies  A.  T.  entsprach  ^  war  die  Haupt -InsigDie  des  Bi- 
schofs, Patriarchen  h.  s.  w. 

4)  Die  neuesten  in  Deutschland  gemachten  Versuche,  die 
alt-deutsc/re  T/ncA^  entweder  überhaupt,  oder  doch  bey  Feyer- 
lichkeilen,  wiedereinzuführen,  können  als  ein  analoger  Fafl 
für  die  mit  glücklicherem  Erfolg  in  der  Liturgie  Torgenommene 
Ileprisllnaiion  angesehen  werden. 

VI.  Uebrigens  Jiat  Beliarmin  (de  BUssa  lib.  II.  c.  14. 
Opp.  T.  llf.  p.  918)  ToUkommen  Recht,  wenn  er  dem  jetzigen 
Mess- Ornate  ein  Alter  yon  8 — 900  Jahren  zuschreibt«  Dass 
im  Einzelnen  Manches  sey  verändert  worden,  lässt  Sich  nicht 
läugnen  und  wird  auch  von  mehrern  Schriftstellern  eingeräumt ; 
aber  im  Allgemeinen  blieb  ein  feststehender  Tjpus  einer  geist- 
lichen Dienst -Uniform  für  die  verschiedenen  Abstufungen  der 
IdrchUchen  Orden«  *) 

VIT.  Als  ausgemacht  ist  anzunehmen,  dass  die  weisse 
Farbe  die  ursprüngliche  Farbe  der  Christen  und  Geistlichen  war, 
und  auch  zu  allen  Zeiten  die  vorherrschende  blieb.  Wir  haben 
dafür,  dass  die  Geistlichen  den  Kirchen  -  Dienst  in  weissen 
Kleidern  {XiVKov  ^iKoviffKov ,  iv  XtvxoTg ,  veste  candente ,  in  al* 
bis)  verrichteten ,  die  bestimmten  Zeugnisse  Gregor.  Naz.  somiu 
Äthan.  Opp.  T.  II.  p.  78.  Chrjsost.  Homil.  LXXXU  (al. 
LXXXIIJ)  in  Mattb.  p.  §72.  Hom.  XXXVII.  de  fil.  prod. 
p.  313.  Sozom.  h.  e.  Hb.  Vllf.  c.  21.  Hieroo«  epist.  ad  Praesid. 
ep.  3  ad  Heüod.  contr.  Pelag.  lib.  I.  Gregor.  Turon.  de  g^or« 
Confess.  c.  20  u.  a.  Aus  der  Erzählung  in  Socrat.  bist,  ecd 
lib.  VI.  c.  20  gebet  hervor,  dass  im  IV.  Jahrhundert  die  katho- 
lischen Bischöfe  und  hö)heren  Geistlichen  in  Konstantinopel  sich 


*)  Bey  Ciampini  (erpUcatio  daoram  Sarcophagornik  facmm  bap#- 
•matlB  ritum  iUttstr.  Rom  1697.  4.)»  Sckmu  (Geichiehtfforsch.  Th.  IL 
Taf.'  1)  uod  Munter  (Sinnbilder  a.  s.  w.  H.  I.  8. 107  ff.)  findet  man  Toi/- 
Akte  abgebildet.  Die  hier  vorkommende  Figur  des  Bischofg  und  Diskonts 
(nach  Munter  des  Tauf-Pathen)  ist  im  römisehen  Mantel- und  Toga- 
Costum ;  und  diess  ist  nicht  ein  Kennzeichen  einer  froheren,  soadern  nel* 
mehr  spätem  Zeit,  wo  das  Römische  längst  antiquirt  nnd  aooh  kirchlich - 
dasiisch  geworden  war.  Der  Bischof  hat  den  Nimbas  Qaiviaxog)  um  das 
Haupt,  und  der  Tauf- Stein  spricht  ebenfalls  für  eine  spätere  Zeit.  So 
lange  die  Arcan - DUciplin  dauerte»  konnte  ja  ohaediess  kein  Taof- Akt 
bildlich  dargestellt  werden! 

21* 
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der  schwanen ,  die  NoTatianer  aber  der  weissen  Kleider  bedien- 
ten. Denn  es  wird  gemeldet,  dass  der  Noratianische  Biscbof 
Sisinnins,  als  man  ihm  den  Vorwurf  machte ,  dass  er  ein  weis- 
ses Kleid  trüge,  geantwortet  habe,  man  könne  niclit  beweisen^ 
dass  ein  Bischof  ein  sohwanes  Kleid  tragen  solle ,  aber  der  Ge« 
brauch  der  weissen  Kleider  lasse  sich  durch  Salomo ,  und  durch 
das  Bejspiel  Christi  und  der  Apostel ,  so  wie  des  Moses  und 
Elias  rechtfertigen«  Es  ist  indess  aus  der  ganzen  Erzählung 
nicht  deutlich,  ob  gottesdienstliche  oder  gewöhnliche  Kleider 
gemeint  sind :  das  letztere,  ist  vielmehr  wahrscheinlicher.  Es 
ist  daher  zu  Torellig,  wenn  manche  Schriftsteller  den  ersten 
Gebrauch  schwarzer  Kleidung  beym  Gottesdienste  aus  Konstau- 
tinopel  herleiten  uud  sich  bloss  auf  dieses  2^ugni8S  berufen. 
Aber  wenn  auch  der  Gebrauch  der  schwarzen  Farbe  in  der  alt- 
griechischen Kirche  entschieden  wäre ,  so  bat  doch  die  neugrie- 
chische seit  dem  X.  Jahrb.,  wo  sie  die  lateinischen  Farben  ein« 
führte,  dieselbe  abgeschafft  und  vermindert  Denn  an  den  Fe- 
sten und  bej  der  Gedächtniss  -  Feyer  der  Verstorbenen  wird  die 
Purpur^ Farbe  gebraucht..    Vgl.   Jus  Orient.  T.  I.   constitu'. 

XXIX. 

Man  findet  übrigens  schon  im  VII.  und  VIII.  Jahrhun- 
dert, dass,  ausser  weisser  uud  schwarzer  Kleidung,  auch  Prie- 
ster-Ornate von  andern  Farben,  roth ,  blau ,  grün  u.  s.  w.  vor- 
kommen. S.  ^.  Krazer  de  Liturg.  Aug.  Vind.  1786.  p.  278 
seqq. 

Nach  Innocenäus  lU.  de  sacrif.  Miss.  üb.  L  c.  65.  giebt 
es  vier  liturgische  Farben:  Golor  albus ^  tanquam  symbolum 
candoris  vitae  et  castitatis,  zur  Gedächtniss -Feyer  der  Beken- 
jier  und  Jungfrauen ;  Color  rubeus^  zum  Andenken  der  Apostel 
und  Märtyrer ;  Color  viridis ,  für  die  äonn  -  und  Festtage ;  Co- 
lor nlgerj  für  die  Fasten-  und  Todten-  Feyer,  so  wie  für  den 
Advent  und  die  Quadragesimal-Zeit  von  Septuagesima  bis  zum 
Sabbato  magno.  Es  kommt  hierzu  noch ,  als  color  liturgicus 
quintus ,  der  color  violaceus ,  welcher  in  Rom  zu  lonocenz  Zei- 
ten bloss  zweymal  des  Jahres,  nämlich  Dom.  Laetare  imd  Fe- 
sto  Innocentium ,  späterhin  aber  und  in  andern  Particular- Kir- 
chen viel  häufiger  und  mit  der  schwarzen  Farbe  abwechselnd 
war.    In  dem  Pontificali  Rom.  findet  man  die  Farben- Verthei- 
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lang  durchs  ganze  Kirchen -Jahr.  Desgleichen  in  Gaintnti  ^ 
Thesaur.  sacr.  rit«  T.  L  p.  118  seqq.  Es  gilt  diess  aber  nicht 
bloss  von  den  Mess- Gewändern,  sondern  auch  von  dem  gan- 
zen Apparat,  welcher  unter  der  Benennung  Pammentum  be- 
griffen wird«  Die  allegorisch  •  mystische  Erklänmg  dieser  Far^ 
ben  giebt  Guii.  t)urandu8  ration.  dir.  ofSc.  IIb.  III.  c.  18.  So 
^renig  aber  auch  eine  solche  Deutung  einem  gebildeten  Ge-* 
schmacke  zusagen  mag ,  so  wenig  lässt  sich  doch  die  Calvini- 
stiscbe  Zelofypie,  womit /o.  Dallaeua  (de  cultibuS  Latinorum 
reb'g.  üb.  VIII.  c.  14.  p.  1071  seqq.)  hierüber  spottet,  redbt« 
fertigen. 

VIII.  Eine  besondere  Wichtigkeit  findet  man  auf  die  Be^ 
dechung  und  den  Schmuck  des  Hauptes  gelegt.  UnTerkennbar 
hat  auch  hierbey  das  jüdische  und  heidnische  Priesterthum  ein- 
gewirkt und  die  süccessive  Feststellung  eines  gewissen  Typus 
für  das  bischöfliche ,  priesterlicbe  und  ministerielle  Amt  herbey- 
geführt.  ^  Die  damit  in  enger  Verbindung  stehende  Tcmsur  galt 
seit  ihrer  allgemeinem  Einfuhrung  yom  VI  — VIII.  Jahrhundert 
als  ein  weseolliches  Requisit  der  Clerisey.  Diess  war  weni-  . 
ger  der  Fall  bey  dem  übrigen  Haupt- Ornat,  worin  wir  auch 
die  grössle  Mannichfaltigkeit  und  Verscijiedenheit  in  der  orlen- 
taUschen  und  occidentalischen  Kirche  finden. 

In  der  letztem  macht  uns  aber  die  Geschichte  der  spätem 
Zeft  mit  etwas  bekannt,  welches  dem  Oriente  fremd  geblieben; 
näralich  die  Capillamenta  oder  Perücken,  (tes  Perruques) ,  eine 
Kopf -Bedeckung,  welche  auch  die  Geistlichen  aller  Confessio- 
nen  aus  Mode  angenommen  und ,  ungeachtet  wiederholter  Ver-- 
böte,  so  lange  beybebalten,  bis  sie  wieder  von  der  Mode  rer- 
drängt  wurde.  Auch  in  der  protest.  Kirche  galten  die  Periieken 
im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  abwechselnd  als  Kennzei- 
'  eben  der  Rechtgläubigkeit  und  Häresie  und  Neologie,  und  mach- 
ten in  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrb.  im  Pietistischen 
Streite  einen  nicht  unwichtigen  GontroYers- Punkt  aus.  /.  B. 
Thiers  histoire  des  Perruques.  Par.  1690.  Fr.  Nicolai  über 
den  Gebrauch  der  falschen  Haare  und  Perracken  in  alten  und 
Deuern  Zeiten.     Berlin  1801.   8. 

IX.  In  Ansehung  Aer  Puss- Bedeckung  ünäetmBn  in  der 
frühen  Zeit  hauptsächlich  nur  der  bischöflichen  Sandalia  and 
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CajU^Sae  erii^bnt.  Das  Concilt  Matiscon.  a.  S81.  c.  5.  verbie- 
tet im  Allgemeinen :  yestimenta  vel  ralreainenla  saecularia,  als 
unscbicklith ,  und  das  Codc  Narbon.  a.  589 ,  Schuhe  von  ro- 
ther Farbe.  Das  CapituL  IIL  Caroli  M.  a.  789.  befiehlt  den 
Priestern  die  Schuhe'nach  römischer  uirt  zu  tragen.  Im  Mittel- 
Alter  kommen  oft  Aestipalia  vor  von  einer  Fussl)ekleidung ,  um 
sich  im  Sommer  vor  den  Mücken  zu  sichern ,  uod  von  diescMn 
Worte  aestivale,  vrofiir  man  auch  Slivale  und  Bottn  sagte, 
soll  nach  du  Cangß  uod  Binterim  (IH.  B.  2.  Tb.  S.  395)  das 
deutsche  Wort  Stiefel  herkommen«  Dagegen  bemerkt  aber 
^ti2?/im^  Glossar,  man.  T,  L  p.  115:  Origo  vocis  non  est  ab 
aestaUy  ut  Cangius  iunuere  videtur,  sed  aut  a  german.  steif 
rigiduSi  quia  e  corio  solido  fuerant,  aut,  ut  >'ult  Wachterus, 
a,  iibia^  vel  tibiale^  praeposito  sibilo,  quia  tibiam  tegit,  ut 
oorea  a  crure^  'Vavone  teste.  In  einer  Urkunde  von  1322  kom- 
men vor;  Aestivalia  de  accampiis  et  sotularibus.  Hierzu  be- 
merkt Binterim:  „Was  die  Accampia  sind,  erklärt  uns  du 
Gange  nicht.  Waren  es  vielleicht  Häute  von  wilden  TJUeren?^^ 
Diess  dürfte  schon  wegen  der  Verbindung  mit  sotularibus  (wei* 
cbes  soviel  alssubtalarisist)  schwerlich  richtig  sejn.  Eber  diirfte 
man  es  mit  accampatus,  campus,  campe,  accampare,  acampar  i.  e. 
castra  metari ,  vergleichen  und  es  für  bottas  militares  halten. 

Uebrigens  beziehen  sich  alle  diese  Angaben  nicht  auf  den 
gottesdienstlichen ,  sondern  ausserliturgischen  Gebrauch. 

X.  Die  einzelnen  Genera,  Spedes  und  iudividua  des 
geistlichen  Ornates  müssen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  weil  eine  blosse  IVomenclatur  von  keinem  Nutzen 
seyn,  eine  ausiubrliche  Abhandlung  aber  ein  besonderes  Werk 
erfodem  würde.  Auch  ist  der  Punkt  de  veetibus  eacne  von  je- 
her mit  viel  Fleiss  in  besonderen  Schriften ,  worunter  die  von 
JFeFTwwe ,  Ritter  ^  Bonaiini^  du  Ihur,  Sauaeaeua^  Boileau 
tj«  «•  die  wchtigsten  sind,  abgehandelt  worden« 
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Erstes    Kapitel. 

BeueDUUUg   und  Eintheilung  der   gottesdienst- 

licheu   Oerter. 

Die  Aasdriicke :  heilige  und  gotteadienstUche  Oerter,  wer- 
den gewöhnlich  synonym  genommen;  und  man  kann  diesen 
Sprachgebrauch  im  Allgemeinen  schon  gelten  lassen ,  obgleich, 
genau  genommen,  beyde  Ausdrücke ,  wie  genus  und  species, 
verschieden  sind.  Jeder  gottesdienstliche  Ort  ist  auch  ein  faei^ 
liger  y  und  es  wird  dabey  entweder  schon  eine  anerkannte  Hei- 
ligkeit  vorausgesetzt,  oder  angenommen ^  dass  er  durch  die 
Bestimmung  zum  Gottesdienste  geheiliget  werde.  Gewöhnlich 
findet  hierbey  eine  besondere  beilige  Handlung  Statt,  welche 
Consecrßtionj  Dedication^  oder  auch  ^enaÜK^^ib/»  genannt  wird 
und  in  Ansehung  der  Kirchen ,  Altäf  e  und  Gottesäcker  gesetzlich 
vorgeschrieben  ist.  Aber  nicht  jeder  heilige  Ort  ist  ein  gottes- 
dieustlicber,  obgleich  bey  dieser  Benennung  die  Idee  einer  be- 
sonderen Gegenwart  Gottes  und  die  Ueberzeugung,  dass  ein 
sokber  Ort  zur  Anbetung  Gottes  vorzüglich  geeignet  sey ,  vor- 
ausgesetzt wird.  Der  Ort,  wo  Gott  dem  Moses  und  Josua  er- 
scheint, wird  ein  heiliges  Landy  oder  eine  heilige  Stätte  ge- 
nannt (2  Mos.  UI ,  5.  Jos.  V,  15.  vergl.  Apostelg.  VII,  33. 
tthjD-nßlM,  tth}3-talp»,  tinog^  yij  aylß);  aber  er  hat  weiter 
keine  gottesdienstliche  Bestimmung,  als  dass  dieser  heilige  Bo- 
den mit  unbeschuhten  Füssen  betreten  werden  muss.  In  der 
Stelle  1  Mos.  XXVIII,  17  ff.  sagt  der  Patriarch  Jakob:  u^ie 
heilig  ist  diese  Stätte  !  Hie  ist  nichts  anders  denn  Gottes  Maus 
und  hie  ist  die  PfortS'  des  Himmels.  Der  Ort  wird  ein  heiliger 
genannt,  weil  ihm  Gott  daselbst  ersdiienen  war,  und  deshalb 
reihet  er  ihn  durch  Aufrichtung  eines  gesalbten  Steins  {Maze- 
bahy  lapis  erectus,  monlmentum)  zu  einem  künftigen  Gottes - 
Hause  (Q%*iSM*n^:3 ,  Beth*El,  welches  der  spätere  Name  von 
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Lq9  wurde).  Hier  fliessen  also  heiliger  und  gottesdieDsilicber 
Ort  in  einen  Begriff  zusammen.  Palästina  wird  das  heilige 
Land  genannt ,  weil  Gott  dort  den  Patriarchen  erschienet^,  den 
Besitz  desselben  ihnen  und  ihren  Nachkommen  yerheissen  und 
daselbst  in  der  Mitte  seines  Volkes  zu  wolipen  yersprochen« 
Jerusalem  wird  yon  den  Juden ,  Christen  und  Muhanunedanern 
die  heiUge  Stadt  (El  -  Kods  Torzugsweise  bey  den  Arabern)  ge- 
nannt, weil  dort  das  National -<  Heiligthum  des  alten  Bundes 
und  der  Schauplatz  des  Lebens,  Leidens  und  der  Verherrlichung 
Christi  und  seiner  Apostel '  i^ar. 

Unter  die  heiligen  o  .er  gottesdienstlichen  Oerter  aber  ge-   ' 
boren  ypTzugsweise  die  ..{.irchen  (nach  ihren  rerscbiedenen  Ar- 
ten ,  Einrichtungen  und  Attributen) ,  Altäre ,  (hauplsächlich  die 
ausser  den  Kirchen    befindlichen),  Kldster  und  Eineiedekyeju 
Von  diesen  also  wird  hier  ausführlicher  zu  liaodeln  seyn. 

L  Was  zutorderst  das  deutsche  Wort  üTiA^/^  betrifft,  so 
ist  es  wohl  nnbezweifelt,  dass  es  von  dem  griechischen  IC v - 
^lax^  (Dominica),  oder  dem  gewöhnlicheren  Neutro  to  xvt- 
Qianov  (Dominicum,  M'elches  sich  schon  im  Cyprianus  findet) 
abstammt.  Es  stimmen  auch  die  bessern  Etymologisten  darin 
überein ;  und  es  lässt  sich  der  Ursprung  dieses  deutschen  Wor- 
tes mit  Sicherheit  bis  aufs  Vlll.  Jahrhundert  zurückführen. 
Denn  schon  Walafrid  Sttaho  de  rebus  eccles.  c.  7  heisst  es:  Ab 
ipsis  autem  Graecis  Kyrch  a  Kyrioe  *— *  et  multa  alia  accepimns« 
Sicul  domus  dei  Basiiica  i.  e.  Regia  a  Regci,  sie  etiam  Kyrica  s« 
Kyriaca  i.  e.  Dominica  a  Domino  nuncupalur,  quia  Domino 
Dominantium  et  Regi  Regum  in  itia  serritur.  Si  autem  quae- 
ritur,  qua  occasione  ad  nos  resligia  haec  Graecitakis  adyenerint, 
dicendum  —  praecipue  a  Gothie ,  qui  et  Getae ,  ^m  eo  tem- 
pore, quo  ad  fidem  Christi,  Oicet  non  recto  itinere,  perducli 
sunt,  in  Graecorum  provinciis  commorantes,  nostrum  i.  e. 
theotiscum  sermonem  habuerint.  Auf  dieses  Zeugniss  berufet 
tich'Seperegius  Not.  in  cau.  XV  Conc.  Ancyr.  p.  178  und  setzt 
hinzu:  Sic  etiam  antiqui  Saxones  ecclesiam  quauiljbet  Kyriis^ 
Tocarunt  Unde  in  Scoiia  et  septemtrionalibus  Angliae  partibus 
Kyrh^  nobis  vulgo,  sed  magis  corrupto  nomine  Ckureh^  du-  ' 
ptici  aspiratione  nuncupatur.  Cum  autem  haec  communis  fue- 
rit  ma)oribus  nostris  cujuslibet  ecclesiae  templiye  denominatio. 
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yeri  uobis  simillimum  Tidetur,  prima  religionis  christlanae  se- 
näna  a  Graec^s  heic  dispersa  fuisse.  Neque  enim  existimandam 
est,  quod  Latini  graecum  nomen  ecciesüs  imponerent. 

Die  letzte  Bemerkung  kann  als  entscheidend  angesehen 
werden.  Im  VJI.  und  VIIL  Jahrhundert  stand  Scbotland  in 
häufiger  Verbindung  mit  KonstantlnopeU  Durch  die  Gothen 
kam  das  Wort  auch  in  die  Schwedische  and  Dänische  Sprache^ 
wo  es  Kyrha  und  Kirhe  lautet.  Von  den  Griechen  ist  es  auch 
zu  den  Slaven ,  namentlich  zu  den  Polen ,  Russen  und  Böh- 
.men  gekommen,  in  deren  Sprache  man  Cerkiew,  Zerko\i^  und 
Cyrkew  findet.  Vergl.  Giesekr's  Lehrb.  der  K.  Gesch.  Th.  L 
2.  Ausg.  S,  1  —  2.  n.  a. 

Aber  diese  einfache  und  geschichth'che  Ableitung  hat  un- 
sern  Et]|rmologen^ keine  Genüge  geleistet,  wie  man  aus  Jo, 
Diecnumn  inquisitio  in  genuinos  natales  vods  teutonicae  Kirchem 
»Stadae  1718.  4. ;  Henr»  Muhlii  de  reris  genuinisque  natalibus 
teutonicae  yods  KircJie.  Kilon.  1719.  4.;  /.  Ge.  MeintelU 
Dissert.  crit,  de  origine  vods  teutonicae  iS^/7t;Ae  1755.4.;  Casp» 
Cb/^o^r  rituale  eccl.  P.  I.  p.  993.  P.  II.  p.  19.  26.;  /.  ö.  Ec^ 
Card:  quomodo  tox  Kirclie  a  Graecis  ad  Germanos  perrene- 
rit?  S.  Biblioth.  Brem.  Glass.  II.  Fase.  II.  p,  291  seqq.;  Ejusd. 
Commentar.  ad  Leg.  Sa),  p.  113.;  Kinderling  über  die  Ablei- 
tung des  Worts  Kirche:  S.  Allg.  Lit.  Anzeiger  1798.  N.  96.; 
Flügge*$  Gesch.  des  deutschen  Kirchen  -  und  Predigtwesens. 
Tb.  I.  S«  108  JfF.  und  aus  andern  Schriften  ersehen  kann.  Die 
übrigen  Ableitungen  sind:  Circus^  xrjQvrreiv,  Kelik  (oder 
Kilchy  Abendmahl),  Keliohn  (Thurra),  Harga  {Haruga^  Korke j 
Götzen -Tempel),  C/um^Aa  (Reich) ,  hara  (hebr.  conyocavit), 
horcha  (hebr.  calvaria),  harhafto  (syr.  Jocus  cranii),  Kerker 
(eingeschlossner  Ort),  Kwrhe  (knok,  Stille,  Ruhe),  Äorei»  * 
(Karrac,  Bekehrung),  i£ftr?/)  (kieren ,  auswählen)  u.  a. 

Das  griechisdie  Wort  KvQiaxbv  selbst  aber  kommt  in 
dieser  Bedeutung  zuerst  im  IV.  Jahrhundert,  hier  aber  sogleich 
offiddl,  Ton  Conc.  Ancjrr.  c.  15.  Neocaesar.  c.  5.  Lao- 
dioen.  c.  28«  Euseb.  h.  e.  lib.  IX.  c.  10.  (la  xvgtaxA  oixeTa 
xaxaaxevd^tiv)  de  laud.  Const.  M.  c.  17.  Die  lat.'Uebersetzung 
ist  Dominicum  (und  das  Fomin.  Dominica  s.  domus) ,  welches, 
wenn  es  audi  im  Cjrprianus  mehr  den  Sonntag  oder  daß  Abend- 
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mahl  bedeuten  sollte,  doch  ganz  entschieden  hfijm  Hierony- 
mus  (ChroDic.  Ol.  276.  a.  S)  yom  gottesdienstlicLen  Gebäude 
gebraucht  wird« 

IL  Mit  DomiDicum  oder  Dominica  sind  am  nächsten  Ter- 
wandt  die  seit  dem  III.  Jahrhundert  so  häuiSg  rorkommenden 
Ausdrücke:  Domua  Deiy  Domua  eccleaiae^  JDomus  eUi^ina» 
Der  Ursprung  der  ersten  Benennung  ist  schon  in  dem  Gelübde 
des  Patriarchen  Jakob  1  Mos.  XXVIII,  17.  19.  22.  ^M-n«»3. 
olxog  Qiovj  zu  suchen ;  ufid  wenn  diess  auch  zuweilen  nur  als 
ein  Typus  Ton  dem  olxog  nvtvftauxdg^  oder  yon  der  Oekono- 
mie  des  neuen  Bundes ,  verstanden  wird,  so  bedeutet  doch 
olxog  Qtov  hej  den  ehr.  Schriitstellern  auch  entschieden  das 
Gott  geweihte  und  für  die  christl.  Kirche  als  Versammlungs- 
Ort  bestimmte.  Haus.  Beym  Euseb.  h.  e.  lib.  VII.  c.  30.  VIJI. 
c.  IS.  IX.  c.  9  kommt  olxog  ixxXrjaiag  und  tüjv  ixxXrfOi&y  olxog 
entschieden  in  derselben  Bedeutung  yor,  und  Concii.  Tolet.  U«. 
c.  1  ist  Domus  ecdesiae  ganz  dasselbe,  obgleich  Manche  es 
nur  von  den  Wohnungen  der  Geistlichen  verstehen  wollen. 
Dass  Doinus  divina  auch  den  kaiserlichen  Pallast  bedeute ,  ist 
zwar  gewiss;  aber  es  verhält  sich  damit,  Mie  mit^ßaadix^. 
Man  trug  diese  Benennung  um  so  lieber  auf  die  Kirche  über, 
da  darin  nicht  der  Dienst  der  vergötterten  Kaiser,  sonderii  der 
Dienst  des  wahren  Gottes  verrichtet  wurde. 

Von  diesem  Domus  aber  kommt  das  deutsche  Wort: 
Dom  (von  den  Allen  oA  DoJim^  Thum^  Thumb  u,  a.  geschrie- 
ben) ganz  unläugbar  her,  und  es  ist  daher  ein  Pleonasmus, 
wenn  man  von  einer  Dom --Kirche  redet,  indem  sowohl  Dom 
(Domus,  Gottes -Haus)  als  Kirche  (xvQiaxov^  Herrn -Haus) 
ein  dem  Dienste  des  Herrn  (auf  welchen  Titel ,  nach  der  Kir- 
chen-Lehre, alle  drej  Personen  der  Trinität  gleichen  Anspruch 
machen)  geweihtes  Haus  bedeutet. 

Ut»  Schon  der  jüdische  Tempel  wird  auch  im  N.  T.  o7- 
xog  oder  To;ro^  nfoatvxJjg  i*  e.  Domus  s.  locus  precum  faden- 
darum  genannt.  Vgl.  Matth.  XXI,  15.  Marc.  XI,  17.  Luk. 
XIX,  46;  vgl.  Jes.  LVI,  7.  Jerem.  VII,  If.  1  Maccab.  IE, 
47.  VII,  20.  S7n.  a.  Dass  77()oaci;;i;^  aber  auch  einen  andern 
zur  Anbetung  Gottes  bestimmten  Ort  bedeute,  ist  aus  Apostg. 
XVI 9  13»  16  zu  ersehen«     Solobe  Froeeuchen  (worüber  l^uch 
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Joseph.  Antiqait.  lib.  XIV.  f.  10.  23  zu  tergleichen  ist)  waren 
\  auch  die  ersten  christlichen  Kirchen^   und  sie  konnten ^    \rena 

sie  auch  in  Privat  -  Häusern  waren,  so  genannt  werden.  In- 
dess  wurden  sie  doch  gewöhnlicher,  wie  Euseb.  h.  e.  lib.  X. 
c.  8.  de'laud.  Constant.  c.  17.  de  vit.  Coust.  lib.  IIL  c.  48.  So- 
crat.  Ir.  e.  lib.  I.  c.  18. 19.  Sozonn.  h.  e.  lib.  IL  c.  5  u.  a.  be- 
zeugen, nQoafvxr/jQta^  oder  tixifigia  und  o7xof  fVKirjQiot  ^  Ton 
den  Lateinern  aber  Oraioria^  genannt.  In  den  spätem  Zeiten 
wurde  aber  diese  Benennung  zur  Bezeichnung  von  Neben -Kir- 
nen, Capellen,  Haus -Kirchen  u.  s.  w.  gebraucht,  was  an- 
fangs nicht  der  Fall  war. 

IV.  ^ExxXfjala  bedeutet  eben  so  wohl  die  Versammlung 
der  gottesdienstlichen  Gemeine  (wie  Shjd)  als  den  Versamm- 
Jiuigs-Ort*  Viele  finden  diese  Bedeutung  schou  im  N.  T. 
Apostg.  XIX,  40.  1  Cor.  XI,  18.  20.  22;  vgl.  Mallh.  XVHI, 
17,  wo  aber  Andere  ixxXrjala  bloss  von  der  Versammlung  ver- 
stehen. .  Gleiche  Verschiedenheit  herrscht  auch  darüber,  ob 
dieser  Ausdruck  beym  Ignalius,  Clemens  Alex.,  Terlullianus, 
Cyprianus  u.  a. 'Bchon  ein  Kirchen -Gebände  bedeute  —  was 
mehrere  Schrlilsteller  geradezu  läugnen.  Vgl.  Pertsc/ien's  K. 
Historie  Th.  IL  S.  109  —  14.  Doch  dürflen  Terhill.  de  vel. 
virg.  c.  13.  de  pudic.  c.  4.  de  idol.  c.  7.  Cyprian.  ep.  55  ad 
Cornel.  u.  a.  dftfür  sprechen.  Im  IV.  Jabrh.  aber  ist  dieser 
Sprachgebrauch  schon  völlig  entschieden ,  wie  viele  Stellen  des 
Eusebius,  Cyrilius,  Chrysostoraus  u.  a.  beweisen.  Manche 
Schriftsteller  wollten  zwar  lieber  ixxXTjataaTi^Qiov  sagen 

'  (Isidor.  Peius.  Ep.  lib.  II.  ep.  246);  allein  Ecclesia  behielt  den 
Vorzug  und  permanenten  Gebrauch. 

In  allen  vom  Lateinischen  abstammenden  oder  damit  ver- 
wandten Sprachen  blieb  Ecclesia  (Feglise,  chiesa  u,  s.  w.).  Die 
Griechen  zogen  die  Benennung  KvQinxuv  vor  und  von  ihnen 
stammt  bey  den  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden  Völkern 

'  das  Wort  Kirche.  S.  Nr.  L 

V.  Der  Ausdruck  BasiUca  ist  ein  profanes,  von  fürstli- 
chen Palästen  und  grossen  öffentlichen  Gebäuden  gebräuchliches 
Wort,  welches  erst  von  dem  Zeltpunkte  an  eine  Kirche  be-« 
deutete,  wo  die  christlichen  Kaiser  auch  dadurch,  dass  sie 
solche  Gebäude  dem  christlichen  Cultus  überliessen ,  das  Cliri- 


N. 
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steDtbum  zur  Staats -Religion  zu  erbeben  sucbten.  Es  kann 
mithin  yor  dem  IV.  Jabrbundert  keine  cbristlicben  Basiliken  ge- 
geben baben.  Aber  auch  die  yon  den  cbristUcben  Kaisem  nen- 
gebauten  Kirchen  werden ,  so  viel  ich  weiss ,  nur  selten  Basi^* 
licae  genannt;  und  in  dieser  Hinsicht  haben  wenigstens  die  Ge- 
lehrten, welche  du  Cange  y.  Basiiica  bestreitet,  nicht  Unrecht, 
wenn  sie  darunter  ^^aedes  nondum  conaecraiaa^^  yersteben,  ob- 
gleich später  auch  diese  Basiliken  hiessen.  Nach  Mabilion 
Opp.  posth.  T.  n.  p.  355  wurden  im  VI.  und  VII.  Jahrhundert 
in  Gallien  die  Kloster -Kirchen  yorzugs  weise  Basilicae,  die  bi- 
schöflichen und  Parochial -Kirchen  aber  scblecbthin  Eociesiae 
genannt. 

Dass  das  Wort  WvdxroQov  (palatium  regium,  hej 
den  Heiden  yorzugsweise  der  Tempel  der  Dioscuren)  auch  yon 
christlichen  Kirchen,  als  synonym  yon  Basiiica,  gebraucht 
werde,  erhellet  aus  Etuseb.  de  laud.  Constant.  c.  IX.  p.  1167. 
ed.  Zimmerm. ,  welche  Stelle  zugleich  beweiset,  dass,  obgleich 
selten ,  doch  zuweilen  die  yon  den  Kaisern/  erbauten  Kirchen 
so  genannt  wurden.  Der  Gruod  dayon  liegt  in  der  Grösse  uod 
Pracht  der  yon  Konstantin  in  Antiochien  aufgerichteten  Kirche, 
welche  Eusebius  avdxTogov  nennet,  während  er  yOn  den  übri- 
gen Gottes  -  Häusern  das  Wort  ixnXtjata  braucht. 

,  Der  yon  Isidor.  Hispal.  Orig.  Üb.  XV.  c.  4.  Amalar.  de 
eccl.  ofil  lib.  ni.  c.  2.  Honor.  Augustodun.  lib.  I.  c.  127  u.  an- 
dern Schriftstellern  oft  angeliihrte  Grund:  Ideo  diyina  templa 
Basilicae  nominantur,  quia  ibi  Regi  cmnium  Deo  cukus  ei  sa^ 
crificia  offeruntwr  —  ist  eine  spätere  allegorisch -ascetlsche  Er- 
klärung, welche  man,  wie  passend  sie  auch  sey,  bey  den  Al- 
ten nicht  findet. 

VI.  In  Ansehung  der  Benennung  TUuU  (thXoi)  sind  die 
Meinungen  der  Gelehrten  yerschieden :  ob  sie  yon  der  Dedica- 
tions-Inscbriit  (womit  schon  die  heidnischenv  Tempel  und  Pa- 
läste yersehen  wurden):  Deo,  yel  Christo,  yel  Apostolis  sa- 
crum ;  oder  yon  dem  Zeichen  des  Kreuzes ;  oder  yon  den  Grä- 
bern der  Märtyrer  und  Heiligen ;  oder  yon  der  Bestallung  der 
dabey  angestellten  Geistlichen ,  herrühren.  Die  Meinung  des 
Baronius  yom  Titulo  Crucis  dürfte  noch  immer  die  wabrscheio- 
Uchste  seyn ,  und  der  yon  Binghcan  (T.  DL  p«  134)  erhobene 
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Zweifel  dürfte  sich  iheils  durch  die  Bemerkung,  d^s  dasKrea« 
zes- Zeichen  vom  IV*  Jahrhundert  an  ausser  Zweifel  sey  (wie 
denn  auch  die  Kreuz -Fonn  der  davon  avavQMTu  oder  avavQdß^ 
iidrj  benannten  Kirchen  schon  ia  dieser  Zeit  Torkomoit) ,  theils 
durch  den  Umstand ,  dass  eben  die  Kathedral- Kirchen  r/rXoi 
genannt  wuraen ,  beseitigen  lassen« 

VII.  Die  Benennung  T^OTiaioCTropaea)  findet  man  zu- 
erst Euseb.  h.  e.  IIb.  II.  c,  25«  und  de  laudib.  Gonstant.  c.  17, 
wo  TQonaia  vtxriJ^Qia  vorkommen  und  zur  Erklärung  bejgefugt 
wird:  vuoTg  tc  uyiotg  »al  nQoatVKTijQltav  cffnvotg  atfugw/Aaui 
Tijv  avfinacuv  olxovfifvr/V  av&ig  ^^  vnagxtjg  noofAT^aag»  VergT. 
Hieron.  ep.  XVllL  ad  Marc.  u.  a.  Der  Grund  dieser  Benen- 
nung jst  wohl  hauptsächlich  in  der  Kreuz -Erscheinung  Koo- 
stontin's  d«  Gr.  und  dem  Labarum  zu  suchen ,  worauf  nach  Eu- 
seb. de  yit.  Const.  M.  Üb.  I.  c.  28.  31«  S2.  rov  üxavQov  t^o- 
71  aiov  gebildet  war.  Es  würde  diess  daher  nodtTitulus,  nach 
der  angefiihrteu  Erklärung,  aufs  engste  verwandt  seyn«  Vor- 
zugsweise wurden  auch  die  zu  Ehren  der  Märtyrer  erbauten 
oder  ihnen  geweihten  Kirchen  so  genannt.  Auch  stammt  da- 
her die  Dedication  und  Denomination:  Sancto  Victori  —  mit 
Beziehung  auf  das  Tovxia  vixa  (Euseb.  vit.  Const«  I.  c.  28.)« 

VlIK  Die  Lateiner  brauchen  das  griechische  MaQxvQta 
auch  noch  in  spätem  Zeiten  als  Benennung  der  den  Märtyrern 
geweihten  heiUgen  Oerter.  Isidor.  Hispal.  Orig.  XV.  c.  9* 
Walafrid«  Strabo  de  reb.  ecci.  c«  6 :  Martyria  vocabantur  eccle- 
siae,  quae  in  honorem  aliquorum  Martyrum  fiebant,  quorum 
sepulcris  et  ecclesiis  bonor  congruus  exhibendus  in  Canonibus 
decernitur.  Dennoch  war  bey  ihnen  Memoria^  statt  MaqxvQiow^ 
älter  und  beliebter.  Beym  Augustin.  de  civit«  Dei  Hb«  XXII. 
c.  10  wird  gesagt:  Nos  Martyribus  nostris  non  tcmpla,  sicut 
Diis,  sed  MemoriaSj  sicut  hominibus  mortuis,  quorum  apud 
Deum  virunt  spiritus»  fabricamüs;  ueo  ibi  erigimus  altaria ,  in 
quibus  sacrificemus  Martyribus,  sed  uni  Deo  et  martyrum  et 
nostro.     Vgl.  Contr.  Faustum«  lib.  XX.  c«  9. 

Nach  Euseb.  de  vit«  Const«  AL  lib.  IV.  c.  40  wurde  die 
von  Konstantin  d«  Gr«  zu  Jerusalem  erhaute  und  feyerlich  einge- 
weihte Kirche  fiagxvQwv  genannt,  und  es  ist  diess  eine  allge- 
meine und  bedeutungsvolle  Benennung  (als  Zeugniss  fiir  die 
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iPrommigkeit  des  Kaisers  '***^^^ägtvfta)y  ohne  dass  dabej  ai^ 
eine  Memoria  B(art7ram  zu  detikeii  liväie.  In  den  spätem  Zei« 
ten  pflegte  man  die  Christo,  der* lietl.  Jungfiraa,  den 'Engeln 
und  Heiligen  geweihten  Kirchen  schlechthin  nach  dem  Namen 
derselben  zu  nennen:  St.  Salyatoir,  S(.  Maria  major |  St.  Mi- 
chael, Sk»  Nicolaus,  Maria  Magdalena,  jSlisabetfa,  Margaretba 
u.  8.  w.  Und  auch. in  BezieBung  auf  dieses  Patronat  vord» 
Titnlns  gebraucht. 

IX.  Die  Benennungen :  *  InoaroXtTov  ttnd  Jlgog^rititof 
ftind  mit  fta^Tvf lov  nahe  verwandt,  oder  vielmehr  nur  eine 
species  davon.  Vom  Kaiser  Konstantin  d.  Gr.  erzählt  Eoseb, 
de  vit.  Const.  lY.  c.  58  u.  c.  71,  dass  er  in  Konstantinopel  mit 
grosser  Pracht  habe  erbauen  lassen  to  fiaQtVQtov  Inl  (x^fifi 
Tvjv  *AnoöXiX<ov ,  und  diese  auch  zu  seinem  Begrabniss  be« 
stimmte  Kirche  nennet  Eusebius  bald  vtäig  {yaov\  bald  td  9x^* 
yo;  (tabernaculum)»  Das  Wort  ^AabaxoXttov,  findet  man  aber 
auch  Sozom.  h.  e.  IX.  c.  10.  VIII.  c.  17..  Und  bejm  Optat. 
Milev.  c.  Parmen.  üb.  II.  p.  32  kommen  Memoriae  Apostolo- 
rum  vor.  Auch  i7(>o<]pi7TfTa,  odei^zu  Ehren  der  Propheten  er« 
baute  und  geweihte  Kirchen ,  findet  man  Conc.  Constant.  sub 
Menna«  act.  IIL  u.  Theodor.  Lect.  lib.  11.  p.  568* 

X«  Gegen  das  Wort  vao^^  iemptumi  hatten  die  alten, 
Christen  eine  eben  so  grosse  Abneigung^  wie  gegen  ßcofiig^ 
ara,  altarej  dyuXftata  u.  a«,  i?eil  sie  diese  Ausdriicke  auf  den 
heidnischen  Götzen-Dienst  bezogen.  Daher  lesen  wir  bejr  den 
Apologeten  so  oft  die  Versicherung:  dasM  die  Christen  weder 
'  Tempel  noch  Altäre  häUen^  Minuc  Fei.  Octav.  c.  10.  32» 
Orig.  c.  Geis.  lib.  VIU»  c*  9.  Arnob.  disputat.  üb«  VI»  c,  1  sqq[» 

Es  war  offenbar  unrichtig,  wenn  man  diese  und  ähnliche 
Aensaenibgen  im  absoluten  Sinü  nahm  und  nicht,  wie  es  sejn 

-sollte,  im  relativen,  oder  als  Gegensatz  gegen  das  Heiden-^ 
tbum*  Aber  auch  in  Beziehuog  auf  das  Judenthum  musste  d|e 
Benennung  Tempel  verworfen  werden,  weil  sie  an  ein  National«- 

-Heiliglhum  und  an  einen  Particolarismus  des  Judenthums^  wel« 

'  elier  mit  der  kosmopolitischen  Tendenz  des  Christenthums  nn-^ 
verträglich  war,  erinnerte«    Auch  hatte  man  hierbey  bestimmte 

.  Aeasaenuisen  des  N.  T.»  z.  B.  Job.  IV,  20  ff.  II|  19««2i. 
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▲postg.VD,  48.  XVB,  2S-*26  tuid  ao^era  Stelieo,  weiaie, 
«eAigsteos  für  die  erste  Zeit  der  Pftaucong,  iede  AmuLbening 
eil  den  kvilischeii  Tempd*DieD6t,  wie  den  heidnkchen  Cultas^ 
Bii  reibielQB  scUeBen. 

If achdem  aber  die  Gefahr  einer  Verschmelzang  mit  Juden- 
und  HeideDthum  rerschwunden  war,  trug  man  um  so  M'eniger 
fiedenken,  die  üir  den  christlichen  Coltus  bestimmten  Gebäude 
Tempel  zu  oeonen ,  da  dieses  Wort  durch  das  A.  T»  em  gehei- 
ligtes Ansehen  hatte.      Gleichceitig  wurden  auch  die  anfangs 
gleichfalls  rejraiedenen  oder  in  einem  anderen  Sinne  gebrauch» 
ten  Ausdciicke  FriesUr^  PriesteHhum^  Ogfer  n«  a.  jn  den  Idrch- 
iicben  Sprachgebrauch  aufgenommen.     Beym  Lactantius,  Am- 
brosius ,  Eusebius ,  Chrysostomus  u.  a.  findet  man  yahz  und 
templum  schon  sehr  häufig.     Oass  es  schon  im  iV.  Jahrhun^ 
dert   ein   gewöhnlicher    Sprachgebrauch    geworden,   bezeuget 
Hilar.  Comment.  in  Ps.  126 :    ConTentus  quidem  ecclesiarum, 
sive  tum  templi ,  quos  ad  secretam  sacramentomm  religionem 
aedlficionim  septa  condudunt,    coosuetudo  nostra  Tel  domum 
Dei  solita  est  nuncupare,  Tel  templum*     Hieraus  ergiebt  sich 
auch,  dass  zugleich  eine  Beziehung  auf  die  Arcan  -*  DUdpUn 
genommen  wurde.     Auch  wurden  nunmehr  die  Ausdrücke  ac^ 
^ivkiQv  (welches  die  Essäische  Benennung  war ,  Euseb.  h.  e.  IL 
17),  Si^VTDv,  sacrarium  u.  a.  unbedenklich  gebraucht. 

Dagegen  wurden  solche  Ausdrücke ,  wie  fanum  und  de- 
lubrum^  zu  allen  Zeiten  als  profane  und  heidnische  Terworfen. 
Nur  Ton  den  Yersammlungs-Oertern  der  Häretiker  wurden  sie 
zuwe&en  sarkasti&di  gebraucht.  So  sagt  Ambros.  ep.  XXIX« 
ad  Tfaeodos.  (al.  XVil.) :  Yindicabitur  etiam  Valentinianonim 
fanum  iuTersum?  Quid  est  enim  nlsi  fanum,  in  quo  est  con* 
Tenlus  gentilium?  Licet  genüies  duodecim  Deos  appellant, 
ist!  triginta  Aeonas  colant,  quos  appelknt  Deos.  Doch  findet 
man  in  Aosekong  der  griechischen  Wörter  ^x3c  und  ^fnvog 
einige  AfliftiMihmpn. 

XI^  £nt  in  Busebins  (de  Tit.  Const.  IV.  c.  56)  and  So- 
kietes  (h,  e.  L  c.  18)  findet  man  cxfjvtf  (oder^ach  ti  ot^l- 
voc),  woTon  Tabemaculum  die  Uebenetzung  ist.  Und  xwar 
mir  T4>n  der  Feld-  oder  JBUtinr- Kirche  Konsttnlin's  d.  Gr. 
filach  dem  neatesUmenüi«faen  Sprachgebraocfae  <[iebr.  YIU,  2  ff. 
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IX  9  11.  ff*  iOffenbar4  XXI,  9)iiriitcRD  es  die  passendste  Be» 
Beimoiig  (ohgleich  mar  im  AU^oriscben  Sinne)  seyn.  Man  hat 
aie  aber  erst  im  .Mittel- Alter  ^aiog^brt,  jedodi  nicht  Ton  der 
KJrebe,  sondern  bloss  ron  einem  Tbaile'des'AUaies  ond  von 
Jem  Gborium  (Taßdgiov ,  Canopeam)« 

XII.  Das  Wort  TUovttatiljptov  braucht  rwar  schon, 
nach  Philo ,  Eusebius  (h.  e.  lib.  II,  c.  17)  ron  den  Gotteshäu- 
sern der  ägyptischen  Therapeuten,  welche  er  für  Christen  hält'; 
allein  wir  finden  diesen  Sprachgebrauch  erst  im  Mittel -Alter 
wieder,  wo  es  so  gewöhnlich  war,  die  grossen  Parochial- und 
Kathedral- Kirchen  ßfonasteria  zu  nennen,  *dass  daron  das  be3r 
uns  noch  gebräuchliche  Münster  (Dom)  herkommt,  worüber 
du  Cnnge  Glossar,  zu  yergleichen  ist. 

XIII.  Wenn  die  Kirchen  ron  den  Alten  avvoiet  (Syo- 
odi) ,  Concilia ,  Concüiabida  und  Conyenticula'  genennt  wur^ 
den,  so  waren  diese  Namen  entweder  Uebcrsetzungea  oder 
Synooyme  ron  hxXtiala»  Am  ixähesten  und  häufigsten  .findet 
man  ConTeoticulum*  Wenn  es  aber  auch  beym  Ammian« 
Marci^il.  lib.  27 :  Basilica  Sicinni ,  ubi  ritus  Christiaiii  est  con- 
•venticulum,  in  der  yerächtlichen  Bedeutung  genommen  seyn 
sollte,  so  braueben  es  doch  Amobius  disput,  lib.  IV.  c.  86. 
Lactant,  inslit.  di^r.  lib.V.  eil  u.  q.  .auch  im  guten  Sinne; 
und  es  rerg^ngen  mehreie  Jahrhunderte^  ehe  man  vorzugsweise 
die  abgesofkderten  Versammlungs-Oerter  der  Häretiker  und 
Schismatiker,,  wie  noch  jetzt  gewöhnlich  ast^  Conpenütel 
'trennte, 

.XIV.  Einige  andere  Benennungen  gottesdienstlichqr 
Oerter  sind  tbeils  ihres  Alters, 'theils  der  zum  Grunde  liegen*- 
den  ejgenthümlichen  Vprstellungsart  wegen  zu  bemerken: 

1)  Ueber  Gm  macht  Bingham  <T.  III.  p.  1S2)  dieBe- 
.meilEUQg:  „Cur  ecdesiae  dictae  eint  00909 ^  id  qnidem-non  &« 
die  est  ad  h^riolanduuk  Usque  dimi  meliar  iuijus  rei  tMiD 
data  fiierit,  statuere  nobis  lioeat,  ida  plana  etaimplici  earum 
condilione  factum/*  /Aber  gerade  in  der  altem  Zeit  findet  man 
dieses  Wort  nicht  gebraucht,  sondern  erst. im  Mittel- All%r 
und  zwar  in  der  Bi^el  casa  Dei.  S.  JDu  CangB  Gloaaar*  s*  v. 
casa.     Es  woode  aUsRlings  dar  #inp^  Otov  entsprechaa,  di- 
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gldcfa  dafiir  fast  immer  labenacDlum  geseixt  vnaA    iVoraigs« 
veiae  viid  das  heil.  Haus  zu  Loretto  casa  santa  geoannt.  • 

2)  JUensa  wird  mit  ^«riaan^^iov  und  fia^vigtor  gleicfa-» 
bedeutend  gebraucht ,  zur  Bezeichnung  eines  zu  £bren  eines 
Märtyrers  erbauten  Aitarea  und  Gott ea*  Hauses.  So  war  in 
Karthago  eine  Mensa  Cypriani,  worojn  Augustin.  serm.  de 
dir«  HS  sagt:  Sicut  nostis,  qu|cum4]ue  Cartbaginem  nostis, 
in  eodem  ioco  mensa  Deo  constructa  est ,  tarnen  mensa  dicitur 
Cyprfani^  non  quia  ibi  est  unquam  Cyprianus  epulatus,  sed 
^uia  ibi  est  immoiatuSy  et  quia  ipsa  immolatione  sua  parayit 
hanc  mensam,  non  in  qua  pascat  sire  pascatur,  sed  in  qua 
sacrificium  Deo,  cui  ipse  oblatus  est,  offeratur. 

3)  Koi^fiT'^Qiovj  Coemiterium,  coemeterium,  oder 
lAa^xvQ&v  %o  Ta(pogj  oder  area  sepulturarum,  area  Martyrum 
u.  a.  t^ird  Ton  Atbanasius,  Cbxysoslomus  u.a.  gleichfalls  Ton 
Bethäusern  gebraucht,  welche  an  den  Oertern  erbaut  wurden, 
wo  Märtyrer  und  andere  fromme  jPersonen  begraben  liegen« 
Das  Wort  entspricht  unsem  Gottesacker  -  Kirchen. 

4)  Der  Name  Columba  kann  wohl  allerdings  von  TerhU» 
Uanus:  Columbae  domus  simples  in  edilis  semper  et  aperlis 
et  ad  lucem;  amat  figuram  Spiritus  Sanqti,  orienlem  Christi 
figuram  (li'ertull.  c.  Yalent.  c.  3)  herriihren  und  in  einer  allego- 
risch-mystischen Bedeutung,  wie  Hohesl.  II,  14,  genommen 
seyn.  Oder  es  kann  so  viel  als  Kirche  des  heil.  Geistes  seyn. 
Indess  dürfte  die  historische  Ableitung  yon  dem  Missionär  G>- 
lumba  oder  ^Columhanus  doch  den  Vorzug  rerdienen. 

6)  Die  Benennung  Corpus  Christi  kann  überhaupt  so  viel 
seyn  als  Christ -Kirche  (Christ -Church),  und  sich  auf  Stellen 
des  N.Tb,  wie  Coloss.  I,  18,  (cwroc  iouv  fj  «19)0X17  tov  aw^ 
fiarog  t^c  ixxXtiaiag^  bezieben.  Doch  dürfte  dieser  Titel 
schwerlich  älter  seyn,  als  das  Zeitaller,  wo  die  Transsubstan-» 
tiations- Lehre  eingeführt  war  und  ein  Festum  corpoos 
(oder  Fronleichnam's-Fest)  gefeyert  wurde* 

6)  Wenn  Cyrillus  Alex.  Comment.  in  Jes.  XXIV« 
Kirche  vijaog  (insula)  nennet,  so  ist  diess  eine  allgemeine 
Allegorie  und  gehet  au^  die  Gesammtheit  der  Verehrer  Jesu. 
Doch  wird  dieses  Wort  sonst  auch  von  dem  Gebäude,  seiner 
isolirten  Lage  wegen ,  gebraucht.     Diese  Bedeutung  tou  Insula 
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(dn  freyslehandefl  Haus)  findet  man  audb  acbon  hej  den  RSm«ni* 
VgK  Sth^z  Baukanat  der  Alten«  Leipz.  1796.  8.  S.  220. 

.  XV*  Was  aber  die  Eintheilung  und  UtUerBcJuede  der  gotr 
te$du^Üichen  Oerier  anheXnftt ,  so  yerdient  auvörd^röt  bemerkt 
zu  .werden  ^  daas  die  Ciassificationen  der  spätem  Zeit  den  frii« 
beren.  Jahrhunderten,  wo  sich  die  kirchliche  Hierarchie  noch 
Biebi  ausgebildet  hatle^  fremd  war.  Die  Alten  bemerken  .bloss 
negntiy,  dass  ihre  Kirchen  und  Altäre  ron  anderer  Art  und 
Beslimämng  seyen,  als  die  jüdischen  und  heidnischen  Tempel 
u*  a.  V«  Noch  häufiger  finden  wir  seit  dem  IV.  Jahrh.  einen 
Gegensatz  gemacht  zwischen  katholischen  und  häretischen  Kirs- 
chen und  Altären ,  und  die  Erklärung,  dass  letztere  keine  Aner* . 
kennung  verdienen.  In  dieser  Beziehung  verdient  besonders 
'CyrilJ.  HierosoK  Catech.  XVIII.  n.  26  beachtet  iu  werden.  < 
Aehnliche  Aeusserungen  finden  wir  auch  bey  andern  Kirchen- 
Tätern,  welche  die  Versammlungs-Oerter  der  Häretiker  und 
Schismatiker  für  unheilige ,  entweihte  Plätze  erklärten.  Auch 
lag  darin  der  Grund,  dass  man  die  den  Häretikern  abgenom- 
menen Kirchen  und  Altäre  Ton  neuem  consecrirte,  wovon  wir 
viele  Beispiele  in  der  Geschichte  finden.  Dass  aber  auch  die 
Häretiker  aus  Retorsion  die  katholischen  Kirchen  für  profanirt 
und  unrein  erklärten  und  durch  eine  neue  Einweihung  reinigten, 
lehrt  insbesondere  die  Geschichte  der  Donatisten ,  Eunomianer, 
Manichäer  u.  a.  Auch  die  Geschichte  späterer  Zeiten  ist  reich 
an  solchen  Fällen. 

Hiervon  aber  sind  die  andern  Eintheilungen ,  welche  sich 
theils  auf  Zweck  und.  Bestimmung,  theils  auf  gewisse  Vot'* 
rechte  und  Verhältnisse  beziehen,  und  wobey  theils  auf  die 
Gebäude,  theils  auf  die  darin  zu  verrichtenden  gottesdienet- 
Uchen  Handlungen,  so  wie  auf  die  den  Dienst  verrichtenden 
Personen  gesehen  wird ,  verschieden.  Die  vorzüglichsten  dar- 
unier  sind  folgende: 

1)  Mutier^  und  Tochter ^  Kirchen.  Ecclesiae  matrices 
(matricales)  et  filiales  oder  bloss  Matrss  et  Filiae^  J^a^h^der 
im  N.  T.  und  bey  den  apostol.  Vätern  oft  vorkommenden  Me* 
faph»  ist  die  Kirche  die  Mutter  aller  Gläubigen,  und  demnach 
wurde,  jede  Particularv^  oder  Lc^al- Kirche  nuc  eine  T\>chter  der 
allgemeinen  Mutter,  und  im  Verhältniss  zu  den  andern  nur. eine. 


$ftV  B.  HL     Ton  den  heiligen  Oertenir 

Sekmfetier  genannt  werden  müssen.  Eä  bat  sieb  aber  icbon 
iriibaeitig,^  wie  wir  aus  Irenäus,  Tertullianos,  Cfpfianus  ul  a„ 
ersehen,  der  Sprachgebrauch  gebildet,  dass  die  von  den  Apo- 
steln selbst  gestifteten  Gemeinen  Matrite»  (TerluU.  de  prae- 
Script,  c.  21)  genannt  wurden;  und  dieser  Sprachgebrauch  ging 
i/aon  auch  auf  die  ersten  und  ansebnlichsten  gotiesdienstlicfaen 
Versanmilungs-  Häuser  dieser  Gemeinen  über.  Oft  wird  unter 
maier  und  matrix  eine  ecdesia  catbedralis  rerstanden;  noch 
bäufiger  aber  nennet  man  jede  Pftiocfaial- Kirche  so,  deren 
Pastor  noch  andere  Kirchen,  welcbe  Filiae  (FiUal-Kiftben) 
heisaen,  z^  besolden  hat. 

2)  Cathedrales ,  Kirchen  an  dem  Sitze  (xa9fdQa ,  sedes^ 
auch  thronus,  ß^fia,  tribunal)  eines  geistlichen  v Oberhauptes. 
Sie  sind  wieder  entweder  Episcopales  et  ArchiepiscopaleSr  oder 
Iktetropolitanae ,  oder  Patriarchales* 

3)  CathoUcae.  Ausser  der  schon  erwähnten  Bedeutung 
als  Gegensatz  Tpn  Haereticae  et  Schismaticae,  findet  man  es 
auch  für  Episcopales  gebraucht.  In  der  Orientalischen  Kirche, 
besonders  bej  den  Jacobiteu  und  Nestorianern  ist  Kad^oXuoQ 
der  Titel  des  Primas  oder  Patriarchen,  und  daher  ist  Kad^oXiX^ 
so  viel  als  Pairiarchalis. 

4)  Dioecescmae^  oder  iioix^uQ,  oft  soviel  aU  episco- 
pales,  zuweilen  als  .malres ,  ephorales,  cardinales^.  tituli, 
Haupt  •  Kirchen  u;  a. 

6)  ParochiaUaoieK  Parochiae:  Pfarr-Kirchen,  von  m^ 
oncta,  Pferr- Gemeine*  Unter  einer  Parochial- Kirche  wird 
oft  eine  solche  Kirche  verstanden^  worin  alle  actus  nmiisterialea 
ve»richtet  werden.  Zuweilen  ist  es  mit  Dioecesanae  und.  epi* 
aeopaies  gleichbedeuteod,  und  wird  den  Neben- Kirchen,  Fi* 
liftien  u,  8.  w« .  entg^engeselzt* 

6)  Bcclesiae  bapUsmaleSy  Tauf^Ktrchsn.  Man  findet 
Bantuftfi^ik^  Eolvfiß^^a^,  Piscinae,  Tinetoria,  Baptisterii 
Basilieae^  Aulae  1>aptismatia  u«  a*  Sie>  goböHen  unteedie  äU 
testen  und  grSssten  gottesdienstUchen  Gebäude»  Seit  Einfülle 
rang  der  Kinder '- Tanfe  wurden  sie  übetAässig  und  verloren 
sich  entweder  gänzUcii ,  oder  wurden  in'  Parochial  -  Kiraiea 
verwandelt« 
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7)  JEccleaiae  curatae  wurden  die  Kirchen  genannt,  deren 
Dienst  bloss  prorisorisch  yon  einem  Curatns  (Curator,  Curio, 

.  Car^)  Tersehen  wurde.     Es  ist  daher  auch  so  liel  als  Neben- 
Kirehen,  Filiale,  Capellen  u.  s.  w« 

8)  Oratoria  und  Capellae  werden  geWöhoIich  S7non7m 
genommen.  Doch  wird  auch  der  Unterschied  gemacht,  dass 
erstere  blosse  Priyat-Bet- Häuser,  ohne  Altar  und  Sacraments- 
Verwaltung,  letztere  aber  Neben -Kirchen  mit  priesterlicher 
Administration  sind»  S.  oben  Capellanus«  Beyde  heissen  auch 
zuweilen  Sacellae  saciae  und  im  Neqtro  Sacella,  woTon  Sa- 
cellanus  kommt  i.  ö.  Sacelli  praefectus,  Capellanus. 

9)  Eeclesiae  articulares,  Kirchen,  Welche  ron  andern 
abhängen,  filiae,  capellae  u.  s.  w. 

10)  Bcclesias  collegiatae ,  collegiales,  oder  Conrentuales, 
CoVegiat-  oder  CoUegen -Kirchen,  haben  ihre  Benennung  Ton 
dem  CoUegio  oder  Conventn  Canonicorum  regularium«  Sie 
luessen  auch  Stifts  -  Kitschen  ,  Kathedralen  ,  zuweilen  aucfi 
Kt^Ur»  horchen  (Monasterium,  Munster)  u.  s.  w. 

11)  Ecchmu  commeTidaiaej  oder  commendatariae ,  sind, 
wenigstens  in  flriiheren  Zeiten,  so  viel  als  Curatae. 

12)  Ausserdem  findet  man  seit  dem  Mittel -Alter  noch 
häufig  folgende  Untersdiiede: 

Ecelesiaef  ciricae  i.  e.  in   dyitate  s.  urbe:    Stadt -Kirchen. 

Ecclesiae  rarates  s«  TÜlanae:  Land-  odei^  Dorf- Kirchen.^ 

Ecclesiae  castellanae:  Burg-  und  Schloss- Kirchen. 

Eccleuae  coemeteriales :  Gottes -Acker-  oder  Begräbniss- 
Kirchen. 

Ecclesiae  cajntales  s.  cardinales,  principales« 

Ecclesiae  majores  s.  primariae  i.  e.  matres. 

Ecclesiae  minores  s.  secundariae  i.  e.  filiae ,  capellae. 

Ecclesiae  seniores  et  juniores  i.  e.  matres  et  filiae. 

Ecclesiae  per  se:  selbständige  Kirchen,  parochiales,  ma- 
tres u.  s.  w« 
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Zweytes    Kapitel. 

iitoriscb«     tlebersichl. 


Erstt  P«riodo  vom  apos t olisohea  Zeitalter  bis 

KoD»tantiu   d.  Gr. 

PI^  Frage:  oh  die. ersten  Chrüten  Kirchen  gthahi?  ist 
oft  aqrgeworfen  und  verschieden  beanlworlet  worden«  Diese 
Verschiedenheit  aber  rührt  Ton  der  Verschiedenbeit  des  Be- 
gri£b  Kirche  her.  Sobald  man  nämlich  daranter  bloss  einen 
Fereammlunge  -  Ort  verstehet ,  so  muss  man  auch  zugeben, 
dass  die  ersten  Christen  Kirchen  hatten,  da  gottesdieostliche 
Venammlungen  zu  ihrer  yorziiglicbstefi  Religions- Pflicht  ge«* 
hörten.  In  diesem  Sinne  läugnet  auch  niemand  das  Dasein 
christlicher  Kirchen;  allein  es  sind  solche ,  wie  sie  in  dem 
Sendschreiben  des  Dionjsius  Yon  Alexandrien  Euseb.  h,  e«  lib« 
VII.  c.22  beschrieben  werden:  Ka\  nag  o  ttjc  itaS^  i'xaojow 
&iJxptwg  Tonog  navtjyvQixw  ^fiTw  yfyovt  yjfüQlov ,  ayqog^  ifftj" 
§Ja,  vaoCf  navtox^iov  [ah  na%ioxiTov],  itafimT^Qiow  u,  s.  w.; 
oder  doch  nur  momentane ,  gemiethete  oder  nur  für  eine  ge- 
wisse Zeit  eingeräumte  Lokale,  wie  das  imgi^or,  dessen 
Apostg.  II,  6.  15  u.  a.  erwähnt  wird.  Ja,  man  giebt  auch 
zu ,  dass  die  jüdischen  Proseuchen  und  Synagogen ,  worifi  sich 
die  Christen  zu  versammeln  pflegten ,  wegen  dieser  Versamm- 
lungen Kirchen  genapnt  werden  könnten«  Dagegen  läagnet 
man ,  dass  die  ersten  Christen  schon  öffentliche  selbständigei 
zum  gottesdienstlicheu  Ge^auch  erbaute  oder  eingerichtete 
nnd  .von  alten  profanen  Zwecken  ausgeschlossene  Gßbäude, 
deigleichen  unsere  Gotteshäuser  sind ,  gehabt  hätten, 

Diess  ist  die  yon  Fßdeüua  (Exercitat^  ad  Ignat,  ep,  ad 
Bfagnes,  c,  IV.  n.  2)9  Smcerue  (Thesaur.  ecd.  s.  T.  ifaog)^ 
Quenetedt  (Antiq.  bibl.  P«  L  c,  8),  F^rtecb  (K.  Historie.  Th.  I, 
S.  409  B.  Tb,  IJI,  S.  23  ff,)  und  vielen  andern  Scfariftst^Uem 
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Bleinang/  Dte  dafiir  'augetSibrten  Griitfcleliaibeii 
«uieb  a«f  deo  eroton  Biick  riel  £iir  sidu  Es  sind  aber  bliupt- 
säsbiich  folgende  f  1)  Zar  Z^t  der  Verfolgung  darflen  die 
Cliristen  nicbt  wagen,  ihrem  CuUns  den  Charakter  der  OeffenU 
fiehkeit  zu  geben,  sondern  mussien  ihre  Zusammenkünfte  in 
entlegenen  Schlupfwinkeln  halten ,  wie  die  angeführte  Stelle 
des  Ensebius  und  viele  andere  Zeugnisse  lehren.  »Wer  wiH 
glauben,  dass  eine  Versammlung,  welche  als  eine  IxxXficla 
üvofA^g  angesehen  wurde,  befugt  gewesen  seyn  sollte,  öffent-* 
fiche  Gebäude  zu  ihren  Zusammenkünfken  aufzuführen?  Es 
wurden  solche  als  Hetaeriae  oder  solche  verbotene  Versamm^ 
langen  angesehen,  welche  nur  auf  Fressen  und  Saufen  ihre 
Absicht  hätten.  Denn  dergestalt  wurde  das  Nachtmahl  des  Herrn 
und  die  dabey  verknüpften  Liebesmahle  bey  den  Heiden  ausge* 
Bcbrieen.  PUnius  (Ep.  lib.  X.  ep«  97)  hat  daher  als  Prae-^» 
lectus  provlnciae  allein  aus  dieser  Ursache  die  Zusammenkünfte 
verboten.  Sollten  nun  diejenigen,  denen  man  ganz  und  gar 
die  Zusammenkunft  nicht  gestatten  wollen,  befugt  gewesen 
seyn,  öffentliche  Gebäude  dazu  aufzurichten?  Dieses  wird 
niemand,  der  die«  Vernunft  nur  etwas  gelten  lässt,  glauben 
können«  Arnobius,  Minudus  Felix  und  Origenes  sagen,. dass 
dergleichen  Kirchen -Gebäude,  oder  Tempel,  nicht  vorhanden 
gewesen.^*     Pertschen's  K.  Historie«    Tb.  I.  S.  4l6. 

2)  Ein  zweyter  Hauptgrund  wird  von  den  Grundsätzen  der 
Christen  hergenommen^  nach  welchen  sie,  auf  die  Autorität 
des  N.  T«  gestützt,  auf  die  HeiUgkeit  des  Ortes  keinen  be« 
sondern  Werth  legten.  Man  hielt  fest  an  der  Ermahnung,  an ' 
federn  Orte  Gott  anzubeten  (Joh.  IV,  20  fll  2  Cor.  III ,  17« 
Apostg.  Vn,  48 — 50.  XVII,  24.  25.)  und  erklärte  Tempel 
und  Altäre  für  überflüssig  und  der  ächten  Gottesverehrung  nach** 
theilig.  Hierüber  haben  wir  eine  Menge  von  Zeugnissen.  In 
Amobü  Disputat.  adv.  gent.  lib.  VI.  c.  1.  beisst  es:  In  hac 
consuestis  parte  crimen  nobis  maximum  impietatis  afCngere, 
quod  neque  aides  acunus  fenerationis  ad  c^ßcia  conatruamu^^ 
non  Deorum  aUcuJus  nmulacrum  conaätuamus ,  out  formam : 
non  aUaria  fabwicemus^  non  aras,  non  caesorum  sanguinem 
animantium  demus, ,  non  thura,  neque  fxuges  slalsas,  non  deni» 
i)tte  vinum  li^neos  paterarupi  effusionibMS  inferamus  etc,     Nach 
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OfidflD.  c  Gel«,  lib.  VII.  behauptet  der  PUI<«oplk  Cekttft  ^Wk 
den  Qimteo:  ai»  Mxfivzai  tvig  offäwti^,  mü  ßmfi/99^,  ml 
iyiXumtm  •—  ygL  lib.  Till. :  d  xikafq  q^iüh*  4^  ß^»§»^  ^ 
«yJXfMira,  »tti  v^w^  HifvQ^tu  q>9iyii9 "^  und  Of%c«es  be-* 
streitet  die  Richtigkeit  dieser  Behauptnng  nicht,  sondern  sucht 
bloss  »1  beweisen ,  dass  die  Christen  dennodi  keine  Aik^Um 
wären.  Noch  bestimmter  ^d  einige  Stellen  in  Hünoc.  Fei. 
OcisTius ,  worin  die  dem  christlichen  Obsciirantismns  gcnsadi* 
toi  Yorwüife  der  H^en  angeführt  werden,  c  8«:  Ttn^Ua  ui 
busiA  despicümt^  Deoa  deapwmty  rident  9aera.  c  10»:  Cor 
etenim  occultare  et  abscondere  quidquid  illod  colnnt  magnopere 
mtunlur?  cum  honesta  semper  pubUco  gandeant,  scelera  se« 
creta  sint?  Cur  mUlaa  araa  haheiUf  iempla  nuüa^  nuUa  nota 
simulacra?  Vgl.  die  Antwort  des  Christen,  ibid.  c.  32:  Putatis 
autem,  nos  occultare'  quod  oolimus,  si  deiubra  et  araa  oon  ha- 
bemus  ?  Qaod  enim  simulacrum  Deo  fiogam ,  cum  si  recte 
^exbtimes,  sit  Dei  homo  ipse  simulacrum-?  Templum  qaod  ei 
exstraam,  cum  totus  hie  mundns  ejus  opere  fabricatus  eum  ca- 
pere  non  possit?  Et  cum  homo  laxius  maoeam,  inter  unara 
aediculam  yiHi  tantae  majestatis  indudam?  Nonne  melius  in 
nostra  dedicandus  est  mente?  in  nostro  imo  consecraodus  est 
pectore?  Hösims  et  picUnuu  Domino  ofFeram,  quas  in  nsum 
mei  protuUt,  ut  rejioiam  ei  suom  munus?  logratum  est. 

In  diesen  und  andern  Stellen  wird  allerdings  deutlich  ge- 
sagt: dass  die  Christen  weder  Tempel  noch  Altäre  haben  und 
dass  sie  sich  hierin  nidit  nur  Ton  den  Heiden ,  sondern  aach 
Ten  den  Juden  unterscheiden.  Allein,  sqhon  Elmmhorst  (Conn 
mentat.  ad  Min.  Fd.  Octar.  p.  24.  ed.  Ouzel.)  bemerkt  gaox 
richtig:  >,Hoc  non  simplidter  intdiigendum ,  quasi  templa 
nuUa  omnino  habuerint  Chrbtiani.  Habuerunt  enim  ( ut  rede 
notat  CL  fFoweriua)  basilicas  et  templa  sua,  sed  non  more 
Ethnieo  consecrata,  nee  sublimibus  ekita^  fastigüs.  Non  enim 
sollidti  erant de  aedifido  pulcro,  cimirevera  sciebant»  oatver* 
sum  mundum  esse  Dei  templum,  et  omnem  locum,  in  quo 
Deum  adorare  et  renerabitibus  adire  obsequiis  possent^  aatis 
sanctum  esse.  Pagani  igitur,  qui  eztemam  spedem  pluris  fa- 
debant,  quam  intestinum  oordis  secessufai,  crimen  impietati» 
maximum  Christianis  aflBDgebant,  quod  neque  aedes  sacras  t^ 
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nenrtioiils  ad^  ofBchi  ciMntituenitit,  non  Amü  ftibricarent  et 
attt.     Profimam^  igitur  et  iuipiam  etse^  sedam  ittam« 

Der  Grundsatz  der  ersten  Christeo  war  allerdings ,  keine 
solchen  Tempel ,  Statuen,  Bilder,  Altäre  und  Ceremonien,  wie  ^ 
die  Juden  und  Heiden,  zu  haben:  aber  mehr  beweisen  die 
angeführten  und  andere  Stellen  nicht.  Wir  haben  einen  föin^ 
analogen  Fall  in  der  Geschichte  der  Perser.  Von  diesen  er^ 
zahlf  Cicero  de  leg.  lib.  IL  c.  10:  Nee  sequor  Magos  Persarum^ 
quibus  auctoribus  Xerxes  inflamasse  templa  Graecorum  dicitur, 
quod  parieübus  includerent  Deos ,  qiubus  omnia  deherent  esse 
gateniia  ac  Ubera^  quorumque  hie  mundus  omnis  templum 
esset  'et  domus.  Klingt  diess  nicht  ganz  wie  die  Sprache  der 
alten  Apologeten  ?  Und  dennoch  hatten  die  Perser  ihre  Sonnen- 
Tempel  und  Altäre,  ^ie  derselbe  Cicero  de  divin.  I.  90.  und 
Strnbo  lib.  XY.  p.  73S.  u.  a.  bezeugen.  Die  Declamatibnen 
der-  Apologeten  beweisen  also  nur  die  Abneigung  der  Christen 
Ton  dem;  heidnischen  Cultus:.  Sie  können  afo«  deshalb  nicht 
mehr  beweisen,  weil  wir  selbst  während  der  Verfolgiuigs* 
Periode' die  deotKcbsten  Spuren  von  christlichen  yenammlongs«* 
Oetftem,  od^r  Kirchen  finden.  Wir  machen  über  diesen«  Ge* 
genstand  noch  folgende  Bemerkungen : 

1)  Die  Christen -Verfolgungen  waren   weder  allgemein     ' 
noch  permanent,  sondern  nnr  partiell  und  nicht  selten  Ton,  zu« 

.  ISIIigen;  persönlichen  und  iokalen  Umständen  abhängig.  Vom 
Jahr  260,  wo  Kaiser  Gallienus  den  Christen  Frejheit  gab,  bis 
zum  J»  SOS ,  wo  Dlocletian  auf's  neue  wiitfaete  ^--  also  4S 
Jahre  hindurch,  wurden  die  Christen  in  ihrer  Religions-Üebang 
nicht  gestört.  Das  Euseb.  b.  e.  lib.  VII.  c  IS*  mitgetfaeill« 
Edi'ct  Gallien's  an  die  Vorsteher  der  christlichen  Kirche  {xai 

.X^v  nQonaturtii.  i,  e.  Episcopis)  sagt  ausdrikklieh :  t^  ivig^ 

nfaffha^Uj  Snw^  ani  %&v  r6nwp  tßr  ^Q^joxivütftwv^  dno/tof^t'' 
awat  '^  wen  ftfjtiva  vfih  hax^^ir^  Aber  auch  sehoti  Mber 
gab  es  freje  Zwischenräume,  und  in  manchen  Prorinzen  Ute««' 
ben  die  (Fristen  entweder  ganz  yerscbont,  oder  hatten  doch 
nur  theiiweise  und  vwäbergebende  Bescbiäokiuigea  und  B9» 
driickiu^eii  xit 
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•  •  2)  Nadi  Lcfuprid.  rit  Alex.  Sevierl  c  49  befaU  dka&t 
Kaiser,  welcher  vom  J.  222 — 2Sfi  regierte  und  den. Christen 
so  gUnslig  war,  dass  selbst  die  Vennuthaog  entstand,  dass  er 
ein  heiknUcher  Christ  gewes^  (Oros.  lib.  VII*  c.  18.  Jfosheim 
de  reb.  Chr.  ante  Consta  M«^«  463  seqq.)»  dass  den  Christen 
ein  ihnen  streitig  gemachter  Ort  eingeräumt  werden  sollte: 
Cum  Christian!  qaendam  locum ,  qnt  publicos  fuerat,  occupas- 
sent,  contra  Popinarii  dicerent,  sibi  eum  deberi,  rescripsit: 
jfneUus  esse,  lU  quomodocunque  illic  Deus  cofatuTy  quam  Popi" 
narüe  dedatur,  Diess  ist  doch  oiTenbar  die  Einräumung  eines 
Lokals  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche,  oder  einer  Kirdie. 

S)  Bey  der  grossen  Wasserfluth  zu  Edessa  im  J.  202 
wurde,  nach  dem  sehr  glaubwürdigen  Chronic  Edesseo.  in  jie-- 
semaiU  Bibl.  Or.  T.  L  p.  387  seqq.,  auch  das  Versammlungs- 
Haus  der  Christen  zerstört.   Und  zwar  ist  .charakteristisch ,  dass 

hier  (p.  391)  das  Wort  templum  gebraucht  wird :  ]i^J>  ^^SuCTI. 

i.  e«  templum  conventuum  (IxxXfiaiag)  Christianorum.  Nach 
jiseeumni  soll  darin  eiu  Beweis  *4iegen ,  dass  der  Verfasser  der 
Chronik  kein  Christ  gewesen  sey,  weil  er  sich  sonst  des  bey  dea 

alten  Christen  verhassten  Worts  templum  (^&a^01i=^3%rf)  nicht 

bedient  haben  würde«  Allein  diess  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  nach  Euseb«  b«  e»  lib.  11.  c.  1»  ganz  Edessa  christlich  war,  und 
da  auch  ein  christlicher  Annalist  das  Gebäude,  wenn  es  früher 
ein  heidnischer  Tempel  war,  recht  passend  den  (ür  die  Ver- 
sammlungen der  Christen  eingerichteten ,  ehemals  heidnischen 
Tempel  nennen  konnte.  Vgl.  Faber  de  templor.  apud  Cbri* 
ttian.  antiquit.  dubia  in  Pott'e  SjUoge  Comment.  theol,  Vol.  III. 
p.  334 — 37.  Nach  Michaelis  ad  Qastelli  Lex  Syr.  T.  I.  p« 
223.  soll  im  Chronico  Edess.  das  Wort  Haiclo  nur  pars  tertia 
templi,  sonst  sanctuarium  genannt,  seyn.  In  diesem  Falle 
würde  auch  schon  die  dreyfacbe  Abtheilung  der  christlichen 
Kirchen  bis  in's  zweyte  Jahrhundert  hinauf  gehen.  Vgl  Mir- 
ohaBÜs  Orient.  Biblioth.  Tb.  X.  S.  61  ut^d  SchrooWs  ehr.  K. 
Gesch.  Tb.  IV,  S,  17r— 18. 

4)  Dase  es  im  II.  u.  III.  Jahrhundert  schon  häufig  and  in 
▼ielen'ProTinzen  des  röm.  Reichs  diristlicfae  Kirchen  gab,  wel- 
die  den  Namen  hxXr^ola^  domus  Dei  u*  a.  führten  und  yorzugs- 


/    , 


.El«  HL    ;Vüii  4lea  beiUgto  OMefO*  9ß9 

woce  sutii  cbiiadicbea  Gottesdiesate  WatiBiiHt  iramn;  Itt^el 
•idi  411»  einer  Menge  tob  ZeugnissiBn  dartbiuL,  Man  hat  dabey 
gac  nicht  nothig,  aich  aof  die  Märfyr^r^Aktm  zn  berufen^  gc^ 
gen  deireo  Zeugnias  die  Kritik  manchentej  Ausstdlnngeu  m 
'machen  hat,  M'eil  die  Zahl  anderer  glaubwfirdiger  Zeugniaan 
gcQsa  genug  iat«  .Es  gehören  aber  yoizugaweise  hidier^Xet^ 
tuO«  deidoLc.  7* adv.  Valent.  c.  S.  decoroat.  mil^  c.  S.  de  ^iir 
die.  €•  4.  Cjrpcian.  ep.  &5.  SS.  Gregor.^  Thaumat.  epiat  .«aq^ 
c.  11,  Gregor.  Njaaen.  vita  Gregor.  Thann.  Opp.  IIL  p«  ^fiTt» 
Dionja.  AI.  ep.  can.  c.  52.  Lactant.  Inatit.  dir«,  üb.  Y.  c«  11.  de 
mort.  persec.  c.  12.  15.  Ambroa.  in  Ephes.  IV.  u.  a. 

5)  Der  entscheidendste  Beweia  aber  liegt  in  der  Geacbicbfe 
der  Dioclitianischen  Verfolgimg y  welche  allgeineiner  und  hef- 
tiger, als  irgend  eine,  Torzugsweise  gegen  die  beilige  Schrift 
und  den  Gottesdienst  der  Chriateii  gerichtet  war*  Das  im.  1. 
SOS  (nach  Anders«  achon  S02,  nach  Andern  aber  erat  S05)  er- 
lassene fi'dict  befahl :  rd;  ^Iv  ixxXijalag  tig  Wtupoc  tpigt^Vj  rag 
ii  ygafug  aq>ayetg  nvpJ  yeviad^at,  Euseb.  bist.  ecd.  Hb.  VIII. 
^.  2.  Hiermit  ist  der  Eingang  dieses  KapiieTtf  ta  yerglelcbten'^ 
StfvuHkeaxtti  irixu  [al.  ifj  xa]  na^  fifxag  Snavta^  onfivUa  ^uhf 
fiiw  nfoaivxTfiQiiow  Tovg  otkovg  i^  v^povg  itg  Vdoupog  dinittg&e' 
füiXloig  xara^Qimöfthovg  [aL  xarä^QiftttWfiivovg] ,  tag  ii  li^ 
S'idvg  xal  Ufag  Ypaq>Ag  xatä  ftirtag  A^oQ&g  tsvqI  m$Qaiiiofihüsg 
aitoXg  Indiofziv  6q>9'aXpioig.  Auch  der  Zeitgenosse  und  Ao^ 
genzeuge  Lactanäus  de  mort  persec.  c  7  seqq.  bestätiget  diese 
qi^d  beschreibt  auafiibrlich  c.  12.  die  Zeratörung  der  Kirdhe  zu 
Nikomedieif.  .  Es  ergiebt  aich  aus  dieser  rErzäblung,  daaa  die 
christl.  Kirchen  schon  ansehnliche  Gebäude  seyn  mussten  und 
keineawegea  leicht  aufgebaute,  hölzerne  Hütten  aejn  konnten, 
wie  man  angenommen  bat^  Ea  ateh^t  damit  in  Verbindung, 
was  Lactaaliua  1.  c.  c  15.  Tom  -Conatantius  CfUoruB  etzäUt: 
Conatantiua,  ne  diasentire  a  majorum  praeceptb  tideretur, .  of»^ 
vtnHculay  *id  est,  pari&tes  y  qtU  reetitw  potemuUf  tUrui  pa9$UM 
M/,  T^um  autem  I>ei  tempium,  quod.  eat  in  hominibua,  inco« 
lume  aerrayit.  Vgl.  Buaeb.  b.  e.  VHL  c,  IS,  wo  Ton  diesem 
Kaiser  gerühmt  wird:  fi^trw  IxxXfiiU&p  raig  läxovg  xaStJimy* 
tia$a  ia  dieaer  Periode  in.  J2om  schon  über  40  groaee  Kkrchen 
exblirlfni  bezeuget  Optatna  UileyiU  de  acUan.  Donatiat»  Uh« 
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n.  e.  4.  p.  36.  ^i  Obertb.,  wo  er  dee  Vorgehen  der  Oonatieteii, 
Saes  eie  gleich  anfengs  in  Rom  eine  gÖDstige  Aufnahme  gelbo- 
den  «id  eine  groeee Gemeine  gebildet  hätten,  bestreitet,  and 
dase'ibre  Gesellschaft  (oder  Heerde)  nur  sehr  kkin  geweaen 
sejr,  behauptet:  Non  enim  grex  aut  populus  appellnndüberant 
fauci,iqui  inter  qüodraginta^  et  quod  sxeurrily  BasiUeaa^  lotom, 
ilbl  colljgefent,  arm  habebant.  -  Sic  apeloncam  quandam  foris 
«  mitate,  cratibua  eepaerunt,  ubi  ipso  tempore  conTenticukim 
liabere  potuiasent,  unde  Montenaee  appeUati  sunt 

Hier  haben  wir  also  bloss  in  Born  über  40  katholische 
l^rcben,  welche  den  Namen  Basilicae  fuhren  und  den  armse- 
ligen Winkel- Versammlungen  der  schismatiscben  Donatisten 
entgegengesetzt  werdeo.  Wie  reimt  sich  diess  mit' der  Be- 
hauptung, dass  die  Christen  yor  dem  III.  Jahrhundert  kdne 
Kirchen  gehabt  hätten  ? 

Wem}  indess  diese  2jeugnisse  noch  nicht  genügen  soll- 
leii)/Sp  wird  doch- der  Bericht,  welchen  Eusehiua  h.  e.  üb*  VIIL 
«•  1*  $ber  die.La^  der  Christen  yor  der  Diodetianischen  Ver- 
&lgWg  erstattet,,  pls  entscheidend  angesehen  werden  müssen. 
JJier-wird  ganz  deutlich  gelehrt,  dass  in  allen  Städten  so  zahl- 
jekbe  Christen- VersammIuG|gen  waren,  dass  man  neue  undge- 
fänmigef»  Be^b-^'fj&mtr^  odbr  jSTircAea^  erbauen  .musäte.  Was 
Jiraucheo  wir  .weiter  24eiigniss  ? 

IL 

Zweyte   Periode    Ton    Konstantin   d.  Gr«   bis 

Justinian. 

« 
* 

Bald  mch  der  Diodelianiscfa«  Vetfolgmig  «i&lgtd  IKr 

m 

•dvndmsIlicheilGuitas flicht mur eine  restitutio  iaiiilegn]m,aRMi« 

*4am  rauch  eräe  motatio  in  melius.     Schon  die  beyden  nach  dem 

SlttHEe  tfliaxiopfin's  «yereinigten  Kaiser  ^XmuUmäA  und  lUeimue 

-erlaubten  in  ihnem  Toleranz-Edicte  ((fiuseb.  h.  e.  lih.  X«  C..6.) 

iden  €hrielen> nicht  nur  freye  ReligioD»*Uebiing,  sondern  yeraid* 

•  Beten  auch  die. unentgeUliohe  Zurikkgabe  aller  den  Christen 

abgenemuMusn  VersammUings-Oertsr  (ximw^  aireh^  e/c  eSc 

"sd  .nfiufQef  mmfiffcta^oi  t^oc  ^v  ixitoTg).     Die  Freude  der 
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Ghiiitoii  ober  dieset  gSddidie  Eragnia»  bctcfardben  Eikdmm 
lä.  X»  c  2»  und  Lacianiats  de  mort  pttrsec  c  48, 

Nachdem  aber  KoostaDtio,  nach  Besi^giiog  des  gegen  die 
Chrielen  stets  nusetranischen  und  zuweilen  wieder  feindseügjgoh 
eiiinten  Licinius,  AUdnfaemcher  geworden  und  aeuien  Defcet^ 
.tfkt  zum  Christenthimie  £eyeilich  erklärt  hatte,  liess  er  es  sebie 

» 

Torzüglicbste  Sorge  seyn,  die  noch  zerstörten  oder  nodi  nicbt 
wieder  «uriickgegebenen  Kirchen  überall  wieder  heizastellen, 
und  mit  grossem  Kostenaufwand  neue  und  prachtroUe  su*  e^ 
bauen  und  auszuschmücken.  Sein  fiiograph  hat  diese  Untaw 
nehmuDgen  Konstantin's  und  seiner  Mutter  Helena  mit  bescm»> 
deret  Vorliebe  beachrieben,  Euseb«  de  vit  Constant  M,  lib«  Hl. 
c  25  seqq.  Er  unteilässt  dabej  nidit,  zu  bemerken,  wie  sein 
Held  niofat  nur  die  Denkmäler  des  Gikzendienstes  zerstörte  und 
einige  heidnische  Tempel  in  christliche  Kirchen  yerwandelte, 
.sondern  auch  den  Häretikern  ihre  Versammlungsorter  wegneh- 
men und  den  katholischen  Christen  einräumen  liess  (lib«  UL 
c  64«  65)« 

Die  Meinung,  dass  die  Kirchen  ror  Konstantin's  2ititen 
eämsitlich  nur  sehr  klein  und  dürftig  gewesen,  kann  auch  nicbt 
als  richtig  angenom.men  werden.  Denn  es  gab  nicht  nor  Kuv 
eben  in  Rom,  Nikome£en  u.  a.  Oertcrn,'  weiche  den  Mamen 
BasiUcae  führten  und  mit  kaiserlichen  Baiästen  vecglicheD  wur- 
•den,  sondern  es  wird  aoch  Ton  EusehiBS  ausdrücklich  g^gt, 
dass'die  zunehmende  Menge  der  Christen  rar  Diocietian's  Zeil- 
•aher  eine  Vermehrung  und  VergrSseerung  der  ehr.  Venamb»- 
iungsbäuser  noUtig  machte«  Schon  damals  aber  mussten  diese 
Ton  grosserm  Raum  und  Umfonge  seyn ,  als  die  heidnUchen 
Tempel  in  der  Regel  zu  sejm  pflegten.  Diess  kann  auch  nidit 
befremden,  sobald  man  weiss,  dass  die  Tempel  nur  kleinn 
Gebäude  zu  sejn  braaciiten,  weil  sie  nicht  .dazu  bestimnit  w»* 
sen,  die  Fslbe^Memge  (ififioaia)  in  sich  aufinmehmen,  sondetn 
bloss  die  oiydlfiata  nal  arifidm  (signa,  etatuas),  die  ivad^^fmiu, 
die  ßtefiovCi  die  Taaa  sacra  und  die  den  Dienst  rersehenden 
U^U  xo)  vm^^iiag.  Das  Volk  pflegte  sich  bey  Festen,  Oj^em, 
Orakeln  u«  s.w.  nicht  in  den,Tempeln,  sondern  im  Umkreise  des- 
aetben  zu  Tersammeln.  Der  christliche  Cultus  aber  erfoderC», 
'  da  er  «m  xijfvyfia  %w  Xiyw^  oder  eine  9^}utm  odnr  Xar^iAi 
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h9ftM!^.ieyn  Abd  in  einer  «inoiittelbaiea  BDwidran^aaf  fftGUws* 
bigen  bestehen  sollte,  eipe  gegeowärtige,  (heiiiiehniaDde  ood 
nulwuEkende  Menge.  Diese  erfodert  je  schon,  wie  bejrm  hehr. 
Vip  dinr  Begriff  .einer  itad^aki  d.  h.  einer  gesetzmässigcn  und 
acttven  YoIksTersaumilaog,  welchen  Sprachgebrauch  wir  aodi 
echon  bej  den  Atfaeniensern ,  im  Demosthenes,  AdstojAsnes 
II«  a«  finden^ 

BMtten  wir  also  auch  keine  niiheren  Notizen,  so  worden 
wir  dodi  schon  ans  dem  Begriff  und  der  Bealimmang  eines  für 
4ett  <}ottesdienst  der  Christen  eingerichteten  Lokals  deaSchlusa 
•anf  eine  mit  dar  Gemeine  im  Verhällniss  stehende  Grösse 
desselben  machen  müssen.  Wenn  daher  die  ¥oa  Konstantin 
ond  seinen  Nachfiölgem  erbauten  Kirdien  auch  wegen  Jbisr 
'  Grösse  gerühmt  werden,  so  beziehet  sidi  diess  auf  die  Zunahme 
und  Enveiterang  der  Gemeinen.  Es  ist  aber  Torzüglich  die 
KimBlf  Pracht  und  Schönheit^  worauf  Eusebius ,  Sokrates  u«  a. 
aufmerksam  machen,  und  wodurch  die  ehr.  Kaiser  die  geprie- 
sene Herrlichkeit  des  Heidenthums  zu  erreichen  und  zu  über« 
treffen  suchten.    ' 

'  Einige  h^dnische  7>7njD«/ wurden  späterhin  allerdiags  in 
Kirchen  verwandelt  (Socrat.  h.  e.  lib.  IV.  c.  24*  Eragr.  h.  e« 
lib.  L  c.  16.  Cod.  Theod.  XVI.  tit.  10.  I.  16.  19.  25.  o.  a.); 
aber  es'  sind  nur  solche,  welche  sich  diurch  ihre  Grosse  und  Eio- 
^idituog  dazu  eigneten.  Die  meisten  Tempel  wurden  unter 
Konstantins,  Theodosius  d«  Gr.  und  seihen  Söhnen  yerbrannt, 
4ider  .zerstört.  Diess  geschah  frejlieh  auch*  aus  dem  Wieder- 
▼ergehungsrechteund  ans  j^lotyple  ^  zurerlässig  aber  hatte  auch 
'die  Ueberzeugung  von  der  Unbraucbbarkeit  dieser  Gebäude  zu 
cbr»i  Zwecken  yiel  Antheil  an  diesem  Verfhhreu.  Ganz  .anders 
'Yeehiekes  sich  dagegen  mit  Aen  Basiliken^  Palatien  und  Ctf- 
rimi  v^d  daher  finden  wir  auch,  dass  diese  Torzugsweise  f&r 
iden  christlichen  Gottesdienst  bestinmity  und  mit  weniger  Kxh 
.Sien  nnd  Mühe  eiogerichtet  wurden. 

Die  Ton  Konstantin  d.  Gr.  zuerst  eingeführten,  Ton  -Eu«» 
sebius  Kttsführlich  beschriebenen  iy^dlvia  (Encaenia,  eode-' 
sianun  inaugurationes)  fanden  nicht  bloss  bef  den  in  Kirchen 
rerwKtideHen  Tempeln ,  sondern  auch  bej  den  neu  .erbauten 
GoUesbättsern  Statt,     Euseh«  hist.  eccL  lib.  X,  c.  8  sagt :  ^Ef* 
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natvliov  i^^tä  xata  noXitg, '  xal  vär  aftt  yeonayßv  npoaivxtfi- 
ifkm^-itpnfwauf*  Es  gehdren  ab«r,  nach  Bakamon  Resp,  38., 
vmey  Stiicke  dazii^  x&  äyo/^ia  bnd-  o  iv&Qovtaofto^,  Schon  In 
diesen  Einnreihungs-Akten  lag  eine  Annäherang  an  das  Juden- 
thnm,  welches  anter  dem  Titel  Chanühah  ein  Jahres-Fest  der 
TempelWeihe  feyerte  (Bsra  VI^  17.  Nehem.  XII,  27.  1  Macc« 
Vfy  52.  58. 69.  2  Macc«  X,  6.  8.  Joh.  X,  22.),  ao  wie  auch' 
eine  Annäherang  an  das  Heidenthnm,  welches  gleichfalls  eine 
fonnliche  Einweihtang  (dedicatio)  der  Tempel  foderte.  Litii 
hist  lib.  IX«  c^  46:  Itaque  ex  auqtoritate  senatns  latum'  ad  po- 
polam  est,  ne  qnis  templum  aramve  injuss'u  senatus  aut  tribu- 
noram  ^lebei  partis  majoiis  dedicaret  YgU.Tacit.  Annal.  üb.' 
IV.  c.  57.  n.  a. 

Die  Ton  Konstantin  d.  6r.  und  seiner  Matter  mit  grosser 
Pracht  erbaalen  Kirchen  zu  Jeruamlemy  Be^hem^  Nihomedien^ 
Antioohieny  Mkmbre  (Ofamre)^  iHieUopolis  und  Byzanz  oder 
Xonaianfänopel  wetiea'lSusibhMU  Const  M.  lib.III.  c.  25-^40. 
41—43-  4&r  60;  61.  68.  lib.  IV.  c.  43-^  46.  58  —  60.  ans- 
iührlich  besohmben.  Am  aa^hrlichsten  ist  die  Beschreibung 
des  ftafj^Qinv^'  oder  üei' iitukr^ofa  tijg  rotf  Swiij^og  uvaardaewg, 
welche  Eusebitts  (lU.  33.)  aach^ro^Ti/^ifoy  Nlxrpf  (victoriam  sa- 
lularem,  s.  tropaeam  rictoriae)  «nd  xaiv^v  nal  rtav  %^ovüaXf^^ 
nennt.  Mit  grossler  Umständlichkeit  (c.  26  --^  40)  wird  Grosse 
und  Umfang,  Vorbof,  Sanfenordnung,  Dach,  Thüren,  Ver- 
zierangen  a.  s.  w.  angegeben.  Auf  eine  ähnliche  Art  wird  auch 
(lib.  IV.  c  68 — 60)  die  za  Konstanlinopel  erbaute  AposteU 
Kiidie  (7Ö  ptaqvi^iov  inl  f^vtffivj  rtav  WnoaT6Xwv)y  in  welcher 
sieh  d^  »Kaiser  selbst,  ein  Grabmal  (XA^paxa)  errichten  liess^ 
bMcfarieben*  Einen  gehaltreichen  ConoHuentar  darüber  findet 
man  in  folgenden  he jden  gelehrten  Abhandlungen:  /o»  Cian^ 
pini  de  sacris  aedifidis  a  Constantino  M.  exsthictis*  Rom.  1693«' 
f.  nnd  J?»  F.  If^emsdoffhhtxaia  templi  Gonstantiniani  propter* 
lesorrectioms  ChrÜBtt  locum  exstracti*  Viteb.  I77i0. 4.  Ejusd^  d0' 
terapli  Constantiniani  -^  solemni  dedicatione»  Ibid.  1770»  4^* 
Und  doch  haben  Söcrat.  h.  e»  L  c.  16.  II.  c.  16.  43.  Sozomen« 

b.  e.  Üb.  n.  c  4.  26.  lib.  IV.  c«  26.  und  Nlbephor.  h.  e.  lib.  VlIL 

c.  80.  noob  andere  Kirchen  Konstantin*«  und  seiner  Mutter  er-^ 
wähnt,  niuiientlich  der  Kirche  ;^  Konstantinopel,  welche  bald 
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Soipla  bald  fi^ifyf;  (Friedens-£irche)  genannt  wiri^  und  wor- 
über die  Gelehrten  yertebiedener  Meinung  sind,  ob  es  nor  ei- 
ne,  oder  zwey  Terscbiedene  Kirchen  waren«  Gampim  1.  e. 
c.  XXffl.  XXIV.  XXVn.  c.  LDL 

Von  den  bisher  erwähnten  Kirchen  haben  wir  hietorisdie 
2ieugnis8e,  deren  ZuTerlässig^eit  nicht  zu  bezweifeln  iat  Da- 
gegen ermangeln  die  Traditiooen  von  dem  Ursprange  der  roN. 
mischen  Kirchen  in  diesem  Zeitalter  alies  eigentlich  historiadien 
Beweises,  und  obgleich  Gampini  c.  II  —  XXIL  Tiel  Kunst  auf- 
bietet, um  die  berühmtesten  Kirchen  Rom'a  (d.  h.  die  noch 
jetzt  daselbst  befindlichen)  als  JSjonstantimsche  Stiftungen  da»» 
zustellen^  so  fehlet  es  dennoch  seinen  Hypothesen  und  Combi- 
nationen  an  innerer  und  äusserer  Wahrscheinliobkeit.  Aber 
auch  andere  italienische  ScbriftsteUer^  ■•  B*  Caeear  Baeponi  (de 
Basil.  et  Par.  Lateran.),  Fontana  (il  templo  Vaticaa»  e  sua  ori- 
gine)^  Biniu$  u.  a.  gewähren  Jceine  grössere  ZuTeiläsaigkeit. 
SSl^  berufen  sich  auf  die  Angaben  des  rom«  Bischols  SyU/eater  in 
dem  Pontificale  Damasi ;  diese  aber  sbd  eben  so  unsichw,  wie 
die  Nadiricbten  über  Konstantin's  Schenkung  und-  Taufe  durch 
Sylvester  u.  s.  w.  Eg  gehSrt  hieher  die  Erzählung  Ton  dem 
Palaste  des  Xa/^rat/xzw,  welchen. Konstantin  demSjlYesteitge* 
schenkt  und  daneben  eine  Kirche,  welche  zu  Ehren*  des  Bvbaa- 
ers  Constantiana  geheissen,  nebst  Baptisterium  (dem  h.  Johann 
nes  gewaihet)  Erbaut  haben  soll.  Dasselbe  wird  von  der  Fa^ 
ticanischen  oder  Peters-Kirche  y  Ton  der  Kirche  des  h.  Bauhu^ 
MatceUinue^  Chry$ogonuSy  Sebastian  und  Law>enüm^  der  h^ 
Agnes^  Sabina^  Maria  in  ara  coeli  u»  a.  behauptet^  aber  nicht 
bewiesen»  Die  Verhältnisse  zwischen  Konstantin  und  der 
Stadt  Rom  waren  zu  ungünstig,  als  dass  eine  solche  Vorliebe 
und  Auszeichnung^  wie  in  Ansehung  Jerusalem*«,  Antiochien*s 
qnd  Konstantinopers,  einige  Wahrscheinlichkeit  hätte»  Weit 
eher  lässt  sich  ein  hö'heree  Alter  wahrscheinlich  machen.  Denn 
n|lch  Optatus  Sftteril«  (s.  oben)  hatt»  ßobi  in  diraer' Periode 
schon  über  pienig  Basiliken.  Auch  ergiebt  sich  aua  den»  Edikte 
der  Kaiser  Valentinianus,  Tbeödos.  und  Arcadina  in  Barenii 
Annal.  a.  386.,  dass  die  Pauls-^Kirche  in  Rom  schon,  lange  Tor 
Konstantin  existiren  musste,  da  sie  am  Ende  des  UT. ;  Jahih, 
schon  als  ein  altes,  vetfallenes  Gtbäad6  beschKieben  wind.  Nach 
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dieser  AnalogieTersteht  et  sich  übrigens  von  selbst,  dass  dieses 
höhere  Alter  nicht  den  felsigen  Kirchen ,  deren  Stmctnr  nnd 
Einrichtung  ein  yiel  späteres  Zeitalter  beurkundet,  zutuschrei- 
ben ist.  £9  würde  nicht  wohl  zu  eiklären  sejn,  warum  man 
gerade  bey«  Konstantin  stehen  bleibt  und  nicht  lieber  ei/a  höhe- 
res Altertfaum  in  Anspruch  liimint,  wenn  nicht  in  der  berüditig^ 
ten  Schenkung  tmd  Taufe  Konstantin*^  ein  dem  iSmischen  In-^ 
teresse  zusagender  Erklämngs-Grund  zu  sudben  wäre. 

Von  einer  Schliessung  oder  Zerstörung  christlicher  Kir«^ 
eben  duiMh  Kaiser  Juliantia  finden  wir  keine  Spur,  sondert 
nur,  däisa  er  dem  heidnischen  Tempel -Dienste  mehr  Würde 
zu  geben  suchte  (wobey  er  die  Christen  sogar  als  Muster  em- 
pfahl, T^L  Jfoliani  ep.  ad  Arsadnm  ep.  XOX.  rgl.  SoZomen. 
b.  e.  V.  c.  16.  Gregor.  Naz.  orat.  I.  in  Jul.  u.  a.)  und  den'  TeM- 
pel  %u  JenteaHsm  wieder  herstellen  wollte.  Von  seinen  nädi- 
0ten  Nachfolgern .  findet  man  auch  nichts  Näheres  über  diiesen 
Gegenstand.'  *  Auch  Theochsiue  d.  Gr.  wird  mehr  als  Tenipel'^ 
Zerstörer,  denn  ab  Kirchen -Erbauer  geschildert.  Dass  er'fleÄ 
jiriememf  w<inigstens  in  Konstantinopel,  die  Kirchen  abnahih 
und  lle'  den  Katholischen  einräumte,  ^rd  ah  ein  besonder&b 
Beweis  seines  rechtgläubigen  Bfers  gerühmt.  /Gregor. 'Nazi 
de  Tita  sfüa  p.  21.  Unter  sieiner  und  seiner  SÖfine  Regiet'uniz 
wurde  übrigen'^  der  Sturz  des-Heidedlbums  VdDändet,  weFchw 
nun  Allgemein  als  P^r^tmuTTiiM  (Dorf-Religion)  hezMchnet'WÜri 
de  —  eine  B^ennnng,  welche  die  TÖllig^  Herrschaft  des  Chri^ 
stentfaums  als  Staats-ReHgion  anzeigte,  und  äa^' das  Heiden^ 
tbum  aus  den  grossen  Städten  und  selbst  aus  Rom  (uihs),' wo 
es  sich  am  längsten  erhalten  hatte  (wie  Symhuuhua  unter*  ^^ 
dem  bezengejt),  nunmehr  verschwunden  siiy. ' 

Die  heidnischen  Tempel  wurden '  jetzt  nidit  mehr  ohii^ 
Ausnahme  zerstört,  sondern  bloss  die  AHäre,  Statuen,  Bilder 
und  rasa  sacra.  Die  Gebäude'  wurden,  so  weit  sie  dazu  taug- 
lich waren,  för  den  christlichen  Gottesdienst  gereiniget  und  ge- 
weihet (jyxct/vKx)  und  durch  das  signum  cruds  (conlocatione 
Yenerandi  religionis  ehr.  signi  expiari  praecipimus.  Cod.  Tbeo- 
dos.lib.  XVI.  tit.  10. 1.  25.)  als  christliches  Eigenthum  (t/tXoc) 
beißeichnM.  Ztigleich  erhielt  eine  solche  Kirche  einen  neueh 
Namen  und  diess  ist  es,  was  torzugsweise  dedicatio  genfannl 
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wird.  Nach  Eragi-.  b.  e.  Iib.  I.  c.  16.  verwaDdelte  Theodosios 
d,  J«  das  TvxjaXov  (templum  Foitimae)  za  Antioduen  in  eine 
dem  heiligen  Märtjrrer  Ign€diu$  gewidmete  Kirche.  Nach  So- 
zomeo.  h.  e«  üb.  YU«  a  15«  wurde  der  yom  K.  Axcadios  ge- 
schenkte Tempel  des  Dionysos  zu  Alexandrien  für  den  du*. 
Cultas  eingerichtet,  eben  so  wie  der  daselbst  befindliche  Sera- 
pis-Tempel (to  ^f()an<oy),  welcher  übrigens  den  Namen  de» 
Kaisers  erhielt.  Qi^icaSiov  %ov  ßaaiUtog  InwwfAOV^m  Diess 
pflegte  auch  sopst  wohl  zu  geschehen ,  obgleich  es  wider  die 
Qrondsätze  des  ^mbrosius  (Sermo  contra  Accentium  de  Basili- 
<is  tradendis  ^nd  Ep.  XXL  ad  Vaknt.  Imperat)  war, .  wacher 
den  Kaisem  alles  Recht  an  den  Kirchen  absprach« 

Unter  allen  christlichen  Regenten  der.  Vorzeit  nnd  Nach« 
w^lt  aber  hat  ,sich  keiner  durch  Kircbenbau  so  an8ge;;zeichnet, 
als  der  durch  seine  Gesetz-Sammluns  so  berübn^te  Kaiser  /o- 
ßtirUanus  I,  Er  erbaute  zu  Ehren  der  h.  Jungfrau,  der  Apostel, 
Märtyrer  und  HieiUgen  so  yiele  grosso^  schöne  und  prachtvolle 
Ki^hen,  dass,  nach  dem  Urtheile  des  Qeschicbtschreibers 
P^copius  (de  aedificiis  Justin.  Üb,  L  c.  5.),  jede  einzeln^  dieser 
Kirchen  die  Yennuthung  unterstützen  konnte,  als  habe  ar  die 
jjaxize  Sprgfc^t  seiner  langen  Regierung  (yom  J.  527 — 565)  bloss 
darauf  Terwoodet.  ..  Als  den  Culminatioos-Punkt  seiner  Kunst- 
XTnternebmungen  aber  kann  man  die  Sophisn^  KircJie  xu  Kwk* 
starUinop«l  betrachten.  Diese-  von  Konstantin  schon  in  einem 
^rosf  en,  Styl  erbajale  Kirche  war,  untgr  der  Regif^^ng  d^  Ana- 
stasius,|  währen^  ^if?!!^  Yolks^Aufstand^s  abgebrannt,  und  war- 
4^  Ton  Justiniao  in.  einem  Umjpa£^^  und  mit  isinQr  Pracht  wie* 
der i^ergesteUt|^  dass  er  bey  der  Einweibung  derselben  im  J* 
Ö57  ausrufen  konn^ :  JVey/xi^iTc^  ai^,  SoXofidv,  Die  Beschreib 
buog  dieses  praphtvollen  Kirchfisi-.CoIosses  findet  man  Evagr. 
biet^  eccL  lib.iy.c.31.  Procop.  dp  aedif.  Justin.  lib.I.  c.  Iseqq« 
Nach  Agath-rhiator^  Üb.  V.  c  9,  p,  295  —  96.  ed.  Kiebuhr.  wur- 
de der,  B^u  jov  ^ityhxtiv  &ii^v  vmQ  durch  den  Anthemius  und 
Isidorus  junior  geleitet  und  ypUendet.  Agathias  .yerweise^  ^^ 
das  grosse  Gedicht  des  Paulus  Silentiarius  ijlavlov,  tov  icof oi; 
%ov  OXwQov,  tg  xunQmta  %ik&v  IwTnüq  ifiifl  %iv  ßamUa  aipif 
imorutaig).  Dieses  beschreibende  Gedicht  in  Hexamatem  (So* 
phianae  aedis  desc;^^tio)  wir^  yoÄ  dem  gd^as^t^n^  pt*  Can^ 
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(histor.  Bjcant.  Venet  1729«  und  ConstaDtinopoKs  dirist*  üb. 
m.  p.  1  sqq.)  erläutert,  und  zugleich  die  Sophien -Kirche  in 
ihrer  ehemaligen  Gestalt  und  in  ihrer  jetzigen  Umwandlung  in 
eine  Moschee  in  verschiedenen  Abbildungen  dargestellt.  Doch 
behauptet  Ciampird  (de  aedific.  Constant  M.  constr.  c.  59.),  dass 
der  Ton  ihm  mitgetheilte  Grundriss  viel  richtiger  sej,  als  der 
in  yielen  Stücken  fehlerhafte  l)e7  du  Gange. 

Von  der  Grösse  dieser  Kirche  wird  man  sich  einige  Vor- 
stellung machen  können,  wenn  man  weiss,  dass  Justinian 
(Nor.  m.  praef.  o.  c.  1.)  für  den  Dienst  derselben  folgende. 
Verordnung  erlieSs:  Sandmus,  non  ultra  sexaginta  quidem 
Preshyteros  in  sanctissima  majore  Ecciesia  esse,  Diaconos  autem 
masculos  centum ,  et  quadraginta  foeminas ,  Subdiaconos  yero 
nonaginta,  Lectores  autem  centum  et  decem,  Cantores  riginti 
quinque :  ita  nt  sit  omnis  numerus  reverendissimorura  Clerico- 
nun  sanctissimae  majoris  ecciesiae  in  quadringentis  riginti  quin- 
que :  et  insuper  centum  exi^tentibus  iis,  qui  vocantur  Ostiarii. 
Diess  macht  also  ein  Dienst-Personale  von  625  Personen !  Der 
Theil  der  Kirche,  wo  der  Haupt- Altar  stand,  enthielt  an  Schmuck 
und  Verzierungen  den  Werth  yon  40,000  Pfand  Silber.  Es 
war  daher  keine  Hyperbel,  wenn  justinian  von  diesem  seineoi 
Werke  behauptete,  dass  er  den  König  Salomo  übertrofien  ha- 
be. In  Ansehung  der  Grosse  bleibt  kein  Zweifel  übrig;  aber 
die  Kunst,  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  ward  häufig  in  An- 
spruch genommen. 

in. 

Dritte'Periode,   von  Jastinian  bis  zum  zehnten 
Jahrhundert«     Zeit  der  Abnahme  ujiJ  des 

Verfalls. 

Mit  der  Sophien-Kirche  schien  sich  die  Kunst  erschöpft 
zu  haben,  and  wir  finden  eine  ganze  Reihe  ron  Jahrhunderten 
hindurch  nichts^  Aehnliches.  Die  politischen  Unruhen,  welche 
Asien  und  Europa  zerrütteten,  sind  allerdings  die  Haupt -Ursa- 
che des  Verfalls  der  Bauktlnst,  Sculptur  und  Malerey;  aHein 
der  Teräoderle  Geschmack  hat  offenbar  auch  AntheJl  daran, 
dass  4ie  grossartigen  Formen  immer  mehr  verlassen  wurden. 
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Im  Abendlande  bat  man  überdless  das  Coloasale  und  Gro- 
teske in  der  Baukaost  nie  gdiiebt,  wie  das  Bejspiel  der  Römer 
hinlänglidi  beweiset.  Es  ist  eine  falsche  Vorstellung,  welcbe 
man  sich  von  der  Grösse  und  Pracht  der  römischen  Curiea,  Ba- 
siliken und  Palatien  zu  machen  pfleget«  Weil  die  Römer  ein- 
Colo99$um  hatten,  so  meint  man,  mössten  auch  ihre  öffentlichen 
Gebäude  den  Charakter  der  grossen  Nation  (principis  gentium) 
und  der  Welt- Beherrscher  (terrarum  Domini),  wie  sich  der 
National-Stolz  schmeichelte,  an  sich  getragen  haben.  Es  ist 
aber  ausgemacht,  dass,  mie  die  Römer  in  ihrem  Priyat-Leben 
sich  mit  kleinen  Wohnungen  und  Zimmern  begnügten,  auch 
die  öffentlichen  Gebäude  derselben  der  Mehrzahl  nach  fast  im- 
mer  nur  nach  einem  sehr  beschränkten  Olassstabe  construiit  und 
eingerichtet  waren.  Nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  in  den 
grossen  Provinzial- Städten,  z.  B.  Trier,  Lyon,  Mainz,  Mai- 
land, Neapel  u,  a.  sind  noch  zum  Theil  wbhl  erhaltene  lieber- 
reste  Ton  Basiliken,  Thermen,  Palatien,  domus  Augustaeu.s.w. 
zu  sehen,  welche  die  Erwartungen  von  der  Grösse,  Pracht  an4 
Herrlichkeit,  welche  man  aus  yerjährten  Vorurtheilen  mitzu- 
bringen pfleget,  gar  sehr  herabstimmen  müssen. ,  Die  grossen 
Paläste  und-Kirchen  des  heutigen  Rom's  und  Italien's  stammen 
fast  alle  aus  dem  Mittel-Alter  her,  und  können  daher  nicht  zur 
Vergleichung  mit  den  alt -römischen  Denkmälern  gebraucht 
werden. 

Wäre  diess  aber  auch  nicht  an  dem,,  so  ist  doch  histo- 
risch gewiss,  dass  seit  der  Trennung  des  Reichs,  in  dem  den 
Einfallen  der  Barbaren  Torzüglich  ausgesetzten  weströmischen 
Kaiserthume  die  Kunst  überhaupt,  Torzüglich  aber  di^  Bau- 
kunst*, in  tiefen  Verfall  gerieth.  Wir  finden  daher  in  der 
Periode  Tom  V — VIII.  Jahrhundert  nur  sehr  selten  Spuren  ei^ 
nes  berühmten  Kirchen -Baues.  Wie  irüher,  geschah  es  auch 
ietzt  noch,  dass  heidnische  Tempel  in  ehr.  Kirchen  umgewan- 
delt wurden.  Gregor  d.  Gr.  gab  dem  Benedictiner-Missionär 
Ajigustinus  den  Rath,  die  Sächsischen  Tempel  in  Britanien 
nicht  zu  zerstören,  sondern  für  den  ehr.  Gottesdienst  zu  wei- 
ben.     Bedae  Ven*  bist.  ecd.  engl.  lib.  L  c  SO. 

In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Verwandlung  des  so  berühm- 
ten Ton  Agrippa  erbauten  römischen  Pantheon^ 9  in  eine  Ma- 
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rienkircbe»  Der  Kaiser  JPhoias  schenkte  dieses  nodi  mit  ei- 
len Götzen -Bildern  yerseheae  Oebände  (was  im  Anfange  des 
VU.  Jahrfanndevts  gewiss  eine  Merkwürdigkeit  und  ein  Beweis 
ist,  dass  sieb  die  Ueberreste  des  Heidentbums  nirgend  so  lange 
erhielten,'  als  in  der  Hauptstadf  der  christlichen  Welt! )  dem 
Bischöfe  Bonifacma  IV. ,  und  dieser  weihte  es  der  Jungfrau 
Maria  und  den  MärtTrem.  Anastasii  lib«  Pontif.  p.  238.  VgL 
Beda  Ven.  lib.  II.  c  4.  Es  ist  diess  die  noch  jetzt  in  ihrer^ 
alten  Gestalt  und  Form  existirende  höchst  merkwürdige  Chieaa 
di  Santa  Maria  dei  Martin,  oder,  wie  sie  gewöhnlicher  ge- 
nannt wird,  Chieaa  della  Roionda.  Diesen  Namen  erhielt  sie 
▼on  ihrer  runden  Gestalt.  Sie  bestehet  aus  einem  einzigen 
runden  und  hohen  Gewölbe ,  das  weder  auf'  Pfeilern  ruhet, 
noch  Fenster  hat,  sondern  das  Licht  in  die  Kirche  durch  eine 
runde  Oeflnung  in  der  Mitte  hineinfallen  lä'sst.  Schrockh'a  dir. 
K.  Gesch.  Tb.  XIX.  S.  490,  Diese  Kirche  bat  die  besondere 
Merkwürdigkeit,  dass  nie  von  dem  alten  und  allgemeinen  Kir- 
chen-Style,  welcher  in  der  Form  des  Schiffes  (Nav&te)  und 
Kreuzes  bestehet,  gänzlich  abweichet  **),  und  erst  in  den  neu- 
em Zeiten  bin  und  wieder  Nachahmung  gefunden  hat,  da  man 
in  der  Regel  die  Ueberzeugung  hatte,  ^ass  die  runde  Form  für 
das  Theater,  aber  nidit  für  den  christlichen  Gottesdienst,  ge- 
eignet sey. 

Im  VI.  und  VII.  Jahrhundert  wurden  in  Italien,  Frank- 
reidi,  Spanien,  England,  Schottland  und  Deutsehland  viele  Kir- 
chen erbau^  aber  nicht  im  römischen,  sondern  im  byMontinh' 
sehen  Style  und  Gescfamadre.  Die  Bekanntschaft  damit  wurde 
durch  die  Oothen  gemacht  und  daher  ist  die  so  gewöhnliche 
Benennong  gothieche  Baukunet^  gothischer  Styl  u.  a.  entstan- 
den. Die  beyden  Haupt-Stämme  der  Gothen  waren  ursprüng- 
lich nidits  weiter,  ab  eine  MiUtär^Cölonie^  und  weder  ihrem 


*)  Bey  Bwreana  gisbi  es  ebcafidk  eiae  Rond-Kir^s,  Chists  dl  fiL 
Maria  della  Retsoda,  wslblie  ursprOoglicIi  som  Gfabauüe  des  Köai^i 
Theodexich  bestiffliDt  war,-  und  derea  Knppel  sos  einem  einzigen  Steine 
von  bewondernswürdtger  Grosse  bestehet,  und  wovon  D^Agincowrt  Hi- 
ttolre  de  Tart  par  les  monnmens  etc.  T.  III.  Planche  Will,  eine  Al>- 
blldiing  gefiefert  hat 
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Unprungey  noch  Cbarakter,  noch  BUdungs-Grade  nadi  zu  ir* 
gend  einer  bedeutenden  Kunat-Erfindung  und  Leistung  geeig* 
net.  .Auch  haben  sie  sich  späterhio,  so  viel  man  weiss,  bloss 
griechischer  und  römischer  Künstler  bedient  und  durch  diese 
Terachiedene  Kunst- Monumente  aufführen  lassen:  Die  mei- 
sten derselben  rerdanken  dem  mächtigen  Gründer  dee  ostgo« 
thischen  Reiches  in  Italien,  Theuderich  (f  526)  ihr  Daaejn; 
-und  da  dieser  seine  Bildung  in  Konstantinopel  (unter  Kaiser 
Zeoo)  erhallen  hatte,  und  die  neugriechische  oder  byzantiniacbe 
Kunst.  hochschätzlOi  so  wird  es  begreiflich,  warum  die  unter 
seiner  Regierung  in  Rarenna,  Rom  Und  andern  Städten  aufge- 
führten, nicht  unbedeutenden  Kunstwerke,  goihiechs  genannt 
wurden«  Die  Kirchen-Schriftsteller  selbst  scheinen  auch  dazu 
hauptsächlich  bejgetragen  zu  haben,  indem  sie  die  von  Theo- 
derich erbauten  Kirchen  ecolesias  Gothicas  nennen«  So  heisst 
es  in  der  Geschichte  der  Kirche  zu  Ravenna  in  Mumtori  scri- 
ptor.  rer.  Italic.  T.  L  P«  IL  p«  576 :  Per  haecce  tempora  (a«519), 
quibus  Theodericus,  Rex  Gothorum,  regnabat  in  Italia,  ipse 
fecit  construi  egregia  opera,  maxime  in  Rarenna,  scUicet  eccle^ 
Slam  Goihicam^  turrim  Palatü,  ecclesiam  S.  Martini  in  qoelo 
aureo,'  ecclesiam  S.  Mariae  Rotundae  (d.  h.  die  nachher  der 
Maria  geweihte  Capelle,  Rotonda)  extra  muros,  quae  uno  la- 
pide  tegitur«  ,Die  Benennung  ecclesia  Goihica  beziehet  sich 
wohl  auf  das  Arianieche  Glaubens -Bekenntniss,  wozu  sich 
Theod^rich,  wie  alle  Gothen,  bekannte,  und  ist  der  catholica 
entgegen  gesetzt.  Es  konnte  aber  dieser  Sprachgebrauch  gut 
dazu  dieneif,  den  ifam^n  goihUch  in  einen  Kunst^Ausdruck  zu 
Terwandeln,  Eiuige  lehrreiche  Bemerkungen  über  Kunst  und 
Kunstgeschmack  in  Xheodericha  2jeitalter  findet  man  in  Mar^ 
Bo'a  Geschichte  des  oslgothiscben  Reichs  in  Italien.  Breslau, 
i824«  8.  S.  1S7. 167.  396  ff.  &  heisst  unter  andern  S.  401 : 
In  jedem  Falle  ist  es  bemerkenswerth,  dass  Gassiodor  und  Va- 
lesius  Ungenannter*  die  so  ^lele  weltliche,  Ton  dem  Könige 
theils  aufgeführte,  theils  hergestellte,  Gebäude  namhaft  ma- 
chen, keine  einsige  Kirche  netmen*  Die  Voraussetzung,  dass 
der  arianisch- gesinnte  König  nur  für  Arianiache  Christen  bäntd 
und  dadurch  die  katholische  Parthej  ärgerte,  könnte  allein  da$ 
Schweigen   begreiflich   machen«  ^^     Eine  Bestätif^ung   biehron 
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liegt  in  der  erwähnten  Benennung  ecdeeia  GoAicai«  e.  AnaoMu 
"Eine  ähnEdie  Ersdieiming  findet  man  bey  den  fFesUChihmiin 
Spanien  und  Narbonne,  deren  Konig  Jiaocoivflf  im  J.  586  neiwt 
dem  giötftten  Tbeile  seiner  Untertbanen  dem  Arianiemns  ent- 
sagte und  zur  katholischen  Kirche  übertrat.  Die  Arianischen 
Gotleshäuser  wurden,  nach  erfolgter  Pnrifieationy  fiir  den  •ka- 
tholischen Ritus  eingerichtet,  und  der  Ton  katholischen  Bischö- 
fen gesalbte  und  gekiöote  König  stiftete,  um  seinen  rechtglän«» 
bigen  Eifei  zu  beweisen;  neue  Kirchen  und  Klöster,  Gregor«  ' 
Turon.  bist.  Franc.  Bb«  IX»  c.  15  seqq. 

Hier  war  also  wieder  eine  Veranlassung,  der  ursprung- 
lich hyzantiniacTien  Baukunst,  wenigstens  in  Beziehung  auf 
Kirchen-Bau,  als  der  Hauptsache,  den  Namen  der  gothischen 
zu  TerscbafTen.  In  diesem  fayzaQtiniscb-gothischen  Style ,  wo- 
mit sich  in  Spanien  und  Portugal,  zum  Thell  auch  in  Italien,' 
der  Sarazenisch- Maurische  verband,  sind  nun  aber  fast  ohne 
Ausnahme  die  geistlichen  Gebäude  in  Italien  (wo  die  Longobär- 
den  an  die  Stelle  und  in  die  Fusstapfen  der  Ost-Gothen  traten), 
Frankreich,  Deutschland  u.  a.  Ländern  Europa*s  aufgeführt« 
Auch  im  Zeitalter  der  Carolinger  und  späterhin  bis  in\s  ÜJI^ 
Jahrhundert  blieb  dieser  Geschmack  im  Kirchen-Bau  vorherr-»' 
sehend. 

Man  findet  aber  auch  hierhey  häufig  das  Vorurtheil,  dass 
man^sii^  die  zahlreichen  ronKarld.Gr.  und  seinen  Nachfolgton 
erbauten  Paläste  und  Kirchen,  als  colossale  und  splendide 
Kunst -Werke  vorstellt,  da  sie  doch,  im  Vergleich  mit  der 
Sophien -Kirche  und  den  deutschen  Domen  des  XIII«  Jahiv 
hunderte,  unter  der  Mittelmässigkeit  zurückbleiben.  Wenn 
man  in  Eginhardü  yit.  Caroli  M.  c.  26  u.  sonst  liest,  dass 
Karl  d.  Gr.  Säulen  und  Marmor  aus  Rom  und  Bapenna  herbey- 
schafien  liess,  um  seinen  Palast  und  die  Kathedral- Kirche 
zu  Aachen-  damit  zu  schmücken ,  so  wird  man  leicht  zur  Ver- 
OMthnng  einer  ausserordentlichen  Grosse,  Erhabenheit  und  / 
Pracht  rerleitet.  Wenn  man  aber  die  noch  vorhandenen  Uel>er^ 
reste  mit  einem  unbefangenen,  vergleichenden  Blicke, betrachf-  . 
tet,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  das«  sie  der  vorgefass«» 
ten  Meinung  durchaus  ni^ht  entsprechen. . 
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Wenn  diess  aber  selbst  bey  den  Hauptstädten  und  Lieb- 
lings -  Oertem  des  fränkisdieo  Rekhes  der  Fall  war:  wie  gross 
irniss  nicht  eist  der  Abstand  in  den  Pioviodal*  Städten  and  auf 
dem  Lande  gewesen  seyn !  Und  dass  es  wiridich  so  war,  wird 
dorch  eine  Menge  von  Thatsachen  bezeuget.  Die  mon  den 
Mönchen,  welche  England  ond  Schottland  als  Missioos-Apostel 
aossendete,  und  worunter  Bonifadua  und  AnBganm  die  be- 
rüluntesten  sind ,  erbauten  und  zum  Theil  noch  jetzt  in  Rainen 
Toihandenen  Kirchen  waren  fast  idle  klein,  niedrig  und  Ton 
Hoh^  Dieselbe  Beschaffenheit  hatten  selbst  die  auf  kSnigliche 
ioA  kaiserliche  Kosten  erbauten  Kathedral- Kirchen.  Man 
kann  diess  schon  allein  daraus  schliessen,  dass  es  als  etwas 
Merkwürdiges  erzählt  wird,  dass  die  auf  Kosten  KarFs  d.  Gr. 
Erbaute  St.  Salrators- Kirche  zu  Paderborn  ein  steinernes  Ge- 
bäude war!  Jldami  Hist.  eccl.  Brem,  lib.  I.  c  8.  Maserus 
Osnabrück.  Gesch.  Th.  I.  S.  286.  IVithemü  Chronia  HIrsang. 
T.  I.  p.  8.  Andere  Zeugnisse  über  die  gesunkene  Kunst  in 
Frankreich,  Italien  und  Deutschland  findet  man  heyMabillon  de 
liturg.  GalUc  IIb.  L  c  8«  Mcurt,  Gerbert  yet.  Liturg.  Aleman. 
T.  L  p«  131  seqq.  Walafr.  Strabonis  de  reb.  ecdes.  IIb.  L 
c.  6.  Du  Chesne  Script,  rer.  Franc*  T.  IV.  u«  a.  Um  aber 
den  gänzlichen  Kunst -Verfall  zu  ypUenden,  yerbreitete  sich 
im  zehnten  Jahrhundert  fast  allgemein  der  Glaube  iH}n  dem 
AntichrUt  und  dem  hakt  beporetehenden  WeU-Ende,  Und  in 
Folge  dieses  Glaubens  unterliess  man ,  neue  Kirchen  zu  bauen 
ond  die  bauiäHigen  zu  repariren.  Schröckh*e  ehr.  Kircfaeng« 
Th*  XXI.  S.  248  C  Es  konnte  also  auch  in  dieser  Hinsicht 
jenes  2Mtalter  eaeculum  obsourum  genannt  werden. 

IV. 

Vierte  Periode»    Das  Wiederaufleben  and  die  Ver^ 
.    yoilkommnung    der  christliohen  Kunst  im  elf* 
ten  und  zwölften  Jahrhundert. 

Obgleich  dieser  2Mtraum  der  Bliilhe  der  Scholastik  tm 
die  Wissenschaft  wichtiger  ist,  als  für  die  Kunst,  so  blieb 
doch  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Pflege.  Gleich  im  ^fange 
des  XL  Jahrhunderts  überzeugte  man  sich  zwar  vor  ier  Nicb^ 
ttgkeit  der  Furcht  ror  dem  Welt « Ende,  und  fing  an,  den  ver- 
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faDeneD  Gnltos  'wieder  zä  Terbebseni;'  aber  es  Teigug  ^e 
geraume  Zeit,  ehe  wieder  etwas  Aasgezeidinetes  gdeuteC 
iiniKde.  Dei  Benedictiner-Abt  Detidenua  (nachlierige  Papst 
Victor  III.)  wird  geiiibmty  dass  er  im  J.  1066»  die  Kloster-. 
Kirche  tod  Monte^  Cassino  mit  yiel  Pracht  einrichtete;  aHein  er 
musste  für  die  Musiy- Arbdt  die  Künstler  aus  Konstantinopel 
kommen  lassen.  Jcigemann'a  Gesch.  der  Künste  und  Wissen^du 
in  liaUen.  Th«  HL  B.  U.  S.  248  fi.  Mehrte  Bischöfe  und 
Mönche  wurden  sdbst  Baumeister,  z.  B.  Berenger^  Bischof 
Ton  RoussiUon,  Conrad^  B.  tqu  Utrecht,  der  Abt  Wühabn  ^ 
Ton  Di  Jon  u.  a.,  deren  Kloster -Kirchen  besonders  gerühmt 
werden.  SchröchKs  K.  Gesch.  XXI.  244.  Doch  zweifelt 
derselbe,  ob  Künstler,  trelche  für  das  XI.  Jahrhundert  vor-  * 
trefflich  waren,  es  auch  noch  jetzt  zu  heissen  yerdienen 
^ürden. 

Ueberhaupt  aber  scheint  in  der  ganzen  Zeit  yom  VU--* 
XU.  Jahrhundert  die  Liebe  zu  den  Klöstern  die  Sorgbit  für ' 
die  Kirchen  beeinträchtiget  2n  haben.      Wie  die  Mönche  in 
den  Wirkungs- Kreis  dei*  Säcular- Geistlichen  eingriflEen  und  die 
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Parochial- Rechte  und  Verhältnisse  störten  |  so  scheinen  auch 
die  immer  zahlreicher  werdenden  Kloster  ^Kirchen  den  Glanz 
der  Pfarr- Kirchen  verdunkelt  und  in  den  Kreis  ihrer  Mittel^ 
mässigkeit  hingezogen  tu  haben.  Dass  es  auch  prachtTolIe; 
Kloster -Kirchen  gab,  kann  nicht  geläugnet  werden;  aber  die 
Mehrzahl  derselben  war  doch  klein  und  unbedeutend ,  und 
sollte  es  auch  seyn ,  nach  den  Grundsätzen  und  Wünschen  der 
Yorzüglichsten  Männer  jenes  Zeitalters.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  der  II,  Bernhard  von  Gairuaux  (Apologla  ad 
Guibelm,  S.  Theod.  Abb.  Opp.  T.  11.  p.  644  seqq.  ed.  Bened.) 
den  Mönchen  des  berühmten  und  reichen  Klosters  zu  CHugny 
eine  scharfe  Straf  -  Predigt  wegen  ihres  Kirchen -Luxus  hält. 
Er  rerstattet  bloss  A^n  bUcTiöfUchen  Kirchen  einen  grossen 
Umfang  und  einen  ausgewählteren  Schmuck,  fodert  aber  für  die 
Kloßter^  Kirchen  die  höchste  Einfachheit.  -  Was  er  tadelt,  fiind 
nur  bey  den  grossem  und  reichem  Klöstern  Statt;  und  so  gin- 
gen also,  wenn  auch  nicht  aus  Grundsatz  und  Verdienst,  doch 
aus  Zufall  und  Dürftigkeit,  die  Wünsche  des  frommen  D&nnes 
in  Erfüllung! 
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Als  etwas  Gharakterisüsches  ist  es  za  betraditen ,  dass 
^  in  Frankreidi  von  den  Bischof^i  für  Beyträgs  mm  Kirchen-^ 
Bau  jlbla9s  yerkündiget  worde.  Diess  geschah  schon  im  J. 
1016  TomBisthof  Pontias  yon  Arles,  und  wurde  seitdem  oft 
wiederholt  Nach  Morintu  (de  sacram.  poenit  Kh.  VII.  c  14* 
$0.)  stellten  die  französischen  Bischöfe  im  XII.  Jahrhundert 
den  GmndsatjB  auf:  Wer  zum  Bau  oder  zur  WiederhersteU 
^  lung  einer  Kirche  oder  eines  Bethauses  eine  bestimmte  kleine 
Cieldsumme  hergiebt,  dem  erlassen  wir  im  Herrn  den  dritten 
oder  Tierten  Thell  der  ihm  aufzulegenden  Busse.  Er  bemerkt 
auchi  Abm  Mauritius^  Bischof  Yon  Paris,  von  solchen  Ablass- 
Geldern  die  schöne  Kathedral- Kirche  Notre  Dame  zu  Paris 
und  yier  Abtejen  erbaut  habe ,  deshalb  aber  yon  dem  berühm- 
ten Petrus  Cantor  getadelt  worden  sey.  In  spätem  Zeiten 
wurde  diess  besonders  yon  Rom  aus  wiederholt,  und  €|s  ist 
bekannt,  dass  der  yon  Julius  11.  ausgeschriebene  Peters-Pfennig 
und  der  zum  Bau  der  Peters -Kirche  promulgirte  Ablass  die 
nächste  Veranlassung  zur  Reformation  in  Deutschland ,  Helre- 
tien,  Dänemark  und  Schweden  wurde.. 

Die  in  Deutschland  neu  gebauten  oder  restituirten  Kirchen 
werden,  theils  wegen  ihrer  Grösse,  theils  wegen  der  reichen 
Verzierung  und  Ausstattung  derselben,  gerühmt.  Was  die 
Grösse  betrifit,  so  darf  man  dafür  nicht  gerade  den  Massstab 
des  XIII,  und  XIV.  Jahrhunderts,  sondern  vielmehr  der  frii« 
hem  Zeit,  wo  man  noch  keine  so  kolossale  Gebäude  hatte, 
anwenden.  In  Ansehung  der  Verzierung  und  Ausstattung  aber 
finden  wir  yorzüglich  im  XL  Jahrhundert  einen,  merkwürdigen 
Wetteifer  unter  den  deutschen  Bischöfen.  Die  Bischöfe  Bem^ 
ward  und  HexUo  yon  Hildesheim,  Armo  ET.  yon  Cöln  (yon 
welchem  die  jetzige  Einrichtung  der  St.  Gereons -Kirche  her- 
rührt) und  yiele  andere  haben  sich  in  der  deutschen  Kunst -Ge- 
schichte einen  berühmten  Namen  erworben  *). 


/ 


*)  Nach  SiUgUis  G«icb.  der  Bavkaiift.  8.  337.  errichte  «an  ia 
m.  Jahrb.  in  Peutachiand  eine  grosse  yoUkomineaheit  in  der  byianti- 
nischeo  Bauart.  Die  Dome  za  IMbwrg  an  d.  Lakuj  %»  Bamberg  o.  a. 
sind  zwar  kalt  und  ernst,  doch  grossen  Eindmck  erregead,  Vgl.  v.  JVte* 
bMng'B  Bankande.  Th.  If.  B.  V.  Kap.  Xllf. 
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V. 

t  s 

Fünfte  Perfode.     Das  dreyzehnte   Jahrhundert  all 
der  Cniminations-Punkt  der  christlichen 

BankuDst« 

Gegen  die  Behauptung  Büaching^s^^JVoüßn'su».9m\  das« 
die  schölle  deutsche  Baukunst  mit  der  Etfinduog  dea.  charak« 
tenslischeo  J$pitz^  Bo^sns  in  der  ersten  Hälüe  des  deejzetticteii 
Jahrhunderts  I  Viit  durch  einen  Za^becschlag^  und  wie  Minenrvii 
aus  dem  Haupte  Jupiters ,  entstanden  aey.  und  sich  sogleich  in 
ihrer  grössten  Vollkommenheit  gezeigt  habe,  sind  Ton  Stieglitz^ 
iLepaius  u.  a.  erhebliche  Einwendungen  gemacht  worden« 
Wenn  aber  auch"  dieser  Punkt  noch  unentschieden  ist^  und 
TQn  unserer  Seite  insbesondere  gilt:  Non  nostrum  est,  .tantas 
componere.  lites:  so  bleibt  doch  so  viel  eine  ausgemachte 
Thatsache^,  dass  Yon  diesem  Zeitpunkte  an  Kirchen  zum  Vor- 
schein  kommen,  welche  an  Gross^rtigkeit ,  architektonischer 
Kühnheit  und  ästhetischer  Fremdartigkeit  alles  übertrefifen^  ^as 
das  ganze  Alterthum  in  dieser  Art  aufzuweisen, hat,  und  was 
hoch  jetzt  als  ein  ausserordentliches ,  durch  keine  Nachahmung 
erreichtes  Unternehmen  des  an  die  neue  Zeit  angrenzenden 
Mittel -Alters  bewundert  wird  *). '  So  gewiss.es  ist,  dass  lange 
Zelt  dieser  in  seiner  Art  einzige  Bau -Styl  den  Nauien  der 
Gothischen  Baukunst  (6ach  einigen  der  Neu  -  Gothische  Styl) 
gefiihlrt  hat ,  so  entschieden  stimmen  fast  alle  neuere  Sachkeh^ 
Her  darin  überein,  dass  dieser IVame  in  keiner  Hinsicht  ge- 
rechtfertiget  werden  könne«  Bloss  darüber  lierrscht  noch  ei- 
nige Verschiedenheit  der  Stimmen,  ob  man  diese  Kupst  die 
...  .  .1  •  .    ■ ' 


I 

I 


*)  01>gUich  StiegUt«  4i«  UebeitreibongcD  ttelf^r  nraero  SchfVtfteller 
irüg^y  so  enthalt  doch  seiae  Geschichte  der  Baukunst.  18^.  S.  308  flu  einp 
gerechte  Würdigung  der  deutschen  Baukunst  Kr  bemerkt  unter  andern 
S.  909:  ,,I!at  man  der  Kunst  des  XIIL  Jahrh.  mcht  immer  die  Achhing 
(«sciMiikt,,  die  ihr  gebflhst,  so  bat  dasu  das  Aaaohen  geVrtrkt  j *Wcbei 
die  aatlke  Kunst  gewi^in.  Boyde-wd.  jedoch  auf  keine  Weise  neben 
einander  zu  stellen,,  pnd  beyde  haben  besondere,,  einander  widersprechende 
Elgenlhfioilichkcilen.  Dem  Schönen  ist  die  Kunst  der  Griechen  geweiht 
nnd  sie'  ist  die  Quelle  alles  Schdnen ;  dem  QtUtigen  die  KuiMt  der  0ent- 
sdieAy  die  tob  aianjiriien  nm  Creisiigen  skb  «dio^*^* 
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deiU8ch$  (wofür  sich  die  MebteB  eridäreD)  oder  die  germanische 
(indem  auch  England ,  Dänemark  uod  di^  Niederlande  Ansprach 
darauf  machen  können)  zu  benennen  habe«  In  ItaUen^  Frank» 
reich  und  Spanien  ixt  sie,  wie  selbst  Cicognara^  D*  jigincourt 
tt.  a.  lehren,  erst  durch  deuUche  Künstler  und  Nachahmung 
dea  deatschen  StyFs  eingeführt  und  yerroUkommnet  worden» 
Nach  p.  Wiebehing'a  (theoret  prakt  Baukunst  Th.  1. 1821.  4. 
§.  S8S)  Meinung  wurde  Sachsen  auf  die  Ehre  der  Erfindung 
tmd  ersten  Ausübung  den  meisten  Anspruch  zu  machen  haben. 

Indem  wir  auf  die  Schriften  Von  Grohmann,  Süeglita^ 
3follerj  Bilsching^  Quaglio^  NoUen^  Werner  y  Lepsius  y  Nei- 
ler u.  a,  yerweisei;!,  fiigen  wir  bloss  noch  einige  allgemeine 
Erinnierungen  hinzu: 

I.  Wir  mögen  mit  denjenigen  nicht  streiten  ^  welche  die 
angenommene  Periodisirung  nicht  billigen ,  und  für'  die  Zeit 
Tom  XI — XIIL  Jahrhundert  nur  eine  Periode  vom  Vebergange 
der  neugriechischen  oder  byzantinisch -deutschen  Kunst  in  die 
rein -deutsche  (oder  schön -deutsche)  annehm^en  wollen.  Denn 
ils'fiängt  am  Ende  Ton  diesem  Schematismus  nicht  viel  ab. 
Dass  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  die  rein  ^  deutsche  Fpnn  in 
ihrer  Vollendung  heryortrilt  un4  zwej  Jahrhunderte  bind^rch 
9ie  Torherrschende  bleibt,  muss  ja  auch  Ton  den  Gegnern  ^u* 
gestanden  werden.  Ob  man  sie  also,  mit  der  Erfindung  des 
■Spitz -BogenSy  wie  durch  einen  salto  mortale  entstehen,  oder 
erst  aus  einer  stufenmässigen  Durchbilduiig  und  Verschmelzung 
hervorgehen  lässt,  kann  an  sich  keinen  so  grossen  Unterschied 
machen,  wenn  man  nur  darin  übereinstimmt,  dass  mit  dem 
XIII.  Jährhundert  die  Durchgangs  *  und  Entwickelungs-Periode 
der  deutschen  Kunst  ToUendet  war. 

II.  Ueber  die  Frage:  woher  diese  deutsche  Kunst  ihren 
fjrsphmg  habe?  sind  die  Meinungen  getheilt ;  und  zwar  haben 
sich  darüber  hauptsächlich  drey  Hypothesen  gebildc^t» 

A.)  Diese  Kunst  noll  Ton  den  jhahem  oder  Sära^men 
abstammen,  theils  auA  dem  Zeitalter  der  KreuzzSge,  theils 
noch  früher  Ton  Spanien  und  Sizilien  her.  Wir  begnügen  uns 
di^t,  das  Urtheil  eines  Sachkenner's  anzuführen:  „Ungeach* 
tat  der  BekaimtschafL  mii'arabischer.Kunat  und  Wissenschaft, 
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können  mr  uns  nicht  Sbenseugen,  dass  d«  Biofluas  aiabisdhoi 
Kimtt  auf  die  deotsdie  eehr  bedeutend  gewesen  aejr«  Doch 
ist  es  nicht  nnwahradieinlich^  daa».  eioige  J'oanen  Ton  den 
Arabeni  .entlehnt  fnnden«  •  Hieher  aählen  wir  die  aus  mehrönä 
Kfeuzatädien  «naanmeDg^selzten  Bögen,  die  ausgeschweiften 
Spitsbogen-,  die  viereckigen  Pfeiler  mit  eingeblendeten  Säulen^ 
und  die  nit  CntersäUsen  yeindienea  WiödEel  -ÜLnäufe/*  Stitg^ 
^&s  Gesdu  der  Baukunst»  SiS6i6»  ... 


B.)  Die  Hypothese :  dass  in  der  Zeit  von  1200 — 1240 
durch  einen  oder  eii^  Paar  grosse  Meister  diese  Kuost  erfundeii 
und  die  neue  Schöpfung  hervorgebracht  worden  —  stützt  sieb 
auf  die  Annahme  von  der  erst  in  dieser  Zeit  e]:fundenen  und  an- 
gewendeten Spitzbogen -Form.  Aber  sie  verliert  diese  Stütze, 
wenn  das  viel  frühere  Daseyn  und  der  Gebrauch  dieser  Form 
erwiesen  ist.  Da  nun  Männer,  ^ie  Möller,  Stieglitz  ^  Lep- 
siu8  u.  a«  diesen  Beweis  geführt  haben  und  bis  jetzt  nicht  wi« 
derlegt  worden  sind,  so  scheint  diese  Hypothese  ihre  HaltbajCr, 
keit  zu  verlieren.  Es  kommt  noch  der  ungünstige  Umsitand 
hinzu ,  dass  die  Geschichte  die  Nameii  der  Erfinder  nicht  zu 
nennen  weiss*  Denn  obgleich  die  Meister  BoTisack,  Hanns 
Jüeserherß^^^  Erwin  pon  Steinbach  ^  HiiUt  u.  a«  wegen  ihrer 
vorzüglichen  Kuost  -  Leistungen  zu  Magdeburg  ,  Freyburg. 
Strassburg,  Coln,  Ulm  u.a.  mit  Recht  geriihmt  werden^'  so 
finden  wur'  doch  nirgend  ^ine  Spur,  dass  ihnen  die  erste  Er- 
findung ihrer  Kunst  beygelegt  worden. 

C.)  Die  Ableitung  aas  den  Bau  -  Geaelkohaften  hat  «nf 
den  ersten  Blick  viel  Wahrscheinlichkeit,  und  wird  noch  be«^ 
sonders  durch  die  Autorität  sokher  Manner,  -wie. Stiefflitz,  f/. 
IFlebeking,  Lepsiuß  u.  a.  empfohlen.  Das  Daseyn  solcfaei 
Gesellicfaaften  im  Mittel* Alter,  nach  dem  Vorbilde  der  ac&o» 
im  alten  Rom  seitHuma's  Zeiten  bestehenden  Bau -«Corpora-* 
tionen  (CoUegift  &hroranii,  opificum),  kann  nicht  bezweifelt 
werden '^).     Ob  sie  sueist  in  England  (nnter  KLönig  Adelstan 


*)  DaBsdie  Vergleichung  der  Ban-GeteUschaften  mit  den  rdBiachea 
Ban-Corporationen  nicht  durchaus  paaaend  sey,  hat  SHegUU  Geseh.  der 
Bankoiuit,  'S.  42^  gexeigU 
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md  Bdwio),  oder  in  Frankreich,  oder  in  Deutsdüand  entoUm- 
den,  lind  die  Art,   wie.  sie  sich  Terzweigten  und  yereinteD, 
ist  eweifelhaft     Aber  gewiss  bty  dass  in  Italien  erst  im  XJIL 
JaüuBnndcrt  Sporen  davon  Voriconuben^^and dass  sie  mDeuimch^ 
lund^YCOk  der  lioi^n.  Gdsüidikeit  begnnslifet,   und  Ton   den 
Papsloi  -und  Kaisern  mil  besonderen  EriTilegien  versehen  w^ur* 
df^»-  >  Auf  dem  Beithstage  xu  Cöln  1469  und  durch  diePriTi* 
legien  Ferdinand's  L  wurden  pier  Maupt-^  HüMen  (in  England 
Jjog^  genannt^  zu.  Sirassburg  ^   ^^^^^y    Zürich  und.  Cöln  (eine 
Zeitlang  auch  Regensburg)  besonders  priTilegirt.      Die  Vorste- 
her hiessen  Olagistri  oder.Rectores  Fabricae  (auch  wohl  Magistri 
lapiqides,  Steinmetzen),  und  schon  dieser  Name  beweiset,  dass 
der  Kirchen  -  und  Kloster -Bau  ihr  Hauptgeschäft  war.     Ein 
solcher  Vorsteher  war  schon  der  beriibinte  Meister  Erwin  4^n 
Stei^hach  in  der  den  Vorrang  behauptenden  Strassbqrger  Hiitte« 
Schöpßip  k\^t,\!l\\x^.  T.II.  p.  838  seq^  Ueber  die  Einrichtung 
und  Vorrechte  dieser  Vereine.  TergU.i'.  Wi^hehin^s  Baukunde 
Tb.  III.  Vorrede  S.  II — XIL      Stieglitz  Gesch.  der  Baukunst 
S.  421  ff.  Vgl.  Krause:   Die  drey  ältesten  Urkunden  derFrej^ 
maurcr -Brüderschaft.  N.  Ausg.  II.  B.  2.  Äbth.  S.  92  iT.  rergl. 
t  Bi.  1.  Abth.  S.  23  ff. 

Bey  der  Annahme  einer  stufenweisen  Fortbildung  der 
Kunst  lässt  sich,  aus  diesen  Bau  -  Gesellschaften  des  Mittel- 
Altets  (welche  bey  aller  Aehnlichkeit  doch  Ton  den  Viel  später 
organisirten  Frey -Maurern  yerschieden  waren),  wo  nidit  al- 
les, doch  viel  erklären.  Ist  sie  aber,  wie  Viele  annehmen, 
%ie  tin  Deus  ek  machina  entstanden,  .so  bleiben  eine  üfenge 
vob  Schwierigkeiten  und  UnwahrscheinUchkeiten  übrig* 

Bey  den  in  ^.  Hammet^s  SchrifV :  Mystenunil  BapboDietis 
levelatum«  Vindob.  1818  f.  über  die  Gnostiker  und  Templer 
und  deren  Architekten  aufgestellten  zum  Theil  hyperkiftisdien 
Hypothesen ,  wird  man  theils  zu  den  Sarazenen  zuriickgefiihrt, 
tbeils  in  Ansehung  der  bisdioflichen.  und  pSpstHcfaen  Begünsti«' 
gungin  neue  Schwierigkeiten  und 'Zweifel  rerwickek.  Auch 
haben  sie  in  anderer  Beziehung  von  Sylpestrs  de  Sacy^  Ray^ 
noi^ardf  fVilken^  JlföTi^er  u.  a.  Widerspruch  gefunden. 

in.  Es  ist  ein  Vorurtheil ,  dass  man  im  Mittelalter  bloss 
grosse  Kirchen  erbaut  Iiabe.     Der  grosse  Styl  ward  bloss  bey 
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den  Katfiedral-  und  Haupt -Kardien  der  Städte  und  be^  einigen 
Kloster- Kirchen  angewendet«  Es  scheint,  als  ob  man  aoch 
dadurch,  den  Unterschied  zwiscfaen  hoher  und  niederer  Geist-« 
lichkeit  habe  darstellen  wollen.-  Die  Kirche  sollte  allerdings, 
alsDomusDeiy  to  ävdKTOQOVf  wie  an  Umiang  und  Höhe ,  so 
an  Pracht  und  Schönheit  alle  übrigen  Profan-Wohnnngen  über« 
treffen.  Aber  man  beobachtete  auch  hieri)e7  das  gehörige  Ver^ 
bnltniss  und  bauete  keinen  Pracht -Dom  in  einer  kleinen  Land- 
stadt oder-  in  einem  Dorfe,  wo  ein  gar  zu  aufEeiUendes  Missyer- 
hiiitniss.  mit  den  umgebenden  Hütten  entstanden ,  und  überdiess 
der  Kirchen  -  Dienst  selbst  erschwert  seyn  würde«  Auch  in  den 
kleinen  Dorf  kirchen  leistete  der  deutsche  Bau  -  Styl  etwas  Vor* 
zügliches  und  wurde  daher  auch  yorzüglich  in  England  nachge- 
ahmt.    Vgl.  f.  fTubeking's  ^aukunde.  Th.  UI.  S.  260. , 


Drittes    Kapitel. 

Von  der  Form  und  Einrichtung   der  christliche: 

Kirchen« 


I. 

Form,  Gestalt  und  Lage« 

Nach  den  allen  Particularismus  und  Lokal -Cultus  yer- 
scfamähenden  Grundsätzen  der  ersten  Christen ,  sollten  ihre  got- 
tesdienstlichen Versammlungs  -  Oerter  weder  mit  dem  Natio-' 
nal  -  Heiligthume  der  Juden ,  noch  mit  den  Tempeln  und  Altä- 
ren der  Heiden  Aehulicbkeit  haben.  Daher  konnten  die  christ- 
lichen Apologeten  der  Wahrheit  gemäss  «yersichern,  dass  der 
Cultus  der  Christen  ohne  Tempel  und  Altäre  sey ,  obgleich, 
wie  schon  gezeigt  worden,  die  Folgerung,  dass  sie  keine  be- 
sonderen Versammlungs -Häuser,  oder  Kirchen,  gehabt,  un- 
richtig ist. 

Für  den  ersten  Anfang  des  Christenthums  bietet  die  jüdi- 
sche Synagogal^EinrUhtung  die  nächste  Vergleichung  dar.  Ans 
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dtnelbeD  goig  die  erste  BHdang  des  cbristlidieii  Lekr«  and 
Vontdier- Amtes  herror,  und  mit  den  jüdischen  Synagogen 
und  Proseodien  hattra  die  chnstlichen  Kirdien  und  Oiatorien 
die  nächste  Yerwaudlsdiaft ;  ja ,  sie  scheinen  mit  denselben  so 
lange  identiscfa  gewesen  zu  seyn ,  bis  die  Katastrophe  des  jfidi- 
fldien  Staates  und  die  stets  und  schnell  wachsende  Zahl  der 
Christen  dne  Erweiterung  und  Veränderung  nöthig  imachte. 

Aber  auch  seit  dieser  Zeit  blieb  noch  immer  eine  nahe 
Verwandtschilft  und  Gemeinschaftlichkeity  wodurch  sich  die 
Synagoge  und  Kirche  von  dem  heidnisdien  Tempel -Dj^enste 
onterschied;  nämlich  das,  was  die  Griedien  unter  ii/moüla  rer- 
ateben,  und  'die  Juden  und  Christen  Snp  und  IxxXf^a/a  nennen. 
Es  ist  die  Wersammlung  der  gansten  Menge  der  Gläubigen  (%o 
nkfl^og  %&¥  TuajivadvTwv  ^  Apostg«  lY ,  32  u.  a.)  zum-gemein- 
schaftlidien  Gebet,  zum  lluterricht  und  zur  Erbauung.  Es  ist 
die  Brüderschaft  im  Herrn  und  die  Vereinigung  unter  einem 
unsichtbaren  Oberhaupte«  Um  den  Zweck  einer  solchen  Ge- 
sellschaft zu  erreichen,  ist  erfoderlicfa,  dass  sie  sich  an  einon 
Orte  versammle,  wo  alle  Mitglieder  au  dem  zu  ertheilenden 
Unterrichte  und  den  gemeinschaftlichen  Andachts-Uebungen  ei- 
nen gieichmässigen ,  selbstlhätigen  Antheil  nehmen  könneo. 
Der  Versammlungs-Ort  muss  die  Einrichtung  eines  Gesell- 
Schafts "  Saales  f  oder  ^Auditoriums  (aMQoati^^iov\  wie  sie  die 
'  Philosophen  und  Redner  hatten)  haben ,  worin  für  die  Bedürf- 
nisse Aller  gleicbmässig  gesorgt  werden  kann.  Die  Grosse  uod 
besondere  Einrichtung  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Gesellschaft 
und  nach  den  besonderen  Bedürfnissen  derselben. 

Zwey  Stücke  aber  sind  es,  wodurch  sich  die  Kirche  Ton 
der  Synagoge  gleich  anfangs  unterschied:  1)  EKe  JSuoharistiey 
welche  unter  der  Form  der  ^gape^  auf  jeden  Fall  in  enger  Ver«- 
bindung  mit  derselben,  als  Bundes -Bruder- und  Liebesmahl, 
gefeyert  wurde*  Diese  heilige  Handlung  erfoderte  die  Einrich- 
tung eines  Speise^  SacHes  und  eines  Tisches  (r^airt^ii  ,^  mensa), 
welcher  erst  bey  der  nachherigen  Form  der  Eucharistie  zur 
mensa  mystica  wurde.  2)  Die  Taufe^  welche  ron  der  Zeit, 
wo  sie  nicht  mehr  an  jedem  Orte,  unter  freyem  Himmel,  in 
*^  Flüssen  u.  s.  w.,  sondern  in  der  Kirche  verrichtet  wurde,  und 
wo  sie  noch  inr  Ritus  des  Untertauchens  (ritus  immersionis)  be- 
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ttand,  m  Tauf"  Becken  (KoXvftß^&fa ,  pisdna)  und  besondere 
Admiiiistrations-yemchtaDgen  erfoderte. 

Schon  diese  bejdeo  ^  dem  Christentfauine  eigentliiiiiilicbeii 
h.  Handlungen,  oder  Sacramente,  und  die  damit  Terbnodenen 
Vor*  oder  Nach «-Uebungen,  erfoderten  eine  besondareBescbaß* 
fenbeit  und  Einrichtung  der  christlichen  Kirchen.  Auch  lehiet 
die  Geschichte,  dass  diese  bejden  Handlungen  der  Central-» 
Punkt  des  ehr.  Cnltus  blieben*  Die  meisten  Schwierigkeiten  in 
Ansehung  des  Lokals  Temrsachte,  wie  leicht  zu  erachten,  die 
Tat^e^  besonders  die  in  den  früheren  Jahrhunderten  nur  ge« 
bräuchliche  Taufe  der  Erwachsenen«  Wenn  man  auch  anneb» 
men  wollte,  dass  die  8000  Menschen,  welche  nach  Apostelg^ 
II ,  41  an  einem  Tage  die  Taufe  empfingen,  unter  firejrem  Him- 
mel getauft  wurden  (wiewohl  V.  1  und  2  dagegen  su  qpvediett 
scheinet) ,  so  ist  doch  gewiss ,  dass  dieselbe  Zahl  Ton  Katecho^ 
menen,  weldbe  in  der  Oster- Vigilie  zu  Autiochien  geti^ift 
wurde  (Chrjsost.  ep.  1.  ad  Innoc«),  dieses  Sacrament  in  der 
Kirche. empfing.  Die  Nothwendigkeit,  für  dieses  Bednrfniss 
EU  sorgen,  reranlasste  die  Einrichtung  der  Baptiaterien^  oder 
Tauf '^ Säle,  Tauf* Kirchen.  Sie  Schemen  die  ersten  Gottes- 
Hänser  Ton  bedeutendem  Umfange  gewesen  cu  sejn,  da  sie 
nicht  bloss  zum  Tauf- Akte,  sondern  auch  cur  Vorbereitung 
Att  Xateehitmensn^  .oder  Tauf  -  Candidaten ,  dienten,  und  dai^ 
her  auch  zuweilen  naxrixf^^yilok  (oder  xatrjxovfiiva)  genannt 
wurden.  Die  grossem  Baptisterien  dienten  sogar  häufig  zur 
yereammhing  der  Synoden*  Concil.  Chal<Sedon«  Act.  L  Seit 
Einführung  der  Kinder -Taufe  und  Vemachlässignng  der  fest* 
gesetzten  Tauf-Zeitfen  wurden  sie  überflüssig,  und  daher  fin* 
det  man  ihrer  seit  dem  VL  Jahrhundert  nur  noch  selten  er« 
wähnt.  \ 

Die  heidnischen  Tempel  waren  in  der  Regel  Bund^Oe* 
häude^  Diese  Form  ward  Ton  den  Christen  rerschmäht  nn^ 
nur  mit  seltenen  Ausnahmen  (Strabo  de  reb«  eccL  c.  4»)  zugela»-« 
sen«  Dagegen  war  die  länglichte  Figur  ^  oder  die  Form  che 
Schijfee  die  älteste  uod  beliebteste.  Schon  Consdtut«  Apost* 
lib«  U.  c.  67  kommt  als  Regel  yor:  nqmov  ^h  o  o7ieo(  «afi0 
huiAtinfig  (oblonga)^  xot'  avatokuQ  ritfafi^ivog*  li  harifm^ 
tm  fiifm  tä  nacToqfOfun  nfii  AtaxoXfjv^  Bat  ig  loi«<  i^^t 
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Ancb  diQ  Basilikeii  werden  schon  von  VitniTiuB  und  andern  al* 
ten  Sdiriftstellem  mit  einer  nayis  nnd  einem  Parallelogramm 
Terglicben«  In  der  christlichen  Kirche  aber  fand  man  schon 
frühzeitig,  wie  aus  Cyprianns  o«  a.  zu  sehen  ist,  eine  allego« 
lisch -mystische  Deutung.  Wie  Cicero,  Horatius  u.  a.  Schrift- 
steiler  häufig  den  Staat  unter  dem  Bilde  eines  SchiBes  yorstel- 
len,  so  wählten  die  Kirchenväter  dieses  Bild  um  so  lieber,  um 
nicht  nur  die  Gefahren ,  sondern  auch  die  Rettung  der  ^bristen- 
heit  zu  bezeichnen.  Sie  nannten  daher  ecdesiae  figuram  so 
wohl  die  jirca  (L  e.  nayis)  Noae ,  als  die  napicuid  Petrin  Bey- 
des  ist  beym  Tertull.  de  bapt.  c.  8.  c.  12.  und  de  pudic.  c  IS. 
verbunden.  Wenn  aber  diese  Vergleichung  sich  auf  das  Schick- 
sal der  aus  den  Fluthen  geretteten  Gesammtheit  'der  Verehrer 
Jesu  bezog,  so  galt  die  Benennung  Schiff,  vom  mittleren  Theil 
der  Kirche ,  yorzugsweise  yon  der  Gestalt  und  Einrichtung  die- 
ses Tbeüs  des  Gottes- Hauses.  Nach  Turrecremata  de  ecci. 
c  SS  und  Steph.  Durandi  rit.  ecd.  cath.  IIb.  L  c  S.  p.  20  wird 
nicht  bloss  ein  Theil ,  «ondern  auch  das  Ganze,  SchifP  genannt, 
Itaque  in  hodiernum  usque  usum  ecclesia  nai^is  didtur,  ut  ipsum 
nomen  sit  adstipulatio  Apostolicae  Gonstitutionis  de  exstruendis 
ecclesüs  instar  nayis,  ad  orandum«  In  summb  yero  ex^tat  o^ 
tare  quasi  puppia  in  napi* 

Die  zweyte  Haupt -Form  war  ias  JSjvus.^  besonders  Yon 
der  Zeit  an ,  wo  Konstantin  d.  Gr.  dasselbe  zum  Panier  des 
Reichs  und  der  Christenheit  erhob.  Die  Kirchen,  welche  ent- 
weder in  ihrer  ganzen  Anlage  und  Constrnction ,  oder  in  einzel- 
nen Theilen,  die  Form  eines  Kreuzes  darstellten,  wurden 
OJttVQ(0iiöij  oder  (TT ot;() COT cl  genannt 

Folgende  Kunst -Ausdrücke  yerdlenen  nodb  bemerkt  za 
werden: 

1)  Wenn  den  Kirchen  eineßgura  dromica  (iQOfuxrf)  zu- 
geschrieben wird ,  so  geschieht  diess  theils  wegen  der  Form  ei- 
nes länglichten  Vierecks ,  theils  wegen  der  an  den  Seiten  ange- 
brachten langen  Gänge,  . 

2)  Der  Ausdruck  rgovXXiOTal  wird  häufig  dujrch  cylindti* 
cae  übersetzt,  für  gleichbedeutend  mit  tcvXiviQwrä,  d^Xwjä 
und  xvkXoiidij  genommen  und  yon  der  runden  oder  oyalen  Form 
yerstanden.     Baumgarten's  Erkl.  d.  ehr.  Alterth.  S.  S76.     AI- 
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lein  dieae  ist  nicht  ganz  richtig,  weO  das  griecb.  t^XXhg 
(TgovXXtoTyT(fvi^Xi]g)mchts  anderes  ist,  als  das  lateinische  7yi«il2a, 
welches  eme  Maarer  »Kelle,  Napf  bedeutet  und  yon  den  Lexi- 
kographen stets  als  ein  yas  oder  instrainentQm  oblongnnx  be-* 
schrieben  wird»  Bin^ham  (T.  lU.  p«  174)  macht  die  Bemer- 
kung: Si  proprio  loqui  yelimus,  haec  (rQovXXwTa)  non  tarn 
forma  ecclesiaß,  quam  figura  unius  partis  quarundam  eccleäia« 
rum ,  speciatim  sanctae  Sophiae  fuit ,  cuju^  corpus  in  ,formam 
truUae  aedificatum  erat,  tota  autem  aedes  si  speotabatur,  'ob- 
longa  erat  ceterarum  ecclesiarum  formae  similis.  Vorzugsweise 
aber  hiess  der  kaiserliche  Palast  in  Koostantinopel  rgovXXog  und 
yon  diesem  wurden  die  in  demselben  im  J«  680  und  692  gehal- 
tenen Synoden  CondUa  TruUana  genannt. 

.  •  «       ■ 

•         8)    Die  Ausdrücke  Poi^^Tkz«,    Octaedrasj   Octachorae^ 

Octagonae^  Quadratae  ünA,  sämmtlich  aus  der  griechisch -ro* 
mischen  Baukunst  hergenommen  und  werden  in  der  Regel  nur 
in  diesem  allgemeinen  Sprachgebrauche  angewendet. 

4)  Nach  einigen  neuem  Schriftstellern;  liegt  bejr  der  Con- 
struction  der  christlichen  Kirchen,  besonders  der  sogenannten 
gothischen  (oder  yielmehr  deutschen)  ein  besonderes  arithmsU^ 
scheSf  oder  heilige  Süahlen"  KerliäUnias  zi^m  Grunde« ,  Es  ist 
diess  die  Zahl  8,5  und  7,  welche  wieder  mit  der  Vierzahl  auf 
jnannichfaltige  Art  combinirt  worden«  Man  yergl«,  ausser 
i^,  JVUhthin^s  und  anderer  Gelehrten  Abhandlungen  über  die 
deutsche  Baukunst,  noch  insbesondere  C  Z.  Stiegütz  6e- 
schichte  der  Baukuost  yom  frühesten  Alterthum  bis  in  die  neue- 
ren Zeiten.  Nürnberg,  1827.  8.  Abschn.  HI.  S.  840  ff.  yergl. 
J.  A.  Litt.  Zeil.  1829.  N.  189.  Auch  yerdient  hier  angeführt 
zu  werden,  was  in  Pierer'a  encyclop.  WSrterb.  B.  VIO.  S.  467 
geäussert  wird:  „Nicht  mit  Un Wahrscheinlichkeit  hat  man  an- 
geführt, dass  der  Gothiscbe  Baustyl  durch  die  Idee  eines  aua 
imgeheuern  Bäumen  gebildeten  Eichenwdldea  enX&Xjs^iea^  und 
ihre  Bauwerke  Nacbbilduugen  yon  jenen  gewesen  M'ären ;  und 
aufreden  Fall  hat  der  menschliche  Geist  durch  Aufstellung  die- 
ses Baustjles  gezeigt,  dass  noch  mehrere  Weisen,  das  Erha- 
bene durch  die  Kunst  darzustellen,  yorhanden  sind,  und  ipan 
eben  so  gut,  wie  auf  die  griechische  und  romische  Art,   auch 
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auf  andere  Weise  Schdnbelt ,  Kraft  und  Zieriichkelt  veremen 
könne/' 

Was  die  Lage  der  Kirchen  anbetrifft ,  so  tat  dabej  1)  auf 
Ort,  Stelle  und  Platz,  2)  auf  die  Richtung  zu  sehen. 

L  Da  nach  Geist  und  Yorschrift  des  Christenthums  die 
Gottes-Verehrung  an  keinen  Ort  gebunden  ist,  und  die  ersten 
Christen  bald  unter  freyem  Himmel,  bald  in  Wäldern  und  HSb- 
len,  bald  in  Sjnagogen  und  Privat  -  Häusern ,  bald  auf  Schif- 
fen ihre  Andacht  Terrichteten,  so  lässt  sieb  auch  schon  im  vor* 
ans  Termuthen^  dass  es  nie  ein  allgemeines  Gesetz  gegeben 
habe,  wodurch  die  gottesdienstlichen  Versammlungen  durch  ei- 
nen bestimmten  Ort  beschränkt  wurden.  Und  diese  christliche 
Freybeit  finden  wir  auch  wirklich  zu  allen  Zeiten.  Indess  kom- 
men doch  schon  frühzeitig  Spuren  von  einer  besondem  Vorliebe 
für  gewisse  Oerter  Tor.  Es  gehören  dahin  t  1)  AnMhen  und 
Berge.  Der  Grund  davon  liegt  theils  in  der  grossem  Sicherheit 
lud  Abgeschiedenheit  von  der  profanen  Welt,  theils  in  der  Ue« 
bereinstimmung  der  meisten  alten  Völker,  in  der  Meinung  von 
der  besonderen  Heiligkeit  dieser  Oerter.  Auch  im  A.  T«  fand 
man  diesen  Glauben ;  und  wenn  gleich  der  TempeUBerg  auf 
Moriab  nidit  mehr  der  Central -Punkt  des  Cultus  sejn  konnte, 
so  hielt  man  doch  eine  venrielfälügte  Nachbildung  dieses  Heilig* 
thnms  und  die  Anwendung  des  Spruchs :  Ich  hebe  meine  fingen 
auj  9U  jenen  Bergen  (Ps,  122,  1.)  für  ein  heilsames  Beforde- 
mngs-Süttel  der  Andacht,  In  den  frühesten  Zeit^i  zwar  scheint 
man  die  Versammlungen  auf  Bergen  und  Hügeln  yermieden  zu 
haben»  theils,  weil  zur  Zeit  der  Verfolgung  solche  Oerter  nicht 
die  gewünschte  Verborgenheit  gewährten,  theils,  weil  auch 
die  heidnischen  Tempel  häu^  diese  Lage^hatten,  und  man  da- 
her, bejr  erlangter  Sicherheit,  schon  um  des  Gegensatzes  wil- 
len ,  die  ifjfiqaia  und  die  Mitte  der  Städte  und  Dörfer  wählte. 
Aber  bey  veränderten  Umständen  fiel  diese  Rücksicht  weg  und 
man  liebte  daher  die  Berg-I^jrchen,  Auch  in  Ansehung  der 
Capdlen  und  Klöster  war  diess  der  Fall,  Doch  finden  wir 
hierbej  die  Divergenz,  dass  einige  Mönchs -Orden  Vorzugs* 
'weise  die  Beiye,  andere  dagegen  die  Tbäler  wählten. 

S)  Die  Gräber  der  Märtyrer  und  Bekenner^  an  welchen 
man  Memoxias,  entweder  Alfäre  (mensas)  >  oder  CäpeUen  und 
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Kirchin  (fMtf^vQio)  erbaute,  welche  entweder  nar  an  gewiaa^ 
Tagen  (zu  Stationen  und  Wallfalvlen),  oder  auch  zu  allen  jSei- 
ten  liir  den  Gottesdienst  bestinunt  wurden. 

S)  Ausserdem  wählte  man  gern  Plätze,  welche  durch  ir- 
gend eine  merkwürdige  Begebenheit  rühmlich  ausgezeichnet 
Waren  und  fiir  loci  honesti  gehalten  wurden,  iiberdiess  durch 
frejre,  gesunde  Lage,  anständige  Nadibarscbaft  oder  andere 
gute  Eigenschaften  und  Vorzüge  sich  auszeichnetan*   .  . 

4)  Dass  man  auch  unterirdiachff  Kirchen  und  BiAäuaer 
anlegte,  ist  Thatsache,* hat  aber  in  yerschiedenen  loc^len  und 
historisdien  Ursachen  seinen  .Grund.  Vgl.  E.  S.  Oyprian.  d^ 
ecdesia  subtersanea*  Heimst»  1699.  4»  Chr.  Son^jUag :  At 
eodes.  sublerran»  Altd.  1710.  4.  Die  Ahen  nannten  sokb# 
Unter-Kirdien  xjpvffTa),  C>^/>i^  (oratoria  et  saoel}d  subter«* 
lanea),  Oroupie9f  Gruß.  Sie  dienten  zu  Grabstätte^,  Seden- 
Messen,  zum  Theil  auch  zu  geheimen  Andachtsübungen«  Man 
findet  sie  im  X«  und  XI.  Jahrhundert  in  Dfeutschland  ap  häu- 
figsten« SiieglUn  altdeutsche  Baukunst  S«  '69.  JSessen.Gesc^ 
der  Baukunst  S.  360—52.  Vgl.  Lepaiua  Dom  zu  Naumburg. 
S.26.83u«a« 

H.  Was  die  JRjchtung  anbetriffk,  so  finden  wir  schon 
frühzeitig  Beweise  dayon ,  dass  man  die  JUchü^ng  nach.  Osten 
«Is  Regel  angenommen  habe.  Man  erkennet  darin  Yi^Ueicht 
jeinen  Antagonismus- gegen  das  Judenthum ,  dessen  Xempel  die 
Mfesüiche  Richtung  hatte  und  gegen  die  jüdische  Regel,  sich 
bejm  Gebet  gegen  Westen  zu  wenden«  Vgl.  1  Kon.  VIII, 
44.48.  XVIII,  48.  2  Ghron.  XXIX,  6.  Dan.  VI,  10  u.  a. 
•St.  Diese  Einricbtung  und  Gewohnheit  hatte  also  schon  bibli- 
sche Beyspiele  für  sich,  und  man  kann  als  wahrscheinUch  an- 
nehmen ,  dass  sie  schon  in  der  jüdischen  Zeit -Rechnung,  nach 
welcher  der  Tag  vom  Sonnen  -  Untergange  anlangt ,  und  in  der 
Sabbats -Feyer  ihren  Grund  hatte.  Dem  Cbristentliume  hin- 
gegen ist  der  Aufgang  aus  der  Höhe^  der  Morgen- Stern ^  der 
am  Morgen  (npcüi*)  auferstandene  Christus ,  die  Soniie  der  Ge- 
rechtigkeit ^  heilig,  und  daher  ist  der  BUck  des  betenden  Chri- 
sten nach  dem  Osten  gerichtet.  Diese  Idee  ist  mit  melirern 
christlichen  Gebräuchen  verbunden.  Bey  der  Taufe  der  Er- 
wachsten  wurden  die  Neuaufgenomtmenen  zuerst  mit  dem  Ge- 
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udbte  gegen  Osten  gewendet.  Cyrill.  Hierosol.  Cateclumyse.  I. 
n.2*  Gregor«  Naz.  orat.  40.  p.  671.  Hieroo«  Comment.  in 
Arnos.  VI)  14/  Dlonys.  Areop.  de  hier.  ecci.  c.  3«  -  Auch  die 
Wentorhenm  werden  in  der  Regel  mit  gegen  Morgen  gerichte- 
teip  Gesicht  in's  Grab  gelegt.  Wie  wichtig  auch  andern  Reli- 
gionen die  Richtung  des  Gesichts  beym  Gebete  und  den  heili- 
gen Handlungen  und  Oertern  ist,  ersiehet  man  insbesondere  aus 
dem  Eifer,  womit  im  Islamismus ^ auf  die  Kibtah  (Gesicfars- 
Wendung)  gehalten  wird. 

Das  erste  Beysplel  von  ^iner  gefoderten  östlichen  Rich- 
tung christlicher  Kirchen  und  Altare  findet  man  Constit.  Apost. 
lib.  II«  c.  67:  o  olitog  Ittnfo  imfu^ttfjgf  xa^^  avatoXäg  r^ 
tgofifiivog.    Auch  beweisen  die  von  mehrem  SchriftsteHem  an- 
geführten Ausnahmen  am  deutlichsten  das  Daseyn  dieser  Regel. 
So  bemerkt  Socrat.  h.  e.  üb.  V«  c  22  von  der  grossen  Kirche 
SU  Antiochien:  *E¥  IdyTiox^la  ttj^  Svqlag  ^  iiocXfjüla  avti^ 
atffO(po9  ?x^'  ^4^  d'iaatv*  ov  yaq  nqig  ivuxoXä^ 
%h  &vaia<jri^Qiov,  aXXA  ngig  ivaiy  oq&.    Dasselbe 
beaseuget  Paulin.  Nolan.  ep.  XII:  Prospectus  BasiUcae  non;  vt 
usUaUor  mo%  sst^  Orientem  spectät,  sed  ad  Domini  mei  beati 
Felicis  Basilicam  pertinet,   Memoriam  ejus  adspiciens.     Man 
kann  daher  Bingham  (UL  175)  nicht  wohl  bej  stunmen ,  wenn 
er  behauptet:  Ex  istis  exemplis  apparet ,  morem  illum  non  ad- 
eo  universalem  fuisse,  sed  admisisse  exceptiones,  prout  neces- 
sitas  id  rec[uisierit  yel  tulerit  loci  opportuuitas.    Aasnahinen  hat 
es  allerdings  gegeben ,  aber  die  Art  und  Weise ,  wie  sie  die 
Alten  anführen ,  bestätigen  die  RegeL     Und  diess  ist  auch  die 
Meinung  des  Card.  Bona  (rer.  liturg.  lib.  I.  c.  20.  n.  4.) ,  welche 
er  durch  Walafrid.  Sirabo  (de  reb.  eccl.  c.  4.)  recht  gut  bestä- 
tiget, M'elcher  einige  Ausnahmen  anfuhrt,  aber  beyfugt:   Sed 
tarnen  usus  frequentior  ei  raiiom  ifioinior  habet  in  Orientem 
oraniee  oonperii ,  ei  pluralitatem  maximam  ecclesiarum  eo  tenor» 
constitui.     Diese  Worte  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  was 
der  Verf.  für  Regel  hält. 

Dass  es  auch  später  noch  und  überhaupt  Regel  war,  ei« 
sieht  man  aus  SOegUiz  Gesch*  der  Baukunst«  1827.  S.  SS8: 
„Stets  bekam  der  hohe  Chor  seinen  Stand  an  der  Morgen-Seite 
der  Kndie,  damit  der  Priester  vor  dem  Altare  stehend  und  die 
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Gem^e  bejr  der  Vecebravg  des  Heiyg>dii,  das  Anflilr- gegAn 
Osten ,  die  Quelle  alles  Lichtes  und  aUer  Eikeontniss ,  richtete« 
Bvhlek  die  Kirche  zwey  Chore,  so  wurde  der  andere  Chor  an 
•der  Abend-  Seite  angebracht.  Dieses  kommt  jedoch  nioht  hSx^ 
'fig  Tor,  und  fend  nur  zuweilen  bey  Dom-Stifiem  statt. *^ 

» 

Einrichtung  und  Be»tandtheile  der  Kirchen« 

In. den  ersten  drejr  Jahrhunderten  findet  man  keine  zurer- 
lässige  Nachricht  hierüber;  sondern  es  scheint,  dass  die  innere 
und  äussere  Einrichtung,  nach  Beschaffenheit  des  Ortes  und  der 
Verhältnisse,  sehr  verschieden  gewesen  sey.  Dagegen  tritt 
«eit  dem  IV.  Jahrhundert  eine  gewisse  GleidiCoxmigkeil  iheryor. 
Christiani  (heisst  es  bey  Ftlkccia  Follt.  T.  1.  p.  129)  a  ciuaHo 
saeeulo  consona  quadam  lege,  tum  in  Oriente,  tnm  in  OcddeHle, 
Sacra  templa  condiderunt.  Fragt  man  nach  dem  Grunde  dieser 
Uebereinstimmung  in  der  yorberrschenden  Trittotomie^  wdche 
doch  nicht  als  ein  Werk  des  Zufalls  angesehen  werden  kann,  so 
bietet  sich  ein  doppelter  Wahrscheinlicfakeits-Gfund  dar;  .i)  Die 
Eintheilung  des  Christen-Staates  in  drey  Cla^sen :  a)  'Hyovfiivoi 
(oder  n^ofaT(3v<C9  '^^(fß^S^  xXijfixot).  b)  Ihajol  (fidele^i  oder 
die  eigentliche  Gemeine)«  c)  Kojuixofif^^foi  ^(die  Vor-Gemeine)« 
Für  die  erste  Classe  war  das  Heiliglbam ;  für  die  z weyte  das 
Schiff  der  Kirche ;  für  die  dritte  der  Vorhof ,  oder  die  Propy- 
läen. 2)  Die  dreyfache  Eintheilung  des  jüdischen  Tempels: 
^üerheüigates ^  Heiliges^  Forliof  {nqova<^ ,  ngonvXov).  Da 
jetzt  die  früher  zu  besorgende  Gefahr  yor  einer  Vermischung 
des  Christenthums  mit  dem  Judenthume  yerschwunden  war,. so 
nahm  man  den  durch  die  Autorität  des  A.  T.  empfohloen  Tem- 
pel-Typus  um  so  ber^twilliger  an,  da  man  ja  auch  schon  die 
leyitische  Priester -Thorah  mit  den  sonst  abweichenden  Grund- 
sätzen der  christlichen  Kirche  zu  yerdnigen  gewusst  hatte.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  beyde  Gründe  hierbey  zu- 
sammenwirkten, oder  yielmehr  identisch  waren. 

Man  findet  bey  manchen  Schriftstellern  auch  i^ier  oder 
/un/^Haupttheile  angegeben.  Es  lässt  sich  aber  leicht  dartbun, 
dass  diese  Verschiedenheit  bloss  daher  rühioti  dass  man.beym 
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Thefle  einen  Narthex  inferior  und  exterior  onfencfaeidely 
oder  aasserdem  nocb  die  Exedias  als  besonderen  Theil  aufzäh- 
let. Auch  bejm  jüdischen  l'empel  wurde  ja  ein  doppelter  Yor- 
Hof  (der  Kinder  Israel  and  der  Heiden),  dessen  auch  im  N.  T« 
Erw'ähnnng  geschieht,  unterschieden.  Dass  man  die  TheUe 
bald  in  der  Ordnung  a  minorl  ad  miqus,  bald  in  der  Folge  a 
majori  ad  minus  dargestellt  findet ,  kann  als  ziemlich  gleichgül- 
tig betrachtet  werden..  Für  das  Letztere  scheint  indessdie  im 
A«  T*  Torherrschende  Tempel- Idinographie  zu  sprechen. 

Erster     Theil. 
Der    Chor. 

Diese  Benennung  ist  zwar  spätem  Ursprungs,,  in. der 
abendländischen  Kirche  aber  rorzugsweise  eingeführt  worden. 
8ie  ist  Tom  coetes  canentium  Qericorum  hergenommen.  Con-- 
CiL  Tolet.  IV.  c.  18.  Isidor.  Hispal.  Orig.  lib.  L  c  S.  Raba- 
ous  Maums  u.  a.  wurden  dadurch  verleitet  (s.  oben),  den  Chor- 
episeopus  davon  abzuleiten ,  was  durchaus  unrichtig  ist.  Aus- 
serdem sind  noch  folgende  Benennungen  gebräuchUch: 

1)  Bfjfia,  Ton  ivaßalviofj  was  die  Lateiner  zuwdlen 
bejbehalten  (Berns) ,  gewöhnlicher  aber  durdi  Suggestum  über- 
setzen. Zuweilen  wird  bloss  der  erhabene  Sitz ,  wo  der  Thron 
(&g6vog)  oder  Stuhl  (xd^iSga)  des  Bischofs  und  der  Platz  der 
Geistlichen  war,  oft  aber  auch  das  ganze  Theil  der  Kirche,  mit 
Einschluss  des  Altares  u.  s.w.  so  genannt.  Die  Geistlichen  heis- 
sen  davon  ra^ic  tov  ßr^fia%ogf  oder  oi  mgl  %o  ßijfia^  oc  ix  rod 
ß^fiarog.     Gregor.  Naz.  orat.  19.  20. 

Z)  ^Ayiov^  aylaa^a,  ayiov  aykov,  Sanclum,  Sanctuarium, 
Sacrarium,  weil  die  wichtigsten  heiligen  Handlungen,  beson- 
ders das  Opfer  des  Altares,  darin  verrichtet  wurden.  Euseb« 
h.  e.  X.  4,  VII.  15.     Conc.  Carthag.  IV.  c.  93. 

8)  ^lifanTov  und  TlQiaßvT^Qtov ^  Presbyterium,  ikeil  es 
der  Ort  war ,  wo  die  Priester  ihren  Silz  und  ihre  Functionen 
hatten.  Beym  Cjrprian.  ep.  65  kommt  Gunsessus  cleri  vor  und 
Condl.  Laodic.  c.  21  ist  es  so  viel  als  Jiaxovmthv^  weil  ver* 
ordnet  wird»  dass  die  intiqhiu  das  Diaconicum  nicht  betreten 
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«oOen«     Doch  erklären  es  Ao'dere  von  der  Sacristeyi  worin  iiie 
Tasa  sacra  aufbewahrt  werden. 

4)  Bey  den  Griechen  Wird  bloss  ^üüiairffJQiOv  für  de6 
Ort,  wo  der  Hau  c*«Al(ar  stehet,  gebrancbt.  So  sagt  man 
mMi^X^^^  ^U  "^d  ^vüMüTfJQtov  Conc.  Laodic.  c«  44.  Trullan. 
c.  69.  i«  e»  UgaxtTov ,  ingredi  et  decedere  ad  eam  partem  ecde^ 
aiae ,  nbi  est  altare«  Man  sagt  auch  ^  Ugä  tfdni^a  in  dersel- 
ben Bedeutung. 

5)  Zi8vT0¥  und  Xßuttop  (gewöhnlicher  in  der  MehrzaU 
ätvtä  »al  aßaxa)  brauchte  noan,  obgleich  es  ursprunglich  heid«- 
nischer  Sprachgebrauch  war,  um  dadurch  auseudriicken ,  dasa 
kein  Profaner  und  Laie,  so  wie  kein  Weib)  das  nur  den  l^i&- 
Stern  zugängliche  Heiliglhum  betreten  dürfe.  Concil.  Laodic« 
€•  19. 44.  TruUan.  c.  69.  Thepdoret.  h.  e.  V.  18*  Sozom. 
VIL  26. 

6)  Eine  Khnliche  Bewandtoiss  hat  es^ mit Hf^Kvö^oi^^ 
welcbfo  die  gewöhnliche  Benennung  der  Tempel  bey  den  Tra- 
gikern ist.  Man  brauchte  sie  späterhin ,  da  man  in  der  Ueber- 
aetzung  des  S]rmmachus  yon  Ps.  XXV,  8.  rergl.  Tfaeodoret. 
T.  L  p.  766.  ed.  Schulz,  eine  Berechtigung  dazu  zu  finden 
glaubte«  Vielleicht  geschah  es  auch  deshalb,  weil  die  Ten»« 
pel  der  DiMkuren  vorzugsweise  awaxrofa  hiessen ,  diese  aber 
einLieblings-Mjthus  der  Kirchenväter  waren,  weil  sie  darin 
einen  Typus  (kr  bvyden  Naturen  in  Chruto  fanden. 

7)  Locus  intra  cancelios ,  %ä  HvSqv  r&w  xtyxXli^tp ,  Theo- 
doret  h.  e.  V.  18,  weil  der  Chor  durch  Vorhang  und  Gittar« 
werk  Tom  Schiff  der  Kirche  abgesondert  War. 

In  der  Regel  war  der  Chor  vom  Schiffe  ans  etwas  erhöhet, 
so  dass  eine  oder  mehrere  Stufen  (gradus)  darauf  führten;  and 
auch  diess  sollte  durch  ßti^u  ausgedrückt  werden.  In  spätem 
Zeiten  wurde  diese  Erhöhung  vermehrt,  um  unter  derselben 
Gewölber  für  Reliquien  und  Gräber  für  heilige  und  besonders 
ausgezeichnete  Personen  anzulegen.  Man  liebte,  besonders  in 
spatem  Perioden,  den  Chor  in  runder  und  ovaler  Form;  das 
'Schiff  dagegen  in  länglichter  Gestalt  zu  bauen.  Wenigstens 
pflegte  der  obere  oder  vordere  Theil  die  Gestalt  eines  iETalfr-Gv^ 
tele ,  oder  ein^s  gespemnten  Bogen» ,  oder  einer  Muschel  zu  ha-> 
beut  Diess  sollten  die  Wörter  &^\%  (^/»m,  öfters  ahm,  abai* 
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dis,  übaicla),  Omcha  fyiyx'i)  und  Conchukt 
Mach  da  Gange  soll  auch  Exedra  dafür  gesagt  \9k 
aber  Ton  Faleaim  ad  Euseb.  Tit.  Const.  üb,  IIL  c'  60 
und  nur  für  Neben^Gebäude  vindicirt  wird« 

In  diesem  Halb-Kreise  befand  sich  der  erhöhte  iSS£ak  Qem^- 
sd^a,  sedes  ajta)  oder  Thron  (^^pyoc)  des  BischoJs.  B«f 
.vollständiger  Euirichtung  hatten  auch  die  Presbyter  ibr^  beson- 
deren Sitze;  und  daher  sind  die  Kunstausdräcke  avvd-^^^wuB*  wmi 
^QQ¥Ot,  nQWtot  xal  Sivrefftu,  d^Qivog  Kai  avfAy/AXia  (sabaelüa; 
u,  a.  zu  erklären.  Euseb.  h«  e.  X*  4.  6.  VII.  30.  Greg^osw  Nax. 
fiomn.  Anasti  t.  4«  carm«  Jamb.  23.  Constit.  Ap*  II.  o»  S7m 
Theodor,  b.  e«  VII,  c.  3.  Der  Bi8cho£s*-Sitz  war  gewolmlicii 
mit  Vorhängen  versehen  und  hiess  cathedra  velata.  Au^vs^tüo. 
ep.  208.  Athanas.  Apol.  II« 

In  der  Mitte  des  Chors  stand  der  Haupt-AUar^  w^eldver 
bald  %h  Twv  aylwv  uyiov  dvaiaGtrJQiov,  bald  tgdm^a  i^Q^y  ß^v^ 
c%ix^ ,   nvivfianx^ ,  .  mensa  sancta ,   tremenda   u.  a.  genwmnt 
und  auf  welchem  die  Eucharistie  consecrirt  wurde.     Er  pflegte 
flrej  zu  stehen,  so  dass  man  um  denselben  herumgehen  konnte 
•«•  eine  Gewohnheit,  welche  aus  Ps.  XXVI,  6.  hergeleitet 
wurde. 

Zar  Seite  des  Altars  (gewöhnlich  zur  rechten)  war  das 
JIa(fat(fdni^op  (mensula.  Neben-  oder  Bey-Tiscb),  wofür  xnaii 
auch  nfo&iffiCf  paratorium,  oblationarium ,  auch  zuweilen  «a- 
orarium  und  secretarium,  sagte,  wodurch  der  Ort  bezeichDet 
wurde,  wohin  die  Oblationen  und  Opfer,  nachdem  sie  von 
den  Diakonen  in  Empfaug  genommen  worden,  vor  dem  Anfaxii» 
ge  der  Eucharistie  gelegt  wurden.     In  Cyprian.  de  op..  et  elee- 
mos.  kommt  Corbona  vor,  welches  durch  Gazophylaäum  er- 
klärt wird  {Du  Cange  Glossar,  s.  h.  v.).     Es  ist  aber  eher  de» 
bebr.  und  syr.  Wort  JKbrhan,  welches  in  den  liturg.  Schriften 
der  Syrer,  Aethiopier,  Kopten  u,  a«  stets  die  Eucharistie  (sa- 
crificium  missae)  bedeutet.     Nach  Binterim's  kath.  Denkw.  Tlu 
II.  B.  II.  S.  142.  Th.  IV.  B.  I.  S.  139.  hiess  dieser  Ort  auA 
jRaaiophorium  (naoxotpoQta  Constit.  Ap.  II.  57.  VIII.  13).   An- 
dere aber  rechnen  ihn  zu  den  Exedris. 

An  der  andern  (linken)  Seile  pflegte  das  StuvoqtvXaxKkv 
oder  Diaeonicum  bematis  (auch  D.  minus) ,  der  Ort  zu  seyn, 
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wo  nach  VoUendung  der  Communion  die  h«  Geratfae  biagestelll 
wurden,  um  gereiniget  und  eingepackt  und  sodann  in  das  6a*  ' 
zophjladum  magnuniy  oder  Diaconicum  majus  (Sacriste)r)  ziv-  ' 
rückgebracht  zu  werden. 

•  Dass  in  der  Regel  jede  Kirche  nur  einen  und  zwar  SatlU 
chen  CAor  hatte  und  dass  ein  DoppeU-Chor  eine  Seltenheit  sey, 
ist  schon  bemerkt  worden.  Nach  BüscJUng  (Reise  durch  eini- 
ge Münster  S«  343.)  sind  „  Abend-Chore  eine  überaas  seltene 
Erscheinung^';  und  nach  MoUer  (Denkmäler  u.s«  w.  N.  V.  und 
XXXI.)  haben  die  Kirchen  zu  Oppenheim  und  Worme^  ,,  wie 
mehrere  Kirchen  dieser  Gegend,  ausser  dem  ostlichen  Chor, 
ein  westliches,  das  für  die  Stifts-Herren  diente.  '^  lieber  den 
merkwürdigen  Doppelt- Chor  des  Dom's  zu  Naumburg  ygL 
Lepaius  über  das  Alterthum  des  Dom's  zu  Naumb«  1822.  4. 
S»  S.  und  S.  85.  ' 


•» 


ZweyterTheiL 
Das  Schiff. 

Die  beyden  Benennungen  des  mittlem  Kirchentheils  Na- 
^ia  und  NaoQ  scheinen  ^uf  den  ersten  Blii^k  in  so  naher  Ver- 
wandtschaft zu  stehen,  dass  erstere  aus  der  letztem  entstanden 
zu  seyn  scheint,  wUs  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  da  nayis  das 
griechische  vavg  (Schilf)  ist,  und  als  technischer  Ausdrack  zur 
Bezeichnung  des  Mittel  -  oder  Haupttheiles  grosserer  und  klei- 
nerer Gebäude  gebraucht  wird.  Bej  den  Kirchen  bedeutet 
zwar  yadc  ganz  dasselbe,  aber  nur  in  wiefern  sie  gottesdienst- 
liche Gebäude  sind,  und  vaog  den  Haupt-Theil  des  Tempds, 
eum  Unterschied  vom  Heiligthume  und  den  Nebepgebäudein 
oder  Hallen  (n^oyao;),  wie  beym  Tempel  zu  Jerusalem,  be- 
zeichnet« 

Die  übrigen  Benennungen  zeigen  Tomehmlich  die  B^ 
Stimmung  dieses  Theiles  an : 

1)  Oratorium  popuU  s.  Laicorumj  weil  sich  hier  die  6e* 
meine  zum  Gottesdienste,  zur  Anhörung  der  SchrÜtlectionen. 
und  Predigt,  zur  Psalmodie  u.  s«  w.,  nach  einer  bestinunten 
Ordnung  und  Eintheilung,  refsammelte. 
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$)  'f  iCKXi;iT/a,  nach  der  ttrspränglidien  Bedeutung 
cugsweise  die  goltesdiensüiche  VersainmluDg  der  Gemeine. 

8)  Quadratum  popuUj  weil  das  Schiff,  im  Gegensatze 
Ton  der  rotunda  oder  vom  Halb-Cirkel  des  Chors,  ein  qnadra« 
tum  oder  parallelopipedum  war  uod  sich  so  ain  bebten  zu  sei- 
ner Bestimmung  eignete. 

Als  besondere  Punkte  und  Merkwürdigkeiten  dieses  Schif- 
fef»  werden  folgende  angegeben : 

L  DeräfÄßüfv  (ambo,  onis),  oder  wie  er  auch  genannt 
wird,  ßrjfia  iwv  avayywarwv  (Suggestom  lectorum)  — ^ 
beydes  von  ävußulvuvy  weil  es  ein  etwas  erbobter  Pult  war  — 
nicht  Yon  ambirej  nach  der  fehlerhaften  Ableitung  von  Wala^ 
frid*  Strabo  de  reb.  ecci.  c.  6.  Beym  Cjprian.  ep.  SS.  'S4* 
findet  man  PulpUum  (woron  Pult,  Lese -Pult)  und  Tribunal 
ecdesiae  (zum  Unterschied  Vom  ßr^^a  oder  tribunal  chori).  Hier 
wurde  die  h.  Schrift  und  was  sonst  yon  Bekanntmachungen 
BÖthig  schien,  vorgelesen.  Die  Predigt  wurde  in  der  Regel  im 
Chor  gehalten,,  und  es  wird  nur  als  Ausnahme  rom  Cbrysosto- 
mns  und  Augustinus  erwähnt,  dass  sie  auch  vom  ambo  herab 
ihre  Vorträge  hielten.  Auch  das  Evangelium  und  die  Epistel 
wurden  vor  dem  Altare  abgesungen,  wober  die  Einthdlung  des 
Altares  in  comu  Evangelii  und  cornu  Epistolae  entstand.  Für 
den  Lese->Pult  blieben  die  eigentlichen  Lectiooes  biblicae  et  ec- 
desiasticae^  formulae  solemnes,  Ankündigungen  und  dgl.  Auch 
die  Psaltisten  und  Cantores  hatten  daselbst  ihren  Piltz.  ConciL 
Laodic.  c  15.  Um  denselben  herum  hatten  "zunächst  die  Fi- 
deles  ihre  Sitze,  so  dass  er,  wie  der  Altar  im  Chor,  als  der  ei- 
gentliche Mittelpunkt  des  Schiffes  anzusehen  war. 

II.  Bej  der  später  erfolgten  Vergrosserung  und  Erweite^ 
rang  der  Kirchen  fand  die  Predigt  im  Chor  immer  mehr  Schwie- 
rigkeiten, und  es  trat,  wie  bejm  Chiysostomus  (Socrat.  h«  e. 
VL  c.  5.),  häufig  der  Fall  ein,  dass  der  predigende  Bischof  oder 
Presbyter,  wegen  zu  grosser  Entfernung  nicht  wohl  verstanden 
werden  konnte.  Man  traf  daher  die  Einrichtung^  um  die  Be- 
stimmung des  a^^ßwv  nicht  zu  verändern,  dass  die  Predigt  von 
einem  Suggestum,  welcher  im  Schiffe  an  den  Schranken  {KiyxU^ 
diC  i^n^ocd'tp  rwv&vQWP  iajdfiivaiy  Gancelli)  angebracht  ward, 
gehalten  wurde«     Er  hiess  schlechthin  Canceliiu  (oder  c  ec- 
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disfliafldcus,  um  Um  rom  c^ncellus  forentts  L  e.  le  baifeaa  zu, 
unterscheiden)  und  daron  kommt  unser  deutsches  Wort  Kanu$ 
(le  cancel)  <-*  im  kirdilichen,  so  wie  Canzler^  Canatl^  n*  a. 
im  politischen  und  juristischen  SprachgeiH'aucbe. 

IIL  Dass  auf  die  Eintheiluog  der  für  die  Gemdne  be* 
stimmten  Plätze,  oder,  wie  man  es  jetzt  nennet,  der  Kirchr- 
8äihie^  schon  in  den  frühesten  Zeiten  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit und  Sorgfalt  rerwendet  wurde,  ei^iebt  sich  aus  vielen 
Zeugnissen«  Gonstit.  Apost.  lib«  11«  c  67.  Hb.  VIII.  c  20» 
Cjrill.  HierosoL  Pro-Catech.  c.  8.  Euseb.  h.  e.  II.  17.  u.  a«  Es 
geschah,  um  Unordnungen  und  Unanständigkeiten,  worüber 
schon  die  Apostel  geklagt  hatten,  zu  vermeiden,  besonders  bej 
der  Communion  und  den  Agapen,  Auch  machte  die  Aican- 
DiscipUn  und  die  Buss-Anstalt  eine  besondere  Einrichtung  in 
Ansehung  dieses  Punktes  nöthig.  Doch  hing  hierbej  viel  von 
der  Grosse.der  Gemeine,  von  der  Lokalität  und  besonder»  Um- 
ständen ab.  Auch  war  zwischen  den  orientalischen  und  pcci** 
dentaUschen  Kirchen  manche  bedeutende  Verschiedenheit,  nicht 
bloss  in  den  spätem,  sondern  auch  schon  in  den  frühem  Z^eir 
ten,  wie  man  insbesondere  aus  LionU  AüatU  Abhandlung  de 
templis  Graecor»  hod.  ersehen  kann* 

Dass  die  Männer  von  den  Weibern  abgesondert  warofn,. 
erfodeite  die  alte  Regel  und  blieb  beständige  Gewohnheit  Con- 
Btit.  Ap«  II.  57*  CjTill.  Hier.  Pro*  Catech.  c.  8.  August,  de  civ^ 
Dei  IL  28.  Ghrjsost  Hom«  74.  in  Matth«  Sleph«  Durand!  de 
lit.  ecci.  lib.  L  c  18.  u.  'a«  Die  Männer  pflegten  linker  Hand 
gegen  Süden;  die  Weiber  aber  rechter  Hand  gegen  Norden  zu 
sitzen ;  und  oft  waren  zwischen  bejden  Plätzen  Vorhalte  odet 
Gitter.  Im  Oriente  vraren  die  Männer  unten;  die  Weiber 
aber  oben  in  erhabenen  Sitzen,  oder  Empor-Kirchen ,  w-elche 
die  Griechen  iniq&a  (im  N.  T.  Söller)  .nennen.  Gregor.  Naz» 
carm«  IX.  Evagr.  h.  e.  IV.  Sl.  PauL  Silent«  aed.  Soph«  descr.  L 
256*  *  Dort  waren  auch  die  xar^;(oi;^eya^  worin  aber  nicht 
bloss  die  Katecfaumenen  ihren  Platz  hatten;  Bey  den  Gbrie^ 
eben  ist  auch  zuweilen  von  canem  JUarf  o?/kioy  (Matronaenra, 
Matronen-Ptatz)  die  Rede^  und  dieses  wird  wieder  von  einem. 
ÜM^^cv&ioy  (Jungfrauen -Platz,  Jungfrauen -Chor)  unterschied 
den,  Ambios«  ad  virg.  laps.  c.  6*    Ciampini  vet«  Moniau  P«  L 
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a  2«  In  spätem  Zehen  hatten  die  Kloiter*Jungfiraaen  (ViigU 
nes  moniales)  und  die  Mönche  besondere  Sitze  dkht  am  Chor 
znr  rechten  und  linken  Seite  desselben,  da  ihnen  die  allen  Kir- 
chen-Gesetze den  Eintritt  in's  Chor  selbst  antersagten. 

Hinter  den  Gläubigen  (matotg)  hatten  die  KaUchumenen 
ihre  Plätze,  ebenfalls  nach  Geschlecht  and  Grad  (oder  Kate- 
chumenats-Stufe)  abgesondert  Diess  galt  jedoch  nur  von  den 
öffentlichen  Handlungen,  iroran  die^atechumenen  Theil  neh- 
men durften.  Bey  den  Mysterien  mussten  Sie  ßich,  auf  den 
Ruf  des  Diakons:  ite,  Catechumeni !  entfernen.  Dann  folg- 
ten die  JPoeniteniea ^  d.  h.  diejenigen,  welchen' der  Eintritt  in 
die  Kirche  wieder  erlaubt  war.  -  Die  Aufsicht  über  sämmtliche 
Plätze  und  über  die  zu  beobachtende  Ordnung  hatten  die  Osti- 
arü,  Akointben,  Sub-Diakoni,  Diakonissen  und  Diakonen,  wel- 
che dafiir  yerantworüich  waren.     Constit.  Apost.  II.  c.  57.  58« 

Einen  besonderen  Streit  bat  der  Theil  des  Schiffes  reran«- 
lasst,  welcher  bald  SwX^u,  bald  SoXla,  bald  o  SoXfag  (awXiac)p 
bald  0  SwXtv^  bald  to  SoXitov  (qwXeTov)^  bald  SwXlop  genannt 
wird,  und  worüber  Codinus  de  offic.  c.  17«  Leo  JLllatiua  da 
templ.  Graec«  ep.  II.  §.  5.  Gretaerua  in  Codinuin  lib*  Itl.  c  12. 
du  Cange  not.  in  Paul.  Silentiar.  p.  584.  seq.  zu  yergleichen 
sind»  Die  Lateiner  haben  Solea;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
man  es  aus  solium  gebildet,  oder  für  solea  (Sohle,  Fussboden) 
hidten  soll.  Die  Meisten  aber  nennen  diesen  Platz  Ssnaiorium 
und  verstehen  darunter  die  ausgezeichneten  Sitze,  welche  am 
Eingange  des  Chors  für  die  Kaiser,  Könige,  Statthalter,  Magi- 
atrats-Personen  und  andere  ausgezeichnete  Personen,  eingerich^ 
tot  waren.  Auch  die  Sitze  der  Unter-GeistUchen  und  der  Mön- 
che sind  zuweilen  so  genannt  worden.  Aber  auf  jeäen  Fall 
war  es  mehr,  als  bloss  ein  gepflasterter  Platz  ror  dem  Chor, 
wie  Manche  annehmen. 

Dass  das  ganze  Schiff  mit  Gängen  nni  Äammcm  umge* 
ben  war,  bezeugen  Paulin.  Nol.  ep.  12.  Conc.  TruU.  c.  97. 
Nor.  Leonis  Imp.  nor*  73.  Dayon  ist  aber  noch  rerschieden 
der  Forhang  nod  das  GlUerwerk  (canceUi),  welche  das  Schiff 
Tom  Chor  absonderte,  welcher  daher  locus  intra  Cancellos  hiess« 
Die  Eingänge  durch  die  Schranken  wurden  afifpl&vga  (Halb* 
Thiireni  Flügel- Thüren)  genannt.     Chxysost  Hom.  HL  in  ep. 
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ad  Ephes.  Eragr.  b.  e.  VT.  21.  Paul.  NoI.  iiat.  Felic  III«  VL 
Auch  diese  Thiiren  pflegten  Vprbänge  ißijXa  rtjc  IxxXijaiag)  zu 
haben.  Sie  worden,  so  wie  der  Haupt -Vorhang,  welcher, 
wie  in  der  Stifls-Hütte  und  im  Tempel  zu  Jerusalem,  xarani^ 
raofia  und  xajanituafia  fivotixov  hiess,  bey  der  Eucharistie 
(wenigstens  in  der  frühem  Zeit,-  wo  die  Gommunicanten  noch 
zum  Altäre  hinzugeben  durften)  und  bej  der  im  Chore  gehal- 
tenen Predigt,  zuriicligezogeni  welches  das  Geschäft  der  Sub- 
diakone  und  Akoluthen  war. 

Dritter     TheiL 
Die    Vor-Halle. 

Die  gewohnlichen  Benennungen,  dieses  Kirchen -Tbeiles 
sind  folgende: 

1)  IlQovaog^  Vor-Tempel,  Vor- Halle. 

2)  Porticus  (nqonvXu),  bedeckte  Gänge,  Säulen-Gänge. 

8)  Nag^rf^j  was  die  Lateiner  entweder  beybebalten  (N^r- 
tbex,  ecis)  oder  durch  Fenda  übersetzen.  Zur  Erklärung  dia^ 
ses  Ausdrucks  bemerket  Bingham  (III.  p.  188):  Si  quaeras, 
curistbaec  ecclesiae  pars  narthex  rocata  sit,  respondeo,  ideo 
quod  iigura  illius  similis  esse  credebatur  Jerulat^  quod  nomen 
latinum  ejus  est.  Nam  figura  quaeris  oblonga,  sire  dromica, 
ut  Graeci  rocant^  narthex  ipsis  dicebatur,  quemadmodum  Sid^ 
cenu  et  du  Fresniua  e  Theorie  Zygomala  obserrarunt  Atque 
hinc  haec  pars  ecclesiae,  cum  esset  longa  quidem,  sed  angusta, 
e  transrerso  frontis  ecclesiae,  narthex  seu  ferula  ex  hac  ratione 
appellabatur.  Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  ya^ 
^^xiov  (narthecium)  auch  ein  Käatöhen  bedeutet,'  und  dass  man 
auch  ¥ieUeicbt  vagdir^  in  dieser  Bedeutung  genommen ,  und 
dabej  an  xtfiwtig  (arca)*  gedacht  habe.  So  hätte  man  eine  Be* 
nennung,  welche  mit  navis,  als  besonderer  Theil  und  als  Alle- 
gorie des  Ganzen  (vgl.  oben)  nabe^  verwandt  wäre.  J^tuluif 
Silentiariusy  Goar  u.  a.  redeain  der  Mehrzahl  und  unterschei- 
den itwy&Q^xaQ  (Nartheces  s.  Portictis  exteriores)  und  lotütag- 
&iixan  (Nartheces  s.  Porticus  interiores).  Gewöhnlicher  aber 
ist  die  einCache  ZahL 
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Als  besondere  TheUe  und  HerkwürdigkeUen  dieses  Nar- 
tbez  werden  beschrieben : 

1)  Die  Thare  und  Eingänge.  GewSbnlich  innren  drej 
Haupt-Eingänge,  und  zwar  an  der  westlichen ,  siid  liehen  und 
nordiichen  Seite.  Im  Westen,  depti  Altäre  gegenüber,  wn 
das  grosaß  Thar^  welches,  wie  bejm  Tempel  za  Jemsalem, 
nvXri  wQoZa  oder  ßnatXixfjy  und  bejrm  Eusebius  (h.  e«  X«  c  4.) 
nfwTii  uaoiog  genannt  wutde«  Die  Thore  und  Thiiren  h'atlen 
in  der  Regel  zwey  Flügel  ( portae  et  jannae  bifores  ) ,  warm 
Ton  Holz,  jedoch  häufig  mit  Erz,  Sculptnren  und  ADagljphcD 
künstlich  verzieret.  Diess  ist  besonders  bej  den  seit  dem  XI« 
Jahrhundert  erbauten  Kirchen  der  Fall. 

Die  ins  Schiff  führenden  Eingänge  waren  für  die  beson- 
dem  Gassen  der  Gemeine  bestimmt  und  wurden  darnach  be- 
nannt, z.  B.  porta  sacerdotum,  Tirorum,  virginum  u.  s.  fr*  Alle 
diese  Einrichtungen  waren  der  guten  Ordnung  wegen  gemacht. 

2)  In  dem  Festibuloj  oder  nQovaog  im  engem  Sinne, 
hatten  die  Katechumenen'und  Poenitentes  audientes  ihre  Sta- 
tion, (jonstit  Ap.  VIU.  c.  6.  Basil.  M.  ep.  can.  c  S7.  Gregor. 
Njss.  ep.  ad  Let.  c.  5.  Den  Nicht -Christen  (infidelibus)  und 
Häretikern  wurde  hier  auch  ein  Platz  rergönnt,  obgleich  einige 
orientalische  Synoden  (Conc  Laodic.  c.  6.)  es  untersagten. 
Doch  ging  das  Verbot  zunächst  bloss  auf  die  Häretiker  und 
Schismatiker.  Die  lat  Kirche  war  hierin  liberaler,  wie  das 
Conc  Carthag.  IV.  c.  84  beweiset:  üt  Episcopus  nullom  pro- 
hibeat  ingredi  ecclesiam  et  audire  verbum  Dei,  siye  Gentilero, 
siTe  Haereticum,  sire  Judaeum,  asque  ad  Missam  Catechnme- 
norunf. 

S)  Die  Horticusj  ngonvXa,  Hallen  und  Säulen -Gänge, 
dienten  yorzüglich  dazu,  um  die  Todten-Vigilien  daselbst  zu 
halten.  Auch  wurden  sie  hey  grossen  Kirchen  zu  mancherlej 
Versammlungen  und  GeschäAen  in  kirchlicher  Beziehung  be- 
nutzt 

4)  Erst  in  spätem-  Zeiten  haben  hier  zwey  Dinge  ihren 
Platz  gefunden,  welche  in-  der  alten  Zeit  sich  nicht  hier,  son- 
dern ausser  der  Kirche  befanden :  a)  der  WeihtMsel;  h)  der 
Taiffstein* 

Was  den  erstem  betrifft,  so   ist  es  rergebliche  Wabt^ 
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veno  Baronias  (Annal«  LVII.  n.  107.  seq.)  und  andere  kflüho- 
lische  Schriftsteller  den  jetzigen  Gebraach  des  Weib^Wasser» 
schon  aas  dem  höchsten  Alterthume  herleiten  wollen*  Sie  Ter* 
i^ecbseln  damit  die  auch  hej  den  Heiden  eingeführte  Sitte,  Tor 
dem  Eintritt  in's  Heiligthum  die  Hände  zu  waschen*  Von  die- 
ser Sitte  handeln  schon  Tertulh  de  oratc.ll.  Euseb»h*e.X«4. 
Chrjsost.  Hom.  LIL  in  Matth.  in  Ps.  140.  Synes»  ep.  121  u*  a^ 
£s  war  zu  diesem  Behuf  in  der  area  ecclesiae  ein  Wasser-Be- 
bälter angebracht,  welcher  »Qfji^ti,  iptaXtf^  ffgia^,  ttilv^ßtiov^ 
Xeot^rägiop^  Nymphaenm,  Cantharus  u«  a.  genannt  wurde*  Den 
heidnischen  Ritus  beschreibt  Sozom«  h«  e.  VL  c  6,  wo  er  er- 
zählt, dass  ein  Priester  in  Gallien  den  Julianus  und  Valentini^ 
anus  an  der  Schwelle  der  Kirche  mit  Weib* Wasser  besprengt 
habe:  ^Entl  i'fuXXiv  (Julianus)  VTUQafAilßuv  %ov  yoov  rit  odip^ 
&aXXovg  rivag  diaßfixovg^  (verbenas  aqua  tinctas)  jrar^a»y  o 
UgtvQ  vofiifi  iXXtjifiKf  ntQi^Qaivi  Tot*;  ilatovrag^  Statt 
des  in  jeder  Hinsicht  anstossigen  v6§i(f  iXXtpfix^  schlag  man  die 
Lesart:  ifofitp  ixxX^aiaartxta  ror.  Aber  schon  Valesioa 
zeigte,  „quam  periculosum  sit,  conjecturae  suae  indulgere** 
und  setzte  hinzu:  „quasi  non  et  Pagani  huju^odi  adsperaio- 
nibus  aquae  lustralis  usi  fuerint  diu  ante  aqnae  luslralia  exor- 
dium.  Nota  sunt  reterum  Graecomm  n^^i^QovzfjifM, 

Nach  jpelUcda  (T.  L  p.  1S5.)  ist  die  jetzige  Einrichtung 
erst  nach  dem  IX.  Jahrhundert  entstanden.  Der  gegenwärtige 
rilus  et  modus  adspergendi  ist  noch  Viel  spätem  Ursprungs. 

Die  Tauf- Steine  (Tauf  -  Becken,  Tauf-Brunnen,  Tanf- 
Engel)  kamen  erst  yon  dem  Zeitpunkte  an  in  die  Kirche,  wo 
die  Einführung  der  Kinder -Taufe  und  Vemachlässigong  der 
Tauf-Zeiten  den  Gebrauch  besonderer  Baptisteriea  überflüssig 
machte, 

Nebengebäode  nad  Ungebangen  der  Kirchen« 

Die  allgemeine  Benennung  ist  JBtm&vi»  (zuweilen  Exbedrae), 
das  griech.  i^idgai  (wovon  auch  ein  DiminiitiT  tJ^iSifiw  vor- 
kommt), welches  einen  Anbau,  Seiten-*- Gebäude,  Gallerie  u.  s. 
w*  bedeutet.  Man  begreift  darunter  alle  Gebäude,  Anlagen 
und  Einrichtungen,  weiche  in  dem  ganzen  Umfange  und  Um- 
■leise  de«  Piatae»,  wo  die  Kirch«  ttohet,  angetroffen  werdaB. 
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Umkreis  heisst  schon  bejrm  Ensebius  (h.  e.  X*  4.)  mgl^ 
ßoXog^  ambitas,  mit  Beziehung  auf  die  Mauern,  Gänge  und 
Säulen^  welche  ihn  umgeben.  Diese  werden  ai|ch  Peristylia 
genannt;  man  ^det  auch  aroäg,  nBQunaiov,  iixQauax&ov,  Tf- 
r^aoxvXor  n.  a» '  Den  freyen  Mittel-Platz  zwischen  der  aus- 
sersten  Umgebung  und  der  Kirche  nennet  Eusebius  at9^|»iof^, 
welches  zwar  auch  durch  Impluvium  übersetzt  wird,  aber  doch 
nichts  anderes  als  das  lateinische  otHum  ist.  Mit  diesem  atrium 
aber  wird  auch  das  so  gewöhnliche  area  gleichbedeutend  ge- 
nommen, und  so  findet  man  hier  eine  Menge  STnonymer  Aus- 
drücke, welche  im  Glossar,  man.  T.  I.  p.  445.  gut  erklärt 
werden« 

Von  diesem  Vor-Platze,  Kirch-Hofe  oder  Gottes-Acker 
(area  Dei)  aber  ist  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Dass  er  die  yorschriitsmässige  Station  der  Energume- 
nen  und  derjenigen  Classe  Ton  BiUsenden^  welche  TiQOüxkaloi^ 
ng  oder  Flentes  genannt  wurden,  war.  Sie  hatten  den  ge- 
meinschaftlichen Namen  ;ifcifia^oyTf c  oder  x^^^^ofnvoi  (hieman- 
tes),  welcher  wahrscheinlich  daher  entstand,  dass  sie,  selbst 
bey  rauher  Witterung,  unter  frejem  Himmel  zubringen  muss- 
ten  —  womit  a3!&ftov  verwandt  seyn  würde* 

2)  Dass  man  zwar  nicht  in  den  früheren  Jahrhunderten 
(wiewohl  schon  im  IV.  Jahrh.  mehrere  Beyspiele  vorkom- 
men), aber  doch  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  fast  überall  die 
Todten  hier  %u  beerdigen  pflegte,  und  dass  daher  der  Name 
Kirch-Hof  und  GcOeiB^Acker  in  seiner  jetzigen  Bedeutung  ent^ 
stand. 

8)  Unter  den  auf  der  v  area  befiodlichen  Gebäuden  sind 
unstreitig  die  Banttot^iQia,  oder  Tauf  ^  Säle  die  wichtig- 
sten» Dass  sie  auch  gimrtaii^fia  hiessen,  rührt  daher,  dass 
man  die  Taufe  qiwuafAig  (i.  e.  sacramentum  illuihinationis) 
nannte.  Die  Benennung  xoilv/u/^17^^0,  (»iscina  (fons),  entstand 
aus  Job.  IX,  7«  Vgl.  V,  2.  Optat.  Milev.  de  schism.  Donat. 
liU  IQ.  c  2.  u.  a.  Sie  kommen  schon  im  IV.  Jahrhundert  als 
etwas  Gewöhnliches  vor  und  es  ist  daher  auf  ihr  hohes  Alter 
2n  schliessen.  Paulin.  Nol.  ep.  XIL  CTrill.  Hieros.  Catecb. 
mTstag.  I.  2.  IL  4-  Sidon.  Ep.  IV.  16.  August,  de  ciy.  Dei. 
XXII.  8.  Ambros.  ep.  SS,  Gregor.  Turon.  bist.  Franc.  VI.  11* 
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n.  Sl«  Justiiu  Not.  LVIIt.  XUL  c  S.  Conc.  ConfttaAt  sub 
Menna.  Act.  I.  Concil.  TruU.  c.  $9.  Vgl.  /».  BL  fFidderbtmp^ 
de  baptisteriifl.  Hebnst  170S.  81 

Da  sie,  wie  Yorziiglich  aus  CyrilTs  Katecbesen  erhellet,, 
zum  Unterrichte  und  zur  VorbereihiDg  der  Tauf  "^  Candidaten 
dienteoi  und  deshalb  auch  zuweilen  xattixiaviAiva  hiessen,  und 
da  besondere  Säle  für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht 
eingerichtet  waren,  so  lässt  sich  schon  daraus  ein  Schluss  auf 
die  Grosse  und  Geräumlichkeit  derselben  machen.  Sie  waren 
auch  wiritlich  so  geräumig,  dass  Gemeine-Versammlungen  und 
Sjrnoden  darin  gehalten  Verden  konnten. 

Indess  darf  man  sich  nicht  YorstelleOi  dass  bejr  allen  Kir- 
chen solche  Baptisterien  gewesen  wären«  Sie  waren  nur  bej 
den  Kathedral-Kirchen,  welche  auch  ecdesiae  baptismales  bies- 
sen  und  gleichsam  CentraUTauf-Kirchen  waren,  und  zu  einer 
Zeit,  wo  bejr  festgesetzten  Tauf-Terminen  (Oster-  und  Pfingst- 
Vigilie,  zuweilen  Epiphanien),  der  Bisdiof  selbst  noch  Admi- 
nistrator der  Taufe  war.  Dass  seit  allgemeiner  Einführung 
der  Kinder-Taufe  die  ^aptisterien  entbehrlich  wurden  und  die 
Tauf-Steine  in  die  .Kirchen  aufgenommen  werden  konnten,  ist 
bereits  bemerkt  worden.  Aber  eben  daraus  lässt  sich  abneh- 
men, dass  die  no^h  rorhandenen  Ueberreste  Ton  Baptisterien 
unter  die  ältesten  kirchlichen  Denkmäler  geboren  und  in  der 
Kunstgeschichte  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Vgl.  Mün^ 
tet'a  Sinnbilder.  Heft  II.  S.  107  ff. 

4)  Unter  den  übrigen  Areal -Gebäuden  und  Anstalten 
wovon  einige  mit  der  Kirche  selbst  verbunden,  andere  aber 
isolirt  waren,  sind  folgende  als  flie  vorzüglichsten  und  am  häu- 
figsten vorkommenden  zu  bemerken : 

a)  Das  DiacorUcum  magnum  zum  Unterschied  vom  Dia- 
conico  minori,  welches  im  Chor  war.  Es  wird  darunter  ein 
gewohnlich  von  der  Kirche  abgesondertes  Lokal  verstanden, 
worin  alles,  was  zur  Aufsicht  und  Verrichtung  der  Diakonen 
und  Unter -Geistlichen  gehorte,  z.  B.vasa  sacra,  Kleinodien^ 
Kleider  u.  a.  w.  aufbewahrt  wurde.  So  kommt  es  Philostoxg. 
h.  e.  lib.  VII.  c.  S  vor.  Ausser  dieser  allgemeinen  Benennung 
eifaielt  es  aber  auch  noch  folgende: 

o)  lUiiitjlUaifX'^iQif^  ya^9>t;]laxioy.und  ^HiyoffvXwuoi^  weil 
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daselbsl  die  Kleinodien  und  rasa  sacra  in  Vencblusa  ^Faren. 
Du  Cange  Comtnent,  ad  Paul.  Silent  p,  697.  Cod.  Theodos. 
üb.  XYL  de  haer.  1.  30. 

ß)  Secrktum  oder  Secretarium,  theils;  weil  es  ein  locus 
aecretua  war^  worin  die  kirchlichen  Heiligthümer  in  Sicherheit 
gebracht  wurden,  tbeils,  weil  die  fuogirenden  GeistUchen  da- 
selbst sich  Yorbereiteteo,  theils,  weil  der  Bischof  daselbst  Ver- 
hSre  und  Untersuchungen  anstellte.  Sulpit.  Sev.  Dict.  II.  c.  1. 
Du  Cänge  ad  Paul.  Silent«  p,  594.  Unser  SacrUtey'  ist  ein  sehr 
später  Ausdruck« 

y)  Receptorlum  und  Salutatorium  werden  zuweilen  gleich- 
bedeutend für  Sprach -Saal,  Audienz-Zimmer  u.  s.  w.  genom- 
men.    Andere  aber  verstehen  unter  Receptorium  (als  wenn  es 
80  Tiel  als  receptaculum  wäre)  einen  Ort,  wo  allerley  aufbe- 
wahrt wird.     Aber  Salutatorium  ist  entschieden  ein  Zimmer, 
wo  man  jemand  empfangt,  ein  Besuchs-Zimmer.     Nach  Theo- 
doret.  h.  e.  lib.  V.  c.  18  empfing  der  Bischof  Ambrosius  yon 
Hailand  den  Kaiser  Theodosius  d.  Gr.  Vor  seiner  Reception  in 
die  Kirchen-Gemeinschaft :  Iv  tw  oittif  Aanaaux^,  welches  in 
der  lat  Uebersetzung  „inSalutatorio^  gegeben  wird.  Ueberhaupt 
scheinen  die  Bischöfe  an  diesem  Orte  gewisse  Geschäfte,  wo- 
zu ihre  Wohnung  nicht  geeignet  schien ,  abgemacht ,  auch  zu- 
weilen Conyente  und  Synoden  gehalten  zu  haben.    Sulpit.  Ser. 
Dial.  n.  c.  1.  Praef.  ad  Concil.  Carthag.  III  et  IV. 

d)  Festiarium  und  Metatorium  (/xerardfiov  oder  futard^ 
ftov  bey' Theodor.  Lect.  bist.  IL  p.  165.)  oder  Mutatorium 
scheinen  beyde  nichts  weiter,  als  Benennungen  der  Camera 
paramenti  gewesen  zu  seyn,  wo  die  priesterlidien  Gewänder, 
Altar-Bekleidungen  u.  s.  w.  aufbewahrt  und  die  Umkleidong 
(Testium  mutatio)  vorgenommen  wurde. 

€)  Auch  die  Jixavixä^  Decanica  oder  Decaneta,  wor« 
unter  die  caroere$  ecoUsiae  für  die  zu  bestrafenden  Kirchen- 
Diener,  verstanden  werden,  sollen  in.  diesem  Gebäude,  nach 
Andern  aber  besondere  Gefangnisse  gewesen  seyn.  Dass  sol- 
che Gefängnisse  vorhanden  waren,  bezeugen  Cod.  Theodos. 
lib.  XVI.  tit.  6.  1.  SO.  Justin.  Nov.  79.  c.  S.  Du  Cange  Com- 
ment  in  Paul.  Silent  p.  694.  Gregor.  IL  ep.  ad  Leon.  Isaar. . 
VgL  i/b.  Gaertner  de  incarcerat»  Qericor.  cum  et  sine  carena. 
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b)  Ueber  die  JZairro9)o^ia  (Pastopboria)  waren  die  Mei^* 
jDuogen  der  Gelehrten  von  jeher  yerschieden.  Nach  Hesychiu» 
iffird  9ra<JT090fioi^  (auch  naü%oiffi^i%iiv)  erklärt  dardi  to  xhv 
naatov  ipiQOVj  ^  otxovofAla,  ^  awaytoy^,  $  vtiig  ivatd^c*  An- 
dere Lexikographen  erklären  es  eben  so  «inbestimmt  bald  durch 
rafiuTor,  bald  durch  ya^ofvXaxioVy  bald  durch  thalamus,  cubile,  cel- 
lula  u.  a.  Andere  begnügen  sich  damit^  es  bloss  im  Allgemeinen 
liir  Atrium  templi  aut  Sacrarium  zu  erklären«  Du  CangeGlos-- 
aar.  s«  h.  y.  Andere  glauben,  dass  dieser  Ausdruck  aus  Ezech« 
40, 17  entlehnt  sey,  wo  die  LXX.  das  hebr.  r^\Mh  durch  na- 
aroipoQia  übersetzt  hat  Die  übrigen  alten  Ueberselzungen  va* 
riiren.  Die  Vulgata  hat:  Gazophylacia ;  Symmachus  l^iigaCy 
der  Sjrer  gradus.  Nach  Hieronymns  sind  e»  cellariae,  quae 
habitationi  Levitarum  atque  sacerdotum  fuerant  praeparatae« 
Für  cottclayia  erklärt  sich  auch  Rosenmüller  SchoL  in  Ez^h. 
VoL  II.  p.^96«  Es  würde  demnach  navroipo^tot  eine  Art  yon 
FFixcht^Ifaue  seyn,  worin  di^  Wächter  und  Wärter  der  Kirche 
ihren  Aufenthalt  hatten  und  sonst  noch  allerley  Geräthschaften 
u.  sr  w.  für  Prozessionen  waren.  Eine  ganz  a)l) weichende  Er* 
klämng  giebl  Binterimr  kath.  Denkw.  Th.  IV.  B.  L  S.  139  — 
40.  ygl.  Th.  IL  B.  II.  S.  189-- 143. 

c)  Dass  schon  frühzeitig  Bibliotheken  bey  den  Kirctien 
waren,  ergiebt  sich  aus  yielen  2^ugnissen,  besonders  Euseb. 
h.  e.  VI.  c.  20.  Hieron.  cat.  script.  ecd.  c.  8.  75.  113.  Coia- 
ment.  in  Tit.  c.  8.  Augustin.  de  haeres.  c.  80.  Basil.  M;  ep.  82 
u.  a.  Zu  diesen  Bücher-Sammlungen  aber  geboren  nicht  blosa 
dielibri  ecclesiastid  et  litnrgici  (Matriculn,  Märtyrer-Akten,  Dy- 
ptychen,  Lectionarien  n.  s.  w.)  und  die  Handschriften  der  h.' 
Schrift  im  Original  und  inUebersetzungen,  sondern  auch  Schrif- 
ten zur  EikläroDg  der  h.  Schrift,  Horoilien,  Katechesen  und 
theologische  'Werke.  Dass  sie  zum  Tbeil  yon  Wichtigkeit 
waren,  bezeugen  Eusebius  und  Hieronymns,  welche  die  Kir- 
chen-'Bibliotheken  zu  Jerusalem  und-Casarea  benutzt  zu  haben 
yersichern.  In  Alexandrien,^  Rom  und  Konstantinopel  waren 
besondere  grosse  Gebäude  neben  den  Kirchen  dazu  bestimmte 
Vgl.  Hospitdan.  de  templis.  lib,  HL  c,  6.  Lomeier  de  Biblio- 
thecis«  Ullraj.  1680.  8.  De  Bibl.  in  templo  5.  Sophiae  Gon- 
stant.  S.  BibL  AngL  T.  IH.  p.  602  seqq.  /.  M.  Cladenü  D. 
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de  fortuna  Bibl.  D.  Augostiiii  ia  excidio  HipponeDsL  Lips. 

1742.4. 

d) .  Auch  darüber  ist  kein  Zweifel,  dasft  scboD  frühzeitig 
Schulen  mit  den  Kirchen  verbunden  waren ,  und.dass,  Wjsxui 
auch  keine  besondem  Scbul-Gebäude  vorhanden ,  die  kirchli* 
eben  Lokale,  besonders  die  Baptisterien  und  Diakonücen,  zum 
Unterrichte  benutzt  wurden.  Das  älteste  Beyspiel  hiervon  ^iebt 
Origenesj  von  welchem  Rufin.  bist«  Eus.  VL  c.  8  schreibt:  De- 
metrius  (Episc.  Alex.)  catechizandi  ei,  id  est,  do^endi  magiste- 
rium  in  ecclesia  tribuit.  Schon  Bingham  (T.  IL  p.  54 -^-55, 
T.  in.  p.  272  —  73)  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dass  diess  von 
keinem  eigentlichen  Lehramte,  wozu  der  18jährige  noch  nicht 
ordinale  Origines  nicht  geeignet  war,  sondern  von  einer  Privat- 
Uebuog  in  der  Kirchen-Schule  zu  verstehen  sey. 

Solche  Jtari7;^6i;/4€va  erwähnt  auch  ConciL  TruU.  c.  97, 
und  I^onis  Imp.  Nov.  73.  und  Zonaras  sagt  zur  Erklärung; 
Uqovq  ronovq  ov  %oig  d'ilavg  vaoig  ivravd'a  xotXii,  äXXä  tag 
thqI  avTQ^g  xaxöixia^f  oTa  ilai  %dk  Xiyofitva  xut^ 
flXovfiivtu  Auch  gehören  hieher  die  öfters  erwähnten  und 
gesetzlich  (ConcQ.  Constant.  VL  c.  4.  c.  5)  gefoderten  Epkco-- 
pal-'  und  Presbyterial^  oder  ParochiaUSchiden^  welche  mit  den 
Kirchen  verbunden  waren  und  wodurch  die  Alten  die  enge  Ver- 
bindung zwischen  Kirche  und  Schule  ausdrückten.  Dass  man 
in  spätem  Zeilen  nicht  so  oft  derselben  erwähnt  findet,  rührt 
daher,  dass  die  Kloster  -  Schulen  die  kirchlichen  und  pfarrlichen 
gewissermassen  verdrängt  hatten. 

e)  Eodlich  waren  auch  die  Kirchen  von  per8c?äedenen  anr- 
dem  Gebäuden  umgeben,  Euseb.  vit.  Const.  M.  lib.  IV.  c.  59« 
und  Cod.  Theodos.  Hb.  IX.  tit.  45.  1.  4.  Die  oJtoi  ßacCknoi 
sind  ohne  Zweifel  die  Wohnungen  der  Bischöfe  und  Qeriker. 
Auch  werden  lovzQa  i.  e.  baloea,  Bäder,  erwähnt.  Die  ava-- 
HafmfijQia  werden  bald  durch  SpaUier^  Gänge  (deambulatorii 
lecessus),  bald  durch  Herbergen  (diversoria)  übersetzt.  Letz- 
teres verdient  den  Vorzug  und  stehet  in  Verbindung  mit  xaro- 
ycJyia  (obgleich  Eusebius  es  nur  von  den  Wächter-TVohnungen 
—  XQtg  Tov  Tonov  q^QOvqotg  imjtidiiwg  ilgyaofiiva  —  verstehet). 
Bejde  Ausdrücke  beziehen  sich  auf  die  l^ivoiox^Ta,  oder  auf  die 
Häuser,  worin  Fremde  (nicht  bloss  Geistliche),  Arme  und  Kran. 
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lie  aufgenommen  und  verpflegt  wurden.  Diese  Hospitäler^  oder 
Armen-  und  Kranken -Anstalten ,  wurden  schon  Tom  Kaiser 
JuJianu»  (Ep.  ad  Arsac.  Pont«)  den  Heiden  als  Master  empfoh- 
len; und  die  alte  Kirche  bewies  dadurch,  dass  sie  solche  An- 
stalten mit  der  Kirche  verband,  dasb  ihr  diese  Angelegenheit 
nicbl  fremd  und  kein  bloss  polizeylicher  Gegenstand  sey.  Auch 
hierbey  sind  in  spätem  Zeiten  die  Klöster  an  die  Stelle  der. 
Kirche  getreten. 


Viertes   Kapitel  x 

Von  Thürmen,  Glocken  und  Orgeln. 

Die  drey  Gegenstände  sind  in  den  spätem  Zeiten  ein  so 
wesentliches  Attribut  einer  Kirche  geworden^  dass  Thurm  und 
Glocken  sogar  ein  Zeichen  und  Beweis  der  Frejheit  des  Got- 
tesdienstes geworden  sind,  und  dass  selbst  Galvin's  auffallende 
Orgel-ScAsu  in  dem  grössten  Tbeile  der  reformirten  Kirche  den 
Bedürfnissen  und  Foderungeo  der  Zeit  hat  weichen  müssen. 

Dennoch  ist  es  eine  ausgemachte  Thatsache,  dass  sie  der 
alten  Kirche  völlig  unbekannt  waren*  Diess  ist  auch  der  Grund, 
warum  die  Archäologen  diesen  Punkt  entweder  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehen,  oder  denselben  doch  Hur  beyläußg  und 
theil weise  (in  Ansehung  der  Glocken  und  Orgeln;  denn  über 
die  Thürme  findet  man  fast  nirgend  eine  genügende  Auskunft) 
erwähnen«  Dieses  Veriabren  ist  auch  ganz  richtig,  wenn  das 
ehr.  Alterthum  nut  dem  VI«  oder  VIL  Jalirhundert  abgeschlos« 
sen  wird.  Da  diess  aber  fast  von  Keinem,  selbst  nicht  von 
Bingham,  consequent  durchgeführt  wird,  sondern  die  Meisten 
oft  in  das  Gebiet  des  Mittel -Alters  herabstreifen,  so  lässt  sich 
in  der  That  nicht  wohl  absehen,  waram  diess  bey  diesem  Ge« 
genslande  nicht  geschehen  sollte,  welcher  schon  im  Anfange 
des  Mittel-Alters  in*s  kirchliche  Leben  eintritt,  und  seitdem  oh- 
ne Unterbrechung  bis  auf  den  heutigen  Tag  einen  so  grossen 
Einfiuss  auf  dasselbe  ausgeübt  hat. 

Es  scheint  daher  unerlässlich ,  auch  über  diesen  Gegen- 
stand einige  dem  Zwecke  dieses  Werks  entsprechende  Bemer- 
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kongen  mitzutheUeiu  Die  Sacbe  hat  ibre  Schwierigkeiten^ 
theils,  weil  überhaupt  weit  weniger,  als  über  andere  archäolo- 
giscbe  Gegenatändei  darüber  geschrieben  worden ;  theils,  weil 
inan  in  den  meisten  Schriften  und  Abhandlangen,  welche  dar- 
über noch  vorhanden  sind,  mehr  das  Technische,  als  das  Ge- 
schichtliche und  die  kirchlichen  Verhältoisse  Betreffende  darge- 
stellt findet.  Aber  eben  deshalb  wird  auch  die  Unrollstäodig-' 
keit  und  Mangelhaftigkeit  auf  die  Nachsicht  des  wohlwollenden 
Lesers  und  Betirtheilers  Anspruch  machen  können. 


Die    Kirchen-Thürme. 

Dass  es  schon  in  den  ältesten  2^ten  TAür7i>r(li^rres,  nvg^ 
fOi)  gab,  bedarf  keines  Beweises,  da  schon  in  der  Bibel  und 
in  den  ältesten  griechischen,  römischen  und  arabischen  Schrift-* 
«tellern  derselben  Erwähnung  geschieht.  Von  der  Erfindung 
der  Thürme  handelt  Pofydor.  VergU.  de  rer.  inyent,  IIb.  III. 
€•  9.  (p.  182— 8S.  ed.  BasiL  1540).  Aber  er  bleibt  bloss  bejm 
Allgemeinen  stehen,  ohne  auch  nur  der  verschiedenen  Arten 
der  Streite  und  Wart-  oder  Wacht-  und  Leucht* Thürme  zu 
erwähnen. 

Am  häufigsten  kommen  Mauer --  fFäU-  und Lager^Thür- 
me ,  aowohl  zur  Vertheidigung  als  zum  Angriff  Tor.  Dem- 
nächst die  Streit^  Thürme^  welche  man  auf  den  Rücken  der 
EUphanUn  setzte,  welche  davon  den  Namen  Elepbanti  turriti 
(beym  Pliuius)  und  bloss  turres,  nvqyot  und  nvqyot  Vfnipvxoi 
(Basil.  M.  Hom.  IX.  in  Hex.  p.  120)  erhielten.  Als  Warten 
(Speculae)  und  Observatorien  kommen  die  Thürme  in  der  Bi- 
bel und  hej  den  Classikern  oft  vor.  Wozu  ein  solcher  Thurm 
diene,  sagt  Basil.  Sl.  in  Jes.  c.  IL  p.  889 :  TlvQyog  laxlv  inf/ij^ 
%jov  axontvt^Qiov  n^og  ifvXan^  n6Xiü}g,  xul  yvßav  lg>6da)v  no- 
Xifuxäv  imrtjSHOv* 

Mit  solchen  Wart-  und  Schirm-Thürmen  waren  auch  die 
Schlö88€r  und  Burgen  von  den  ältesten  Zeiten  her  versehen, 
und  von  diesen  sind  sie  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
die  christlichen  Kirchen  übertragen  worden.  Aber  in  welcher 
Periode  diese  zuerst  geschehen,  lässt  sich,  wie  es  scheint,  nicht 
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mehr  mit  Sicherheit  enrntteln.  Nor  so  Tiel  ist  gewiss,  dass 
die  christlichen  Kirchen  in  den  ersten  siebeü  Jahrhnnderten 
ohne  Thürme  waren,  und  dass  das  ganze  Alterthom  yon  sol« 
eben  Thürinen,  wie  wir  sie  seit  dem  XUL  Jahrhundert  im 
Abendlande  allgemein  finden,  durchaus  keine  Vorstellung  hatte« 
Wenn  man  daher  das  Wort  nvQyo^^  was  durdi  tuiris  über- 
setzt wird,  Ton  Kirchen  gebraucht  findet,  so  bedeutet  es  nicht 
den  Thurm,  sondern  die  erhöhten  Theiie  und  Punkte  in  der 
Kirche,  und  ist  einerlej  mit  /^^/ua,  a^tßwv,  Soggestum,  Kanzel 
u«  s.  w.   Calpoer  riL  eccies«  T.  IL  p.  143  — 44. 

Auf  den  Tempel  zu  Jerusalem  darf  man  sich  nicht  beru- 
fen; denn  tbeils  war  dessen  Zinne  (nrc^yioy  tov  U^v,  pin- 
naculum,  fastigium  porticus)  kein  Thurm  (rgL  Kuinael  Com« 
ment.  in  Mattb.  IV,  5),  theils  wäre  es  unbegreiflich,  wie  man 
nicht  schon  seit  dem  IV,  Jahrhundert,  wo  man  anfing  diesen 
Tempel  als  den  Proto-T^pns  der  christlichen  Kirchen  zu  be- 
trachten, an  eine  Nachahmung  dieser  Einrichtung  gedacht  im» 
ben  soilie. 

Die  Ableitung  der  Thürme  von  den  Kuppeln  (Cuppula, 
cupula,  cupa,  T^otSXXoc,  fornix,  tholus  etc.  —  ein  Wort,  wag 
Bertah.  Baibus  not.  in  VilruT.  vom  arab.  caba  oder  cuha  her- 
leitet), -als  wären  sie  yergrösserte  oder  yerlängerte  Kuppeln, 
ist  auf  jeden  Fall  unrichtig.  Schon  die  römischen  Baumeister 
übten  die  Kunst  der  Bogen-Wolbungen  aus,  und  die  Kirchen 
hatten  längst  Kuppeln,  ehe  an  Thürme  gedacht  wurde,  und 
man  sieht  wieder  nicht  ein,  warum  man  erst  so  spät  darauf 
Verfällen  seyn  sollte«  Auch  widerspricht  die  Stellung  tind 
Structur  der  meisten  Thürme  dieser  Vorstellung. 

Dass  die  Araber  die  Thürme  liebten  und  ihre  Moscheen 
reichlich  mit  Minareth's  versahen,  ist  eine  bekannte  Sache« 
Dass  aber  die  Christen  Ton  ihnen  ihre  Thürme  entlehnt  haben 
sollten,  iolgt  daraus  noch  nicht,  und  wird  aus  mehrern  Grün- 
den unwahrscheinlich.  Vor  der  sarazenischen  Occupatiou  Spa- 
nien*s  und  eines  Theiles  von  Italien  konnte  schwerlich  eine 
Bekanntschaft  mit  der  arabischen  Bauart  angenommen  werden; 
so  wie  späterhin  im  XI«  und  Xu.  Jahrhundert  nur  die  Kreuz- 
KÜge  zu  einer  Nadiahmung  dieser  Kunst  Veranlassung  gegeben 
haben  könnten.     Aber  diese  Nachahmung  selbst,,  wenn  sie 
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ancfa  gesdiichdicii  nacbgewiesen  oder  nur  wäbndieinlidi  ge-> 
madil  w^en  konntet  würde  dodi  nur  ron  den  sogenannten 
kleinen  goUmehen  Spitar  Thiirmen ,  oder  Ton  den  Kuppel* 
Thüimchen  und  Spitzen  yentanden  werden  können,  wekhe 
mit  den  arabischen  OCnareth's  nodi  am  ersten  Aehnlichkeit  ha- 
ben. Wie  hätten  die  Sarazenen  an  solchen  Colossen,  wie  der 
Strassborger  Iffiinster,  der  St.  Stephans-Thunn  in  Wien  und  so 
Tiele  andere y  die  Riesen  dieser  Art  sind,  jemals  Geschmack 
finden,  und  woher  die  Idee  und  die  Kunstfertigkeit  dazu  neh*- 
men  soUen?  Auch  diese  HTpothese  ist  daher  höchst  unwahr- 
scheinlich ^. 

'  Es  ist  ab^r  auch  offenbar  unrichtig,  wenn  man  dieEin- 
fiärung  der  Thürme  überhaupt  erst  in  die  Periode  yom  IX,  bis 
Xin.  Jahrhundert  setzen  wUl.  Das  Daseyn  derselben  im  Cb- 
roUngiachen  Znialter  ist  ausser  Zweifel.  Die  von  2^1ffgenos- 
sen  Karl's  d.  Gr.  erbauten  Kirchen  hatten  schon  Jhürme,  wel- 
che aber,  wie  die  Kirchen  selbst,  nur  von  J9b/ae  waren,  was 
auch  in  dem  'seltenen  Fall,  wo  die  Kirchen  aus  Stein  gebaut 
wurden,  in  Ansehung  der  Thürme  ausdrücklich  bemerkt  wird. 
In  der  Beschreibung,  welche  Geleniua  (de  admir.  magnit.  Co- 
lon.) von  der  yon  Karl's  d.  Gr.  Hofcaplan  MUdthoid  erbauten, 
yom  B«  Willibert  im  J.  87S  eingeweibten  Kirche  gegeben,  kom- 
men üw^^  Glocken^Thürm$  yor,  welche  mit  dem  obem'Chor 
und  dem  Schiffe  die  Form  eines  Kreuzes  bOdeten.  Auch  die 
im  J.  837  erbaute  Kloster- Kirche  zu  Hirschau,  welche  Tri- 
them«  im  Qironic,  Hirsgay.  beschrieben  hat;  die  Domkirche  zu 
Mainz  seit  978 ;  die  St.  Genoyeya's-Kirche  zu  Cöln  und  andere 
waren  mit  Glocken-Thürmen  yersehen.  VgL  Bmtetim  S.  71. 
Bej  näherer  Erwägung  aller  Umstände  scheint  daher  die 
Meinung,  ikus  dU  Thürme  gUichsteiäg  mit  den  Gloci^en  ent- 
standen und  sur  AufhetiHthrung  und  futm  Gebrauch  dereeiben 


*)  Wenn  •■  In  s.  WiehMn^B  prakt  Baekiuide  Tk.  H.  S.  293  keisiti 
„daas  die  Kiichen-  oder  Glocken-Thünne  nicht  Ton  christlichen,  wohl 
aber  msboBedaBiicbea  Coltos  (die  Minoretf)  gefedert  werden '^  —  so 
ist  dieas  auf  jeden  Fall  anrichtig  ausgedrückt,  da  die  Mohamedaner  die 
Glocken  verabscheuen ,  der  christliche  Ctdtitf  aber  seit  dem  VII.  Jahr- 
hundert ihren  Gebrauch  federt 
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hestanmi  ttHirm^  yor  allen  andem  den  Vorzug  zu  yevdienen« 
Zur  Bestätigung  kann  schon  daa  dienen,  dass  es  gemhniicher 
Sprachgebrauch  des  Mittelalters  ist,  tnrres  und  campanarium 
oder  campanile  sjnonym  zu  brauchen.  Letzteres  wird  erklärt: 
Turris  ecclesiae,  in  qua  campanae  pendent,  campanaiia  turris» 
Du  Gange  Glossar.  Beym  Leo  Ost.  lib.  III.  c  28  heisst  es: 
In  ejus  quoque  fronte  prope  yalras  ecclesiae  de  qnadratis  et 
maximis  saxis  mirificam  arcem,  qnae  yulgo  Campanarium  nun- 
cnpatur,  ereadt.  Auch  die  spätem  Griechen  haben  xafmavaffun» 
Aoonymus  de  Lods  sanctis  p.  8.  In  dem  Glossar«  man.  T«  VL 
p«  689  heisst  es:    Turris:  Campanarium.     Mirac.  S.  Colum- 

bani  c.  2:  Ecdesiam ex  lapidibus  siruxit,  turremque 

super  eam  aedificayit,  et  lampadas  fedt  in  ea  pendere. 

Unsere  Thurme  scheinen  daher  ihrem  Uvprunge  und  er- 
sten Bestimmung  nach  nichts  anderes,  ials  Glocien^jffäuser  zu 
seyn,  und  nicht  sowohl  aus  einer  besonderen  Kunst -Idee,  als 
yielmehr  aus  einem  unmittelbaren  Bediirfoisse  entstanden  zu 
seyn.  Die  Tbalsache,  dass  fnan  häufig  Glocken-Thürme  fin- 
det, welche  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Kirche  stehen 
und  ganz  isolirt  sind,  kann  zur  Bestätigung  dieser  Annahme 
dienen.  Dass  man  sie  anfangs  kleiner  und  niedriger,  später- 
hin aber  immer  grosser  und  hSher  aufführte,  findet  seine  na- 
türlichste Erklärung  in  der  physisch- mechanischen  Lehre  yom 
Schall  und  in  den  Regeln  der  Akustik,  ohne  dass  man  genothi- 
get  ist,  sich  nach  einem  anderen  bedeutungsvolleren  Grunde 
umzusehen. 

Wem  indess  diese  Herleitung  zu  materiell  und  prosaisdi 
vorkommt,  der  mag  die  Frey heit  behalten,  sich  den  Ursprung 
dieser  dem  Alterthume  fremden  Erscheinung  auf  jede  beliebige 
Art  zu  Gonstruiren.  Und  allerdings  scheint  bey  den  sogenann- 
ten Gothischen  Thürmen,  welche  zur  Aufnahme  der  Glocken 
nicht  geeignet  sind,  irgend  etwas  Ideelles,  oder  eine  besondere 
Richtung  des  yom  Alterthume  abweichenden  Kunst-Geschmacks 
im  Mittel -Alter  angenommen  werden  zu  miissen.  Aber  es 
dürfte  schwer,  wo  nicht  unmöglich  seyn,  näher  zu  bestimmen: 
ob  man,  bey  der  schon  frühzeitig  angenommenen  Darstellung 
der  Kirche  unter  dem  Bilde  eines  Schifies,  die  Idee  eines  mit 
Masten  versehenen  Schiffes^  oder  aber  das  BUd  einee  Mchen- 
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Walde*  (was  man  bey  den  golhiscben  oder  dentscben  Kircben 
angenottmeD  hat) ,  habe  ausdriicken  wolleu*  Im  ersten  Falle 
würde  aber  doch  immer  die  Frage  übrig  bleiben :  warum  man 
nicht  schon  mehrere  Jahrhunderte  früher,  wo  doch  das  Schifb- 
Emblem  so  bekannt  und  beliebt  war,  auf  diese  Idee  gekom- 
men? Der  zweyte  Fall  aber  wird  für  alle  diejenigen,  welche 
keioMi  besonderen  Phantasie-Reichthttm  besitzen,  keine  grosse 
Wahrscheinlichkeit  haben. 

Immer  wird  die  Gleichzeitigkeit  der  Glocken  für  den,  der 
die  Sache  nieht  poetisch,  sondern  bloss  historisch  aufPasst,  ein 
grosser  WahrscfaeinHchkeits^Gnind  für  den  Ursprung  und  die 
Bestimmung  der  Kirdi-Thürme  bleiben. 

lieber' die  Eintheilung  und  Construction  derTfaürme  findet 
man  in  X.  Chr.  Sturm  Prodrom.  Architecturae.  1714.  Stieglitz 
Encykl.  der  bürgerl.  Baukunst.  Th.  V.  1798.  8.  S.  262  ff.  und 
f^.  Wiehthing'a  theoret.  prakt.  Baukunde.  Tb.  IV.  S.  288  ff. 
noch  die  besten  Belehrungen.  In  dem  letzten  Werke  findet 
man  Tabellen  und  Notizen  über  die  berühmtesten  Tbürme  Eu- 
ropa's.  Es  wird  dargethan,  dass  in  Italien  und  Rom  zwar  die 
ersten  Glochen^Thürme  waren,  dass  diese  aber  sich  nie  z|i  der 
Grösse  und  Pracht,  welche  wir  in  Deutschland,  Frankreich 
und  England  bewundern ,  erhoben.  Nach  S.  292.  entbehren 
die  meisten  Kirchen  Ita]ien*s,  die  Peters-Kircbe  zu  Rom,  der 
Dom  zu  Mailand,  zu  Bologna,  Paria  u.  a.  der  Glocken-Thürme 
gänzlich,  wogegen  man  sich  in  andern  Ländern  nicht  mit  einem 
begnügte,  sondern  deren  zwey,  drey,  rier  und  fünf  aufführte, 
^ach  S.  295  schicken  sich  die  Tbürme  nur  zum  neugriechischen 
und  deutschen  Baustyle. 

n. 

Die     Glocken. 

IVioot.  Sggeri  DisHit  de  origHie  et  nomioe  canpaoaroin.    Jen.  1691. 

—    —    —    ^e  campsD.  materia  et  ferma.    1685.   4. 

Harald.  JVdÜerü  Dissert.  de  campania  et  praecipuis  earam  oiibiia«  Holn. 

1694.  8. 
P.  Chr.  Hüseher  de  canpanis  iemplonim.    Lipa.  1692.  4. 
J.  B.  Wen  tnut^  de  cldchea  ete.    Paris.  1719.  12. 
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Historische  Nachricht  tod  den  Glodcen,  deren  Ursprung,  Materie,  Nos- 
zen  und  Missbraoeh  $  Ton  Ireneui  Afenf omit.    Chemnitz.  1726.  8. 

jCftr.  W.  /.  Cknfiander  hist  Nachricht  Ton  Kirchen- Glodcen.  Rinteln. 
1766.  8» 

Da88  die  Hebräer,  Griechen  and  Romer  noch  keine  Glok* 
ken,  sondern  nur  Schellen  (Tintinnabula)  hatten  und  daas  das 
Wort  campana  (wie  das  synonTme  Nola)  spätem  Ursprungs 
ist,  kann  als  entschieden  angesehen  werden,  da  es  schon  Hier. 
Magiua  de  tintinnabulis  c  1.  Gwd.  Pancirohu  rer«  memon 
lib.  IL  c.  9.  HoepinianuB  de  orig.  tempL  lib.  IIL  c  11.  u.  a« 
als  ausgemacht  yoraussetzen.  Wenn  auch  die  in  den  römi- 
schen Bädern  gebräuchlichen  Tintinnabula  schon  eine  Axt  von 
Glocken  waren,  so  sind  sie  doch  auf  keinen  Fall  mit  unsern 
Thurm-Glocken  zu  rergleichen.  Das  Stillschweigen  des  PUr- 
niue  und  Vitrupius  kann  als  entscheidend  angesehen  werden. 
Man  hat  die  bej  den  Opfern  gebräuchlichen  Becken  (lebetes), 
das  jies  Dodonaeum  {JuiSiavatov  ^dXKfOfta)^  die  Codonee  (xti^ 
dwvao)  und  den  Petasus  {nhaaog,  majus  tintinnabulum)  mit 
dem  gottesdienstlichen  Gebrauche  der  Glocken  verglichen  und 
diesen  selbst  entweder  dieselben  oder  ähnliche  Benennungen 
beigelegt  {Nie.  Eggere  de  campan.  nomine  et  orig.  1684«  4. 
p»  4  —  24).  Eine  solche  Tergleichung  ist  auch  nicht  unstatt-  ' 
haft,  weil  der  Zweck  und  die  Absicht  auf  jeden  Fall  verwandt 
ist,  obgleich  dadurch  jene  Instrumente  noch  keine  Glocken  im 
ge^öhnUchen  Sinne  werden.  Die  Vergleicbung  würde  nur  auf 
die  kleinen  Mess-  und  Kloster-Giöckcben  passen. 

Auf  jeden  Fall  gehört  Erfindung  und  Einführung  derGlok* 
ken  der  christlichen  Kirche  an,  und  zwar,  wenn  nicht  schon 
früher,  doch  gewiss  im  siebenten  Jahrhundei^«  Bey  den  Grie- 
chen und  Römern  waren  sie  unbekannt,  und  die  orieptalischen 
Völker  (namentlich  Juden,  Araber  und  Türken)  haben  von  je- 
her eine  grosse,  noch  jetzt  fortdauernde  Abneigung  gehabt«. 
Auch  fehlet  es  nicht  an  bestimmten  Zeugnissen  darüber,  wie 
eine  Stelle  aus  R.  Becbai  Comment.  in  libr.  Mojs.  p.  96.  bewei* 
set,  wo  gesagt  wird,  dass  das  Glocken-Läuten  bej  keinem  an- 
dern Volke  (als  dem  Edomitischen ,  d.  u  Christen)  gebräuch- 
lich sej. 

Nach  der  soi»t  gewöholich  angenoisx^en^  Memi;ng  wud 
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'JPauUnu9  TOD  I^ola  in  Campanien  am  Ende  des  IV.  Jahrhuodlerts      ! 
Ihr  den  Glocken-Erfinder  gehalten,  und  yon  seinem  Vaterlaxide      | 
soll  die*  Benennung  Nola  und  Campana  (Aes  Campanum)  lier— 
nibren«     Aber  schon  Magiua  K  c.  sagt :  Halucioantnr,  qui    pu— 
tant,  Paulinum,  Episcopum  Nolanum,  Noiae  sire  CampaisAe 
inirenlorem  fuisse.    Gegen  Pancirolus  erinnert  Salmuih  ad  Pao^ 
cir.  rer.  m.  II.  c.  9.  Vulgaris  error  est,  quo  Pauiinus,  Ep.  Nai^i^ 
nus,  D.  Hieronymi  aequalis  et  sanclimonia  vitae  spectabilis,  pri— 
mns  in  suam  ecclesiam  campanae  usom  inrezisse  creditur.  MajE 
acheint  bloss  durch  die  Ausdrücke  Nola  und  Gimpana  reranlasst 
worden  zu  seyH,  einen  berühmten  KJrcben- Lehrer  dafür  aufzix* 
suchen.     Daher  bemerkt  Eggen  I.  c.  p.  41.  ganz  richtig :  Haec 
tamen  Noiarum  sive  Campanarum  inrentio  sola  yocabulorunm 
conrenientia  niti  videtur;  praesertim  cum  sint,  qui  et  riro  ipai 
Nolae  nomen  fuisse  putant.     Neque  enim  in  ipsius  (Paulini^ 
quinquaginta  Epistolis,  in  quibus  alias  de  rebus  multis  egregie 
est  commentalus,  neque  in  yariis  ejus  poematibus,  neque  in  ip* 
sius  yita,'  ex  suis  operibus  et  yeterum  de  eO^elogUs  concinnata^ 
Tel  yolam  de  eo  reperire  nobis  licuit  aut  yestigium.     Dieses 
Stillschweigen  fst  um  deslo  aofrallender,  da  gerade  dieser  Pau- 
linus  über  die  Einrichtung  und  Ausschmückung  seiner  beydea 
Kirchen  so  ausführlich  berichtet* 

Y^eit  mehr  historischen  Grund  hat  daher  die  Meinung, 
dass  der  romische  Bischof  Sabinianusy  welcher  im  J.  604  der 
Nachfolger  Gregor's  d.  Gr.  wurde,  wenn  auch  nicht  als  Erfin- 
der der  Glocken,  doch  als  der  Erste  zu  betrachten  ist,  welcher 
einen  gottesdierutlichen  Gebrauch  von  den  Glocken  machte. ,  So 
berichtet  es  der  sonst  sehr  glaubwürdige  Pölydorus  VergU*  de 
inyent.  rer.  Hb.  VI.  c.  11.  p.  400;  und  hiermit  stimmen  auch 
Martlnus  Polonus,  Piatina,  die  Centuriator.  Magdeb.  (Centur, 
VII.  c.  6)  Hospinian.  de  orig.  templ.  Üb«  II«  c.  26.  und  yiele 
andere  GescI^chtsforscher  überein. 

Dieser  Zeitpunkt  iat  auch  in  jeder  Hinsicht  fiir  eine  solche 
Einführung  geeignet.  Durch  Gregor's  Anordnungen  war  der 
Anfang  gemacht  worden,  dem  Cultus  mehr  Oeffentlicbkeit  und 
Feyerlichkeit  zd  geben;-  und  es  ist  yon  selbst  einleuchtend,  daas 
die  Glocken  ein  treffliches  Mittel  sejn  mussten,  •  bejde  zu  yer- 
mehren*    Es  mag  seyb;  dass  die  ersten  Glocken  nur  noch  klein 
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waren  j  unA  daher  den  Namen  tintinnahula^  weldien  ihnen  Po- 
lydona Vergiliasnoch  beylegt,  yerdienten;  aber  die  inGun- 
panien ,  oder  Nola  zuerst  (wahrscheinlich  nicht  lange  ror  SAv^ 
nianus)  erfundenen,  aus  Erz  gegossenen  Glocken,  {woher  ne 
den  Namen  Aes  Campanum  erhielten)  fanden  bald  allgemeineii 
Bejfall  und  gottesdienstlichen  Gebrauch.     Wir  setzen  hierbejr 
Toraus ,  dass  das  Wort  Campana ,  und  das  ebenfalls  gebriindi» 
liehe  Neutrum  Campanum,   yon  der  Landschaft    Campanim^ 
nicht  aber  yon  campus  (Feld),  aes  in  campo  fusum  (weit  die 
grossem  Glocken  anfangs  im  fineyeh  Felde  gegossen  wurden), 
gebildet  sey,  wie  manche  Etjrmologisten  behauptet  haben«  Für 
Campanien  spridit  wenigstens  das  Zeugniss  des  Pliniue  (bist 
nat  lib.  XXXIT«  c.  8.) ,  womach  schon  yon  den  alten  Römern 
Aes  Campanum  iur  das  beste  unter  allen  Erzen  gehalten  wurde. 
Auch  das  latinisirte  deutsche  Wort  Ctoccaj  Qoqua  oder 
Glogga  und  im  Neutro  Cloccum  muss  schon  im  siebenten  Jahr* 
hundert  bekannt  gewesen  seyn«     Es  ist  daher  durchaus  unrich- 
tig, wenn  in  Pierer^a  encyclop.  Worterbi  VIIL.Bd.  2.  AbtheiL 
S.  394  gesagt  wird :  „üm's  J.  600  wurden  sie  (die  Glocken)  im 
Romischen ,  als  gewöhnliches  Zeichen  zum  Anfang  der  Blesse 
und  des  Gottesdienstes,  gelthitet«     Nach  JD^u/^cAZtiTuf  und  der 
Schweiz  kamen  sie  indessen  nicht  yor  deni  XL  Jahrhundert.*^ 
Schon  in  den  Briefen  des  luBonifachu  kommt  diese  Benennung 
als  eine  bekannte  yor.     Bonifac  epist  IX« :  Et  si  yobis  labo- 
nosum  non  sit,  ut  docaxm  unam  tranamikatis.  Ep.  LXXXV.: 
Chccam,  qnalem  ad  manum  habui,   tuae  patemitati  mittere 
curayimus.     Auch  in  Caroli  BL  CapituL  a.  789.  c.  7.:   üi  Ctoo^ 
cae  non  hapiisienäir  kommt  nicht  nur  dieser  Name,  sondern  auch 
schon  (was  einen  langem  Gebrauch  yoranssetzt)  die  Sitte  der 
Gloeken^Taufe  yon 

-In  Ansehung  der  Orthographie  und  Et3rmoIogie  des  deut- 
schen Worts  herrscht  Verschiedenheit  Erstere  wird  yon  J^« 
gers  1.  c  p.  20  so  angegeben:  Triplici  autem  modo  scribitur, 
sed  hoc  ferne  cum  discrlmine,  ut  in  Saxonia  superiori  Glochen^ 
in  inferion  fere  Klocken$  Belgae  denique  plerique  Gloggen  pro- 
nnntient:  ceu  ipsa  couyersatio  docet*  Was  die '  Etymologie 
anbetidft,  so  hat  man  dasselbe  bald  yom  griech.  %k&^  oder 
xXcc!fo»  (clamo),  oder  yon  %akiXv  (im  passiyd),  yocare,   bald 

26 


401  B.  m.     Von  den  heiligen  Oerlern« 

■ 

Tom  deutschen  Klingen  (sonare) ,  bald  yon  Locieß  (herbeylpik— 
ken,  wie  sich  Olearius  in  seiner  Glocken  -  Predigt  ausdriickts 
,,  Die  Yom  Locken  oder  Zusanunenberufung  der  Gemeine  also 
genannte  Glocken !  '^  hergeleitet..  >y ie  dem  auch  sey ,  so  ist 
SQ  idel  gewiss,  dass  das  Englische  dock  (die  Schlag -Uhr, 
Uhr- Glocke f  wogegen  die  grosse  Thuim  <- Glocke  Bell  oder 
Toll  genannt  wird)  und  das  Franzosische  la  cioche  mit  dem 
deutschen  einerley  ist.  Dagegen  findet  sich  .Campana  (was 
auch  die  Italiener  haben)  schon  in  dem  um  das  Jahr  660  ge- 
schriebenen  Leben  ^e%  h,  Oolumhanua  {Mabilhn  Annal.  Bene- 
dict. Saec.  I.  €.  2i?.  25.)  ^imd  in  Beda  Fen.  bist.  Ang|.  lib.  IV. 
c.  23 :  notunn  campanae  sooum. 

^  .  D^ss  die  Glocken  in  Frankreich  im  VII.  und  VIII.  Jahr- 
hundert  schon  allgemein  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Klöstern , 
andern  aud|  in  den  Kirchen  in  Gebrauch  waren ,  erhellet  am 
deutlichsten  aus  Flödoardi  bist  Rhemens.  lib.  IL  c.  12.  Vgl. 
Binterun  IV.  Bd.,  I.  Tb.  S.  291  — 93.  In  dieser  Erzählung  von 
der  wunderbarent  Art ,  wie  der  Bischof  Rigobert  yon  Rheims 
a^wejr  entw^dete  und  nach  Gascogne  gebraclite- Glocken  yindi-» 
cirte,  i$(.  i^chon  vom  kirchlidien  Glocken -Gebrauche  als  etwas 
Gewöh^ichen  die  Rede.  Noch  ein  älteres  Zeugniss  aus  dem 
Anfange  des  VIL  Jahrhunderts  wird  in  Fincenäi  Specul.  histor. 
Üb.  XXUL  c*  9. 10  gefunden.  Hier  bat  man  schon  ein  Zeug^ 
niss  Ton  der  iSturm^GlocJke^  Unter  Karl  d.  Gr.  waren  die 
Glocken  in  Frankreich  und  Deutschland  schon  fast  allgemeiD, 
(Mich  in  den  eroberten  Provinzen ,  eingeführt.  Der  St.  Gallner 
Münch  Tancko  wurde  als  ein  beröhmler  Glocken<-6iesser.  wel- 
eher  insbesondere  eine  schöne  Glocke  (campanom  Optimum)  für 
die  Kirche  zu  Aachen  yerfertigt  hatte,  am  Hofe  Karls  beson- 
ders au8gezei<ihnet.  De  gestis  Caroli  M.  lib.  L  c.  31.  in  Cb- 
ndsü  Thesaur.  monum.  P.  III.  p.  68. 

Wenn  aber  der  kirchliche  Glocken  «-Gebrauch  ein  rUus 
oecumenicus  genannt  wird  {üggers  1.  c  p.  49.)  |  so  kann  diess 
erst  yon  der  Zeit  an  gelten,  wo  er  auch  in  der  orient,  grieehir 
sehen  Kirche  eingefiibrt  war.  Diess  aber  geschah  erst  gegeo 
drey  Jahrhunderte  später.  Denn  erst  im  J.  865  (nach  Andern 
870  oder  874)  machte  der  Herzog  Ursut  yon  Venedig  dem  grie- 
chischen Kaiser  Micluul  (nach  Andern  BasUius)  zwölf  giosse 


B.  m.     Von  den  Heilige^  Oertero«  401 

Erz-Glodmn  zvan  Geschenke,  nnS  dieser  Ums  die  Sophien* 
Kirche  zu  Könstantioopel  mit*  einem  Glocken -Tharme  rerse-* 
hen.  Calvisii  Chronol.  hat:  Anno  DCCGLXy.  campanarum 
nsas  increbrescit  in  Graeeia,  com  a  Venetis  eo -mLlterentar« 
Vgl.  Baronü  Annal.  ad>a.  866.  Es  lässt  sich  aber  leicht  ein- 
sehen, dass  noch  lange  Zeitvei^eben  mussle,  ehe  etwas  dem 
Oriente  so  Fremdartiges  Eingang  fand,  Trens  es  iiberhaapt 
virklicb  allgemeinen  Eingang  gefunden,  woran  noch  gezwei« 
feit  werden  kafnn.     Auf  keinen  Fall  aber  war  die  Glocken- 

I 

Freude  äex  orientalisch -griechisdien  Christen  yon  langer  Dauer, 
da  die  Araber  und  Türken  entschiedene  Feinde  der  Glocken 
waren,  und< den  unter  ihrer  Bothmessigkeit  stehebden  christli- 
chen Kirchen  und  Klöstern  den  Gebrauch  derselben  durchaus 
nicht  gestatteten. 

Man  musste  sich  daher  im  Morgenlande  mit  den  schon 
TOr  der  Erfindung  und  Einführung  gewöhnlichen  Glocken  ^Sur^ 
ro!^^/>  begnügen.     Diese  aber  waren  folgende : 

1)  Die  @iod^6fiot  oder  Cursoretj  auch  Intemuniii  ge* 
nannt,  welche  die  Tage  und  Stunden  des  Gottesdienstes  ansa- 
gen mussten.  Baronü  Annales  ad  a«  I^VIU.  b.  102.  Joach* 
Hildebrand  Enchirid.  de  sacris  pubh  eccl.  primät.  c«  8  tt.  a.  Diese 
war  die  älteste,  zugleich  aber  auch  beacbwerlichate  Art  der  An« 
kündigung. 

>  2)  Die  T^ibay  oder  sonst  ein  Blase -Instrument,  welches 
zum  Signal- Geben  geeignet  ist,  uttd  dergleiehen  besonders  in 
Aegypten ,  wie  sonst  hej  den  Juden ,  gebräuchlidi  war. 

S)  in  den  Klöstern  war  das  Klopfen  mit  AStssemen  JSQrm- 
mem  an  die  Cellen  eingeführt,  oder  auch  ein  solches  Klappem 
mit  Hökern  (welches  auch  JRätechen  und  Baiiein  gekannt 
wird),  wie  es  im  Occidente  noch  zu  der  Zeit,  wo  eine  Suc«- 
cinctio  campanarum  vorgeschrieben  ist.  Statt  findet.  CassiMik 
instit.  coenob.  üb.  ü.  c.  17.  IV.  c.  12.  Palladii  bist.  Lausiac» 
c.  104. 

4)  Die  Griechen  haben  SBwey  Instrumente,  womit  sie 
den  Anfang  und  die  Haupt -Momente  ihrer  gottesdienstlichen^ 
Versammlungen  anzeigen:  1)  Das  a^/[(avT()oy,  afifiartfjQ  und 
ü^ftavT^Qiop  (woraus ,  nach  einer  andern  Aussprache ,  Sjrman- 
drum  wird) ,  in  der  Bedeutung,  wie  signum  und  signaculum. 
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2)  Das  qywatififOT  (Agioeidimni)  L  e.  sacnim  famim.  Vod 
'ßefäen  giebt  Hieton.  Magku  de  tintinnabiilis  c  15.  «ine  ans- 
liibrlkhe  BeacfareiboDg« 

In  der  abendländischen  Kirche  dagegen,  wo  man  mit 
keinen  Glocken -Feinden  zu  kämpfen  halte,  fing  man  inuner 
mehr  an ,  die  Glocken  unter  die  res  sacras  zu  rechnen  und  als 
einen  integrirenden  Theil  des  Cultus  zu  betrachten.  Die  an 
mehrern  allen  Glocken  befindliche  Inschrift: 

„Laudo  Deum  verum,  plebem  yoco,  congrogo  demm, 
Defunctoa  ploro,  nimbum  [aL  pestem]  fiigo,  fesiaquö 
honoro.*^  — 
enthält  die  allgemeinen  Bestimmungen  über  den  goUesdienatli- 
chen  Glocken -Gebrauch,  wobey  auch  die  sogenannte  Wetter -» 
Glocke  (ad  nimbum  fugandnm,  das  Wßtterläuten  bey  Gewit- 
tern) nicht  yeigessen  ist,  deren  abeigläubischer  Gebraudi  erst  in 
den  neuern  Zeiten  durch  Polizejgesetze  abgeschafil  oder  doch 
sehr  rermiDdert  worden  ist.  Wie  ernstlich  man  die  Glocken 
unter  die  heiligen  Sachen  gerechnet,  erhellet  am  besten  ans  der 
schon  im  VIU.  Jahrhundert  yorkommenden  Glocken- ffeihe 
oder  Glocken^  Taufe.  Nach  Binterm  (lY,  Bd.  I.  Th.  S.  294.) 
soll  das. schon  erwähnte  Verbot  im  Carolingischen  Zeitalter: 
Ut  Cloccas  non  baptizent,  nicht  yon  den  bekannten  Kirchen - 
Glocken,  sondern  yon  den  JSazw-  üTuen.  welche  yon  den  Alt- 
Deutschen,  wie  yon  den  Holländern  und  Engländern  Klock*s 
genannt  wüidep ,  zu  yerstehen  seyn.  Aber  man  sieht  nicht  ein^ 
was  dadurch  eigentlich  gewonnen  seyn  konnte,  da -ja  diese  Uh- 
ren (Schlag- Uhren)  doch  nur  ihrer  Glocken  wegen  so  genannt 
wurden  und  man  statt  der  Glocken -Taufe  eine  nodi  weit  we- 
niger zu  rechtfertigende  Haus -Uhren  »Taufe  eiiialten  würde! 
Der  Zusatz  im  Capitular :  Nee  chartae  per  perticas  pendeant 
popter  graodinem  bezeichnet  eCen  sowohl  einen  kirchlidien 
als  häuslichen  Aberglauben. 

Die  Si^e,  den  Glocken  Namen  beyzulegen  und  bey  ihrer 
Taufe  Pathen  zuzuziehen,  ist  allerdings  spätem  Ursprungs,  in- 
dem die  ältesten  Spuren  nicht  über  das  X.  und  XL  Jahrhundert 
hiuausgeben.  Die  Päpste,  Gregor  IX.,  Johann  XXII.  und 
Calixtus  UL  haben  mehrere  Verordnungen  in  Ansehung  des  täg- 
lichen mit  Gebet  yorbundenen  Glocken- Läutens  gegeben,  wel- 
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che  noch  jetzt,  zum  Tbeil  «jMch  in  der  erangdl.  Kirche,  beob-^ 
achtet  werden,  and  woher  die  Benennimgen:  Möf^rm^,,  MU^ 
tags^woA  Abend^Gheken^  wiikk  Ape-Maria-Glocken  u.  a;  ab-' 
Stammen«  Die  Miltags-Glocke  wird  auch  vorzogeweise  Bet^Glo-^ 
cke,  oder  anch  T^ien^Glocie  genannt,  yon  dem  Ton  Calix- 
tos  ni.  im  J.  1457  bejrm  Lauten  derselben  angeordneten  Gebet 
wider  aflerlej  Unglficksfiäle,  besonders  aber  wider  die  damals 
so  furchtbare  Macht  der  Türken  (wogegen  auch  besondere  Kir- 
dben- Gebete  angeordnet  wurden.)  Diese  Benennung  konnte 
aodi  schon  deshalb  als  passend  angesehen  werden,  da  gerade 
die  Türken  die  leidenschaftlichsten  Glocken -Feinde  waren! 

Wenn  man  zuerst  angefangen ,  den  Glocken  eine  so  co^ 
lossale  Grösse  und  Schwere^  wovon'  wir  noch  Bc^wunderuDg  er- 
regende Exemplare  in  Moskau,  Paris,  Wien,  Tpülouse,  Mal-' 
land,  Erfurt  u.  a.  haben,  zu  geben,  lässt  sich  nicht  mit  Ge- 
wissheit ausmitteln.  Aber  so  viel  ist  offenbar,  dass  es  schon 
.  friihzeitig  geschah  und  mit  den  Kirchen  undThiirmen  in  Riesen- 
Gestalt  zusammenhing  —  wie  es  denn  überhaupt  der  yorherr- 
schende  Charakter  der  abendländischen  Kirche  des  Mittel -Al- 
ters ist,  ^ch  in  allen  Stücken  durch  grossartige  Formen  auszu» 
zeichnen« 

Die    Orgeln« 

G.  £.  Jtfätter't  bist  pbtL  SsadichroibeD  von  Orgdo ,  ihrem  Uriprunge  uad . 

Gebr.  in  der  Kirche  Gottes.    Dresden,  1748.    8. 
J.  Ulf.  SpofuetB  Orgel -Hiftorie.    Nürnberg,  1771.    8. 
H.  B.  de  CeUe$  Geschichte  der  Orgeln.    Aus  dem  Franzos.  übers.    Ber- 

Un,  1798.    4. 
/ps.  iteoiiy'tgesehiditliche  DanteHiuig  derBatitehnag  and  VervoUkomiki- 

nug  der  Orgel.    Müaster  183^    8. 


Auch  bey  diesem  dritten  Attribute  unserer  Kirchen  tritt 
der  Fall  ein,  dass  es,  wie  die  bejden  ersten ,  weder  in  der  al- 
ten Kirche  y  noch  ausser  derselben  bey  irgend  einem  Volke  des 
Alterthums  gefiinden  wird,  und  daher  ab  etwas  den  Christen 
seit  dem  IX.  Jahdiundert  EtgenthSmliches  betrachtet  werden 
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mvMB.  Das  Wort  Oi^l  ^tanliiil  wohl  uhatrpitig  rön  ofyapo^ 
und  Orgaoum  ab«  walches  ll^  gri^ehiaclien  uad  römischeEi 
Schriftstellern  nicht  nqr  häufig  Tockommt,  sondern  auch  ein 
musikalisches  Instrument  bedeutet.  •  Obgleich  aber  die  Form 
Orgel  ein  Diminutir  zu  seyn  scheint  (womit  man  i^dvtop  yer- 
gleichen  konnte),  so  findet  hier  doch  gerade  das  umgekehrt» 
Verhältniss  Statt,  indem. unsere  Qi^geln  (eelbst  bis  anf  die  so* 
genannten  Pos^pe  herab)  an  Grosse  und  Kunst  derConsfruction 
die  ogyava  der  Alten  in  dem  Grade  übertreffen,  dass  diese  nur 
mit  unsern  Dreh'-Qrgeln  und  l^er^EjuUn  reiglichen  werden 
können«  Auch  itt  der  LXX«  kommt  op/ayoy  als  Uebersetzung 
der  hebr,  Wörter:  «tl^D  (sonst  auch  xi&ttQa)^  S^^i  {riß'kaj  oder 
9viv\ov)  und  3 jy  (Ps.  150 ,  4.  Iv  iQydvip)  als  musikalisches  In- 
strument  yor,  obgleich  über  dessen  Beschaffenheit  keine  nähere 
Auskunft  gegeben  wird. 

Ausser  den  hej  griechischen  und  römischen  Dichtem  oft 
erwähnten y  als  Pan*s  Erfindung  gepriesenen  Orgeln,  welche 
gewöhnlich  aus  sieben  Schilf- Röhren  (calami)  oder  Metall- 
Pfeifen  bestanden,  kommen  bey  den  Römern  auch  fFässer^ 
Orgeln  (organa  hydraulica)  vor«  Sie  waren  das  Lieblings -In- 
strument des  Kaisers  Nero,  von  welchem  Sueton«  yit.  Ner« 
c  41*  TgL  c.  64.  erzählt:  Reliquam  diei  partem  per  organa  hy- 
draulioa  nopi  et  ignoti  generis  circumduxit.  Dass  die  Wasser« 
Orgeln  erst  damals  wären  erfunden  worden,  folgt  daraus  nicht, 
sondern  nur,  dass  Nero  eine  neue,  bisher  unbekannte  Art  der- 
selben hatte.  Nach  TertnlU  de  anim.  c.  14.  ist  das  Organum 
hydraulicum  eine  ungeheure  Erfindung  (portentosissima  munifi- 
centia)  des  Archimedes.  Doch  redet  er  de  ^ectac.  c.  10.  auch 
Ton  den  gewöhnlichen  Organis  et  lyris.  Auch  in  spätem  Zei- 
ten waren  die  btj  den  Griechen ,  wenn  auch  nidit  unbekannten, 
doch  nicht  beliebten  Wasser-Orgeln  im  Ocddent  sehr  gebräuch- 
lich ;  von  einem  kirchlichen  Gebrauche  aber  findet  man  nur  ein 
Paar  Beispiele  als  seltene  Ausnahmen. 

Indess  waren  die  ^^AetnfVind^  Orgeln  (Organa  pneu- 
matiea)  schon  lange  zuvor ,  ehe  sie  in  die  KJrdien  des  Ocd- 
dents  (denn  der  Orient  hat  sie  nie  angenommen)  eingeführt 
wurden,  bekannt.  Es  ist  unviditig,  wenn  Binterim  S«  147 
sagt:  ), Der  Kaiser  Julian  hat  sogar  ein  Epigramm  auf  seine 
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Wasser- Oigd  rerfertiget."  Schon  Bona  dir.  Psalm,  c.  XVTT. 
p.  602  hat  das  Richtigere;  nur  iriet  er  darin ,  das^  ier  mit  Bu- 
tenger u  a.  den  Julian  für  den  Erfinder  der  Wind  -  Orgel  hilu 
Daron  sagt  dasEpigranun  (welches  in  derSpanhem'schen  AUsg; 
App.  p»  9 — *10  stehet)  kein  Wort.  Dass  sie  auch  in  Afrika 
und  Spanien  im  V.  und  VI.  Jahrhundert  bekannt  waren,  ergiebt 
sich  aus  einem  Zeugnisse  des  Augustin.  in  Ps.  LVI.  und  des  Isir 
dor/Hispah  Orig.  II.  20«  Auch  wird  in  dem  Glossar,  man* 
]at.  med.  T.  V.  p.  6S  ein  Zeugniss  des  Senatox  (i.  e«  CasfiüxÜH 
ru8  in  Ps.  150.)  angeführt  ^  welches  als  eine  Beschi^eibung  un-r 
serer  Orgeln  gelten  kann:  Organum  est  guasi  turr^  dw^M 
fistulia  fabricata  ^  quibus  flatu  follium  rpx  cppiosissiina  desti- 
natur,  et  Uteam  modulatio.de^ora  componat,  Unguis  quibm-i 
dam  ligneia  ab  interiore  parte  construitur,  quas  disciplinabililea 
Magi^orum  digiti  reprimentes  grandisonam  efficiunt  el  suavia^ 
aimam  cantUenam. 

Dennoch  müssen  diese  Orgeln  im  Abendlande,  lange  Zeil 
nicht  im  Gebrauche  gewesen  sejn,  ^eil  es  als  eise  besondere 
Merkwürdigkeit  angeführt   wird,   dass  der  griechische  Kaiser 
Kon8tcmtinu8  Copronymua  im  Jahr  757  durch  seinen  Ges.andteA 
dem  fränkischen  Könige  Fipin  d.  £L  während  seines  Aufent« 
haltes  zu  Compiegne  eine  Orgel  zum  Geschenk  machte.     Es. 
scheint  aber  keine  Kirchen-^ Orgel,   sondern  nur  eine  Baua-/ 
oder  Concert« Orgel,  wie  iie  in  I^onstantiDopel  aUem  üblich v 
waren,  gewesen  zu  sejn.     Dagegen  nimrde  di^Or^el,  Momit 
der  griecb.  Kaiser  Konstantin  Michael  Karin  d.  Gr.  beschenken-. 
Itess,  in  der  Kirche  zu  Aachen  angestellt,  welches  das  erste 
Beispiel  dieser  Art  ist.     Der  Monachm  SangcdlenaU  de  Carol. 
M.  libr.  II.  c  10.  (vgl.  Caniaii  Thesaur.  monum.  P.  UL-p.  74.)  - 
macht  daron  folgende  Beschreibung:  Adduxerunt  etiam  iidekn 
Mis$i  (Legati)  omne  genus  Organorum ,  sed  et  variarum  rerum 
secum,  quae  cuncta  ab  opificibus  sagacissimi  Caroli,  quasi  dis* 
simülanter  adspecta ,  accuratissime  sunt  in  opus  conrersa ;  et 
praecipue  illud  musiconan  Organum   praestantissimum ,   quod 
dolus  [nicht  Delus^    wie  bey  Binterim  S«  149  stehet]  ex  asre 
conflatisy  'folUbuaque  taurinisy  per  fistulös  aereas  nwce  psrßan- 
tibus  rugitu  quidem  tonitrui  boatum,  garrulitatem  veto  lyrae  vel 
cymbali  duloedine  coaequabat.   Hier  findet  ipan  schon  die  KrafI 
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und  WiikoBg  dieses  grossartigen  Instnunents  angegeben,  ganz 
in  Uebereinstinuniing  mit  der  poetischen  Schilderung,  welche 
Walafrid,  Strabo  (de  omatu  ecdes.  Aquisgran«)  von  dieser  Or* 
gel,  weiche  J^f^inhani  (AnnaL  ad  a«  787.)  unrichtig  für  ein» 
Wasser-Orgel  hält,  gegeben  hat« 

Da  aber  derselbe  Erhard  berichtet:  Similiter  erudire» 
rant  Romani  Cantores  supradicd  Cantores  Franciae  (d.  h.  die 
Ganonicos  zu  Mein  und  jiachen^  wo  Sänger- Schulen  einge* 
richtet  wurden)  in  arte  organandi  — —  so  ist  wohl  der  fon  Bin^ 
UHm  (S.  150)  gemachte  Schluss  richtig,  dass  damals  in  Italien 
schon  Orgeln  sejn  mussten  *).  Von  Verona  wissen  wir,  dass 
xur  2ieit  Karls  d«  6r*  eine  ansehnliche  Orgel  gespielt  wurde 
(UghelU  lulia  sacr.  T«  V.  p/604.  610).  Zu  Meu  mnss  auch 
^e  gewesen  sejn:  wie  hätten  sonst  die  Canoniker  einen  Un- 
terricht im  Orgel -Spielen  erhalten  können?  Vielleicht  war 
hier  die  erste  dem  Pipin  gesd^ckte  griechische  Orgel  aufgestellt 
worden«  Aber  höchst  aufl&flend  bleibt  es,  dass  im  IX.  Jahr- 
hundert Papst  Johann  VlIL  den  Bischof  Anno  ron  Frejrsingen 
am  eine  gute  Orgel  und  einen  geschickten  Orgel -Spieler  bat« 
Böhm  Miscellan.  lib.  V«  p.  490.  Blan  muss  also  annehmen, 
dass  entweder  diese  Kunst  in  Rom,  nach  Ablauf  eines  Jahr- 
hunderts, in  Aea  dem  Grade  wieder  in  Verfall  gerieth,  in 
wdcfaem  sie  im  fränkisch -deutschen  Reiche  aufblBhte,  oder 
dass  die  italienisch^  Oi^eln  yon  anderer  Art  und  BeschaffSen- 
heit  waren,  und  dass  man  zur  Zeit  Karis  d,  Gr.  nur  den  Ver- 
such machte,  die  italienische  Spielart  auf  das  neue  Instrument 
anzuwenden,  und  dass  dieser  Versuch  in  Deutschland,  wo  sich 
besonders  die  Mönche  um  die  Kunst  rerdient  machten ,  bald 
zu  einer  Vollkommenheit  führte,  welche  man  ridi  auch  in  Ita- 
lien anzueignen  suchte« 


*)  Man  miiss  sldi  wundtfii,  dass  dar  Vt  idcht  aaf  Papst  FttaUaRMt 
(tob  J.  657  *-  671)  aufmerkiani  gemacht  hat»  Von  diesem  sagt  Ffatma 
derit.  Pootif.  p.  210:  At  Vitalianas  coltoi  dirino  ioteotiia  et  regnlam  ec* 
deriaitfcam  oompositit,  et  cantom  ordinarit,  qdMbiii»  eonBonantiam  («t 
fMam  vt4mt)  organi».  Es  ipdrd  nicht  alt  gewisge  Thatiache ,  aher  doch 
ab  eine  vom  Reforenten  nicht  beftiiltaae  Bieinong  angeAhrt  VgL  Boaa 
dlv.  PsalMd.  c  XVIL  $•  <•>  602. 
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Das  Letztere  ist  um  so  walitscheiplidlieri  da  auch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  die  Geschichte,  fast  nur  ron  deuiacim^ 
Orgd-^EunBOem  m  berichten  hat.  In  Fkchen  Geschichte  der 
gr.  Oq[el  in  Breslau^  1821  S.  26  £  findet  man  nähere  Nach* 
-Weisungen. 

Ausser  Deutschland  zeichnete  sich.Torziiglich  England  in 
der  Orgel 'Kiinst  aus«  Ja»  es  scheint,  dass  hier  noch  früher 
oolossale  Oigeln  erbaut  wurden.  Der  um*s  Jahr  980  lebende 
Mönch  und  Präcen{or  Wohtanua  (oder  WoUtanus)  zu  Win* 
ehester  in  England  giebt  in  der,  Vita  S.  Swittuni  Monacbi  (in 
MabiUon  Act.  S.  Benedict  saec  V.  p.  680.)  eine  poetbche 
Beschreibung  ron  der  grossen  Winton'schen  Kirchen -OigeL 

Dass  ein  solches  Orgd- Spielen  rlel  Aufwand  und  Kraft 
erfoderte,  lässt  sich  leicht  denken»  Ueberhaupt  waren  die  aU 
ten  Orgeln  9  ehe  man  sie  zu  der  spätem  Vollkommenheit  ge« 
bracht  hatte,  das  schwerste  Instrument,  sowohl  in  Ansehung 
seiner  Construction,  als  in  Hinsicht  der  Behandlung.  Und 
wenn  man  die  nähere  Beschreibung  dieses  Geschäftes  hej  den 
alten  Schriftstellern  liest,  so  begreift  man,  wie  die  Ausdrucke; 
du  Orgel  schlagen  j  Orgel  ^  Schläger  o.  a.  entstehen  ^d  so 
lange  officiell  bleiben  konnten. 

Aber  dieses  herrliche  Attribut  unserer  Kirchen  fand  den- 
noch schon  frühzeitig  Gegner«  Die  orieataliach-^griechiechB 
Kirche  hat  sie  zu  allen  Zeiten  yersdmiäht,  und  den  Gebrauch 
der  Orgel  bloss  auf  das  Theibr  und  Concert  beschränkt.  Da« 
liir  hat  sidKaber  auch  der  griechische  Kirchen- Gesang  nie  zu 
der  Vollkommenheit  erhoben,  welche  wir  in  dem  Lateinischen 
mit  Recht  bewundern. 

Aber  es  fehlet  auch  im  Abendlande  nicht  an  Beispielen 
der  MissbilUgung  und  des  Widerspruchs.  Wenn  Thomaa 
jiqiUn,  (Secunda  sec.  quaest.  91.  art.  2.)  sagt:  Ecdesia  .nostra 
non  adsnmit  instramenta  musica ,  sicut  dtharas  et  psalteiia ,  in 
divinas  laudes,  ne  Tideatur  judaizare  — *  so  ist  diess  kein  Be- 
weis, dass  die  Orgeln  erst  nadTseiner  Zeit  wären  eingeführt 
.worden  (wie  Baumgarten BjiÄuieT.  d.  chr..Alterth.  S.  898  b^ 
hauptet),  sondern  entweder  ein  Ausdruck  der  MissbilUgung, 
oder  eine  (ganz  richtige)  Erklärung,  dass  die  Orgeln  kein  jüdi- 
sches Instrument  seyen.     Wie  hätten  dem  im  XIIL  Jahrhun- 
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der!  lebenden  Thoma«  Aquin«  die  Orgeln  UDbekannt  sejn  kön- 
nen? Oder  vfle  sollte  man  dem  Vf.  der  Sequenz:  Laude,  8100, 
aalyatörem   elc,  einen  'Widerwillen  gegen  die  Orgel  nitraueti 
dürfen?-    Entschieden  abö'ist  diese  Abneigung  be3rm  scbotti^ 
sehen  Cistercienser-Abt  Aelredua  (oder  Ealredus  im  XD.  Jahr- 
hundert) ,  welcher  in  seinem  Speculo  caritatiis  lib.  II.  c.  23.  sich 
unter  andern  so  äussert:  Unde  cessantibus  jam  typis  et  figuris, 
unde  in  ecclesia   tot  Organa ,  tot  üymbalae  ?     Ad  quid ,  rogo, 
terribiiis  ille  follium  flatus,  tonitrui  polius  fragorem  quam  Tocis 
taprimens  suaritatem?  Ad  quid  illa  yods  contractio  et  infra- 
etio?  Hie  succinit,  ilie  disdnit,  alter  medias  quasdam  notas 
diyidit  et  incidit.     Und  doch  dürfte  hier  mehr  der  Missbrauch 
als  der  nützliche  Gebrauch  getadelt  seyn.     Also  dasselbe,   was 
auch  in  dem  Goncilio  Tridentino  darüber  rerhandelt  wurde. 

Uebrigens  haben  katholische  und  protestantische  Dichter 
in  Lobpreisung  der  Orgel  gewetleifert.  Pope^  ZachaHä^  Ramr- 
ier,  Härder ^  E.  Schuhe^    Chateaubriand^  p>  Weasenhergu»  a. 
haben  trefitliche  Oden  auf  diese  Konigin  aller  musikalischen  In- 
strumente gedichtet.     Von  den  Dichtem  ist  auch  hauptsachUch 
die  schone  Legende  Ton  der  heiligen  Cäciliä^  als  Orgel -Erfin-» 
derin  und  Patronin  des  Gesanges  j  deren  Gedächtnisstag  am  22. 
November  (in  London  durch  ein  grosses  Musikfest,  dergleichen 
auch  in  den  Klostern  unter  dem  Nameh  des  QUcilien- Festee 
sehr  gewöhnlich  waren)  gefeyert  wird ,  ausgeschmückt  worden. 
Der  Märtyrer -l'od  der  h«  Cäcilia  fällt  in  die  Regierung  des  K. 
Alexander  Seyerus  in  die  erste  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  und 
die  alten  Märtyrologien  melden  nichts  von  einem  Orgel-  oder 
Saiten -Spiel  bey  ihrem  Tode.    Aber  eine  aus.dem  XIV.-  Jahr-' 
hundert  herrührende  Erzählung  sagt :  Cantantlbus  orgänis  (Gae- 
cilia  Virgo  in  corde  suo  soli  Domino  decantabat  etc.)     Wahr-* 
scheinlich  hat  eine  alte  Gemme,  worauf  eine  Orgel,  welche 
ton  einer  weiblichen  Figur  gespielt  wird ,  abgebildet  ist ,    die 
Veranlassung  gegeben ,  die  von  neuern  katholischen  Schriftstel- 
lern selten  erwähnte  Legende  yon  der  b.  Cäcilia,  als  Schutz- 
Heilige  der  Orgel,  auszubilden.   S.  Fiecher's  Geschichte  u.  s.  w. 
S.6-^16, 
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Färtfies   Kapitel. 

'  •  ■  ■  .  .    • 

Von      den     Altär<^n« 

God^.  Voigt  ThTriaiterWkgfai ,  t.  4e  alteribug  tcC-  OirifCbii:  U.  /.  itf. 

FoftrJcM.    HMib.  1709.    & 
Jo.  FaMcü  D«  de  arU  ^et.  ehr.    Heimst.  169ß.    4. 
J,'F.  7Vei6er  de  Sita  altariuB  vertUi  Orieotem.    Jeu.  1668.    4. 
S.  Th,  Si^oetdand  kistor.  Nachricht  von  Altären.    Lips.  1716.    8. 
/•  Gt.  Citret  de  Tel.  Chiliban.  altaribns.    Onold.  1755.    4. 


Vor  allen  veidienen  di^  ausser  den  Kirchen  hefindlich^ 
und  ale  eelbeiändige  Gegenstände  und  Denkmäler  des  christU* 
eben  CuUus  zu  hetrachunden  AUäre  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit Sie  sind,  wenn  sie  «uch  sonst  keine  MerkwünKgkeil 
hätten,  schon  durch  ihr  hohes  Allerthum  ausgezeichnet. .  Ja, 
man  kann  mit  Recht  behaupten,  dase  sie  nnter  allen  Gegen- 
ständen des  reb'giösen  Cultus  das  höchste  Alterthum  in  Ansprudi 
nehmen.  Denn,  wenn  auch  unsere  jetzigen  Altäre  nicht  älter, 
sondern  viehnehr  jünger  sind,  als  die  Kirchen,  so  hat  es  doch 
lange  ror  dem  Christenthume  Altäre  gegeben,  welche  auch  da, 
wo  keine  Xeropel  waren,  errichtet  wurden,  und  zu  deren  Si- 
cherheit und  Verherrlichung  die  Tempel  dienen  sollten; 

Dass  es  in  der  Zeit  des  alten  Bundes  so  war,  ergtebt  sich 
aus  der  Geschichte  des  A.  T.  aufs  deutlichste.  Lange  zuvor, 
ehe  die  Stifts -Hütte  und  der  Tempel  existirte,  gah  es  Altäre 
und  Denkmäler,  welche  dem  Dienste  des  wahren  Gottes  geu 
weiht  waren.  Das  älteste  Bejspiel  eines  Altca^s ,  auf  wel- 
chem geopfert  wird ,  ist  der  Ton  Noah  erbaute  1  Mos.  VIII, 
20.  21,  wo  zuerst  das  Wort  natts  (^«fiocttj/^mov)  Torkomrat« 
Dann  folgen  in  ununterbrochener  Reihe  die  Altäre  Abraham's 
(1  Mos.  XU,  7.8.  XUI,i8.  XXU,9),  Isaak's  (1  Mos.  XXVI, 
25),  Jakob's  (1  Mos.  XXXIII,*  20.  XXXV,  1.8.7),  Mosis 
(2  Mos.  XVII,  15.  XX,  24.  25.  XXIV,  4),  Josua's  (5  Mos. 
XXVU,4.  Jos.  VIII,  SO),  Gideon's  (Rieht.  VI,  24),  Samuers 
(1  Sam.  VII,  17),  SauFs  (1  Sam.  XIV,  86),  Darid's  (2  Sam. 
XVIII,  21.  25)  u.  a.  Von  derselben  Art  sind  die  religiösen  Denk- 
mäler, welche  unter  dem  Namen  n3^fe>  a:;»  ^no  tHjT'csipo 
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u-a.  1  Mos. XXVm,  18. 22.  2Mob.XXIV,  4.  Jo8.IV,S. 
Ridit.  IX,  6.  1  Sam.  III,  28  und  sonst  häufig  Torkommen« 
Sie  sind  Denk-  und  Ennnerangs-Zeichen  ex  roto,  Gebets-Oer- 
ter  (mri&rcic)  undOp&r-  und  libations- Platze. 

Solche  Ahäie  (ßwfiodCf  am«,  altaiia)  ausser  den  Tempehi, 
hatten  auch  die  Griechen  und  Romer  in  grosser  Menge.     Sie 
standen  in  den  heiligen  Hainen  (Iv  Slaiai)^  auf  den  Feldern 
und  Bergen,  an  den  Landstrassen,  in  den  Wohnupgen  (beson- 
ders in  den  atiüs  und  impliiTiis)  und  auf  den  öffentlichen  Plätzen. 
In  die  letzte  Classe  gehört  unter  andern  der  Altar  zu  Athen,  yon 
welchem  der  Apostel  Paulus  Apostg.  XVU,  25  sagt:  iSfov  xal 
ßwfiip,    Iv  ^  imyiyfanto*   afvwar^   Qm^  —  über 
dessen  Bestimmung  die  Ausl^er  ron  {eher  so  yerscfaiedener 
Meinung  waren,  wie  man  aus  JVoJfii  Curis  philol.  und  Eich-* 
haniB  Allgem.  Biblioth.  der  bibL  Lit  B«  HI.  S.  4lS  iL  enehen 
kamu 

Solche  jfa^fAOttc  wollten  die  alten  Christen  nicht  dulden, 
mid  ihre -Abneigung  war  so  gross,  dass  sie  auch  in  den  spätem 
.  Zeiten,  wo  sie  Altäre  liatten,  welche  sie  9veiv^9%4\qia  nannten, 
dennoch  das  Wort  ßa^c  als  ein  ganz  profanes  aus  dem  kirdh- 
liehen  Sptacfagebranche  verbannten.     Aber  auch  ara  und  akare 
war  ihnen  anfiEmgs  und  im  heidnischen  Sinne,  sowohl  dem 
Worte  als  der  Sadie  nach,  stets  anstössig.     Die  Heiden  mach- 
ten, nach  Minudtts  FeUx,  den  Christen  den  Vorwurf:  Cur  nul- 
las  aras  haben!?-  templa  nulla?   nuUa  nota  simulacra?     Die 
kurze  Antwort  hierauf  ist:  VelubraetarasnonAabemus.  Eben 
so  in  Amobii  disput.  adv.  gent.  lib.  VI.  c.  1.     Vgl.  Lactant.  in- 
stit  dir.  Üb.  IL  c  2.  Orig.  contr.Cels.  lib.  VIII.  p.  889:  'Hfuig 
ßmfAoig,  xal  ifoXfiara^  xal  viwg  ^fva&a$  q^evyiiv.  Die  Gotzen-- 
Opfer  bewirkten  diese  Abneigung.     Auch  waren  es  wobl  ins^ 
besondere  die  Arae  apotheoseoa  und  die  Consecratlones,  welche 
in  der  Periode  der  Kaiser-Vergötterungen  den  Abscheu  der  Chri- 
sten bestärkten  und  Termehrten. 

Um  jede  Gemeinschaft  mit  der  Idololatrie  zu  vermeiden, 
nannten  sie  selbst  den  Ort,  wo  sie  ihr  geistiges  Opfer  (^ala, 
oder  n(foaq>OQä  iwivfAOJixij  ^  loyix^j  fivojtxij  u.  a.)  d.  h.  die 
wxv^9*o%fa,  zum  h.  Genuas  bereiteten,  nicht  ^vfrtaaxf^Qiov  (noch 
Tiei  weniger  ß(»iAbg  und  ara),  sondern  T^anc^a  (mensa.  Tisch 
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com  Essen  and  Trinken).  Damit  man  aber  auch  hleibey  aa 
nicihts  Gemeines  und  Profanes  denken  möchtei  setzte  man  nodk 
gewisse  Epitheta  ömantia  et  solemnia  hinzo«  Die  gewobnlidi« 
sten  waren:    r^iim^  Uq&^  &Y^9  «^i/a,  ßaciktxij,  tcvfuut^f 

u.  a.  Man  findet  sie  am  häufigsten  bej  Chrysostomos  und  Gie^ 
goiids  Ton  NjBsa«  Suicen  Thesanr*  eocL  T.  II.  s.  ¥•  TfAntfy^m 
,  Schon  im  ü.  nnd  HI.  Jahiliundert  finden  wir  das  Wort 
%Qa7i^  und  mensa  oft  Ton  den  Gräbern  und  Denkmälern  der 
Märijrer  gebrandit.  ^  Dann  ist  dieses  Wert  so  yid  als  Tmnbai 
oder  lapis,  qui  sepulcro  instemitur,  wobej  jedoch  zweifUbaft 
Ueibt,  ob  man  es  im  eigentlichen  oder  uneigentlichen  oder  aDoi* 
goiisdien  Sinne  genommen  habe.  Für  das  Letstere  spricht 
die  Erklärung,  weld^  Aogustb«  seim«  SlO«  Opp.  T«  V.  p.  125(X 
Ton  der  Menea  i.  e.  Menuaia  Ofprkmi  zu  Karthago,  an  wet» 
eher  er  mdirere  Reden  gehalten  (vgL  T«  V«  p.  78.  271.  572 
n.  a»),  giebt  Diese  Erklärung  ist  wichtig,  weshalb  wir  sie 
ganz  hersetzen:  Cyprianus  Carthaginensem  ecdesiam  Tirens 
gubemavit,  moriens  honoravit  Ibi  episcopatum  gessit,  ibi 
martjrriiun  consummavit.  In  eo  qmppe  loco,  tibi  posuit  camis 
exuyias,  saera  tnnc  multitndo  conyenerat,  quae  propter  odium 
Christi  sanguinem  funderet  Cjpriani,  quae  propter  Natalem  Cf- 
priani  bibit  sanguinem  ChiistL  Et  tanto  duldus  in  illo  looo 
propter  Natalem  Cypiiani  sanguis  bibitur  Christi,  quanto  deyo« 
lius  ibi  propter  nomen  Christi,  sanguis  fusns  est  CTpiiani.  D&- 
nique  sicut  nostis,  quicunque  Carthaginem  nostis,  in  eodem 
loco  niensa  Deo  constmda  est;  et  tarnen  Menea  di|dtur  Of~ 
prkmij  non  quia  ii»  est  unquam  C^prianus  epulatus,  eed  quia 
ibi  est  immolatns,  et  quia  ipsa  immolatione  sua  paratjt  hanc 
mensam,  non  in  qua  pascat  siTe  pascatur,  sed  in  qua  sacrificium 
Deo,  cui  et  ipse  obktus  est,  offeratnr.  Sed  nt  mensa  illa, 
qoae  Dei  est,  etiam  Cypriaiii  ^ocetur,  haec  causa  est,  quia  ut 
illa  modo  dngatur  ab  obsequentibus,  ibi  CTprianus  cingebatur 
a  persequentibus:  ubi  nunc  illa  honöiatnr  ab  amicis  orantibns, 
ibi  CTprianus  calcabatur  ab  inimids  frementibus:  postremo  ubi 
illa  erecta  est,  ibi  prostratus  est« 

Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich  (wie  die  Worte:  bibit  mul* 
titndo  sanguinem  Christi  —  epulatus  —  sacqfidnm  offiecatur 
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tt.  aiT^eatitch  anzeigen),  dass  an  den  QtSbem  der  Härterer 
dKe  Eucharistie  gehalten  wurde.  Dass  feas  häufig  geschah, 
bezeugen  auch  andere  Schriftsteller,  und;ira  läast  sich  daher  die 
Benennung  tgäm^  (jnensa)  am  leichtesten  erklären* 

Da  aber  den  Cbri3ten  dieser  Sitte  wegen  von  den  Heiden 
Gft  der  VorM'urf  einer  Slartyrolatria  gemacht  wurde  (Chr.  Kort^ 
boU  Paganns  obtreetator.  p*  866  seqq.)  und  da  unter  den  Chri- 
sten iftelbbt  Vorurlheile  und  Aberglauben  äberhand  nahmen ,  so 
schien  es  nöthig,  sich  dagegen  zu  ▼erwehren.  Theodore!;  adr« 
Graee.  IIb.  Vlll.  sieht  sich  genöthiget^  zu  erklären :  *Hfids  ovre 
ßvalag  ovn  fitjv  x^^^  ^^^  ^aqjvaw  ahavifiOfiiw^  aXX*  c5^  ^tlav^ 
uul.d-iMfiOjtlg  yiQaiqoiAkv  «vdQaQ,  Die  an  ihrem  Grabe  gefeier- 
te Endiaristie  aber  konnte  leicht  für  ein  den  Märt3rrem  darge* 
brachtes  Opfer  und  .für  eine  Libation  (;re^  ron  x^^  ^^X^f 
efiundere)  angesehen  werden.  Auch  beym  Prüdent  Peristeph. 
hjmo.  IL  T.  S85  seqq.  findet  man  die  Worte  des  Bichters  Da* 
cianus: 

Jam  nunc  et  ossa  extini:ero, 
Ne  Sit  sepulcrum  funeris, 
Quod  plebs  gregalis  excolai . 
Titulumque  Jigat  Martyris, 

Und  deahatb  scheinen  auch  späterhin  die  Vorsteher  der  SJrche 
die  Märljrer^Altäre  in  die  Kirche  yerlegt  zu  haben. 

Aus'  einer  solchen  Verlegung  aber  lässt  sich  nicht  nur  die 
Vermkhrmtg  der  Altäre  in  den  Kirchen  (da  ursprünglich  in  jeder 
Kirche  mir  einer  S9jn  sollte),  sondern  aueb  die  jiueetaUung 
der  AUäre  nUi  Reliquien^  SO  dass  jeder  Haupt-Altar  mit  einem 
Reliquien* Kasten,  welcher  den  auf  den  Ursprung  deutenden 
Namen  Sepulcrum  erhielt,  versel^n  \rurde,  erklären. 

Durch  das  ConciL  Carthag.  IV.  (al.  V.)  c  14  (in  JueteUi 
BibL  Jur.  Can.  yet  T.  L  p.  370)  wurde  rerordnet:  Item.pla«- 
cuit,  11^  <ütaria^  quae  paeeim  per  agros  et  per  piae,  tanquum 
Memoriae  Mtufyrum  conetituuntur^  in  quibus  nullum  corpus  ant 
reUquiae  Mart jrum  conditae  probantur,  ab  EpiscopiSi'qui  lo- 
oA  eisdem  praesunt,  si  iieri  polest,  evertantur.  Fast  ganz 
übereinstinunend  di^nit  ist  die  Epitome  Canonum  a  Symeone 
-Magiatro  et  Lpgoth.  T.  IL  p.  7S4;  dvaiaor^fta  iv  ayfoti  ^ 


aftm^ßai  avviardfiftfa  [nach  Fbigt  Tbysiast.  p.  145«  ist  es  -ein 
Uabecsetzanga-Fehler  des  lateio.  Textes :  in  agris  et  tüs,  oder 
per  agros  et  yias,  wofür  der  griech«  Uebersetzer:  pineis  oder 
i^ineaa  las  und  durch  u^uu'kfaQi  ausdrückte],  Iv  olg  ov  Xilyjavop 
xjbiTat  §id^xvQQg,  ii  fiig  dijfiooiog  d'OQvßog  ylv^xai^ 
xaxaift^(g>€jcu. 

Dieser  Zusatz  beweiset,  dass  das  Volk  in  mancben  Ge» 
gjßnden  sich  der  Destnu:tion  oder  Translocation  seiner  LocaU 
Heiiigtbümer  widersetzte ,  oder  doch  wenigstens  sich  dadurch 
gekränkt  fühlte.  Und  at»  dieser  Rücksifcht  wurde  dena  um 
so  mehr;  den  Volks -Wünschen  nachgegeben,  wenn  .sich  der 
Beweis  führen  liess,  dass  die  Memoriae  wirklich  die  Ueberreste 
der  Märtyrer  enthielten  und  also  keine  blosse  Kanotaphitn^  deiv 
gleichen  es  viele  gab,  wf^ren.  Daher  finden  wir,  dass  derglei- 
chen Alensae  oder  Arae,  deren  Aechiheit  unbestritten  war,  auch 
dann  noch  fortdauerten  und  ein  Gegenstand  der  religiösen  Ver« 
ehroitg  und.  der  WalUahrJen  blieben,  als  es  schon  zur  Regel 
geworden  war,  die  reliquias  Martjrum  et  Sanclorum  in  der 
Kirche  zu  yersaminelo«  Von  dieser  Art  war  der  Altar  der 
Apostel-Fürsten  Pelrus  und  Paulus  zu  Rom,  von  welchem  Hie* 
ronym.  contr.  VigUant.  schreibt:  Male  facit  ergo  Romanus 
E^iscopos,  qui  super  morCuorum  bominum  Petri  et  Pauli,  se- 
cuudum  nos,  ossa  renera^da,  secundum  te,  vilem  pulviscu* 
lom  offert  Domino  sacrificia,  et  tumulos  eorum  Christi  arbitra-r 
tur  altana.  Von  diesem  alten,  durch  neuere  Kunst  aber  sehr 
Teränd^en  Monumente  hat  Voigt  Thysiast.  p.  144«  eine  Ab» 
bildung  geliefert  upd  dabey  bemerkt:  Cujusmodi  adhuc  illud 
est,  quod  pro  isto  veteri  noya  monstrat  Roma,  nora  indutum 
formia.  Der  schön  gearbeiteten  f  igar  selbst  hat  er  die  tadeln- 
de Unterschrift  beygefügt :  Speciosiora  noya,  non  meliora* 

Esslag  in  der  Natur  der  Sadie,  dass  diese  im  Freyen  ste- 
henden oder  nur  leicht  bedeckten  und  gegen  den  Einfluss  der 
'Witterung  und  gegen  Muthwillen  und  Freyel  nicht  hinlänglich 
.gesicherten Denkmäler  und  Altäre  tod  Stein,  oder  Metall,  oder 
sonst  einem  dauerhaften  Stoff,  und  ohne  Bedeckung  oder  Be* 
kleidung  (altaria  nuda)  waren.  Der  Bögriff  eines  Tisches 
wurde  dadurch  ireylich  rerändert,  weil  dabey  ein  Tisehf-Tw^ 
Wk^,Deche  oder  ein  Teppich  wesentlich  ist;  und  daher  mag  es 
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auch  gekommen  sejn,  dass  sicli  die  ehe  Benenmuig  mensa  n 
mer  mehr  verlor  und  dagegen  ara,  altar  und  allere  (auch  alt»- 
rinm)  gebräuchlicher  wurde.  Indees  dadite  man  doch  darauf, 
in  den  Fällen  des  Gebrauchs,  welche  fast  immer  ausserordent- 
lidie  waren,  durch  besondere  ^Abr^ilaai«»,  wie  bej  den  ans 
portatilibus,  für  das  Bedürlhiss  und  Decorum  zu  sorgen. 

Diess  geschah  besonders  in  der  Griechisch-Orientalisclien 
Kirche,  wo  man  in  der  R^el  bej  der  alten  Einrichtung,  in  je- 
der Kirche  nur  Einen  Aller  zu  haben,  behanle  und  ron  einer 
Translocalion  und  Incorporalion  der  Einzel-Alläre  fast  nie  oder 
höchst  selten  Gebrauch  machte.  Dafür  aber  bestimmte  und 
consecrirte  man  besondere  Aliar^Dech€n,  um  damit  die  ausser 
Aet  Kirche  befindlichen  und  unbedeckten  Altare,  Ho  oft  es  das 
Bedurfniss  erfoderle^  zu  bekleiden.  Solche  Allar-Decken  nannle 
man  ^Avti^'fyfaia^  oder  (nach  dem  htj  den  spätem  Griechen  be-^ 
liebten  Jotacismus)  arsifävaam  Nach  Suiceri  Thesaur.  eccL 
T.  L  p.  S78  sind  es :  voces  barbarae  ex  artl  et  fäißaia  pro  mensa. 
Doch  haben  auch  die  Lateiner  oft  Antimenaium^  wodurch  sie 
Iheils  mi^pas,  qnibus  altare  cooperiebatur,  theils  pallas  cor- 
porales,  theils  altaria  porlalilia  verstehen.  Nach  Suida»  ist: 
^vrifilnnov  na^  *P(üfjiatotg  TQan^a  nQi  TOt;  StxaojfjQhv  xei« 
fii^.  Die  yerschiedenen  kirchlichen  Bedeutungen  giebt  Snlc» 
nach  Balsamon,  Jo.  Cilrus  u.  a.  an  und  bemerkt:  Non  erat  ne- 
cessarium,  haec  airttfJvaia  omnibus  instemi  mensis,  sed  üs 
tantum,  quae  pel  non  eaaent  conaeeraitu^  Tel  de  quibus  non  con- 
stabat,  nlrnm  essent  consecratae,  nee  ne.  Nach  Suph.  Hu- 
randi  de  rilib«  eccL  cath.  üb.  I.  p.  271.  bedeutet  das  Wort  bloss 
altaria  portatilia  s«  superaltaria. 

Die  in  der  katholischen  Kirche  noch  jetzt  in  der  Marter - 
Woehe,  ain  Grün* Donnerstage,  Kar-Freytage  und  Oster- 
Sabbat  (a  feria  Y.  usque  ad  Sabbatum  sanctum)  gebräuchliche 
Entkleidung  der  Altäre  (denudalio  altarium)  stehet  mit  diesem 
Punkte  in  Yerlnndung,  und  soll ,  wie  die  Alten  sagen  (Dwxmdi 
rit.  ecd.  cath.  üb.  L  p.  lOi),  theils  eine  Erinne^ng  an  den  sei- 
ner Kleider  beraubten  und  ron  seinen  JSngem  rerlassenen  Hei- 
land, theils  ein  2ieichen  der  tiefsten  Trauer  (in  welcher  man 
die  Kleider  z^iriss)  bedeuten.  Aber  auch  auf  die  tumnlos  et 
sepolcia  Martjmm,  deren  Uebeneste  späterhin  in  die  Sepulcra 
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aharimn  kamen,  dürfte  diese  Geirobnheit  eine  geschlcfatlicfae 
Beriebung  haben#  Dieee  nudado  aitarium  darf  übrigens  nicbf 
niit  der  aus  Bachsocbt  und  Frevel  berrübrenden  Entblossung 
and  Scbmuck-Beraubong  der  Altäre,  woron  seit  dem  VII«  Jahr- 
hundert  Bejspiele  vorkommen  nnd  wogegen  das  Gondl.  Turon« 
XIII.  a.  685*  c.  7.  ein  strenges  Gesetz  gab  (vgl.  Barona  AnnaK 
ad  a.  683.  n.  24  und  Foi^i  Tbjrsiast«  e,  XXIII,  p.  461— 6S)> 
venreGhsek  werden. 


Sechstes  Kapitel 

Von   den  Einsledeiejen   and  Klostern* 

Jo,  CanUad  De  iniiltiitls  Coenobiomoi,  llbri  SIT. 

•^       —      CoUatioBM  Pstriin  io  Scythica  ersBo  coliiBofaiitittm  XtXV. 

Opp.  17Ä  f. 
na.  Loam  Oefcbiefate  der  Uten  duMidiaii  Blnaisdltr  IL  i.  w.  Hl  I. 

II.    Leipsig»  1787.    8. 
J».  OeMdtetdetrigineetfiiiidatiMeMottsiteillntlilL  Rrandot  l£l4.  4. 
A*  D.  AUaMffM  Ascstkdn ,  s«  OrigiMs  mI  nottsstieMt  libii  X.    Pluii. 

1674.  4.  edii.  Or.  Fu  GUUtk.    Bai.  1782.    3. 


Unter  die  heäigen  ode»  goH^lenstliclien  Oerter  sind  auch 
aocb  die  £in9i$dMf€n  nnd  MJoUet  ma  redmen«  Denn  obgleich 
die  Anachoreten  und  Mönche «  wie  schon  bemeikl  worden,  in 
^eb  firiihem  Jahdiunderten  noth  nicht  cum  gastlichen  Stande, 
sondern  unter  die  Laien  gerechnet  worden,  so  verband  man' 
doch  schon  iriihzeitig  mit  dem  Brennten  <-  nnd  C<{nobilen-Le^ 
ben  die  Vorstellung,  von  einer  besonderen  Heiligkeit;  |a,  .es 
iehlle  nidit  an  Lobrednefni  welche  deb  Monadäsmns  für  die 
höchste  VoUkommenheit  erklarten  ^  und  die  R^egnlai«-6eisdlch& 
Iceit  weit  iibeif  die  Säcular^^GeisUicbkeit  erhoben«  Schon  der 
allgemeine  Warne  ReUgiosi,-  Devols  vu  a<  deutet  aitf  die  Vorstd- 
lung ,  daas  das  Kloeter  « Leben  eine  Art  von  Gott^ienst  tuid 
ein,  voimgUches  «xerdlinm  .pietads .  sej«  Be7  dieser-  Ansidit 
kann  es  nicht  befremden ,  wenn  man  die  KlösteK  jRir  die  eigent« 
licbm  VeirangsnPIätae  der  grornnwi^dt  und  Fflatitf*  Schulen 
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dtir  GötliteligkeU  biet!  uud  aie.den  Kirrlmn  und  Bet-BKiMCim 
nicht  Bur  gleich  stellte ,  soAderu  ihnen  soginr  n«ch  den  Voixiig 
einräumte«  Ueberdieas  erhielten  die  Klöeter  schon  friibjceitis 
nicht  uur  eigene  Kirchen  {Kloster--  Kirchen)^  «ondem  eriangten 
iwch  für  «dieselben  die  Rechte  der  Parochial«und  Episcopal- 
Kitchen.  Ja,  diese  Kirchen  kernen  cum  Theil  zu  einem  sol- 
oben  Ansehen,  dass  sie  sogar  den  hohen  Meat>politan-  oder 
Dom -Kirchen  den  Namen  Münster  (von  Monasterium)  gaben* 
Ueberdiess  nahmen  die  Kloster  (obgleich  nicht  ohne  Wider- 
sprach) alle  Rechte  und  Vorzüge  gotigeweihter  Stätten ,  den 
Gcttes'FrMen  (Treuga  Dei),  das  Asyl^  Recht  u»  a.  in  Anspn^ch 
und  waren  nicht  selten  im  Besitz  und  in  der  Ausübung  dieser 
Vorrechte«  .Wer  wollte  also  daran  zweifeln,  dass  sie  unter  die 
heiligen  Oerter  gerechnet  werden  müssen  ? 

A. 

« 

VojB  den  Bintiedeieyeu»  oder  Eremitagen. 

.Wenn  map^  was  bäu^  geschah »  den  Urspnmg  der  Ana^ 
ehxa^teu  (d«  b«  der  .Menschen,  welche  eich  ans  der  Welt  in  die 
Einsamkeit  zurückgezogen  haben)  und  Asketen  (oontinentesy 
nach  TertuUian)  ron  den  von  Philo  beschriebenen  Therapeuten 
in  Aegypten  herleitet,  so  hat  diese  um  so  weniger  Schwierig- 
fcest ,  da  tl'ir  di^  ältesten  Anacfaoreten  •  und  Asketen  -  Etablisse- 
ibeots  in  Aeg^Tpten,  nnd  besoadws  in  Ober«Acg7|ileny  oder 
Xhebais.,  inden  ^  und  diese  gar  woU  ftir  eine  Ftafftsetswig  der 
Tberapetiteo  gelialten  werden  konnett.  Sie  eeibst  baltai  den 
Täufer  Johannes  für  ihren  VoiKaAr  und  den  Piopheten  Elias 
liir'  den  CJibeBc»  der  Eretinten  und  Troglodytea ,  oh^^eidi  go* 
eebicbtlidi  unt  uinümiUB^  Ihui^PM^  Theb0n,  ähekamüie^ 
Ammon^  Hiiarion  nnd  einige  andere  Askelen  aus  4er  eeiten 
Hälfte  dee  IVviJaKrhunderts  als  die  eigentlichen  StaAer  der  Ana« 
xhox«ten  angesehen  werden  können. 

ZusiZeit:  der  Verfolgungen,  besonders  der  Decianisdien 
«arf  HaxÜMikiiMiisciien ,  begaben  iich  mehreM  Christen  in  ein« 
sanie .  Gf^enien ,  um  •  sich  jbven  Veffolgem  cu  enizieben  und 
4jngesloH  ihre  i»  Gebet  und  Faste«  bestdbende  Andacht  reiricb* 
leti  au  koBMn«  Sokbe  AMOboreleii  ibmitn  nidit  snr  des  Bejfu 
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«{dd  des  Elias  {i  Kon*  XIX.)  irod  anderer  fronuMn 
jknr  Vorzeit  hach^  ^dche  steh  vor  den  Verfolgern  in  die  BSn^ 
MRikeil  begaben,  sondern  anch  das  Beispiel  Jesu,  welcher  den 
NachstelloDgeD  seiner  Feinde  dadurch  entging,  daes  er  sidi  auf 
Beigen  oder  in  ^einsamen  Gegenden  (iv  ip^fitf)  T'erbtfrg. '  Es  ist 
aber  bemerkenswertfa,  dass  in  den  Stetl«^,  wo  diess  ^etteälifl 
wird  (Matth.  IV,  iH.  Marc.  III,  7.  Joli.  VI,  15  u.  a.),  das 
2ieilwort  itva^u^lid  gebiancht,  und  daher  die  Bedeutung  Vote 
u^ya;i^(0pi;vj|f  {Anachorela ,  avaxwQflüiCf  ävax^i^fipta  u.  a.)  adch 
durrh  den:  nbuteltaaseiftfichen  Sprachgebrauch  gerechtlettiget 
wird. 

Die  Alten  geben  ausdrücklich  die  Christen -Verfolgungen 
als  das  Motiv  und  den  Anfang  der  christlichen  Anachoreten  an« 
Sozömen.  bist«  eccl.  IIb.  I.  c.  12*  13*  Athanas«  yit  Aotonii. 
Hieronym.  yit.  Pauli  Theb.  Nicephor.  bist.  eccL  üb.  VIII.  c.  S9 
n«  a.  Während  derselben  gewann  man  diese  Art  der  Fröniniig* 
keits^UebuDg,  wozu  ohuediess  im  Oriente  eine  grosse  Neigung 
war,  so  lid^,  dass  man  sie^nefa  noeh  fortsetzte  und  rermehiie, 
als  die  Freyfaeit  des  Cultus  wied«  hetgestelk  wurde.  Ja ,  es  ist 
diafakleristiseh  iiirdie  6es«:inehte,  dnss  gln'ad^  im  IV.  and*  V. 
Jahiftiiudeft  der  ÜMfg  ziIhdi  Sinsiedler-Leben  «an  gtosaten  wan 

"  '  Ke  erstell  ibiaoboreten  scheinen  aßetdings  igfjf^ttat  nhd 
fiopox^  {odel*  fAoydl^i^ifg)  ifah  urspriinglkli^n  «nd  eigentfiehen 
Sinne  des  Worts  •,  d.  ht-Hmichen,  welche  füt  sich  alR»r  und 
abgeMiideft  ircm  «Ibr  VmMndding  mit  andern  in  ihreir  Hütteur 
oder  Klausen  (Jh  e^i^atcs^asis,  tuguriis)  nnr  ihrem  religii{sen 
Zwe^  lelkten,'  gewesen*  zu'  myn.  Sie  entspraehen  also'  ^&Sti 
]Bin»iediem^  jSSnmiRte»,  oder  üTAitütfTitfm,  i^lehe  nodi  jet^t,  selbsk 
Meh  Aolkeboog  der  KK)S«ar,^  hin  uod'^f^eMHn  ihren  Einsiede^ 
hffm  oder  ßreiiilftgettt'eiäMren.  RfanMA-ahtdr  schon -ftäh-^ 
zd^'lie  ttigiSlueiiftre  Ab^reitnng  dieser  Lebens -Att  fBrb^ 
denkiich,  und  suchte  daher  die  Troglodyten  (HoUen^-BewohU 
ne^)  lind  %lfV^7»<Säule^«iBeWofaher)' "mog^chst  zu  beM^hrän- 
keik  fis  gab  aber  auch  '^pordnuiigen,'"Wbdonb  das  Allein* 
oder^nnel  *  Wityhnen  nur  unter  gewissen  Bedtagangen  driaubt 
Wttiäe.  i  SwriM  yit.  S.  «Sabae  c.  IX.  n.  96.  91.  Auch  Irirft 
in  ^rfcoi9M<r«^jw*ftfli6fpt.  c^.  P.  1  lib.  IH.  c.  23.  p.  173  ein  D^ 
cret  der 'Sfnod«  Venet.  h.  7i-angeliifart :  Seryandnm  quof^öe  di 
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MonadKs,  ae  eis  ad  tolttacins  celluhi8  ficeat  a  oongr^atioike  dis- 
oedere ,  niai  forte  probaiis  poat  ekneritoB  labores.  Und  so  fin«- 
detman  häufig,  dasa  nur  eiozelnen  bewährten  und  taugUebea 
Mönchen  die  Erlaubnis,  eine  Einsiedelej  oder  Klause,  welche, 
aber  ateta  unter  Aufsicht  des  Klosters,  aber  auch  des  Bischois 
stehen  solile ,  zu  beziehen , .  ertheilt  wurde.  Diese  Einsiede-^ 
ley^^n  aber  standen  ron  jeher  beym  Volke  im  grossten  Ansehen 
und  hatten  den  Huf  einer  besonderen  Frömmigkeit  und  Heilig- 
keit» Sie  waren  daher  gewöhnlich  fFallfahrts^Oerier^  wo 
Belemmerte,  Biissende,  Kranke  und  AcmaTioaty  Schutz  wid 
Hülfe  suchten  und  oft  fanden. 


B. 

Von   den  Gönobien  und  Klöstern. 


<  t    • 


Eigentliche  Einsiedelejen  gab  es  gleich  anfangs  nur  in,  ge- 
ringer AnzahL  Schon  die  graten  Urheber  und  Beförderer  die- 
ser Art  zu  leben  und  Gott  zu  dienen,  Antonius^  Paulus^  Pa^ 
ohomiua^  HUanony  Paphnudua  u«  a«  waren  darauf  bedacht» 
unter  den  Anachoreten  eine  gewisse  asketische  Gemeinsciuift 
und  eine  Art  yon  Kirche  {IxuXti^ta^  nach  dem  AusapnicbeJesut 
mto  ftw^  oder  drey  ifenamauU  ^ind  in  meinem  Namen  u«  s.  tf  • 
Matth.  XVin,  20«)  zu  stiften.  Die  zu.  asketischen  Zweakan 
Vereinten  soUten  eine  communio  bodonim  (wenigatens  in  An«* 
aehnQg  des  Gebrauchs)  unter  sieh  haben  und  ein  jvfnmscAq/tr 
Ucheß.Leben  (imvhv  ßiop)  führen.  Sie-,  hiessen  dayon-  099okiien 
{itcuyQfihoi^  avvotkai)  und  ihre  Wohnungen,  und  EibiJKbtun- 
gen  Coenobia  {xoivoßui)*  Wenn  sie  dabey  eine  gewisae  Regel 
befolgten,  so  hiesaavi  «iedayon  »ai^avixol  (Canootoi,  cAtä^ 
JReguiares^  welcher  Ausdruck  der  aUgemeineie  Miebi  da  C^no- 
nicuainder  abendländischen  Kirche. bald. eiiCie  nnfcre  Bedeu- 
tMng  erhielt). 

Ana  Hieronym.  ep.  ad  Eustoch.  und  Cassian.  CoUat. 
XVDL  c  7.  8  u.  a.  ersehen  wir,'  dass  schon  üriihzeilig  unter 
diesen  Cönohiten  Unordnungen  eingerissen  waren,  und  gerade 
die  kleinen,  aua  zwej  oder  drej  Personen  bestehenden  Verr 
eine  die  meiste  Veranlassung  zur  Unzufriedenheit  gaben.  Oieas 
W«  hauptsächlich  der  faU  hej  eifugen  solcher  GeatflMwAen 
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in  Aegjrpten  (wo  sie  Remobotb  genatiDt  woiden) ,  toq  weldieii 
HieroDTmos  uiidX!a$8iADas  eine  ■^^^''nin^  Schilderung  madieD 
und  grobe  Exoesse  anfOhreii. 

Um  dergleichen  Excesse  za  yerhtiten,  wurde  darauf  Be- 
dacht genommen,  dass  diese  Gesellschaften  reigrossert  und  ei- 
ner bestimmten  Ordnung  und  Regel  unterworfen  würden.  Fa- 
cliomiuB^  ein  Zögling  des  h«  Antonius,  welcher  im  J*  S40  auf 
der  Nil -Insel  Tahtnna  ein  grosses  Conobium,  weiches  zuletzt 
ISOO  Mouche  fasste  und  nach  dessen  Muster  viele  andere  einge- 
richtet wurden,  stiftete,  und  bej  seinem  Tode  über  7000  Mön- 
che unter  seiner  Aufsicht  hatte  (Sozom.  h.  e«  lib.IIL  c  14),  war 
der  Urheber  einer  übrigens  nicht  sehr  strengen  Regel,  yon  wel- 
cher Paüadiua  histor.  Lausiaca  (einem  der  Verherrlichnng  des 
Monchsthums  gewidmeten  Werke)  c.  S8.  p.  96  behauptet,  dass 
sie  ihm  auf  eine  eherne  Tafel  geschrieben  von  einem  Engel  mit- 
geiheilt  worden  sey.  Mach  Gennad.  de  Script«  ecd«  c«  7,  hat 
ein  Engel  diese  Regel  dem  Pachomius  in  die  Feder  dictirt* 
Aehnliche  Regeln  vinrden  im  Laufe  des  IV.  und  V«  Jahrhunderts 
von  mehrern  ausgezeichneten  Männern  entworfen,  worunter 
die  Yon  J9a«^><tf  d.  Gr,  im  Oriente,  und  die  von  Benedktua 
ifon  Nursia  (welcher  nicht  mit  Benedictua  i^n  Amcma  im  IX«' 
Jahrhundert  zu  verwechseln  ist)  im  Occidente  das  grossle  An- 
sehen erlangt  haben« 

Die  Menge  und  Manaichfaltigkeit  dieser  Regeln  ist  eio  si- 
dierer  Beweis  von  der  grossen  Ausbreitung  dieser  Anstalt.  Nach 
Sulpitius  Seren  h«  e«  üb«  II.  c  18.  Rufin.  bist«  ecd«  Üb«  Bv 
c.  4  u«  ••  übernahm  JUbcarüi«  vom  h.  Antonius  die  Aufsicht  i^bw 
5000Uoflcbe;  von  Sempion^  dem  Zeitgenossen  dies  Athaoa- 
sius,  beisst  es:  Sed  et  in  regione  Arainoite  Serapionem^quen-' 
dam  presbytenim  yidimus,.  multorum  Monasteriomm^  patxem, 
sub  cujus  cura  plura  et  diversa  Monasteria  «juasi  decem  milUa 
babebantur  MonacfaL  Dergleichen  Angaben  findet  man  sehr 
häufig.  Und  wenn  es  schon  in  diesem  Zeitalter  heissen  konnte : 
Quanti  populi  babentor  in  urbibus ,  tantae  pene  habentur  in  de-^ 
aertis  muititudines  Monacborum  —  so  lässt  sich  leicht  denken, 
wddien  Zuwachs  die  aus  männlichen  und  weiblichen  Indiri* 
dueql  bestellende  Alililia  Christi  (exerdtum  Domini  nennet  sie 
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BnAi.  IH.  4.)  in  «pSteni  Zeiten^  wa  sich  die  IfeigvBg  daaw  eker 
imuMlitte,  als  ▼ermiaitrlo ,  «tlMlIeD  bAben  mikie. 

Die  VergleichuDg  mit  einem  JRwi«,  weldie  wir  bejr  den 
Alteo  so  oft  finden ,  pas$te  aber  nicht  bloss  auf  die  Anzahl  ond 
Menge,  sondern  rorzüglich  auch  auf  die  Organisation  dieser 
geistlichen  Militär  -  Colonien«  Die  ganze  Einrichtung,  Einthei- 
lung,^  Verpflegung  u.  s.  w.  stimmte^  mit  den  römischen  Gastris 
Uberein ;  und  die  meisten  Klöster  hatten  die  Einrichtung  einer 
Caaeme,  Es  herrschte  d^rio  die  strengste  Militär -Subordina- 
tion uod  es  ward  mit  grösster  Strenge  darauf  gebalten,  dass  alle 
3tationes  pSnktlicfa  beobachtet  wurden.  Eine  selche  militärische 
Qrdnuqg  beschreibt  Hieronymua  (ep.  ad  Eustoch.) :  Prima  apud 
eos  confoederatio  est  obedire  Taajoribusy  et  quidquid  jusserint, 
facere.  Diyisi  sunt  per  Decuriaa  atque  Ceniurias ,  ita  ut  no* 
Fem  borni^ibus  decimus  praesit  et  rursus  decem  praeposUoa  sub 
se  centesimus  habeat»     Maoent  separat! ,  sed  junctis  cellulis» 

Man  ersieht  hieraus,  wie  aus  andern  Stellen ,  dass  auch 
die  Obern  und  Vorsidier  militärische  Benennungen  hatten. 
Späterhin  aber  suchte  man  diese  zu  vermeiden,  und,  ausser 
Svperiori  f^rior,  Decanus,  Praepositus  (wozu  noch  das  spätere 
Gatdianus,  Guardian ,  Warden  u,  s.  w,  kam)  ward  für  den 
Vorsteher  das  syrisch  •  griechische  *^ftßu  oder  *Aßß&g  (Abt  i.  e» 
Vater)  eingeführt«  Zwar  missbilliget  Hieron.  Comm,  in  Ep. 
ad  Galat.  diese  Benennung  als  eine  zu  stolze ;  aber  er  lührt  es 
doch  auch  Cüomment.  in  Matth.  XXIIf.  als  ^e  Gewobn&eit  der 
Aegjrplischen  und  Palästitoensisdien  KHSsler  an :  ut  se  inTicem 
mores  Yocent.  Dergleichen  Widerspräche  sind  bejm  Ifiero- 
hjmuB  nichts  Seltenes.  Die  MSncbe  hietoen  JP^airts  und  die 
Versleber  Faires  (Abbates) ,  wodurch  also  ein  FamiUeD  -  Ver- 
hMMss  bezeichnet  wurde.  Eben  so  hej  den  Weiber-Klostem 
Sorores  und  Matres  und  die  Oberin  Mater  Domina.  Man  fin- 
det auch  das  orient.  griechische  Wftfiä  (Amma ,  f^^tTjg ,  rQ6ipeg^ 
Mama),  wofSr  man  aber  später  lieber  Ahbaüaea  (Aebtissin) 
braudite» 

Die  andern  beiiebleren  Benennungen  in  der  Orient,  grie- 
chisdien  Kirche  waren :  ^Hyoiffiivoi  (Egomeni ,  oder  auch  Igo- 
roeni  i.  e.  Prima^es  s.  Abbates),  Vorsteher.  Mari^lttu  und 
jt^X'fzwifftxM  (auch  j4Qx^fiariQitt9ig ,  Abbatissae)  Ton  Mori^pa, 
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Ifoiiafttttiaiii*  Wabndieittlieh  vnres  die  Jimgfiniiieii.KIott« 
dieUwadie,  dim  auch  bey  d^  Miincbs-Klosteni  die  Militär- 
Tilel  sröastenlbeile  abvegict  wurden* 

Auch  ie  Assebimg  der  Wohnungen  gUcben  die  entefl  Klo» 
•ler  einem  lAg^.  Jeder  Sloacb  mosale  seine  eigene  CeUe 
•eihst  kauen  und  einrichten ,  aber  in  beständiger  Verbindung 
mit  dem  .Cönobiüm,  welches  gleichsam  der  allgemeine  San». 
BMl^Plats  und  das  Haupt»  Quartier  war ,  bleiben.  Die  klö« 
steilidie  Einrichtung  des  Palästinen^scben  Abts  Gerpsimus  wird 
in  Surü  tiL  SS«  d«  20  Jan.  c.  57  beschrieben« 

Eine  Verbindung  dee  anaehondichen  und  cSnobiUechem 
Lebens  findet  man  fast  in  allen  Klöslem  dier  früheren  Zeit. 
VorsügUdi  war  es  die  Bemühung  dea  beriihmten  BaeiUue  d^ 
Ctr^^  zu  beweisen ,  dass  man  auch  in  der  Einsamkeit  die  Ver-« 
biodung  mil  seinen  Brüdern  nicht  gänzlich  an%eben  dürfe  und 
dass  eine  TÖlMge  Absonderaiig  iniA  grosser  Gefahr  rerbunden 
aej.  Dieas  ist  die  Absicht  in  seinen  asketischen  Reden  und  in 
seinen  grösseeen  und  kürseren  Mönchs -Regeln  (desn^rixo)  Ao- 
Tfifcic).  S.  Basil.  M.  Opp.  T.II.  p.  199  seqq«  Tgl.  Ifykienii  Cod; 
Regulär.  P.  1.  pv  169  seqq.  Und  dem  gemäss  waren  auch  die 
von  ihm  gestfAelen  und  beförderten  Vereioe,  welche  nicht  bhise 
in  derEinSde,  sondern  auch  in  dar  IVadbbaxsfhaft  der  Städte 
gestillet  werden,  eingerichtet  Es  ist  diese  Einrichlung  bey 
den  orientalischen  Mönchen ,  wekhe  sich  nach  der  Regel  des 
h.  Basftlins  richten,  audi  noch  in  spätem  Zeiten  geblieben^  Die 
Kloster  auf  dem  Berge  AtAoe  tragen  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  das  Gepräge  dieser  Institute,  weldie  den  Anachoretismns 
mit  dem  Cooobiiismus  Teseinigen,  an  sich«  Es  wurden  nuch 
einige  BasiUnnische  Klöster  in.  Sidlien ,  Italien  und*  Spanien 
gestiftet»  Auch  die  ron  Caseitmue  im  südlichen  Frankreich, 
nach  dem  Muster  der  ägyptischen,  eingericfateten  Kloster  schei- 
nen dieselbe  Terfisssung  gehabt  2u  haben«  In.  Spanien  bietet 
das  beriilimle  Mönchs- hetitnt  su  Monteenut  (Mona  Serratus) 
in  Catalosden ,  obgleich,  nach  Benedicts  Stiftung,  nach  ein  Mn« 
ater  der  eben  EinrichUmg  dar. 

Im  Abendlande  aber  gab.  man  dev  cönöhiliacben  Regel  den 
Vorzug,  so  dass  die  Klöster  nicht  ein  Infakgiiff  lieter  einzel- 
ner, gelr^nter  Wohnungen,  sondern  eine  Gemein -Wohnung 
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eioer  befttiinmten  jkozabl  tob  A^kelan  waren ,  deren  )eder  cwey 
ein  besoDderei  Zimmer  (cella,  cellnki)  bewohnte,  wdche  aber 
gemeinachaftlich  ataeni  beteten  und  (wenigstens  amn  Theil) 
aibeiteten«  Der  Grund  dieser  Einrichtung  war  die  Erfohning^ 
dasses  hey  der  anachoretiscben  Verfassung  schwer,  wo  nicht 
unmSglich  seT",  die  DUoipUn  auCrecht  zu  eriialten  und  ein« 
strenge  Chusur  einzuführen«  Sdion  die  Regel  des  h.  Benedict 
erklärt  die  Oyjx>vago9^  d.  b.  die  an  keinen  bestimmten  Ort  ge» 
bnndenen ,  sondern  herumsohweifenden  Mönche  (qui  tota  Tita 
sua  per  diversas  proTincias  ternis  aut  quatemis  diebus  per  di- 
rersorum  cellas  bospilanlur,  semper  ragi  et  nunquam  stabiles), 
üir  die  Terwerflichste  yon  allen«  Regula  S.  Bened.  c.  1«  p.  8. 
Auch  im  UL»  und  XL  Jahrhundert  ward  auf  strenge  CHau&ur 
gedrungen ;  und  dieser  Strenge  verdankt  es  die  ocddentaUsdie 
Kivche  hauptsächlich ,  dass  ihre  Ruhe  nicht  so,  wie  ii 
durdi  die  SUigellosigkeit  and  das  Umherscfawärmen 
Mönchs« Horden ,  woTon  die  Ifestorianiscben ,  EutTdnanischen» 
Monophjrsitischen  und  Monotheletischen  Streitigkeiten  so  Tieie 
tnutige  BejTspiele  liefern,  gestört  wurde. 

So  zahlreich  bewohnte  Kloster,  wie  der  Orient  hatte, 
konnte  freylich  der  Oocident  nicht  aufweisen«  Wie  wäre  es 
anohmoglidi  gewesen,  Gesellschaften  Ton  5 — 7000,  deiglei- 
«cbenim  Oriente  keine  Seltenheit  waren,  in  Einer  Wohnung 
unterzubringen  und  in  Ordnung  zu  erhalten?  Aber  eben  daher 
lässt  sich  auch  die  grSssere  Anzahl  Ton  Klöstern  erklären,  da 
der  Hang  zum  Kloster -Leben  nicht  geringer  war,  als  üi  der 
morgenländischen  Kirche,  Aber  auch  der  grjissere  UmAuig  der 
abendländisohen  Kloster -Gebäude  erhält  daraus  seine  natfir* 
liebste  Erklärung«  Von  soldien  Colossal« Klöstern,^ wie  das 
Kloster  San  Lorenzo  in  Spanien,  oder  mehreie  Benedictiner- 
Abteien  und  Jesuiten -Collegia  in  Italien,  Frankreich,  Deutacb» 
land,  Polen  n«  s«  w.,  findet  man  im  Oriente  kein  BejrspieL 
Indess  stehet  dieser  Punkt  noch  in  besonderer  Verbindung  mit 
dem  grossartigen  S^le,  worin  seit  dem  XBI.  Jahrhundert  die 
sogenannten  Gothisdben  oder  deutschen  Kirchen  erbaut  wnrd^i. 
Zwischen  diesen  Kirchen  und  Klöalmi  findet  man  eine  offsn- 
bare  Wechsel  <>- 
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Die  alten  Klöster  wurden  in  eiosamen  Gegenden  (h  jpif- 
ft^tf)  angelegt.  DieM-lnderte  eich  seit  den  Zeiten  deslu  Ba- 
eilitts  und  Benedidua,  irelcfae  eine  gännlidie  Absondenmg  ron 
der  nenichUcfaen  Geaetbohaft  widerrielhen.  Nocb  mehr  reiu 
lor  sich  das  Anachoretiache  von  der  Zeit  an,  wo  die  Canonici 
reguläres  in  die  Städte  eingeführt  worden.  Seitdem  wurden 
die  Klöster  nicht  nur  in  der  Nachbarsdiaft  der  Städte,  sondern 
auch  in  diesen  selbst  angelegt  nnd  dadurch  die  Verbindung  mit 
der  KiMie  nnd  dem  Clerus  noch  enger  gemacht«  Auch  diess 
stand  mit  der  dadurch  nodi  mehr  erleichterten  Clausur  in  jVer* 
bindang«  VergL  Joaeh.  MikUnmd  Tractat»  de  Religiosia: 
Belmst  1701.  4.  p.  21. 

Dasa  aber  die  Klöster  so  häufig  in  die  Städte  verlegt  wup* 
den ,  hatte  doch  nicht  allein  in  der  Erleicbterung  der  Subsistenjs 
und  DiscipUn ,  sondern  auch  in  der  grossem  Sidieffaeit  seinen 
Grund«  Bey  den  Einfällen  der  Barbaren  nnd  in  den  Zeiten  des 
Faust- Rechts,  wo  selbst  Klrdien  nnd  Altäre  eH  nicht  geschont 
worden ,  waren  Toraiiglich  die  Klöster  der  Raub-  und  PlHnde» 
mngs« Sucht  roher  Rotten  ausgesetzt,  nnd  die  Chroniken  sind 
mit  Graneltbaten  aller  Art^  welche  g^gen  die  einsam  liegenden 
Klöster  yerHbt  wurden ,  angefüllt  Vorxiiglich  aber  waren  die 
Jungfmuen^  oder  Ncnngn^ Kloster' fast  stets  in  Gefahr,  den 
Tiehischen  Leidenschallen  und  Lüsten  der  Räuber  und  Soldaten 
preisg^eben  2u  werden.  Daher  sodite  man  für  diese  Institute 
Zuflucht  und  Sicherheit  in  dslh  Städten,  wo  dergleichen  Ezcesse 
weniger  so  besorgen  waren.  Audi  rShrt  daher  die  Gewöhn^ 
heit,  die  Klöster  mit  Gräben,  Mauern,  Bastionen  und  Wäi^ 
len  am  nmgeben  nnd  sie  zum  Theil  in  r€gebniU$ig»  Festungen 
EU  yerwandeln.  Im  Oriente  waren  solche  Sieherheits  -  und 
Vorsicbts-Massregelo  noch  weit  nothwendiger,  als  im  Abend- 
lande,  und  es  ist  aus  den  Berichten  der  Reisebeschreiher  satt- 
sam bekannt,  dasa  die  meisten  orientalischen  Klöster  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  befestigten  Schlössern  und  regelmässigen 
Forti^  gleidien. 

Im  Abendlande  sachte  man,  ausser  Mauern  und  Bollwer* 
ken,  noch  einen  andern  Schutz  fiir  die  Uebungs- Plätze  der  An- 
dacht und  Frönunigkeit.  Es  waren  diess  die  Schutz-  und 
Schirm-  F9gi^f  odet  lOoeter^  fogte^  welche  grösstentbeila  aus 
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deo  adeligen ,  grSflkbeB  und  fSülIicbeii  <Se»dUechterD  gewaUl 
wurden ,  und  Dvit  de«  Petmneny  Adfocetes^  Sjodibe»  imd  D»* 
feBSQraD  der  Kiicben  (a.  oben)  mbe  Torwaadti  smTheii  ideii- 
taadi  wurea^  und  ihre  GUeoten  tlieile  mit  den  Sdiwecdte,  Ibeils 
mit  der  Feder  su  vertheidi^B  hatten. 

Auf  dieser  Einikbtimg  bemhet  zom  «Tbeil  die  JSmümlmi^ 
dtr  Xiönter^  Uan  findet  Monaate^a  Regia,  oder  Regalia  (w9B 
eieh  Amh  aof  die  Stiftvng  ^  theils  aiif  den  Sehnte  besiehetX 
Uonaaleria  libere  (L  e.  ab  omni  juriedtotione  exenta)»  Monaat. 
epiacopaüa,  patriarehalia,  capilalia  u«  a«,  wobey  wiedeimn 
TOfnämlicfa  anf  die  Jurisdidion  gesehen  urird»  Weniger  damil 
susammenbängend ,  aber  aJigemeiDer,  ist  die  EintheUnng  nadi 
dem  GeaeUecht  in  Männer  und  Fnuten^  oder  Muwlk»'  und 
Nonnen»  KloHer  (^eficei^a  yv^tumta  ira)  apip^lu  s.  w^QiKu), 
wriche  nadi  den  neu«»  Regeln  und  bealimmten  Kirdien«-G»* 
setzen  gäuzUch  Ton  eioandec  geirsnnt  sejn  soUen.  Im  IV.  und 
V.  Jabfbundert  aber  fiadel  man  bäujBg  Fälle,  dasaReligiose^bej* 
deriey  Gescblecbts  in  einer  Anstalt,  obgleidi  abgesondert,  und 
unter  einem  Oberbaupia  Yereinigei  waren.  Eine  solche  Anstalt 
hiess  fiowxfffif^ier  iimXoSpy  Monasteiium  duplex.  Der  rieleo 
Missbräoche  wegen  aber  wurden  solche  Monasleiia  doplida 
Cod.  Justb«  Üb.  L  tit.  UI.  I.  4S.  Coocii:  Nie.  IL  a  20;  und  Gon- 
eil.  Arelat  VI.  c  8.  rerboten  ^  und  aUe  Gemeinschsf t  zwischen 
Hc^dien  und  Nonneo  untersagt*  Daas  aber  /ieraeiifpfo  iinXm 
audi  zwey  KUSster  (männliche  oder  weibliche) ,  welche  so  nahe 
4in  einander  stiessen ,  dass  sie  für  eins  gelten  konnten,  genannt 
und  genusshiliiget  wurden  ^  enieht  man  aus  Bmkamen*  in  Gona 
Kic  II.  e.  20.  p.  646» 

Von  einer  Classäteation  und  Rang -<  Ordnung  der  Kloster 
findet  man  sdion  iriihaeitig  Spuren  und  es  hat  damit  eine  ähn- 
liche Bewandtniss,  wie  mit  den  Kirehen..  Es  gehören  dahin 
die  jibleyen^  Fropeteyen^  Prioraie  (Priorie,  Prieurejj,  Oome- 
?vMiM&imn  (Gomthurejeo) ,  BaUäyO^^  Stifier  u.a.  Doch  hat 
dieser  Punkt  mehr  ein  staatsrechtliches  und  statististhßs,  ate 
khcUidies  Interesse,  was  überdiess  durch  die  gegenwärtige  eu<- 
ropäische  Staats -Verfassung  fast  gänzlich  Teiechwunden  ist 

Die  Namen  und  Bey*  Nameu ,  welche  die  Klöster  (iifafen, 
•rühren  entweder  von  den  Stiftern  und  Urliebem  der  Ordens- 
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Regeln  ihi^  odwToo  imt  Scliiiti««» Heiligen ,  welbben  sie  g^ 
weihet  woii«i|  odee.  too  dem  Orte  oad.PiMBiif  womefsie 
ft^en;  oder  tob  dem  besondein  Zweek  der  JSliflMig  und  deir 
Torfliiglidialeii  BescbSfUguDg  der  Bewohner^  oder  to»  der  Kaibo 
dee  Ordens -»Habks  und  der  Eigenthümlickkeifc  •iet  l^racbf  m 
sl  w«  Demoadi  finden  wi*  Bwiedictintr'»  JOSttw  und  Ahtay^nf 
S$.  SUffhanua^  S.  OaeiUa ,  BrigitkL,  Chm  v.  s«  w.  Kloateff 
Ton  Moote  Cassino,  Sdbollen -Kloster,  Kreax«*  und  Calraiie»* 
Berg;  bennheizige  Brüder  und  Schwestern^  gkeue  Klöster, 
gtane  Schwestern  (Soeors  grise),  schwarze  MSAche,  fVpw^ 
ner,  beschuhte  und  unbeschnhte  (calceati  el  diecelceati) ,  Car* 
meKtor  u.  s»  w.  Kare ,  es  herrschet  hierbej  eine  nod»  groesere 
Manukhfak^fceit,  wie  bej  den  Kirdien  und  CepeUen, 

Die  SlatistilK  der  Munobe  und  Nonnen  findet  man  in  saht* 
leidien  ähern  Werken,  weldie  diesen  G^enstand  SDsfiihrlidi 
»bbandein.  Von  den  orientalisch«»!  Mönchs- und  Nonnen - 
KISslem  bandelt  jdMmnani  Biblioth.  Orient»  T.  HL  P.  U, 
p.  M7— ^909.  In  Binienm'a  katboL  Denkwürdig^  Ul.  & 
2.  Tb.  S.  447  -^  82  wird  em  karzge&setes  ohnmologi$che§^  Fer* 
a$iehni99  der  ,in<  dnr  tatholi^ßheu  JGnAt  ietUmdentm  Ohbmt-* 
Stände  und  Regulär^ Oongregaiionm^  gegeben,  worin  7S  tbiw 
eeUedene  Familien  aufgeführt  werden«  Dann  fblgl  noch  eine 
besondere  Qassifieationnadi  den  Tier  Haupt-Stämmen:  1)  Ovu 
den  de^  A.  Ünti/MM,  sn  welchem  alle  griechiacbe  Möndie  (Kn- 
logen  genannt)  und  die  Carmeliter  geliören.  2)  Orden  des  Jk 
jiugu9iimt8y  nach  drejr  Abstufungen;  Regulär-' Kanoniker, 
Mondie  und  Eremiten  des  h.  Augustinus  -*- nebet  den  dasn  ge»- 
horigen  Nonnen  •  Congregationen«  S)  Orden  des  IL  BaudicUu^ 
nach  den  Tsrscbiedenen  Venweigungen  mannlicher  und  weibB» 
eher  Institute.     4)  Orden  des  A.  Fnmckmmj  nach  seinen.  Ra- 


in Ansehung  der  Nomendatur  ist  noch  Folgendes  nn  be» 
merken : 

L  jlfeyairrif^iey  (MonasteriiMi,  Münster);  es  ist  der 
Ort,  wo  ol  ^9»iJCpln9g  (solitarii,  singuiavss)  leben,  welche 
aueb^ei«iX^,  ^'^^^Xf^f  fiivm,  (Aopoat^iai,  aber  auch  dra^rvs-» 
fffta),  i^fätQiu.  a,  geoanut  werden.  Es  ist  sebon  oben  ho^ 
merkt  word^i,  dam  seit  EinfSbrung  des  eeiro^  ßla^  der  nr- 
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sprängliche  Begriff  dee  Eiiusel- Lebens  Terändert  wurde»' vod 
Ton  der  tingidaritas,  sur  Rechttetigting  des  Namens  nur  noch 
des  blieb,  tlieib,  dass  eine  sokhe  Anstalt  im  Allgemeinen  Ton 
den  gesellsdiaftlichen  Yerbindmigen  mit  der  Welt  isolirt  war, 
iheilSi  dass  in  den  meisten  dieser  Anstalten ,  aosserdem,  was 
die  cSnobitisclie  Ordnnng  erfoderte,  Jedes  Bfttglied  in  seiner 
Gelle  entweder  stets,  oder  doch  für  gewisse  Tage  und  Zeiten, 
tür  sich  allein  und  als  Einsiedler  leben  konnte. 

IL    Clausirum  ist  die  im  Occident  am  meisten  beliebt» 

> 

Benennung«  Dayon  kommt  das  deutsche  KJotUr;  das  franzos, 
Ck>itjn$;  das  engUsdie  CloUier;  das  spanisdie  dauilnf  (daa- 
stiico  kleines  Kloster,  daustrero  Kloster- Bruder,  daustral^ 
clausura)  und  das  italienische  CAioairo  (chiadere  in  un  conrenio 
in*s]Uoster  thnn).  Man  findet  auch  Gausimj  4x0,  als  Sub* 
stant*  foemin.  pr.  declioat  Die  rerwandten  Ausdrücke  sind 
Claustara,  danstrellum,  clausura,  dusura  und  clausa;  von  lets- 
imteMJSJoiue^  KlauBner^  Kiausneny  u*  ti.  Die  Griechen  ha- 
ben zwar  auch  xkft^^w  und  xXcurT(»ov,  aber  stets  io  iet  Bedeu- 
tung Ton  Schloss.,  Riegel  u.  s.  w«,  nidit  aber  in  der  Bedeutung 
Toa  Kloster«  Nur  zuweilen  findet  man  HfKkuütf^t  (inclusi)  Ton 
den  Anachoreten  und  Conobilen.  Der  allgemeine  Sprachge- 
brauch im  Abendlande  spridit  für  die  grossere  Strenge,  mit  wd- 
cher  die  Mouche  an  ihr  Kloster  gebunden  wurden;  was  mim 
durch  clausura  ausdrückte.  Die  orientalischen  Mouche  waren, 
wie  die  Geschichte  lehret,  mehr  gyroyagi  oder  Tagantes;  selbst 
wenn  die  R^d  dne  grössere  Beschränkung  der  Freyheit  und 
Bingezogenheit  foderte. 

m.  Cöenobium,  KOivoßiw^  (von  xotpoc  ßiog) ,  communis 
Monaohorum  habitatio  et  Tita.  Den  Unterschied  zwischen  xof** 
vofliw  und  fAOwaanifiOP  giebt  Jo.  Cassian,  Collat.  XVIIL  c  18 
mit  folgenden  Worten' an:  Licet  a  nonnullis  soleant  indifferen- 
ter MonaaUria  pro  Cbenobüs  appellari,  tarnen  hoc  interest, 
quod  Monasteriom  est  dirersorii,  nihil  ampUus,  quam  locum, 
id  est,  habitaculttm  significans  Monachorum :  Coenobiuin  vero 
etiam  professionis  ipdus  qualitstem  disdplinamque  designat,  et 
Monastetiumpotest  etiam  uuius  Monachi  habitaculum  nominari, 
Coenobiom  antem  appellaii  non  potest,  nisi  ubi  plorimorum 
cohabitantinm  d^it  unita  communio.     Die  Mitglieder  wurden 
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CoonobiUe  genaiint  und  der  Torsteher  führte  den  TUeL  jtoiye? 
ßi&ifytvi^%  welches  mit  Abbas  end  Praepocitus,  Prior  n^a«  ^ei<jh* 
bedeatend  ist«  Zoimkn  wird  die  lat  U^becaetsnng  Oonvicto^ 
rium  gebraocbt,  woYon  sich  jedoch  in  den  allem  Zeiten. kaim 
ein' Beyspiel  findet. 

IV.  Laum^  XatJ|ro,  oder  Xa/?^a,  ist  die  alte  Benennong 
der  Anadioreten*  Wohnmigeu.  Nach  Suidas  ist  Xavpa  17  ati* 
1^17  xatoixla  %&¥  Movaxw,  Beym  Babaipon  ad  CondL  Nieeh. 
IL  €.  12«  p.  517  werden  Yerbonden:  nm^  %&¥  avta^w  &Qi^ 
&fA$j9'4ift^  lAOvwnfiQkop  y  jj  xii2  tiavxfunt^ffUir^  fi  aeol  iamx^nr 
%ut&lf  uAXkop  (cellulaniiD) ,  xoi  XaftQWPy  Mal  aitX&g  xaiQ^ 
Hfitij^(av  fiovaxixär.  Nach-  Epiphan.  haeces.  LXIX«  p.  Sil 
"trar  JUivpa  oder  Xaßfa  eu  enges  itnd  schnuits^geft  Gässcheo  (9117 
giportu3)in  Alexandrien^  nach  welchem  man.  die  kleinen  und 
IffmssiMgeQ  Anachoieten- Wohnungen  in  Thebaisi  Palästina, 
Syrien  u.  a.  benannte.  Man  pfl^e  Laura,  welches  auch  bejr 
den  Laleinem  häufig  vorkonwt,  dem  Coenobia  entg^en  -w^ 
setaan« .... 

:  Vv.  Sifi9%iovt  welches  die  Lateber  Skmnium  (apdf 
wohl  rerstümmelt.  Sivunum  oder  Scimuinm)  ivossprachen  un^ 
durch  Stonasteiium  9xy9  hooeslorum  cofarenti^lum  erklärteii| 
zuweilen  auch  Sanctuarium  übersetzten I  war  der  Name,  wet* 
eben  Philo  dem  Versai|3LinlqD'g9rOrla  der  Therapeuten  belegte, 
und  welchen  man  um  soÜebVr  bey behielt,  ^a  man  sie  für  die 
Ahnherrn  der  christlichen  ])Xöncfae  hielt.     Nach  $uidas  ist.^fi:? 

a$fipov  fiiav  fMfooxi^uk  j^oSai.  Nach  Metbodius  wurden  yor^ 
zugsweiB^.die  vom  Er.  Markus  (wie  die  Tradition  behauptete) 
geetiiteten  Klöster  of/n^fra  gencMint.    . 

VL  Hax^ti^Qiov  L  e.  äaxtjtßv  uaTiKymy^,  locus  exer- 
citationis  et  contemplatiaais.  Die  Lateiner  haben  JlsceUrium 
.beyhahdten ,  aber  in  spätem  Zeiten  sehr  corrumpirt.  Nach 
du  Cang^  sind  die  Wörter:  Archisterium ,  Architerinm,  Ard- 
fterium,  Architrium,  Assisterium,  Acistarjum,  Acisteriumun^ 
Ascysterium  nichts  anderes  als  Corraptionen  eines  und  dessel- 
ben Wortes. 

VII.  0ifovxi9t^Q$ov  ist  so  viel  als  dair^rifpioy mit 
besottdeier  Beziehung  auf  Nachdenken  und  G^tesübungeOi 


•^ 
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Das  WdttCurfttotfdm  ^(irde  ihm  entspi^ecbon ,  wesn  m  »(cht 
^e  aoderd  Bedeatang  erhallen  hafte.  Doch  wnd  dieWoh- 
tmog  des  Aktes  and  Prio?*^,  welcher  auch  Ciirator  heisst,  zq^ 
weiten  Curatoriotn  genantit.  Nach  Hesjdiiiift  wurde  das  Hans 
des  Sokrates  fgorvtar^gtov  genannt ,  und  alsdann  erinelt  es  die 
BedetttuDg  ton  ^eet^tjf 7,  axöXiTev  hoi  ftovaati^gtWm  DieKlo. 
ster  erhielten  diesen  Namen  hauptsädilich  wegen  der  mit  den- 
selben Yerbunden^  '3<fhuitn  und'  Emiehunga^jinsUtfUn^  WO- 
dnrdi  tfe  sidi  grosse  Terdienste  erwarben  und  wesbadb  sie- auch 
in  der  Augsburg.  Cöbt  Art.  27.  A]^log.  A.  C.  art.  XBI.  beson- 
ders gerühmt  W^Htien.  Auch  auf  die  Sorgfalt,  welche  gewisse 
Honchs- Orden,  2.  B.  die  Benedfedner,  Basiüaner  tt.  t.  auf 
die  Erhaltung  oiklVBMemng  der  dsMischen  Litcfratur,  so  wie 
äcft  Kunst ,  vetw^ttdetea,  passte  ^ibser  Name  sehr  gut. 

VHI.  %Ftfi;jfa(rti7^fey,  Hesychasteriumi  wird  erl^Ktftt 
tocus,  in  quo  degunt  tiev^oLOxaL  Dieser  Ausdmdt  SIber  be^ 
iseidmet  dilejehij^n ,'  Welcfa«  sowoM  vctt  Ruhe  <yitft  ötiesa)  als 
£um  Schweigen  (sileülium)  verpflichtet  waren.  Die  YerpfltA^ 
tung  zum  Schweigen ,  welche  schon  bey  den  Pythagoreiim  ge- 
Ibnden  wird,  War^uch  in  spätetn  Zrften,  besond^¥s  bey  den 
KartfaäuSem/l^pisien  u.  a.,  'eih  besonderes  Mönchs -6»*> 
Inbde. 

IX.  Üimi^entusy  (conTento),  conventualis  donus,  Wht^ 
Ventuales  fitotres,  tongregatio  und  Yerwandle  Wörter  ^  welcfaee 
rine  geseOsdiafniehe  Vefbindong  und  ein  Znsammen -Lebte 
anzeigen ,  w^v^n  hüufig  iSr  KlQSt(&r  und  dessen  Bewohner  dnd 
Einriditung  ges«to.  Aach  gehörte  bieher  die  W8iter:  ^EdA- 
(farov  (fratemitasVuDd  aiikfatgta^  weil  die  an  emem  Orte  too- 
sammenlebenden  MSnche  als  GU^dlsr  «hier  Familie  aH^Mrfite 
werden. 

X.  'JETfcr^/tc^vkroy  ist  eigentlich  der  Silx  der  s^jt^jus* 
V</a  '(praefectüra) ,  oder  die  Wohnung  des  ^ifnvo^  (primas  's% 
prittceps  Honasterii  i.  e.  Abbas)  oder  der  ^yövfAivfj  (Hegumena, 
Praeposita ,  Dondina,  Abbatissa).  Dann  wird  es  liir  die  ganti^ 
Anstalt  gesetzt,  eb^l€Mi  Hegumenium  anch  zawdUte  bloss  das 
Fremden  -Zimmer  bedeutet. 

XL  Die  oft  bey  Griedien  and  Lateinern  vorfcommende 
Benennung  M-ivdffa  (Biandra),  ViebstaH,  S€haafJiiirdeu«s.w. 
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ist  aas  der  Vergleicbang  der  Moncht  mk  dem  Nomaden -tdl^» 
hetgenommen  und  beziehet  skh  Ihnils  auf  die  ura^ogUcbew 
Anacboreten  «•  Wobnutigen ,  theils  auf  i£e  Absooderung  ron  der 
menschlichen  G^eUscbaft*  Es  ist  also  eine  ahnliche  M^aplief^ 
wie  grex,  congregatio  u,  a»  Wäre  der  Spracbgebraucb  tooL 
fidpS(m  (pYÜe)  hey  griechischen  und  röiwschen  SchrfitsteUepm. 
(Theofirit.  Id.  IVc  61  ^  wo  der  Scboliast  aber  awiscben  drey: 
Bedenluagen.  schwankt  und  eine  schwerfalUge  Ableitung  an-» 
giebty  und  bejm  Juvenal  und  Martial)  nicht  begraildet^  so. 
wiirde  man  Tertnutbeü  können,  dasa  es  ein  orientalische^  Wort 
sej,  und  entwedeir  dena  syrischen  mandra  (r,  nadar-^  totity 
wolier  bar  ntdre  .*  filius  Totorum*  jä^mnam  BibL  Or»  T,  Jv 
p.286)y  locus  et  Status.  Toti;  oder  dem  arabischen  nacUr  (i$OH 
dur^  X.  nadara^  solus  mansit),  singularis,  entspreche«  Ba  ht 
aber  weniger  der  Umstand  entgegen  y  dass  dieses  Wort  bey 
Griechen  und  Rolner*  Yorieommt ,  (weil  sie  es  «us  dem  Onanie 
eetlehnt  teben  konnten),  als  viekneiir  der  Umstand ,  dasa  .en 
ton  den  orssnlaUsoheo  Schriftstellern  selbst  nicht  in  dieser  Be«^ 
destong  gebmucht^wiid.  :  .  i    .     ./ 

XII.  Bey  den  Sjrem  und  irabem  £ttiht  man  fcst  ohnq 

Ausnahme  dal  Wort  Dairo  \^i^  und  ßairon  V-jJ)  *ß»  Klo^ 

ster,  und  zwar  vom  Zeitworte  dur^  welches  vorzugsweise  toji 
den  Zelten  und  Wohnungen  der  Nomaden  gebraucht  wird*'  $• 
MichaeUa  Castelli  Lexic.  Syr.  P.  I.  p,  189.  '   ^       ' 


I« 


Siebente.s    K^j^pitel* 

Von    den  Utensilien    und   Ornamenten    der 

Kirchen. 

I 
•  »  *  ■ 

Ge.  CklaM  laTsaUri&m  toipplenm.    Drtsdae,  1689»  VL 
L.  A.  Bihraton  de  teaiplorom  apad  veteres  Cbristiaaos  omato.  Bjofdeai 
Auecdota.  T.  L  p.  178  seqq. 


Unter  diese  Rubrik  werden  zuweilen  auch  die  Tbibme^ 
Glocken  und  Orgeln  gebracht.     Aber  man  konnte  auch  die  ge^ 
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'wSbiificli  hieber  gerechbeten  Gegenstäncle  anter  die  Atttibute  der 
Kirchen  zählen  und  diese  in  äussere  und  innere  eintheilen.  Die 
äu9S0m  würden  eejrn :  Thürme  und  Glodcen.  Zu  den  inimm 
aber  würden  zu  rechnen  sejn :  1)  Die  Altäre«  2)  Der'TanfsteiQ. 
S)  Die  Secrislej«  4)  Die  KanzeL  6)  Der  Opfer/»  Stock 
(mensa  oblatoria).  6)  Die  Kirchen  ^Stühle,  sowohl  im  nn- 
fem  Baume  des  Schiffes ,  als  auf  den  EmpcMr«»«  Kirchen,  7)  Die 
OrgeL  8)  Der  Beicht  «Stuhl  (Conlessionale  s«  sacnim  {N>eni-> 
tentiae  ttibunal). 

*  'Es  ist  aber  leicht  einensehen,  dass  diese  Eintheilong  mehr 
auf  die  neue,  als  auf  die  alte  Kirche  passe,  ond  dass  ea  noch 
«ine  Menge  merkwürdiger  Gegeostände  in  den  alten  und  neuen 
Kirchen  giebt,  welche  keinesweges  unter  diese  Rubrik  ge~ 
hören; 

Es  ist  alles  hieher  zn  rechnen ,  was  man  unter  dem  In« 
Tentario  ecclesiastieo  zu  verstehen  pfleget.  Es  gehören  toiw 
cogsweise  dahin  alleVasa  sacra,  welche  »beym  Gottesdiensla 
überhaupt  und  bey  der  Administration  derSacmmenle  gebraucht 
werden;  Kelche ,  Patenen,  Ciborien,  Cmcifixe,  Leuditeri  Lam^ 
pen^  Ranch  •Fasser  u«.8.  w«  Femer  die  Camera  pammenii^ 
worin  die  liturgischen  Kleider  und  Ornamente,  die  Altar-, 
Pult-  und  Kanzel -Decken,  Polster,  Teppiche,  Vorhänge, 
Ffihnen  n.  s.  w.  aufbewahrt  werden.  Endlich  alle  Arten  ron 
dem,'  was  man  avad^^fia  (Anathema,  dooarium  Deo  Tel  San- 
ctis  dicatum)  nennet,  Bilder,  Yotir-Tafeln',  Statire,  Inscri- 
ptionen  uud  dergleichen« 

,  Es  sind  aber  noch  einige  Gegenstände  übrig,  welche  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  unter  diese  Rubrik  gebracht  werden  kön- 
nen, weil  sie  keine  bbweglichen  Sachen  (res  mobiles)  sind, 
sondern  ^  beständige«  Attribute  und  stehende  Utensilien  be- 
trachtet  werden  müssen.  Sie  gehören  gleichfalls  in  das  (}ebiet 
der  Kunst,  und  sind  zum  Theil  als  artistische  Werke  Ton  he* 
sonderer  Wichtigkeit,  weshalb  sie  anch  in  der  Kunst *GrCM 
schichte  eine  Stelle  erhalten  haben.  Es  gehören  aber  Vorzugs* 
weise  in  diese  Classe:  1)  Die  Thüren..  2)  Die  FussbSden. 
S)  Die  Wände  und  Decken  und  deren  Ausschmückung«  4)  Die 
Fenster« 
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Die  KlrcKeti-Thäreti« 

Dasa  die  Portale  und  Thiiren  der  KircbeDi  besonders  in 
del)  fniberen  Jabrhanderten,^  eine  grossere  Wichügkeit  batten, 
als  die  Eingänge  anderer  Gebäude,  nicht  bloss  der  gewohnli- 
chen, sondern  auch  der  Corien,  fiasiUken  n.  s.  w.,  wird  man 
nicht  befremdend  finden,  sobald  man  sich  der  Arcan-DiscipUn 
erinnert  und  dass  es  in  der  Kirche  ein  besonderes  Amt  der 
Ostkurien  gab ,  welchen  man  bey  ihrer  Ordination  durch  lieber- 
reichimg  der  Schlüssel  ein  nicht  unwichtiges  Geschäft  übertrug. 
Es.  bestand  darin  ^  dass  sie  nicht  npr  alle  Profane  entfernten, 
«ondern  auch  den  Katechuroeoen  und  Biissenden,  nach  ihren 
Terschiedenen  Stufen  und  Stationen^  deti2ugang  zu  der  My- 
sterien-Fejer  yerschlossen.  Die  biblischen  Stellen  2  Ghron. 
VllI,  14.  Ps.LXXXIV,  11.  CXVnii  19.  20.  Job.  X,  Iff.  Job. 
XX,  19.  Apostg,  XIV,  27.  Offenb»  Job*  XX,  12. 21.  XXH, 
14  u.  a.  gaben  den  Kirchenyätem  reichlichen  Stoff  2ur  Allego- 
rie aber  die  Tbüreu  des  Himmelreichs  und  die  Pforten  des  Him- 
mels« Auch  ist  daraus  die  Bt^e  ron  Petrus  als  Himmels» 
Pfortmer  (portitor  coeB)  entstanden«  Und  auch  diess  schon 
spricht  (lir  die  Wichtigkeit  der  Kirchen -Tbüren« 

Eine  andere  Wichtigkeit  erhalten  sie  durch  die  uralte  Ge- 
wohnheit, die  Namen  der  Excommunidrten  ^  späterhin  die 
Namen  der  Verlobten,  und  sonst  noch  alleriejr  kirchliche  Pro- 
clamationen,  Placate  und  Bekanntmacfaimgen  an  die  Tbüren  an- 
zuheften (ad  yalyas  ponere,  Talyis  a£Bgere)«  Sie  dient0n  also 
SU  einem  öJ^entUcJien  Anzeiger  (index  publicus);  und  diese  Ge« 
wohnheit  hat  sich  bis  auf  die  neuesten  Zweiten  erhalten. 

Gewöhnlich  werden,  nach  dem  Muster  des  Tempels  bu 
Jerusalem,  drejr  Thiiren,  öder  Haupt -Eingänge  erwähnt  Zu- 
weilen werden  nvXn  (porta)  und  dv^  (janna),  auf  eine  ähnliche 
Art|  wie  7%orund  Thiirej  mit  einander  yerwechselt.  Doch 
ist  es  herrschender  Spradigebrauch ,  dm  Haupt -»Eingang  im 
Westen,  dem  Altare  gegenüber^  rorxugsWeise  ji^v  nvX^p  zu 
nennen  und  ihm  auch  den  Namen  nvXti  m^ata  (Apostg.  IItj2«  10 
stehet  Tom  Tripel  zu  Jerusalem  bejrdes  t  t^  ^gap  %(A  Uow 
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T^v  XifOfiipfiv  w^lav ,  und :  In)  rtj  ligal^  nvXfi  tov  Uqov)  oder 
ßaaiXtxij  zu  geben.  Auch  Verdea  äussere  und  innere  ^  erste 
(fordere)  uod  letzte  (hintere)  Thüren  (TiXivvalwv  ^qwv)^  und 
ufiqU&vga  unterschieden,  was  sich  theils  auf  den  Ort,  theiis 
auf  die  Construction  beziehet.  Wenn  &vQat  und  äacdoi  xdh 
aviq&v  xo2  yvvainwv  unterschieden*  werden ,  so  hat  diess  'Sei- 
nen Grund' in  der  Trennung  der  Geschlechter  beym  Gottes- 
dienste. Die  Aufsicht  über  das  weibliche  Geschlecht  beym  Ein- 
und  Ausgange  war  das  Amt  der  Diakonissen  ^  welchen  das  tpv^ 
Xdrtiiv  rdc  &vQag  (Constit  Apost.  lib.  VIII.  c.  28;  Tgl.  Ignalii 
ep«  ad  Antjoch.  c.  12.)  ausdriicUich  zur  Pflicht  gemacht  wird. 

Bey  dieser  Wichtigkeit  lässt  sich  die  auf  Verfertigung 
und  Verzierung  der  Thüren  verwendete  Sorgfalt  leicht  erklären. 
Sie  waren  zwar  gewöhnlich  ton  ffotz^  aber  ron  dem  besten 
und  dauerhaftesten ,  und  es  wurde  auf  die  Verfertigung  dersel- 
ben ein  besonderer  Fleiss  verwendet.     Dass  man  aber  auch 
Thüren  mit  Gold-  und  Silber -Blech  überzogen,  mit  Bronze, 
Arabesken  n.  s.  w.  ifeich  verziert  hatte,  beweisen  alte  Zeugnisse 
und  üeberreste.      Auch  waren  aus  Er%  gegossene  Thüren  keine 
.Seltenheit,  wie  noch  verschiedene  auf  unsere  Zeit  gekommene 
Denkmäler  dieser  Art   beweisen.      In   FioriUo's  Kunst- Ge^ 
schichte  findet  man  mehrere  interessante  Nachricht,en  hierüber. 
Am  sorgfaltigsten  aber  ist  dieser  Gegenstand  in  einer  gehaltrei- 
chen Sdhrift  von  JFV*.  Adelung:  die  Korsun*schen  Thüren  zu 
Nowgorod.  Berlin,  1 823.  behandelt.     Es  wird  wahrschexnlich 
gemacht,  dass  die  über  11  Fuss  hohen  und  S  Fusshreiten  bron- 
zenen Thüren  in  der  Kathedral- Kirche  zu  Nowgorod,  worauf 
Terschiedene,  meist  biblische,  Gegenstände  auf  24  Feldern  ab- 
gebildet sind,  nicht  im  J.  988  ans  dem  Chersones,  sondern 
wahrschehilidb  aus  Deutschland  dorthin  gekommen  sind.    Nach 
.  diesem  Schriftsteller-  sind  in  Italien   ^6 ,   in  Rnssland  6 ,  in 
Deutschland  6,  in  Spanien  5,  und  in  Frankreich  nur  2  solche 
Erz-- Thüren  vorhanden.     Der  Adekmg'sdien  Vermuthung  über 
den  deutschen  Ursprung  der  Korsuuschen  Thüren  kann  die 
schone  Beschreibung  eines  ähnlichen  Denkmal's  der  alten  Kunst 
von  einem  Kenner  und  Beförderer  derselben  zur  Bestätigung 
dieneff«     Es  hat  nämlich  im  Jahre  1827  der  Bildesheim'scbe 
Domherr I  Preyherr  pon  Gudenau,  auf  2  Blätter  Gross-Folio  li- 
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tbograplnreii  lassen:  Abbildung  dergroaaen  aus  Metatt  gsgoi^ 
senen  Thor^^FHigel  am  xweyten  Haupte  Eingänge  der  Dom^ 
Kirche  %u  Jffildesheim.  Ein  Mcnument  des  XI*  JahrKundarU^ 

Dieses  Monnment,  nach  der  Inschrift  yom  HQdesheinii- 
scben  Bischof  Bemwardteti^tii^^  ist  mh  so  merkwürdiger,  da 
es  aus  einer  Zeit  abstammt,  welche  gewöhnlich  als  die  Zeit  der 
Unwissenheit  und  Barbarey,  wenigstens  in  Deutschland,  ge- 
schildert wird.  Aber  dieser  Bemward  gehörte  unter  die  erfreu- 
lichsten Ausnahmen;  und  es  erregt  Staunen,  wenii  man  ,au8 
iTangmar's  Lebeosbeschreibung  des  im  J.  1192  ron  Cölestin  IIL 
kanonisirten  Bemward's  ^  so  yiel  bewährte  2^ugni8se  iiber 
seine  seltene  Gelehrsamkeit  und  ausserordentlichen  Kunstfei^ 
iigkeiten,  welche  er  sich  selbst  in  der  Qiemie,  Plasia,  Mecha- 
nik und  Architektonik  erwarb ,  zusammengestellt  findet.  Was 
er  in  der  Baukunst  leistete,  ist  in  v.  Wiebehin^a  lehrreiche^ 
Werken  nach  Verdienst  gewürdiget  worden. 

Die  Inschriften^  Welche  wir  so  häufig  an  oder  über  den 
Thüren  finden,  waren  2um  Theil  zu  einer  Art  ron  Lehr--  Ta^ 
fdn  bestimmt.  Sie  bestanden  tbeils  in  biblischen  Sprüchen^ 
theils  in  Doxologien  und  Gebeis -Formeln,  thefls  in  frommen 
Betraditungen  und  Sentenzen.  Nach  Paulin«  Noian.  ep.  12. 
standen  in  der  von  ihm  gestifteten  und  beschriebenen  Kirche 
auswendig  bejm  Eingange  die  Worte : 

Pax  tibi  sIt,  quicnnque  Dei  peneti^alia  Christi   . 
Pectore  padfico  candidus  ingrederis. 
Inwendig  aber  warft>lgendes  Distidion  angeschrieben: 

Quisquis  ab  aede  Dei,  perfectis  online  rotis, 
Egvederis,  remea  corpore,  corde  mane. 

Was  nichts  anderes  als  eine  Variation  des  ELirchen- Liedes: 
Unsem  Eingang  segne  Gott, 
IJnsem  Ausgang  gleichermassen  -— 
mid  zugleich  ein  öfi*entliches  Zeugniss  für  das  Bekenntniss  der 
Gottheit  Christi  ist.     Solche ,  auch  in  dogmatisdret  Hinsicht, 


■0  Hto  S.  Bemwarüt  ntftofe  TtmgwwrOj  prosbytaro,  ^aiqee  ma- 
giftro.  Ei  stehet  in  LeilmUg  Scriptor.  Rer.  Brnnsnc.  T.  I.  p.  441  —  63. 
YergL  SchröeWi  ehr.  Kirch.  Gcich.  XÜ.  B.  187  r-  88.  .Th.  ^VIÜ. 
8.  174. 
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wichtige  Inscbnflen,  wie  die  nach  Procop.  de  aedif.  Jastio. 
Üb.  L  an  der  Sophien -Kirche  su  Konslanünopel  war^  kommen 
oft  Yor«  Andere  enthielten  historische  Notizen  aber  das  Jahr 
der  Erbauong  oder  RenoTatioD>  Dedication  u.  s.  w*  und  habeo 
daher  einen  gewissen  historischen  und  chronologischen  Werth» 

n. 

die     F  n  s  s-B  Ö  d  e  ü. 

Aus  VitruTius,  Plinius  Q.  a»  ersehen  wir,  welche  Soig*- 
falt  in  der  alten  Baukunst  auf  die  Fuss- Böden  (solum,  Stra- 
tum, pavimentian,  ntiov^  IVnf)oc)  verwendet  Wurde.  Haupt- 
sächlich geschah  diess  bej  Basiliken,  Curien  uod  Tempeln. 
.Der  eigentliche  Boden  (solum)  ward  zuweilen  bloss  gepflastert, 
gewöhnlicher  aber  mit  ausgewählten  Steinen  oder  Uarmor  plat- 
tirtoder  mit  Estrich  bedeckt,  und  letzteres  hiess  vorzugsweise 
parimentura  (von  pavio,  schlagen,  stampfen).  Ausserdem 
wurde  der  Boden  häufig  noch  mit  glatt  polirten,  farbjg^  Steinen, 
oder  Stein- Würfeln,  besetzt,  was  man  pavirnentum  ^essellatum, 
,auch  bloss  tesseliatum  (y/titpo^injfia^  ^^^0X^/40)^  oder  auch 
(nachVitruTius)  spica  testacea  und  opus  spicatum  nannte»  Diese 
auch  bey  den  Wänden  undDedcen  gebräuchliche  Verzierung  er« 
hielt  auch  den  Namen  opus  rermiculatum  und  musiTum,  oder  opus . 
musirum^  und  daher  ist  auch  die  Benennung  Musif^^rbeit^ 
MoHfiJh,  Mosaisches Pßeatern.  a.  entstanden«  Dass  sie  auch 
5!tein-ilfaiis7V^  genannt  wird,  röhrt  Ton  der  alten ^  aus  Indien, 
Persien  oder  Aegypten  abgeleiteten  Kunst  her,  durch  Znsam- 
menfiigung  kleiner  Stücke,  ron  Stein,  Marmor,  Glas  u.  s.  w* 
ToUkommeneund  mannichfaltige  Gemälde  zu  Stande  zu  bringen. 
Dergleichen  alte  Mosaiken  bat  man  noch  in  nicht  unbedeuten- 
der Anzahl  aufgefunden*  Eine  der  merkwürdigsten  ist  das  Pa- 
yimentum  tesseliatum^  welches  man  im  J.  I8OS  hej  den  Nach- 
grabungen in  der  Nachbarschaft  ron  Salzburg,  unter  denTriim- 
mem  der  alten  Jujayia,  gefunden«  t)ieser  grosse  musiyische 
Fuss  -Boden  enthalt,  nach  Ihierschj  eine  bildliche  Darstellung 
des  Mythus  von  Theseus  und  Ariadne,  und  zachnet  sich  durch 
Erfindung  und  Ausführung  gleich  yortheilbaft  aus. 
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Aehnlidio  Jlinitchtiingen  ijUid'  Venienuigen  finden  w» 
anch  seit  dem  IV.  Jahrfannderl  in  den  chi^«  Kirchen.  Man  liatte^ 
dabejr  haoptsächlich  den  Tempel  an  Jerasalem  Tor  Augen ,  des- 
sen Bodeq  (s^jD^gi  LXX.  e!  }t3(nfOi)  mit  Holz  getäfelt  und  mit 
Gold-Bledi  (x^^flw  ttataySfitvov)  rerziert  war.  1  Kon.  VI| 
15. 16.  SO«  4  Mos.  V,  17.  Der  Narthex  pflegte  gepflastert; 
das  Schiff  plattirt  oder  getäfelt,  und  das  Sanctoaiium  oder  die 
Umgebung  des  Hoch -Altars  mit  Mosaik  geschmückt  zu  sejii« 
So  findet  es  sich  wenigstens  in  den  grossem  Kirchen  «u  Rom, 
KoQstanunopel  n.  a«,  Ton  deren  innerer  und  äusserer  Einrich« 
tung  wir  genauere  Beschreibungen  und  Abbildungen  besitzen* 

Einei  besondere  Ueberladung  und  Yepinstaltung  ediielten 
die  l^rdilichen  Fuss- Böden  durch  die  in  der  Periode  yom  Vlh 
——X.  Jahrhundert  eiiige(übrten  Begräbnisse  ini  Schiff  i^nd  Chor 
der  Kirche.  Von  ^eser  Zeit  fin  ^det  miui  eine  Menge  ton 
Gppis,  ipoi^umentis  et  epitaph^s,  n^pdurch  die  (fdden'iind 
Wände  der  Kirche  gleichsam  bedeckt ,  und  Einfachheft  und 
Symmetrie  gestört  vtrurden. 

* 

WSnd«    und    Deck« n. 

Hierüber  verdient  im  Allgemeinen  Folgendes  bemerkt  zu 
werden,  ^ 

Ij  Wie  an  den  Thüren  und  Fuss- Böden,  weiren  an  den 
Wänden  und  Decken  gewöhnlich  InschrifteA  U|id  Mosaiken  (be- 
sonders an  den  Wänden)  angebracht. 

2)  Sie  pflegten  Gemälde  und  Bilder  zu  haben ,  tbeils  auf 
Kalk,  tbeils  auf  Holz,  thetk  auf  Metall,  tbeils  auf  Leinwand 
gemalt,  welche  man  in  Wand- ,  JMckm"  u|id  uilk^ Gemälde 
(uder  Altar  -  Stücke)  eintheilt. 

3)  Des  Opus  lacimare  oder  iacunatum  und  ktqueatum 
wird  öfteis  besonders  erwähnt  und  mit  den  Kunst -Aibeiten, 
welche  man  Bas-relief  nennet,  Terglichen.  Es  waren  Schill 
derejren  und  Verzierungen  der  Wände,  hauptsächlich  der  De- 
cken mit  tiefen  Feldern,  aus  Gyps,  Thon,  Stein  oder  MetalL 
Sie  wurden ,  nach  Beschaffenheit  der  Farbe,  bald  opus  yarie- 
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gutmi^,  bald. opus  iiviuvalam.  genaoat.  Auch  bifirrm  wurden 
^  Torpider  schoB  im  Tenpel.zu  Jeiosalem  gefunden« 

4)  Axk  den  Wänden  ^vurden  gewöhnlich  die  apai9^unra 
«pid  IjcTvmfima,  die  VoIiy- Tafeln,  Schilde,  Wappen,  Fab« 
OB»  und  dergleichen:  aufgehängt.  Auch  dienten  sie,  wie  die 
Dedien ,  zur  Bi^stigung  der  Lampen  und  Ejron-Leaditer, 

6)  Die  gewöibteii  Decken ,  gewohnlich  der  KirAen^ 
mmm/U  genannt,  aind  erat  apätern  Ursprunga. 

IV. 
DieFenster. 

Wie  oft  auch,  nach  Blinucius  Felix,  die  Heiden  die 
Christen  natio  latebrosa  et  lucifugax  nennen  mochten,  so  ge- 
wiss ist  es  doch,  dass  die  Religion  des  Lichtes  auch  in  ihren 
gottesdienaüichen  Oertem  das  Licht  und  die  Heiterkeit  liebte, 
und  dass  nur  in  der  Zeit  der  Verfolgung,  wo  sich  die  Beken- 
ner  derselben  in  die  Verborgenheit  zurückziehen  mussten,  eine 
Ausnahme  Ton  der  Regel  gemacht  werden  konnte.  Der  Grund- 
satz der  Christen  war  ja  stets,  dass  Gott  nicht  im  Verborgenen 
rede,  im  fiustem  Ort  der  Erde  (Jes.  45,  19).  Selbst  bejr  der 
nur  zuweilen  statt  findenden  Nacht  ^Fey er  (Vigiliae)  suchte 
man  durch  glänzende  Erleuchtung  das  Licht  des  Tages  zu  er« 
setzen« 

Wir  finden  daher,  dass  yon  den  friihesten  Zeiten  her 
die  ehr.  Versammlungs-Oeirter  reichlich  mit  Fenstern  Tersehen 
waren,  und  dass  man  auch  dabey  den  Tempel  zu  Jerusalem 
(1  Kon.  VI,  4.)  zum  Muster  nahm,  zugleich  aber  auch  die 
Arche  Noah*s,  womit  man  überhaupt  die  Kirche  Terglidi,  als 
Vorbüd  betrachtete  (1  Mos.  VI,  16.  VIH,  6.).  Gewöhnlich 
wird  angenonunen,  dass  die  ersten  Glaa^Femter  im  DI.  Jahr« 
hundert  yorkommea,  obgleich  Manche  einen  noch  früheren  Ge- 
brauch aus  den  Ueberresten  zu  Herculanum  beweisen  wollen. 
Gewiss  ist,  dass  im  VL  Jahrhundert  in  Frankreich  die  Kirchen 
schon  allgemein  Glas -Fenster,  zum  Theil  bunte  und  künstlich 
gescMübne ,  hatten.  Der  im  V,  Jahrhundert  lebende  Dichter 
Venantius  Fortunatus  sagt  yon  den  Fenstern  der  KathedraU 
sn  Paris: 
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Pnu^  capit  radios  f^än^M  ooiJb^  feneatris^ 
ArtificU^ue  manu  da^t  in  arce  dienu 

Aus  Beda  Venenb.  histor«  lib.  I.  c*5.  erfährt  man»  dass 
am  Ende  des  YIL  Jahrhundert^  dieser  Gebrauch  noch  nicht  be* 
kanqt,  aber  aus  Franloreich  ein^iiihrt  m^iirde« 

Nach  Plinius  haben  zwar  »chon  die  Rommr  die  Glas-M^i- 
lerej  (d.  h«  die  Art  derselben ,  welche  man  auch  Enkaustik  ge-^ 
uannt  hat)  gekannt  Sie  mnas  aber  untergegangen  seyn,  weil 
wir  erst  am  Anfange  des  XL  Jabrhunderts  wieder  Spuren  da- 
von finden«  Seit  dieser  Zeit  aber  errächte  sie  eine  ausseror* 
deutliche  Vollkommenheit  und  aus  dem  XV.  und  XVL  Jahr- 
hundert giebt  es  eine  Menge  von  Kirchen -Fenstern,  welche 
als  der  Triumph  der  Kunst  des  Mittel- Alters  z\i  betrachten  sind 
-^  einer  Kunst,  welche,  nach  einem  fast  ^/himdertjäluigen 
Schlummer,  im  XIX.  Jahrhund^  auf  eine  erfreuliche  Weise, 
wieder  erweckt  worden  ist. 

In  der  Regel  kann  übrigen^  angenommen  werden,  dass 
die  Kirchen  unter  allen  ofTentlichen  Gebäuden,  nipjtU  nuje  die 
meisten ,  aondem  auch  die  grössten  Fenster  haUep«  In  des 
Baukunst  bildet  das  Kirchen-- Fenster  eine  besondere  Rubrik 
und  gilt  für  den  höchsten  Maassstab.  Denn  während  man  im 
Durchschnitt  beyWohngebauden  die  Breite  zu  4  —  6  Fuss,  und 
die  Höhe  zu  5 — 7  Fuss,  bey  Prachtgebäuden  aber  zu4  — fii 
Fuss  Breite  und  8  — 10  F.  Höhe  annimmt,  werden  dem  Kir- 
chen- Fenster  noch  einige  Fusse  an  Breite  und  Höhe  zugegeben« 
Doch  machen  die  Fenster  aus  dem  Carolingischen  Zeitalter  hier- 
Ton  ei^e  Ausnahme ;  denn  diese  waren  fast  alle  klein  und  rund,, 
und  gewährten  keine  hinlängliche  und  vollständige  Beleuchtung. 
In  den  sogenannten  Gothischen- Kirchen  ist  gewöhnlich  der 
Ghor  die  eigentliche  Licht  •*-  Seite« 

V- 

Pfeiler   and  Saufen« 

Sie  dienten  entweder  zur  Unterstützung  und  grossern  Fe- 
stigkeit des  ganzen  Gebäudes,  oder  einzelner  Theile,  der  Em- 
{)or- Kirchen,  Decken,  Kuppeln  u.  s.  w.,  theils  zur  Zierde 
und  zur  Vermehrung  des  Gefiilils  der  Andacht  und  Verehrung« 
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Man  erkenoet  darin  häufig  eine  Nachahmung  der  Jenisalami- 
sehen  Tempel -Säulen  und  deren  sjmboliadie  Deutung ,  TOgL 
1  KJSn.  VII,  21.  2  Chron.  III,  17.  Sehr  interessante  Bemer- 
kungen  hierüber  macht  Stiegüu  Gesch.  der  Baukunst.  Nfim* 
beig,  18^7.  S.  4S^  —,440.'  Audi  dienten  sie,  wie  die  Tfao- 
ren,  zu  einer  Art  ron  kirdilichen  Anzeiger  ^  zur  BezeiADHn^ 
der  Stationen  bey  den  Katechumenen  andBiissei|den|  qnd  sonst 
noiph  zu  allerlei  liturgischen  Zwecjteif« 

VI. 

■ 

9 

Allgemeine    Gruudsätse« 

Wir  beschliessen  diesen  Abscbnitt-mit  einigen  Bemeilcun- 
gen  Hber  den  Gesichtspunkt,  aus  weldtem  die  Alten  diesen  Ge- 
genstand im  Allgemeinen  betraditeten. 

Wie  in  den  neuem  Zeiten,  wo  hauptsächlich  die  Anhim- 
ger  des  kunsthassenden  Cäh^in'B  wider  allen  Kirdien- Ornat  ei- 
ferten ^)  und  einige  kleinere  Sekten  die  Foderung  der  Simplici^ 
tat  fast  bis  zur  Alltäglichkeit  und  Unanständigkeit  trieben ,  so 
finden  wir  auch  schon  seit  dem  IV.  Jahrhundert  häufig  Männer, 
welche  die  höchste  Yereinfieichung  des  Gottesdienstes  foderten 
und  wider  den  immer  mehr  einreissenden  Kirchen -Luxus  ei- 
ferteu« 

■ 

Schon  Ambronu9  de  ofBc  Üb«  II.  c.  21  sagt:  Quidquid 
ex  aflectu  puro  et  slnoerp  prpmitur ,  hoc  est  flecorum ;  non  sn- 
peiflnas  aedificationes  aggredi,  nee  praetetmittere  neoessarias« 
Et  maximp  hoc  sacerdoti  conyenit,  oman  Dei  Umplum  de^ 
core  congruoy  ut  etiam  hoo  cultu  aula  Domini  resplendeat, 
impensas  mlseiicordiae  conrenientes  firequentare,  quantum 
pporteat  largiri  per^rinis,  non  supeiflua,  sed  compelentia^ 
uon  re^undantia,  sed  congrua  humanitati,  ne  snmtn  pauperum 
Uliepam  sibi  quaerat  gratiam,  ne  restrictiorem  eiga  Clericps  aut 
iddulgeotiprem  se  pniebept  etf:»  ^n  4iese  CUima  gehöret  auch 
^ifrofifmu9^  ^plcher  in  mehrem  Stellen  über  die  iibertnebene 
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und  Coaf.  rolsii,  Q.  9,  879* 
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Pracht  In  den  Kirdicvi  und  der  Kleidung  der  Priester  klAgeC 
Conunent.  in  Jereou  c«  VII.  Comment*  in  Zkichar.  c  VIIL 
Bp.  IL  ad  Nepot,  Ep.  VIIL  ad  Dem^.  Ep.  XIL  ad  Gandent. 
tu  a«  St 

Dieeelben  Gnindsätxe  werden  aodi  ron  Chryaostomu»  oft 
angeführt.     Er  tadelt  es  nicht,  dass  man  KJrchen  und  Altäre 
mit  schHneD  Wänden  und  Fuss-  Böden ,  mit  Gold  qnd  kostli- 
chen Oefissen  ausschmiicke  —  wenn  es  nur  nidbt  ans  Eitelkeit 
oder  Aherglaoben  und  zum  Nachtheil  der  Armen  gesdhehe.  Man 
TgL  Hom.  LXXXL  in  Matth.  T.  VU.  p,  849—50.  Hom.  LX 
ad  pop.  Antioch.  Hom,  LI  in  Matth.  ii,  a«     Gapz  yorziiglich 
aber  gehöret  eine  Aeusserung  aus  S.  Berohardi  Apolog.  ad  GuiL 
Opp»  T.  L  p.  645  ed.  Bened.  hieher:  Tali  quadam  arte  (sagt 
er  Ton  den  Kirchen)  spargitur  aes,  ut  moltiplicetur.     Expen» 
ditur,  ot  augeatur,  et  eifusio  copiam  parit.     Ipso  quippe  yisu 
sumptuosarum »  sed  mirandanim  ranitatum,  accenduntur  ho- 
miqes  magis  ad  offerendum,  quam  ad  orandum.    Sic  opes  opi- 
huji  hauriuotur,  siopecunia  pecuniam  trahit:  quianescioi  quo 
pactOy   ubi  amplius  diritiamm  ceraituv,  ibi  oflertur  libentius. 
Ayro  ifctU  reUq^ii9,    ^agij^antur  oculi,    et  locuE  aperiuntur. 
Ostenditur  nukAernmß  fbrnui  Sancd  i^et  Sanctat  alicujus,  et 
eo  creditqr  sanctio^,  quo  colonttiör,     Cnnrunf  hcnnines  ad  oscur 
landnm ,  ipritantur  ad  donandnm ;  et  magis  miiantur  pulcra^ 
quam  yenerantur  sacra.   Ponuntur  dehinc  in  ecdesia  gemmcUae^ 
non  Coronas^  sedrotae^  circumseptae  lampadibus ,  sed  non  mi- 
nus lülgentes  inaertia  lapidibus.     Cemimus  et  pro  candelabiis 
ar^TfB  fua$fiam  erectas^  multo  aeris  pondere,  miro  artifids 
opoe  fUbricatas,   nee  magis  coruscantes  superpositis  lucemis, 
qiiiim  suis  getnmis.     Quid,  putas,  in  his  omnibus  quaerttur? 
poenitentium  oompunctio,  an  intuentium  admiratio?  O  yani- 
ta|  yanhatum,  Sed  nonyanior,  quam  iif senior!  Fulget  ecde- 
sia ia  parietibus ,  et  in  pauperibus  eget.     Suos  lapides  induit 
auro,  et  suos  fiUos  hudos  deserit.     De  supaptibus  ^enorum 
sendtuf  oculis  diyitnm.     Inyeniunt  curiosT,  quo  delectentur,  et 
Dph  Inyeniunt  miseri,  qi^o  sustententur.     Utquid  salten^San- 
ctorum  imagines  non  reyeremuTi  quibus  utiqae  ipsum,  qnod 
p6dibus  eonculcatur,  Mcakl  papime^tum»      Saepe  apuUur  in  ore 
!i'i  wepe  ^^o^f^8    Sanciorunf  facie^  cafcibus    iunditwr 
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tran$4finiium.  Et  si  aoo  sacris  bis  imafiiiibus,  cor  wA  noa 
pardtur  pularia  colonbu$  ?  Gor  decofas ,  ^aoi  mo3^  foedaudnin 
est  ?  dir  dqpingia ,  quod  oiox  necesse  est  concukari  ?  Quid  ibi 
Talent  Tenustaefonnae,  ubipulyeremaculantor  assidao?  De- 
niqua  quid  baec  ad  pauperes  y  ad  Monacbos ,  ad  ^irituales  ti- 
▼08  ?  Nisi  forte  et  bk  memonitum  jam  poetae  vemicidum  [^ro- 
pbeticns  ille  lespondeatur:  Domiaef  dUexi  iboorem  domus  tuae^ 
et  locum  habüaiionie  glorios  Uuu*  Assentio :  patianur  et  haec 
fieii in  ecdesia :  qnia  etsi  noxia  sunt  yanis  et  aTaris,  non  ta- 
men  simplicü^us  et  deyotis« 

Solcbe  Stimmen  wurden  fiist  zu  allen  Zeiten  in  der  Kirche 
vernommen,  und  es  war  daher  nicht  die  Schuld  dieser  Männer, 
wenn  der  Hang  zur  Ausstattung  und  Verschönerung  der  Gottcs- 
hSuser  dennoch  immer  mehr  in  Ueberladung  und  Luxus  aus- 
«utete» 

Die  Simplifications- Grundsätze  mandier  Häretiker ,  z.  B. 
derEustathianer,  Messalianer,  Manichäer  u.  a«  haben  gewiss 
auch  yiel  zur  Beförderung  des  Gegensatzes  in  der  katholischeD 
Kirche  beygetragen«     Es  ist  Ton  Wichtigkeit^  was  Auguati- 
fiuB  in  dieser  Hinsicht  den  Mamch&an^  wdche  Feinde  des  of- 
fentlicbett  ChHus  und  auf  ihr  temphun  raüonabUesel^r  stolz  wa- 
ren,  Torwirft,  oder  yielmebr,  was  er  auf  ihre  Beschuldigun- 
gen erwiedert.     Es  gehöret  Torzüglicb  hieher  August*  contr* 
Faostum.  lik  XX.  Opp.  T.  VIIL  p.  533  seqq.     Der  Mani- 
chäer  Faustus  beschuldigte  die  Katholischen:  Sacrificia  Geoti- 
Uum  Tertistis  in  Agapes  [Agapas],  idola  in  Martyres,  quos  Tot- 
tis similibus  Colitis:  defunctorum  umbras  vino  piaqatis  et  dapi- 
bus  -*-^  *-r«     Nee  non  et  priores  yestri  Judaei,  segregati  etiam 
ipsi  aGentSmSj  sculpturas  solum  dimiserunt:  templa  yero  et 
iüunolationes,   et  aras,   et  sacerdotia,   atgue  omne  sacrorum 
uiimsterium  eodem  ritu  exercuerunt,   et  multo  superstiliosius, 
quam  Gentes.   Diese  Beschuldigung  wird  yon  AugMStinus  weit- 
läufig widerlegt  und  zu  zeigen  gesucht:  daas  man  durch  die^e 
Einiiditungen  und  Gebräuche  noch  nicht  zum  Heiden  werde, 
und  daas  der  katholische  Tempel -Schmuck  doch  besser  sey, 
als  4w  manirhäiflche  Nicht-Cultus.     Auch  scheint  der  BUdKr^' 
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Mlineg  nicht  wenig  dazu  bejrgetragen  zu  haben ,  in  der  abend- 
ländischen Kirche  dem  Sirchen- Schmuck  iibediaupl  das  Wort 
zu  reden« 


Achtes    KapiteL 

Vpn  der  Ehrfurcht  und  den  Privilegien,  welcher 
die  gottesdienstlichen  Oerter  genossen. 

Joe«  Loft6efli  Über  de  reUgioso  templorooi  calto.    Leod.  1641.  4. 

J«.  FaMcü  DLwert.  de  reyerenüa  «rga  sacnu    Helmit.  1706.  4. 

X  H,  B^duuer  de  sanctiuie  eodesianim.    Hala^,  1722,  4. 

i/enr.  Lgnduri  Diisert.  de  jodbos  templonmi.    Francofortiy  1698.  4« 

Jo.  Mo€^  'AavloXoyla^  s.  de  Bbraeomm,  Gentili|^D  et  Gbriitianonui 

asyliB.    Ups.  1673.    4. 
Öe.  GoetsU  Diisert.  de  AfjBs.    Jen.  1660.  4. 
Qua.  Cartkolm  de  Asylii.   UfsaL  1682.    8. 


Von  dem  Z^eitpunkte  an,  wo  die  Christen  Kiidien  und 
Altare  hatten,  und  dieselben,  was  durch  die  DecUoatißn  und 
Consecrationf  wdche  ja  ausserdem  eine  leere  und  bedeutungs* 
lose  Ceremonie  seju  würde,  geschah,  öffentlich  und  fejeriich 
für  goUgeMwhU  und  heilige  Gegenstände  eridärlen,  konnten  sie 
sich  nicht  dem  Verdachte  und  Vorwurfe,  dass  sie  den  Juden 
und  Heiden  in  Ansehung  der  Ehrfurdit  gegen  ihre  Heiligthümer 
nachständen ,  aussetzen.     Das  Judenthum  gab  ihnen  ein  glän- 
zendes Beispiel  von  Pietät  gegen  das  National  -  Heiligthtim, 
woTon  das  A.  u.  N.  T.,  die  Apokryphen,  Philo  und  Josephus 
so  yiele  Zeugnisse  enthalten.     Vorzüglich  geboren  hieher  Jo« 
seph.  Antiq.  lib.  XVIII.  c  5.  XVIL  c  6.  de  hello  Jud.  lib«  L 
C.SS.  Rom.  n,  22.  Apostg«  XXI,   28  seqq.,  wo  anch  das 
Wort  UifoavXiiv  (spoliare  et  Tiolare  templnm)  gebraucht  wurde. 
Wie  ei&ig  und  streng  auch  der  Paganismus  hierin  war,  bewei« 
sen  die  griechischen  und  römischen  Gesetze  gegen  das  Sacrile- 
gium,  und  die  vielen  Beispiele  Ton  Bestrafung,   welche  wir 
.  bejXenophon,  Plntarch,  Diogenes  Laertius,  Livins,  Gcero 
u.  a«  finden,    Cornel.  Nep,  yit.  Ageail.  c.  4.  führt  den  Agesiiaus 
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« 

ab  dn  basonderes  Muster  ron  Bhrfuidit  tot  den  Tempeln  aa« 
Veigl.  rii.  Aldbiad.  e.  8  u.  6« 


Vor  allen  aber  geboret  hieher  die  ^dhSne  Erklaning,  wel- 
die  Smeca  de  benefic*  lib.  VIL  c  7«  dem  SoplMtteq  Bion  (wel- 
cher entweder  alles  oder  nidits  fiir  Sacrilegium  erklärte  -rr-  ohn— 
gefabr  auf  dieselbe  Art  i  wie  in  den  neuesten  Zeiten  einige  Red- 
ner jn  der  franz.  Deputirten-Cammer  das  neue  GesetJS  wider 
das  sacrilege  bestritten)  entgegensetzte:  Omnia  quidfm  Deomm 
esse  9  sed  non  omnia  Diis  dicata.  In  hü  obaetvan  sacrileguun^ 
quoB  religio  numini  ^dacripsU.     Sic  et  totum  mondum  Deoraqi 
esse  immortaliom  templum,  solum  quidem  amplitudine  illorum 
ac  magnificentia  dignum :  et  tarnen  a  sacris  profana  discemi,  et 
nop  onuda  licere  in  angulo,  cui  nomen  fanl  imposilum  est,  quae 
snb  coelo  et  conspectu  slderum  licent.    Injuriaifi  saciU^us  Deo 
quidem  non  potest  facere,  quem  extra  ictum  aua  diyiqitas  po- 
suit:  sed  tarnen  punitur ^  qtua  ianguam  Deo/ecU*      Opiaioil- 
lum  nostra  ac  sua  obligat  .poena.     Quomodo  ergo  sacrilegus  vi- 
detur,  qul  aliquid  aufert  sacri  y  etsi  quocnnque  transtulit,  quod 
sarripuerat,  intm  terminos  est  qiundis  sie  et  sapienti  furtum 
potest  fiep«     ^uf^ur  enim  Uli,   non  ex  bis,  qu^e  uQiyersa 
habet,  sed  ex  bis,  quibi^s  Qominus  iuscriptus  est,  qi^ae  Tili- 
lim  ei  senriunt  efc. 

Diese  Ansicht  ist  auch  in  den  kaiserlichen  und  kanoni* 
sehen  Gesetzen  ülterer  und  neuerer  2^it  die  yorherrschende, 
wie  man  sich  hauptsächlich  aus  Boehmer  jus  eccl.  Protest«  T.  V. 
p.  1014  seqq.  überzeugen  kann»  So  wichtig  aber  die  Unter- 
scheidung Ton  Sanctitas  interna  et  externa  s.  drilis  in  anderer' 
Hinsidit  auch  ist,  so  kann  doch  hier  auf  diesen  Unterschied 
wenig  ankommen,  da  es  sich  weniger  darum  handelt,  aus 
welchem  Grunde  man  den  gottesdienstlichen  Oertem  eine  be- 
sondere Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  beigelegt  habe,  als  um 
die  Thiitsadie ,  dass  diess  geschehen  sey.  Uebereinstimmepd 
mit  den  ron  Böhmer  angeführten  Grundsätzen  beschreibt  Cape 
(Primit  Christianity  p.  156  seqq.  p.  285  seqq.)  das  in  den  frii* 
hereii  Jahrhunderten  von  der  orientalischen  und  ocddentalischen 
Kirche  beobachtete  Verfahren«  Die  besten  Zeugen  fiir  die  Cliri- 
sten  sind  der  Kaiser  Juiianua  und  der  Redner  Dio  Chryeoeto- 
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TfntUf  welche  das  dufiirdiUyoIIe  Betragen  der  Christen  ia  {heen 
Beduiusem  als  Muster  der  Nachahmung  empfisihlem 

Die  gröbsten  Excesse  fielen  zur  Zeit  der  Anani8^ii$n  and 
Donatiatimihen  Händel  ror*  Beyde  Parthejen  erlaubten  sidi 
gegen  die  katholischen  Kirchen^  Altäre,  yasa  sacra,  Gebtli«> 
eben  Uk  s»  w«  Unanständigkeiten  und  Gewallthätigkeiten  aller* 
Art»  Insbesondere  zeichneten  sich  die  JDonatUten^  rorziiglich 
die  Partbej  derselben,  welche  GtvumcMonen  genannt  wur- 
den ,  durch  grossen  Frevel  gegen  den  katholischen  Cultns  und 
als  eigentliche  Heiligthnms- Schänder  ans»  Die  Klagen  darüber 
findet  man  bej  Optat,  Miler*  de  schism«  Donat«  lib.  II.  c  19* 
VL  c  1%  2«     Indess  Hessen  es  die  Katholischen  auch  ihrerseits 

_  •  • 

nicht  an. Repressalien  fehlen;  Ja,  es  scheint,  dass  sie,  beson* 
ders  gegen  die  ArianeT,  zuweilen  als  der  angreifende  Theil  zu 
betrachten  sind.  Auf  solche  in  der  Geschichte  des  IV.  und  V. 
Jahrhunderts  häufig  Torkommende  Excesse  beziehen  sich  die 
so  oft  erwähnten,  wiederholten  Consecra'ionen  und  Dedicatio^ 
nen  der  Kirchen  und  Altäre  ^  die  sogenannten  Recondliationeiiy 
Ezpnrgationen  u.  s.  w« 

Schon  im  Jahr  898  erliess  Kaiser  JSbnorüi«  ein  scharfes 
Mandat  (Cod.  TheodoSh  1*  X»  de  episc  1.  Sl.  Cod.  Justin»  de 
ep.)  wegen  Bestrafung  der  gegen  eine  katholische  Kirche  Ter- 
übten  Verbrechen.  Alle  Statthalter  und  Magistrate  soll^  ex 
officio  solche  Verbrechen  untersuchen  und  mit  dem  Tode  he- 
strafen»  Die  Verordnung  Justin.  NoVi  CXXIII.  o.  31  githt 
folgende  nähere  Bestimmungen  i  De  his,  .qui  in  ecdesia  Epi« 
scopo  aut  aliis  Qerids  injniiam  infemntb»  Si  quis  cnm  sacra 
,ministeria  celebrantur,  in  s.  ecciesiam  ingrediens  Episcopo  aut 
Qeeicis  aut  Ministris  aliis  ecdesiae  injuriam  aliquam  inferat,  ju« 
bemus ,  hunc  rerbera  siistinere  et  in  exilium  mitti.  Si  Tero 
haec  sacra  ministeiia  conturbarerit,  aot  celehmre  prohibuerit, 
capitaliter  puniatur;  hoc  ipso  et  in  litaniis,  in  quibus  Episcopi 
aut  Geriet  reperiantur^  custodiendo.  Et  si  quidem  injiüriam 
solum  feoerit,  is  rerberibus  exilioque  tradatur.  Si  rero  etlam 
Utaniam  concusserit,  capitale  periculum  sostinehit:  et  yindi« 
care  jubemus  non  solum  cinles »  sed  etiam  militares  judices»  - 

Diese  und  ähnliche  Gesetze  betrefiTen  zwar  zunächst  nur 
die  Störung  der  gottesdienstlichen  Handlungen  und  Personen ; 


I 
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ane!n  es  war  natuiUdi ,  dass  sie  anch  auf  jße  locos  sacros  und 
res  sacras  aasgedehnt  wurden«  Ausserdem  giebt  es  noch  eine 
Menge  bfirgerlicher  nnd  kirchlicher  Gesetze,  welche  sich  auf  die 
B^Jrefung  der  gottesdierufUchen  Oerter  von  aller  Profanatiort 
bezidien*  Sie  sind  giosstentheils  negady  und  prohibitir,  und 
man  bemerlit  leicht,  dass  der  Begriff  der  Profanation  bald  im 
weitem ,  bald  im  engem  Sinne  genommen  wird«  Wir  begnfi- 
gen  uns  damit,  die  Hauptpunkte  dieser  Yeibote  im  Allgemei- 
nen anzugeben« 

I«  Die  Kirchen  und  ihre  Utensilien ,  Geräthe  n«  s.  w*. 
dürfen  nicht  verkauft  y  verpfändet  ^  oder  mit  Abgaben  belegt 
werden.  Diess  ist  die  so  oft  erwähnte  libertas  et  immunitas 
ecdesiarum,  welcher  man  oft  eine  ungebShrltche  AnsddmaDg 
gegeben,  und  wovon  sich  riele  Ausnahmen  finden« 

IL  Durch  eine  Menge  yon  Gesetzen  wird  die  Benutzimg 
der  heOigen  Oerter  ftir  andere ,  als  gottesdienstliche  und  kirch- 
liche, Zwecke  gänzlich  untersagt«  Sie  sollen  nicht  gebtaocbt 
Werden? 

a)  Zu  Sitzungs  -  Sälen  bej  Gyil-  und  dlminal-Unteisii- 
chungen  und  Processen« 

b)  Zu  Raths*  und  Wahl.  Versammlungen«  Doch  wurden 
daron  die  Sjnoden,  Visitationen,  theol.  Doctor- Promo- 
tionen, Krönungs-Feyerlichkeiten  u«  dgl.  ausgenotonen. 

v)  Zu  Kauf- und  Verkauf- Plätzen,  Märkten,  Börsen  v« 
8.  w.  Durch  mehrere  Gesetze  wurden  audb  die  Jahr- 
märkte und  Messen  in  der  Nahe  nnd  im  Bezirk  derKirdhe 
untersagt  Doch  konnte  den  Missbräudien  der  sogenann- 
ten Xjavhmesaen  (Kirmessen ,  Kiimsen)  zu  ^wissen  Zei- 
ten nicht  gesteuert  werden« 

d)  Zu  Ess- und  Trink -Gelagen«  DieContlTia,  comessa« 
tiones,  epulae  u«  s«  w.  waren  rerboten«  Ja,  selbst  die 
Agapen^  bej  deren  Feyer  schon  im  apostoL  Zeitalter 
Missbräncfae  eingerissen  waren  (1  Cor.  XI,  18  ff.  Br« 
Jud.  12.),  sollten  nicht  mehr  in  den  Kirchen  gehaltin 
werden ,  nach  der  Verordnung  des  CondL  Laodic«  e«  28. 
VgL  Chiysost.  Homih  in  1  Cor«  XI« 

e)  Zur  Aufnahme  und  Bewirthung  ron  Fremden  nnd  Rei- 
senden«    Es  wird  Torzugsweise  die  inhospUatio  (Ein- 
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« 

^uürfieruug)  gemeiiit  und  daW  dieser  I^udit  auch  unter 
die  Immunitäten  und  Exemptionen  gereclmet.     In  An«»- 
hung  der  Kloster  entstand  dariiber  tiel  StrsiL  Vgl.  Boe^ 
'     mer  T.  IIL  p.  1056. 

m«  Die  positiven  Verordnungen  können  grosstehtheits 
auch  als  negatire  betrachtet  werden,  Denn  jedes  Gebot  eines 
anständigen  Betragens  ist  auch  ein  Verbot  der  Unanständigkeit 
n.  8.  w«     Sie  sind  theils  generelle,  fheüs  specielle« 

Zu  den  ersten  gehören  solche  Verordnungen,  wodnrdi 
die  Kirchen  liir  die  einzig  legitimen  Oerter  der  Gottes- Vereh- 
rung ericlärt  und  Geringschätzung  und  Verachtung  des  öffentli- 
chen ,  gesetzlichen  Gottesdienstes  Terboten  werden.  Das  Con« 
dl.  Gangrense  a.  S24.  c  5.  6.  yerordnet  wider  die  Eustathianer 
und  Messalianer,  welche  Verächter  des  öffentlichen  Cultus  und 
Lehramtes  waren ,  Folgendes.  C  6 :  £!'  ti(  iiidaxoi  zip  olxov 
tov  OioS  iVKataq^gonjTow  ihat^  m2  zag  h  avt^  owd^iug^ 
ava&ifia  ütw.  C.  6:  Etng  Tio^d  t^v  ixkkiiatav  lila  Ixxli^- 
aia^i,  xal  xaxtupfovwv  rijg  ixklfjoUg  i&ikoi  ngaTTUv  ft^  ovw^ 
ovjog  nfiaßvjfyov  xarä  fvwfifjp  rav  hnoxonov^  apod'tfM  laroiw 

Unter  die  spedellen  Verordnungen  gdiören  hauptsäcblkb 
folgende: 

1)  Das  Waschen  der  Hände  rot  dem  Eintritt  in  die  Ki»* 
che«  Dass  es  schon  eine  alte  Sitte  sejn  mussle^  ergiebt  sich  aus 
TertulL  de  oret.  c.  11 ,  wo  sie  übrigens  ni<^t  empfohlen,  Tiel- 
mehr  getadelt  wird ,  als  opus  operatum.  Er  sagt  aosdrüeUidh: 
Mec  propterea  manus  abloere  debemus,  nisi  quod  conrersatio- 
nis  humanae  inquinamentum  cönsdentiae  caosa  laTcmes.  Ce- 
terum  jBatis  mundae  sunt  manus,  qnas  cum  toto  corpore  in 
Christo  semel  laTimus.  Omnibus  licet  membris  lavet  qnotidie 
Israel,  nnnquam  tarnen  mundus  est,  etc.  Andere  Zeugnisse 
sind  aber  günstiger«  Enseb«  b,  e.  lib.'X«  c.  4.  Soor.  II.  e.  88. 
Ghrysostom.  Hom.  LII.  in  Matth.  p.  666.  Hom*  LXXH  in  Jo- 
ann.  p.  466.  Hom.  DI.  in  Ep.  ad  Ephes.  p.  888  u,  a.  Es  war 
zu  diesem  Behufo  eine  dstema,  matluYinm,  cantharus  (xpifri;, 
9^/a^,  KoXvfjißiTov ,  910X17)- u.  8.  w.  im  Vorbofe  und  ror  dem 
Eingangein  die  Kirche  angebracht,  woraus  in  spätem  2Mten 
die  Sitte  des  Weih-  Wassers  (aqua  lustralis)  entstand. 
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2)  Datt ääB^tOzMen der  Schuhe^  wtfkbet  tasZ»  Mos. 
BI,  5.  Apostg.  VII,  SS  und  aus  der  «iidi  bey  ie^  IJtuham- 
madanem  eingeführten  Sitte  des  Orients  abgeleitet  wird  ,  nor 
in  einigen  Gegenden,  haaptsächlicli  bej  den  Mönchen ,  nnil 
bejr  den  Christen  in  Abessjmien,  gebräuchlich  war,  ist  von 
Bingham  VL  p.  S42 — 4S  daigethan« 

8)  Dass  die  B^eldhentn ,  Statthalter  and  Regenten  bejrm 
Eioiritt  ihre  Wa^en,    losignien  find  Wachen  zurnchlienaen, 
wild  als  Beweis  der  Pietät  geriihiht  Ctuysost  orät.  post  rtdit. 
T.  IV.  p.  849  tk  a.,  iibd  äach  ab  VefoifdDütig  ängeiShrl  Cod. 
Theödos.  lib.  IX.  tit.  45.  1.  4.     Kaiser  JuUanw  fand  diese 
Gewohnheit  so  loblich,  dass  er  dem  Ober- Priester  Arsacias 
die  Weisung  ertheilte,  dass  die  Priester  des  Hellenismus  die- 
ses gute  Bejspiel  der  Galiläer  nachahmen  und  die  W&rde  der 
Tempel  und  Priester  aufrecht  eriialten  sollten.     Julian.  Bp,  49« 
ad  Aisac  p.  481.     Sozomen.  h.  e.  lib.  Y.  c.  16. 

4)  Üas  KuMsm  der  ThUren  und  Thüt-SchtMkn^  so  Wie 
des  Altar&$  und  dessen  Umgebungen,  wird  als  eine  alte  ^und 
idemlich  allgemeine  Gewohnheit  angeführt.     Ambros«  ep.  35« 
Pmdent  hymn.  II.  in  S.  Laür.  r.  519. 520.     Paulin.  Nol.  ur* 
tat.  VI*  FeL  Chijrsost  Hom«  XXIX.  in  2  epa  ad  Cor.  Athana.«. 
T.  IL  p.  304.     Cassiodor.  bist;  tripart.  Hb.  IX.  c  SO.  Dionjs. 
Areop.  de  hier.  eccL  c*  2.  §.  4.     Später  kam  die  Sitte  hinzu, 
auch  die  Bilder  und  h«  Geräthe  zu  küssen.     Nach  Baumgarten 
(Erläuter..der  dir.  Allerth«  S.  S99)  ist  der  Fuas-Xusa  des  Pap- 
etee  daher  entstanden.     Diess  diirite  indess  doch  zu  weit  her- 
geholt  sejn  und  die  Ableitung  ron  den  Buss->Candidaten, 
welche  »foaxXoA^yrf;  genannt  wurden^  scheint  ungleich  näher 
SU  liegen. 

6)  Einer  besonderen  Gewohnheit,  des  Ablegeus  des  Man» 
tels  oder  lieber -Kleides,  erwähnt  TertuU.  de  orat.  c.  12 1  ob 
gleich  mit  Missbilliguog  und  Tadel. 

6)  Endlich  gehören  auch  bisher  alle  Vorschrifien  über  das 
mbige,  stille  I  andächtige  und  anständige  Betragen  in  der  Kir- 
che, bejr  dem  Gottesdienste,  und  bey  der  Verwaltung  det  Sa- 
cramenle.  Sie  betreffen  theils  die  anständige  und  feyerliche 
Kleidung,  theils  das  Knien  oder  Stehen  beym  Gebete,  das 
Entbloss(9u  des  Hauptes  (im  Gegensatz  der  jüdischen  Kopf«-Be- 
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dedmiig),  das  Verbongen  *dM  Hanples,  Falfeti  der  Hände  u. 
8*  w.^  Feiner  di^  Yeibole  alles  ^Geränaches,  LämcaDO,  Sjchreien^, 
Plaodeitaa  y  fiäuspenis ,  Auaapuckens  (welches  im  Ociexite  füif 
besondi^  «nanständig  gehalten  wurde)  luid  aHer  Handlangen, 
.Jfteden  und  Gebehrden,  wodurch  Geringschätfsung,  oder  Ver- 
achtung des  HeiUgthoms  an  den. Tag  gelegt  wnide«  Dahin 
zweckte  überhaupt  die  ganze  Kirchen -Discij^  ab;  und  die 
SoigÜEdt,  womit  man  alles,  was  Störung  und  Beschädigung 
reranlassen  honnte,  zu  entfernen  sachte ,  ist  ein  Beweis,  dass 
man  die  Gesinnungen  und  Wünsche  des  ironanen  Israeliten 
Ps.  XXVI,  8.  XXVn,  L  in  der  christlichen  Kkche  zu  aUen 
Zeiten  theilte«  > 


Ausserdem  findet  man  noch  swey  Thatsachen  und  Ein- 
jiditungen,  wodurch  der  Glaube  an  die  Heiligkeit  und  Unren- 
letzlichkeit  der  gottesdienstlichen  Oerter  am  deiitlicbsten  b^ 
wiesen  wird. 

L  Die  Kirchen  und  Allare  wurden  zur  Zeit  der  Noth  und 
Kriegsgefahr  als  Zußuchi$any  wo  man  fiir  Menschen  und  Kost- 
barkeiten Schutz  und  Sicherheit  suchte,'  betrachtet,  Sokrafes, 
Sozomenus,  Orosius,  Augustinus,  Hieronjmus  u.  a.  erzählen 
Tiele  Fälle  dieser  Art,  und  dass  selbst  die  Barbaien  die  christl. 
Kirchen  und  Altäre  als  ein  unyerletzliches  Heiligthum  ehrten  und 
beschützten,  und  dass  auch  die  Heiden  und  Juden  daselbst  oft 
einen  sichern  Zufluchts-Drt  gefunden  hätten.  Dasselbe  g^ 
schab  auch  in  spätem  Zeiten  in  Ansehung  der  Kloster,  obgleich 
nicht  immer  mit  so  glücklichem  Erfolge. 

IL  Seit  dem  IV.  Jahrhundert  erhielten  die  christlichen 
Kirchen  und  Altäre  das  Jltyl^Reehi  (jus  asyli,  libertas  asyli). 
lieber  diesen  in  das  Gebiet  des  Staats  und  Kirchen -Rechts  ge- 
hörenden Gegenstand  wy  es  genug,  einige  liistorische  Bemer- 
kungen zu  machen. 

1)  Was  zuvörderst  das  griechische  in  die  lateinische  und 
iD  die  meisten  neuem  Sprachen  aufgenommene  im  Deutschen 
durch  FrwBtaU  (Frcyslälte,  Zufluchts-Ort)  übersetzte  Wort  %h 
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S.av Xop  anbetifEft •  so  ist  es urspT&iij^lIch  du  Adjeetvnmi  ,  bey 
welchem  ein  Wort,   wie  dßfia,   /noQhi^i  rfytirö^  o.  ««  sa 
suppliren  ist.     Es  bezeichnet  eiilen  Ort ,  wo  keiAe  9^^  (von 
avX6a}f  depraedatioy  rapina)  zu  befiirditen ,  sondeto  Ti^mdr 
Schutz  und  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigenthums  za  er- 
warten ist  *)•     Urspriinglich  also  bestehet  das  kirehKciie  Asjl 
in  derSicherhrit/  welche  die  in  die  Kirche  geflüchtete  Person 
oder  Sache  findet  (rgl.  oben  N.  L).     Der  hinzugekommene  und 
'aDgemein  gewbrdene  Begriff  aber  gehet  von  der  Voraueselzong 
aus,  dass  derjenige,  der  in  der  Kirdie  sdne  Zofincht  sucht,  ri- 
nes  FerShcAeriä  vregen  Verfolgt  werde,  und  delier  ist  die  ge- 
wohnliche Definition  entstanden:  Asjlum  est  Privilegium^   quo 
malefactoribus  ad  ecclesias,  loca  sacra  et  religiosa  confngienti- 
bus  securitas  praestatur,  ne  inde  vi  extrahi  possint,  praeser- 
tim  ad  poenam  in  yita  et  membris  irrogaudam. 

2)  Dass  schön  lange  vor  dem  Christenthume  ein  Asyl- 
'Recht  existirte,  namentlich  bey  den  Juden,  Griechen  und  Ro- 
'mem,  ist  eine  bdcannte  Sache,  und  es  kann  daher  bloss  die 
Frage  seyn:  ob  die  Christen  diese  Einrichtung,  Wovon  sich 
unter  der  Regierung  Konstanän^s  d.  Gr^  die  ersten  Spuren  zei- 
gen und  worüber  erst  die  Kaiser  Theodosius  d.  Gr. ,  uircadius, 
Hönoriua ,  Theodosius  d.  7.  und  Justinianua  rerschiedene  ge- 
setzliche Bestimmungen  gegeben ,  ron  den  Juden  oder  aus  dem 
Heidenthume  entlehnt  haben?  Das  Judenthum  scheint  am  näch- 
sten zu  liegen;  aber  schon  Ihfydorus  KergiL  de  inyent  rer« 
lib.  III.  c  12.  p.  169  hat  die  richtige  Bemerkung:  Sunt  hodie 
in  orbe  nostro  christiano,  praesertim  apud  jtngloa^  passim 
Aayla^  quae  non  modo  insidias  timentibus ,  sed  quibtisvis  sqn- 
tibus  etiam  majestatis  reis  patent :  quod  fadt  ut  manifeste  ap- 
pareat ,  nos  id  institutum  non  a  Mobb^  qui  illis  duntaxat^  qui 
nolentes  hominem  ocddissent,  asylum  posuit,  sed  a  Romub 
esse  mutuatos.     Quae  nempe  res  haud  dubia  in  causa  est,  cur 


*)  Nach  Smvima  ^d  Virgil.  Aen.  II.  761.  soll  ScvXo^  so  viel  seyn, 
als  &9vif09  (woü  ifv^a^  traho):  qaod  neminem   inde  abstrahere  Iiceat 

Nadi  Andern  kommt  ei  Tom  hebr.  ^^,  nemos,  nach  Andern  aber  tos 

Vjfi  ipoliayit,  her.    VoigH  Thyaiast  p.  276. 
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bene  mnhi  a  maleficiis  minus  absdneant  manus.  Quid,  qoocl 
templa  nostra  nbique  gentium  istinsmodi  Bceleratis  hominibus 
instar  asjloram  sunt?  et  id  icontfa  quam  Moses  etiam  consti- 
tnerit,  qm  in  Exodo  c  21  ita  samdt:  Si  quU  per  indmtHam 
cccübnt  pTxwimum  ^/uum  ei  per  inaidia»  ^  ab  aUan  meo  apettee 
eum^  ut  mariatur* 

AUerdings  sollte  das  Ton  Moses  angeordnete  As^l  {e^f^Oy 
welches  die  LXX  durch  fvyaitvfi^ifia  übenetzen,  4  Mos« 
XXXV,  6,  11  —  16.  Jos.  XX,  2.  8.  XXI,  18.  21.  27. 
S2.  88«  1  Chron.  VI,  62.  66.^1  Maccab.  I,  66)  nicht  jedem 
If  Order  nnd  Verbrecher  zum  Zufludits-Ort  ;nnd  zur  Amnestie 
dienen,  sondern  nur  Schutz  gegen  die  Verfolgung  des  Blut- 
Rächers  Qim)  gewähren;  wie  MichaeUa  im  mosaischen  Recht 
anb  deutlichste  erwiesen  hat«  Darin  war  ihm  zwar  das  christ- 
liche Kirchen -Asjl  ähnlich,  indem  es  urspröoglicb  nur  der 
Hitze  und  Uebereilang  der  Strafe  yorbeugen  und  Raum  nur 
Busse  und  Bekehrung  geben  sollte.  Es  giebt  aber  noch  einen 
andern,  ge wohnlich  nicht  beachteten  Gesicbtsponkt,  nacfawd<« 
chem  das  christliche  Asjl  eben  so  wdil  Ton  dem  jüdischen  ab 
heidnischen  rerschieden  ist. 

Nach  der  Mosaischen  Verordnung  und  Einrichtung  wur- 
den für  das  ganze  Reich  nur  ^echa  Frey -Stätten  bestimmt,  und 
wenn  man  auch ,  was  doch  noch  nicht  ganz  ausgemacht  ist,  den 
Tempel  zu  Jerusalem  und  dessen  Haupt -Altar  mit  dazu  rech- 
net ,  so  ist  doch  die  ganze  Zahl  der  Asyle  auf  aieben  bescfaränict. 
Auch  den  heidnischen  Asylen  war  nur  eine  bestimmte  LocaHtät 
angewiesen.  So  das  yon  Romuiue  in  seiner  neuen  Stadt  als 
Zuflucht  fiir  alle  Verbrecher  angeordnete.  Lir.  hist.  Üb»  L  e»  8. 
Aber  in  der  Regel  waren  nur  gewisse  Inseln ,  Städte,  Haine, 
Tempel  und  Altäre  (arae  salutis)  zu  Freystätten  bestimmt,  und 
die  Anzahl  derselben  war  nie  bedentend ,  so  dass  es  gewühn- 
lieh  Ton  den  Geographen  und  Geschichtschreibem  als  eine  be^^ 
sondere  Meikwürdigkeit  angefahrt  wird,  wenn  efai  Ort  ein 
Asyl  war.  Von  solchen  redet  ÜTius  hist.  üb.  XXXV.  c.  61 3 
Templnm  est  ApoUinis  Delium  -—  —  •*-  Ubi  et  in  fbno  loco^ 
que,  ea  religione  et  eo  jure  sancto,  quo  sunt  templa,  qnae 
oäyla  Graed  appellant  etc.     Erst  in  spätem  Zeiten  wurden  sie 
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hej  den  Römern  häufiger,  da  man  den  BikUäulen  der  Kaiser 
und  den  Adlern  der  Ijegionen  Qine  Art  Ton  Asyl -Recht  bey^ 
legte.     Vgl*  £e  Constitut.  Theodos«  et  Valent  Imp.  ad  calcem 
G>ncil.  Ephesin«  a«  4SI.  Act.  Concil.  T.  VI.  p.  449:   BwfAoi^ 
etoxfiftag  xai  iv  joTg  ti^itIqqi^  ag>iS(fVftaaiv  (statuis,  simnlacris) 
^  agxaiotiig  avi&tjxe  etc.     Es  wird  diess  als  eine  alte  Sitte  der 
Vorfahren  angegeben ,  und  das  Verbot  des  K.    Tiheriua  muss 
also  nicht  in  Ausübung  gekommen  seyn.     Denn  dieser  rerbot 
nicht  nur  tempta,  flamines,   sacerdotes  decemi  sibi,    etiam 
statuas   atque   imagines    —    sondern    er    schaffte  audi  die 
Asyle, gänzlich  ab:  abolerit  et  Tim  moremque  asylorum,  quae 
usquam  erant«     Suetoniue  yit.  Tiber«  c.  26.  c.  37.     Vom  Kai* 
ser  ^u^fiM/utf  meldet  Strabo  lib.  XIV.  p.  641,   dass  er  dem 
Dianen -Tempel  zu  Ephesus  das  AsyURecht  genommen,  weil 
es  nur  zur  Vermehrung  der  Verbrecher  diente.     Dennoch  wa-. 
rf n  diess  nur  Ausnahmen ,  und  die  Asyle  Terinehrten  sich  im- 
mer mehr*     Aber  auch  diese  Venrielfältigung  stand  ja  doch  im- 
mer noch  in  keinem  Vergleich  mit  der  seit  dem  IV*  Jahrhun- 
dert« sich  immer  mehr  yerbretlenden  christlichen  Sitte,  Jede 
Kirche  und  jeden  Altar  als  eine  Freystätte  zu  betrachten. 

Es  ist  offenbar,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  christlichen 
Asyle  eben  so  wohl  Ton  den  jüdischen  als  heidnischen  Ter- 
schieden  waren.  Es  ist  daher  eben  so  unrichtig,  wenn  Moe~ 
hiue  in  seiner  \iifvXoX4)yla  s«  c.  VI.  die  diristlichen  Freystät- 
ten bloss  aus  dem  Heidenthume  herleitet ,  als  wenn  in  Fhigtü 
Thysiasteriologia  c.  17.  p.  296  behauptet  wird :  Probabilius  Ti« 
detur,  Christianos  Imperatores  templis  et  altaribus  Christiano- 
rum  jus  äavXlag  tribuentes,  Judaeorum  sibi  ob  oculos  posuisse 

asyla,  de  quibus  agitur  Num.  XXXV*  et  Jos*  XX.  — ^ 

lUa  Christianorum  Teterum  asyla ,  ut  initio  se  habebant ,  simi- 
liora  Judaeorum,  quam  Gentilium  asylis  erant«  Hie  eoim- 
omnes  promiscue  supplices,  etiam  sceleratissimi ,  impunitatem 
inTeniebant  At  ilUc  isti  tantum  homicidae,  qui  non  erant  to- 
hintarii,  ut  ex  Num.  XXXV,  11.  Tidere  est  Das  Letztere 
ist  zwar  richtig;  aber  in  Ansehung  der  Zahl  bleibt  die  Ver- 
schiedenheit doch  immer  auffallend. 
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S)  Die  grosse  Verridfältigung  und  Ausdehnung  des 
Asyl-Redbtes  und  die  Besorgniss ,  dass  daraus  ein  yölLiges  Ju- 
8ddnm  entstehen  möchte ,  scheint  auch  schon  frühzeitig  selbst 
orthodoxe  Kaiser,  nach  dem  Beyspiele  ihrer  Vorfahren,  na- 
mentlich des  Angustus  und  Tiberius ,  bewogen  eu  haben ,  auf 
völlige  AufhebuDg  oder  doch  grosse  Beschränkung  desselben  2(u 
denken«  •  Schon  Theodosius  d.  Gr.  sah  sich  iin  J.  392  genö- 
thiget,  deu  Staats -Schuldnern  das  Asyl -Recht  abzusprechen« 
Cod.  Theodos«  IIb.  IX.  tit,  45«  I.  1«  Dasselbe  geschah  von 
ArcadiusimA  Honorius  im  J.  397  durch  ein  Gesetz,  welches 
'  auch  auf  die  Juden ,  welche  vorgaben ,  dass  sie  Christen  wer- 
den wollten;  ausgedehnt  wurde.  Ibid.  h  16,  Cod.  Justin,  lib.  L 
tit.  12. 1.  1. 

Nach  dem  Berichte  des  Socrat.  h.  e.  lib.  VI.  c.  5.  und  So- 
zom.  lib.  VIII.  c.  7.  liess  sich  Arcadlua  durch  den  mächtigen 
Günstling  Eutropiua  bewegen,  das  Asjl- Recht  durch  ein  Ge- 
setz förmlich  und  gänzlich  aufzuheben :  Mtjäafiwg  fitiSivaiig  ix- 
xXl^aiav  xaxagyvyiTv  j  l^iXaii^iod'al  tc  xal  zovg  tjifj  nQüan^q^W" 
yerag.  Beyde  Geschichtschreibei:,  so  wie  Prosper  de  prae- 
dict.  lib.  III.  c.  38,  finden  darin  einen  Bewei»  des  göttlichen 
Straf- Gerichts,  dass  der  Urheber  einer  solchen  Ruchlosigkeit 
durch  sein  .eigenes  Gesetz  (welches  von-  den  AJten  gewöhnlich 
Lex  Eutropii  genannt  wird)  gestraft  wurde  und  in  der  Kirdie- 
keine  Zuflucht  faod.  Wie  es  dem  Eutropius  erging,  wird  in 
Schrockh'a  K.  Gesch.  Tb.  VIII.  S.  60  —  61  erzählt. 

Aber  von  allen  Seiten  erhoben  die  Geistlichen  wider  die- 
ses Gesetz  ihre  Stimme.  Eine  im  J.  499  gehaltene  Afrikani- 
sche Synode  (Coleti  Concil.  T.  II.  p.  1463)  beschloss,  durch 
eine  Deputation  den  Kaiser  um  Aufhebung  dieses  Gesetzes  zu 
bitten.  Am  meisten  aber  eiferte  Chrysoatomus  (Homil.  in  En- 
tropium T.  IV.  p.  481  seqq.)  dagegen.  Er  findet  gerade  dario^ 
dass  die  Kirche  einem  solchen  Verbrecher  und  Kirchen-Feinde, 
wie  Eutropius ,  Zuflucht  gewähre  und  den  Kaiser  von  Verscho« 
nimg  bitte,  damit  er  sich  bessern  könne,  einen  Beweis  christ- 
licher Feindes -Liebe.und  ächter  Menschenfreundlichkeit.  Den- 
noch finden  wir  nicht,  dass  Arcadius  seiii  Gesetz  zuriickgenom- 
men  habe.     Sein  Bruder  Honorius  aber  erlies»  im  J«  4f  4  im 
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den  Ocddent  die  Verordnung,  dass  die  Nicht -Achtong  des 
Aayl- Rechtes  ab  ein  MaiestätS"  Verbrechen  angesehen  werden 
aolhe.  Cod.  Justin.  1. 12.  L  2:  Fideli  devotaque  piaeceptioiie 
sancimusi  nemini  licere  ad  sacrosanctas  ecciesias  confngienfes 
abducere,  sub  hac  videlicet  definitione,  ut  si  quisquam  contra 
hanc  legem,  venire  tentaverit,  sdat  se  majestads  crimine  esse 
retinendum.  Bald  daraui^  im  J.  4SI,  bestätigte  auch  der  Sohn 
des  Arcadius  Theodoaiue  d.  /.  das  Asji- Recht  nicht  nur,  son- 
dern gab  demselben  auch  in  Ansehung  des  Lolal's  eine  weit 
grossere  Ausdehnung.  Cod.  Theodos«  üb.  IX«  tit  46.  L  4  und 
G)d.  Justin.  I.  tit.  12.  I.  S. 

Ein  wichtiger  Schritt  «ir  Verbesserung  der  Gesetzgebung 
in  diesem  Punkte  war  dij)  yom  K.  Jusünianus  im  J.  5S5  erlas- 
sene Verordnung«  Justin.  Nor.  oonstit  XVIL  c  7:  Neqoe 
autem  homicidie^  neque  adukerie^  neque  pirginum  raptoribue 
delinquentibus  terminorum  custodies  cautelami  sed  etiam  inde 
extrahes  et  supplicium  eis  inferes.  Non  enim  taUa  delinquen- 
tibua  parcere  compeiii^  sed  hoc  patientihtu  y  ut  non  iafia  a  prae^ 
eumpiorihue  patiaatmr*  Deinde  templonun  eauiela  non  nocen^ 
tAy$f  eed  Ißesie  datur  a  lege:  et  non  erit  poeeibile  utrumque 
tueri  cautela  imctonun  locorum^  et  laedentem  et  laesum.  Pu* 
bliconun  vero  tributorum  ezactiones  intra  templa  decenter  fieri 
procurabis  etc. 

4)  Dass  aber  diese  richtigem  Gntudsätze  wenig  Einging 
und  Erfolg  hatten»  lag  theiis  in  der  Barbarey  der  2ieit,  theils 
in  der  Gesetzgebung,  welche  sich  die  Bischöfe  und  Synoden 
über  diesen  Punkt  aus  dem  Grunde ,  weil  sie  ein  Idrdilicb-geist- 
lieber  Gegenstand  sej  und  zur  Gerichtsbarkeit  der  Bisdiofe  g^ 
höre,  angemasst  hatten.  Die  Beweise  daron  liefern  eine 
Reihe  ron  Synodal* Beschlüssen,  der  Synode  zu  Orange  im 
J.  441 ,  zu  Orleans  im  J.  Sil ,  zu  Arles  im  J.  641,  zu  Mafon 
im  J.  686,  zu  Rheims  im  J.  6S0,  zu  Toledo  im  J.  681  u.  a., 
wodurdb  das  Asyl -Recht  der  Kirche  Tindicirt  und  auch  auf  die 
schwersten  Vwbrecfaer  ausgedehnt  wird.  Wenn  minder  mäch- 
tige Fürsten  in  diese  Beeinträchtigung  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt einwilligten,  so  kann  diess  weniger  befremden,  als  wenn 
selbst  Karld.  Gr.  das  kirchliche  Asyl- Recht  in  seinem  gan« 
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Ken  Unfi^iige  wi^kannte  imd  bestätigte,  .  C^pitpL  0^..  m^^m 
789.  ev  2.  CapiU  H«  a.  8QS.  c,  3.     Dasselbe  gescMi  ««i^^t^it 
Karl's  Naiibfi>lg0rA ,  und  inap:fi«det9  daas  «neb  die.JKirdbhüfiß' 
oder  Gotte^iiclcisr  «d4  die  Wohottiigea  d^  fiisebpfe  .als  Asjrle 
angeseheB.  munden«;  Spalfflihj^t  »geschah  diesaan(^.i>  Ansehii^' 
dcar  Capellen,  dtt  atisser  409  l^ben  äulgerichtateji  Crudfixe^* 
des  sogenaimteo  Ve/ifi^af^^  ifl^m  es  der  Priasl^  zu  4«ii 
Horaiikeo  bra«bte,  ja,  ar^t  i^vtemJbuQg  dnrPfynf^Woimxoh' 
gen.    .jI^ik;.  ,  TA<M>iair«m4 .  disdpL  eed«  P..  IL  l\k*  i9«    c.  lOQ; 
T»  yt,  pi.  689  se(|q.   Dass  dje  JO^««^  dieses  flA^?uiAiUlt»9c|l* 
genommen,  ist  gewiss;  obgleich  man  nur  selten  einen  Q^lViMa: 
findet,  dass  es  ihnen  förmlich  zugestanden  worden.     Erst  die 
Synode  zu  Nemours  iin  J.  1284  erklärt  Xenodochia  et  religio- 
sas  domus  für  gerechte  Asyle«     Auch  die  Wobnungen  der  ro^ 
mischen  Cärßinäle  erhielten  das  Asyl-Recht  (Thomassin«  T.VL 
p.  692) ,  welches  sodann  auch  die  politischen  GesandUn  in  An- 
spruch nahmen  und  erhielten.     Es  ist  bekannt ,  was  für  Streit 
wegen  der  Quartier'- Freyheii  (jue  asyli  Legatorum)  entstand, 
und  wie  bis  in  die  letzte  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  dieser 
Punkt  noch  eine  besondere  politische  Wichtigkeit  hatte. 

6)  Wie  gross  die  Missbräuche  im  Mittel -Alter  seyn 
mussten,  lässt  sich  schon  daraus  abnehmen,  dass  Innocen' 
tius  HL  und  Gregor  IX.  zu  der  Verfügung  sich  genSthiget  sa- 
hen, dass  grobe  Verbrecher,  Morder  und  Strassen -Räuber, 
keinen  Anspruch  auf  den  Schutz  der  Kirche  zu  machen  hätten« 
Decret.  Gregor,  lib.  III.  tit.  49.  c.  6,  Auch  eine  Synode  zu 
Cöln  im  J.  1280.  c  13.  drückte  ihr  Missfallen  darüber  aus,  dass 
die  b.  Oerter  zur  Beförderung  der  Verbrechen  gemissbraucht 
würden  und  verordnete:  Custodiri  fadnorosos,  ut  matnrins  de- 
liberaretnr,  an  ad  gratiam,  rel  ad  poenam,  prout  &cti  quali- 
tas  exegerit,  procedatur.  Thomaasin»  T.  VL  p.  688.  Noch 
mehr  Beschränkungen  verordnete  Gr^or.  XIV.  im  Jahr  1591. 
Vgl.  Boehmer  T.  DI.  p.  1040  seqq. 

Auch  in  dem  griechischen  Kaiserthume  rerursachte  das 
Asyl -Recht  viel  Streit.  Als  ein  eifriger  Vertheidiger  desseU 
ben  wird  der  Konstant.  Patriarch  Taraaiue  (jm  VIII.  Jahrhun- 
dert) gerühmt.  Nach  Bahamon  Nomocan.  tit.  IX«  c  25.  wurde 
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datA  koiBerllebe  Gesetze  den  Mordenii  Riubem  nndlBbebre*' 
chem  der  AdiatH  der  Kirche  *Tersagt.  Nac^Cw&ieiM  IdsCor« 
pi  6iS  Terlieh  shei  der  Kaiser  Thedpiiilus  dem  Grabe  seiiier 
Tochter  das  Hecht  ^iner  Freystätte  für  alfe  V^reciler.  Aas 
der  Histor.  Aicbci'-ADnae  Comn.  iÜM  IL  Nfcepifär.  Oregör.  liist. 
Üb.  IX«  n;  av  ergiebt  sich  ein  grosser  Wifbt  fKr  dik  AsyL  Cha- 
rdcteiistisch  ist,  dass  aoch  dier  TiÜ'ken  das  christliche  Asjl-^ 
Recht  anerkennen  und  respecfSren«  '  SSik  der  Reformation  "vrard 
es  aber  nicht  nur  von  der  eT^agelisäien  Kiiche,  sondern  anA 
in  tnohriNrn  katholischen^  Ländern  abgeschafitt|  oder  doch 
foitnirt«  »     - 
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Erstes    Kapitel. 

Allgemeine    Bemerkungen     über    die    heiligeo 

Zeiten. 

Unter  den  heiligen  Zeiten  rerstehet  man   die  den  from- 
men AndachtsübuDgen  und  gottesdlenstlidien  Handlungen  ge— 
widmeten  Tage  und  Stunden.      Obgleich    das   Cbtlstenthum,- 
vermoge    des  in  ihm  rorwaltenden    Princips    der    Frejheir, 
,  über  die  Zeit  der  Gottesyerehrung  eben  so  wenig,  wie  über 
den  Ort  und  die  Einrichtung  derselben,  ein  Gesetz   giebt,  so 
haben  doch  schon  die  Apostel  und  ihre  Nachfolger  für  zweck- 
mässig gehalten,  dass  für  die.Gottesrerehrung  und  Andachts* 
ühimgen  der  Christen  gewisse  Zeiten  bestimmt  würden,  .wel- 
che zwar  nicht  als    unabänderliches  Gesetz,    aber  do«h  'als 
nutzliche  Einrichtungen  und  so  lange,  bis   etwas  Besseres  an 
deren  Stelle  gesetzt  würde,  beobachtet  werden  sollten.     Man 
nannte  sie  heilige  Tage^  nicht  als   ob   man  sie   für  an    und 
für  sich  selbst  heiliger,  als  andere  Tage,  oder  für  einen  Tbeil 
des  Gottesdienstes  selbst  hielt,  sondern. wegen  der  Bedeutung 
und  heilsamen  Erinnerung  an  die  uns  erwiesenen  Wohlthaten. 
Solche  Eiklärungen  finden  wir  schon  bey  Clemens  Alex.  Strom. 
Vn.  c  7.  p.  427  seqq.  Orig.  contra  C^ä.  VIII.  c.  21  —  28. 
Hieron.  Commeut.  in  Galat.  IV.  Augustin.  £p.  118  ad    Jan. 
contr.  Adim.  c;  16*  u.  a.    Sie  sind  aiieh  im  Allgemeinen  zu 
allen  Sjeitenron  aUen  Confessionen^angenonmien  worden,  nnd 
nur  zuweilen  hat  der  polemische  Eifer  die  Behauptung  auf- 
gestellt: |,7esta  Christianorum  non   solum  ratione  ordinis  et 
di^cipUnae  extemae,  sed  etiam  ratione  mysterii  celebraii:  et 
esse  hos  dies  festos  aliis  sanctiores  et  sacratiores  et  .partem 
quandam  divini  cultus.'^    S.  Greteeri  de  festis  Chr.  Üb.  I.  c.  1 
seqq.     lieber    andere  Uebertreibungen    Tgl.    Chr.  fVikhogd 
Chronoscopia  legalis  de  jure  festorum.  1699.   4. 

'  Wenn  man  den  Unterricht  über  die  h.  Zeilen  Io^to* 
Xoyla  (Fest -Lehre)  genannt  hat,  so  geschah  es  nach  der 
Regel:  a  potiori  fit  denominatio.  Denn  allerdings  sind  die 
Sonn*  und  Feyertage  des  christlichen  Kirchen -Jahres  der 
wichtigste  Moment  der  h.  Zeiten,   und  da  die  FaeUn  (je- 
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jvnAfi)  tnki  Büssübungen,  als  Vorbefeitmigs*  Anstalten  atff  die 
Feste  (zQweilen  auch  als  Nachübungen)  betrachtet  wardeo,  so 
lässt  sich  im  Gruode  gegen  den  Gebrauch  von  Heortologie 
nichts  einwenden,  Nur  nmss  man  dabej  immer  den  Gesichts- 
punkt der  alten  Kirche  festhallen  ^  wornach  FesU  nni.'  FasUn 
einander  entgegengesetzt  werden;  wie  diess  aus  den  lang- 
ivierigen  Streitigkeiten  über  die  Frage:  ob  es  erlaubt  Wfy 
an  Sonn— und  Fest  «Tagen  zu  fosten?  welche  die  katholiscbe 
Kirche  des  III  —  V.  Jahrhunderts  gegen  rerschiedene  häreti- 
sche Partheyen  bestimmt  yemeint  hat,  erhellet«  So  yiel  aber 
ist  gewiss,  dass  man  unter  der  bej  den  Alten  so  häufig  vor- 
kommenden Rubrik:  Sermone»  de  Tempore  nicht  bloss  JRw/- 
Reden  ^  sondern  auch  Festen  ^  Predigten  ^  .besonders  fiir  die 
Quadragesimal-  oder  Oster -Fasten,  wie  sie  auch  noiüh  jetzt 
gebräuchlich  sind,  findet.  Auch  gehört*  hieher  die  Einrichtung 
der  Quatember--  Faeten  (was  aus  Jejunia  qualuor  temporum 
entstanden  ist),  über  deren  Ursprung  und  kirchliche'  Fejer 
Binierifn'e  Denkwürdigk.  der  kath^  Kjrche  V.  B.  2.  Tb.  S.  ISS 
ff.  za  Tergleichen  sind« 

Die  zuweilen  gebrauchten  Terminologien  Hagiologie^ 
ChHuncecopie  und  Chronologia  eacra  sind  aus  dem  Grunde 
weniger  passend,  weil  sie  tbeils  mehr  umfassen,  theils  schon 
eine  andere  Bedeutung  im  herrschenden  Sprachgebrauche  er- 
halten haben. 

Dass  die  chrieüiche  Zeit^  Rechnung^  d.  h.  die  Berecb- 
nnpg  der  Jahre  nach  Christi  Geburt,  erst  im  VI.  Jahrhundert 
durch  den  römischen  Abt  Dionysiue  exiguus  eingeführt,  und 
die  j^era  Dicnyeiana  erst  im  VIL  und  VIII.  Jahrhundert  all- 
gemeiner geworden,  unterliegt  keinem  ZweifeL  G.  A.  Ham- 
berger  de  Epochae  christianae  ortu  et  auctore.  Jen.  I707.  4* 
/.  Gull.  Jani  historia  Aerae  Dionjsianae.  Yiteb.  1715.  4. 
Vgl.  dessen  Historia  Cycli  Dionjsiani.  1718.  4.  Vorher  rech- 
nete man  entweder  nach  den  Jahren  der  Weltschöpfung,  wie 
die  Juden  (wobey  man  insbesondere  den  Joeephue  zum  Füh-p 
rer  nahm),  oder,  wie  die  alten  Römer,  nach  Rom*s  Erbau- 
ung und  nach  Gonsulaten,  oder,  wie  die  Römer  des  Kaiser- 
Staates,  nach  den  Regieruogs- Jahren  der  Kaiser,  Diese  Rech- 
nuDgs-Art  war  die  gewöhnliche  geworden   und    hängt  mit 
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der  TOD  JiiKas  Cäsar  im  J.  708  nadi  Rom^s  Erb.  (45  Jahre  tov 
•  Cl^r«  Geburt)  mit  dem-  römiscben  Kaloider  vorgenommenen 
VecändemDg  und  der  Verl^nng  des  Neujahr  -  Festes  tobei  1. 
JUärs  auf  den  1.  Januar,  zusammen  %  Der  Dionjaian.  Cj^dis 
begann  mit  dem  J.SSl  und  wurde,  obgleich  erst  nadi  und 
nach  und  mit   yerschiedenen   Modükationen ,    besondefs    in 
Ansehung  der  Epakten  und  der  Reduction  Tom  525.  Mars  auf 
den  26.  Decemberi  angenommen.     Nach  jieg.  Buchgrü  Cbro- 
noL  Reg.  Franc  c.  1.  kommt  Tor  750  keine  Spur  eines    of- 
ficiellen  Gebrancbs  Tor,  welcher,  nach  Duchesne^  erst  seit  Pi- 
pin    d.  KL  und  Karl  d.  Gr.  allgemeia  geworden.   Doch  TFÜd 
Ton  Andern  behauptet,  dass  erst  Kaiser  Karl  d.  Dicke  im  J. 
880  in  einer  ofTentlichen  Urkunde  sich  der  Formel:    j^nno 
mUiidtatis  Giriati  bedient  habe.    CahH>er  Rituale  eocL  P.  IL 
p.  277. 

Wenn  man  angefangen,  ein  eigenes  XHrchen-^Ja^,  d.  li. 
eine  Anotdnnng  des  Jahres  nach  kirchlidben  Bestimmongen, 
festzusetzen,  lässt  sic)i  nicht  mit  ZuTerläsalgkeit  Mmittefai. 
Das  Vorbild  einer  solchen  Einrichtung  gab  das  Jndenthnm. 
Dieses  hatte  ein  bürgerlicAsa  Jahtf  weldies,  als  das  Jahr  der 
Weltschöpfung,  am  ersten  Tage  des  Monates  Tisrt,  welcher 
der  zweiten  Hälfte  unsers  Septembers  entspricht,  unter  dem 
Titel  Roach  haschannah  oder  Sicron  hatheruahj  gefejert  wird. 
Das  heilige  oder  Kirchsn-Jahr^  welches  dieselben  Benennun- 
gen führet,  fallt  auf  den  ersten  Tag  des  Monates  Nisanj  und 
stehet  mit  der  bald  darauffolgenden  Pa8sah-Fe7er  in  Verbin- 
dung (2.  Mos«  XII,  2  S.)*  Nach  demselben  werden  die  Feste 
und  andere  kirchliche  Verhältnisse  berechnet,  /o.  Chr.  Fiaohr 
de  anno  Hehr,  Viteb,  1710.  4.  GuaU  Sommelü  de  anno  Hebr. 


*)  Wenn  man  bey  den  Schrißstellem  des  IV.  n.  V.  Jahrhnnderts, 
besonders  bey  den  Alexandrinern,  die  Jahre  nach  der  Aera  MortsfriM 
berechnet  findet,  so  ist  diess  doch  sunachsl  ^ne  fiechnnng  nach  der  Kai- 
ser* Folge*  Denn  &se  A«ra  s.  Epocha  Martynun  wird  gewdhnlkher 
Jerm  Diodetiana  genannt  nnd  fängt  mit  dem  Regiemngs -Antritte  Die- 
detian's  am  29.  August  284  au.  Doch  wird  sie  Ton  Andern  erst  in's  Jahr 
802  oder  303  gesetzt,  well  da  die  Verfolgung  erst  ihren  eigentlichen  An- 
fang nahm.  Mit  der  Annahme  des  Dionjsianischen  Cydns  hörte  diele 
RedttHmg  anf. 
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ecclosiWstico  aifue  dfÜL  Lond.  1748.24.  'Jossphu$  liitIq«X>c;  8« 
'  sagt  daTOD:    MwBaij^  3i  jip  Ni&äpf  ig  iati  Zmf&Mx6g'  (nach 
Anastasiua'ni  MeuMÜ  yar.div»  p.  27 :  *JM'iiitic  -^  Jii^^a  yAp 
liyttat  rb  lip&og),  ftfjva  ffpakor  Inl  raXi  «oiproSp  ^(f^f  luomä 
röitoifi^  Alyiitiov  tovg^EftjfcU»9g  n^oayaYtir  oCtog  6*0^^X01 
'  nqiq  anaeag  tag  ttg  %i  l^ätov  UfiAg  ijQX^P*    ^^^  ^^  Veibia« 
duDg  diesea  Tages  mit  dem  Paseah  redet  er  Antiqiiit  HL  c  10. 
'§•  6.    Bey  der  olFenbaren  Verwaiidlecbaft   des   chrisiticben 
Ösler-Festesmit  dem  Passah,  worauf  schon  Paulas  i.  Cor. 
'V,  7.  8.  hinweiset  uad  wovon  wir  in  den  ältesten  kiiehlichen 
Doonnenten  so  yiele  Sporen  finden,  mosste  der  Gedanke,  die- 
ses Fest  als  Anfting  des  ehr,  Kirchen  «-Jahres  anznnehmeni  sehr 
natürlich  seyn« 

'  Wenn  man  vom  Y«  Jahrhundert  an  Zeugnisse  dafür  fin- 
det,  dass  ron  dem  Feate  Maria  FerkäncUgwng  am  23.  Mär2 
"(welcher  mit  denk  25.  December  in  offenbarer  Veibindnng 
'Stand) -das  Kirchen- Jahr  gerechnet  wurde,  so  scheint  diess  sich 
nodi  etwas  naher  an  die  Jüdische  Sitte  aazasehliessen«  Aach 
erhielt  man  dadurch  einen  Tumume  fixu$ ,  was  doch  in  •vieler 
Hinsicht  wünschenswerth  seyn  musste.  Schon  Chry$o9iomu3  (■& 
einem  ron  Leo  JtUaiius  de  hebdomad«  Graec  p«  1403  aufbe- 
wahrten Fragmente)  nennt  dieses  Fest:  nf^ff  xai  ^t^  viSy 
loQT&PtovXQiaxov;  und  als  solches^  wurde  es  auch  da  betradb- 
tet,  wo  man  dieFeyer  desselben  entweder  auf  den  18.  December 
(wie  das  Condl.  Tolet.  X*  a.  659.  can.  1.  rerordnet),  o^er 
auf  den  letzten  Sonnlag  rot  Weihnachten  (wie  in  derMid» 
lättdischen  Kirche) ,  oder  auf  den  5.  Januar  (wie  die  Armenier  « 
und  Aethiopier,  welche  die  Gebart  Christi  auf  den  6.  Januar 
setzten,  wie  es  auch  in  Aegypten  gebräudklicb  war)  rarlegte« 
Wie  fest  man  an  dieser  Gewohnheit  in  mehrem  Ländern  noch 
hing,  gehet  daraus  herror,  dass  man  in  Frankreich  bis  zum 
XVI.  Jahrhundert,  und  in  England  bis  in's  XVUL  Jahrhun- 
dert das  Kirchen -Jahr  am*  5!5.  März  anfing. 

Dass  der  AdpeiU  als  K|rchen  -  Jahr  der  abendlSndischeA 
Kirche  angenommen  wurde,  ist  hauptsächlich  dem  Einflüsse 
Rom^s  zuzuschreiben.  Eine  Adrents-Feyer  kommt  zwarachon 
Im  Anfange  des  VI.  Jahrhunderts  in  Gallim  ror,  und  in  Go^ 
pmü  Thesaur.  s«  rit  ed«  Alerati  T.  I.  p.  S65  wird  gezeigt^ 
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daaa^Gfttgor«  d.  .Gr.  diciiie.Fe7er  rom  daheie  eolMmle,  ditts  aber 
die  AnoxdniiDg  .diusetbea  im  Gr«gOu«niKben  SacraoMDlaiio 
ein  jpälecer  ZqMz,9/tj. :  Im  VJZ  —  IX.  Jabibundert  kom- 
aen  noch  häufig  Spuren  ron  &eeh9  Adrent  -  Soonlagen  Tor, 
mreilmao,  wie  beym  Oster -Feste,  der  Weibnacbtt-Feyer  eine 
Quadrageaimal''  Vorbereitung^  deigleiefaen  auch  die  Griediea 
babeo,  rorauaechickte  und  also  die  Adrents-Zeit  rom  Martin' s-^ 
[Feste  (11.  Not.)  an  berechnete.  Seit  der  in  Rom  Torgenom- 
meneb  Reduction  auf  yier  Sonntage  wurde  die  Vorbereitimg 
auf  die  Geburt  des  Heilandes  zu  diesem  Feste  selbst  gezählt 
and  Jkffiwuca  /»  jldventue  als  Anfangs -Punkt  des  Kirchen- 
Jahres  betrachtet  <—  eine  Einrichtung,  welche  anch  die  eyan- 
Kirche  beybebalten  hat 


Die  orieniaUechrgriechUche  Kirche  abeTi  obgleich  sie  eine 
ausgedehntere  Advents-  und  Weihnachts-Fejer  hat,  stimmt 
tnit  der  abendländischen  in  Ansehung  des    Kirchen  -  Jahres 
gar  nicht  überein ,  sondern  beginnt  dasselbe  mit  dem  trstea 
Sonntage  nach  dem  Feste  Kreuz^ Erhöhung ^  am  14.  Septenv- 
ber.  Leonis  Aüatii  de  hebdomad.  Gr.  p«  1464.   Die  griechi* 
•sehen  Ritual  -  Bücher  stellen  daher  den  Computue  oder  Grcu» 
lue  €mni  yon  der  Mitte  Septembers  eben  so  dar,  wie  die  la-  - 
teioischen  vom  ersten  Advent-Sonntage  bis  zum  letzten  Sonn- 
tage nach  Trinitatis  oder  Pentekoste,  deren,  je  nachdem  Ostern 
fällt,  bald  27,  bald  nur  21  sind«     In  beyden  kirchlichen  Haupl- 
Sjstemen  gilt  die  Eintheilung  des  Kirchen-Jahres  zunädist  nur 
-für  gotlesdienstliche  und  liturgische  Zwecke.    Doch  bleibt  sie 
nicht  ganz  ohne  Einfluss  anf  das  politische  und  büigerlidie 
Leben.    Die  Angabe  der  Tage  nach  den  Sonn-  und  Festta- 
gen in  der  Gerichts -Praxis,  welche  auch  jetzt  noch  zum  TheU 
gebräächlich  ist,  dieote  fortwährend  zu  einer  Verbindufig  zwi- 
schen dem  kirchlichen  und  bivgerlichen  Leben.    Eben  so  die 
Bestimmung  gewisser  Zeit -Momente  für  bürgerliche  Geschalte 
mid  Verkehr,  Rechnungs-  und  Zahlungs-Termine  u.8.w.  nach 
Quatembern,  Michaelis,  Martini,  Weihnachten,  Trium  Regnm, 
Ostern,  Johannis,  Peter  Paul  u.  a.    Ueberhaupt  war  der  Kakn^ 
der^  weicher  zwar  yon  den  alten  Römern  entlehnt  war,  aber  schon 
in  den  ersten  Jahrhunderten  eine  christliche  Grundlage  erhal-  . 
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ten  hatt^,.  am  besten  dazu  geeignet^  eine  Venaittelang 
ach^n  Yolk.und  Kirche  zu  bewirken, 

Da6$  aber  das  Doppek-Jahr  zu  manchen  Unbequemr 
liebkeiten  und  Inrungen  Veranlassung  geben  musste,  ist  lei<;fa^ 
einzusehen :  und  es  müssen  daher  wichtige  Rücksichten  ger 
Wesen  seyn,  welche  die  alte  und  neue  Kirche  bewogen  har 
beo,  iur  die  bürgerlichen  ujgd  kirchlichen  Verhältnisse  eine  Ter* 
scbiedene  Zeitrechnung  einzuführen  und  so  viele  Jahrhundert 
hindurch  unverändert  beyzqbebahen.  Als  blosse  Nachahmung 
des  Judentbums  kann*  es  schwerlich  angesehen  werden ;  un  j 
wenn  man  auch  durch  2.  Mos.  XII,  2.  sich  iur  rerpflichtet  ge- 
halten hätte,  so  würde  diess  doch  nur  zunächst  yo^i  dem  Oster-* 
Termine,  nicht  aberyon  der  Advents -Zeit  gegolten  haben« 
Denn  diese  entsprach  weder  der  Zeit  noch  der  Bestimmung 
der  jüdischen  Fejer.  Es  scheint  daher  die  dogmatische  Idee, 
dass  der  ganze  heilige  Zeit  -  Cyclus  €b^sto,  dem  Herrn,  ge- 
«weihet  seyn  und  sein  ganzes  Erden-Leben  .umfassen  sollte,  vorr 
geherrscht  zu  haben.  Der  erste  Januar  war  den  alten  Christen, 
wegen  der  damit  verbundenen  heidnischen  .Thorheiten,  ein 
Gegenstand  der  Verachtung  und  des  Absdhieues.  Es  .verflos^ 
sen  mehrere  Jahrhunderte^  ehe  man  aufhörte,,  die^n  Tag  als 
eihen  Trauer-  und  Buss-Tag,  oder  als  ein  Narren -Fest 
(festum  stultorum  oder  Hypodiaconorum),  zu  begehep*  Bau- 
mann  de  Calendis  Januarii«  Viteb.  1666.  4.  Noch  im  VL  und 
VII.  Jahrhunderte  verbot  das  Concil.  Antisidor«  c«l.  Turon*  II.  a« 
666.  c  17.  23.  Tolet.  IV.  a.  6SS.  c.  10.  Trullan.  a.  692.  c.  62. 
alle  Freudens-Bezeugungen  an  diesem  mit  Fasten  undLitaneyen 
zu  begebenden  Tage.  Erst  im  VIII.  und  IX«  Jahrhunderte 
findet  man  Spuren  von  einer  Fejer  desselben  ^als  lest  der  Be^ 
9chnei4ung  Christi,  unter  welchem  Titel  es  nachher  in  deq 
Kirchen  -Kalender  aufgenommen  wurde. 

Von  einer  Eintheilong  des  Kirchen  -  Jahres  in  pier  Quar^ 
tale  {Quatuor  tempora^  woraus  Quatember  entstanden  ist) 
findet  man  bloss  in  Ansehung  des  Fasten  ~  Instituts  Gebrauch 
gemacht.  Die  Jejunia  quatuor  temporum  (QuatembeT'JB'asten) 
werden  nach  den  Jahres -Zeiten  genannt:  Jejunium  vemale, 
aestivale,  antumnale  et  hieniale ;  odei^  auch  nach  den  Monaten : 
piimi|  quartii  septimi  et  decimi  mensis :  wobej  aber  zu  be-» 
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meAen  ist,  cfasA,  suf olge  «lei'  friäen  Zeitrecbniiag,  memlB  pri- 
maft  der  Monat  März  ist  a.  s.  w«  Die  Bestimmutig  der  (Mi^ 
jutÜanB^  TVnfun«  (Quatember- Weihen)  fallt  in  spätere  Zeiten, 
In  Ansebottg  der  übrigen  heiligen  Handlungen  wird  das  6e- 
sammt- Jahr  entweder  als  ein  Oychu  (xSxXoc  s.  m^Meq)^  eir- 
culus  anniy  orbia  (zoweilen  auch  Cbmputus  und  Orcfe)  betracl»- 
tet|  oder  nach  .besoiideren  Abschnitten,  wie  Cydus  paschalls 
Q.  a*  abgetheilt« 

In  Ansehung  der  Eintfieilung  und  Benennung  der  Äfonaie 
und  i^^Aeis  behielt  die  Kirche  die  griediisch- römische  Bin<^ 
riditung,  wenigstens  zum  Theil  bej.  In  den  früheren  Zeiten 
Buchte  man  die  Monats -Benennungen  Januanm,  Fekntarius 
u.  a.  möglichst  zu  Vermeiden,  weil  sie  zu  sehr  an  das  Heiden- 
Ihum  erinnerten.  DasscSbe  war  auch  der  FaD  bef  den  Mo- 
nats-Namen  der  Gti^manischen  Volker.  Aber  «u<^  der  rö- 
mischen Eintheilung  der  Monate  in  Oatlendae^  Nonae  und  Idtu 
enthielt  man  sich  ans  demselben  Grunde,  Dagegen  tfaeilte 
man  das  ganze  Jahr  in  62  Hehdomadea^  oder  Septimanas  ein  ^), 
Doch  pflegte  man  sie  nicht  der  Reihe  nach  aufinizählen,  sondern 
einzelne  Wochen  durch  besondere  Bejnamen  auszuzeichnen, 
z.  B.  Hebdomks^  magna,  authentica,  muta,  poenosa,  luduosa, 
crucis,  indulgentiae,  paschalls,  pentecostalis,  trinitatis  u,  s.  w« 
Der  Anfeng  derselben  war  stets  der  Sonntag,  unter  der  Be- 
nennung Dominica  {xvQiax^  ^^/^a),  und  .die  darauf  folgende 
Woche  wurde  in  der  Regel  nach  dem  kirchlichen  Titel  dessel- 
ben (z.  B.  Adrentus,  Epiphania,  Septuagesima  n.  s«  w«)?  oder 
nach  der  dafür  bestimmten  bibl.  Perikope  oderLection  benannt. 

Die  Abneigung  der  alten  Quristen  gegen  den  Paganismus 
zeigte  sich  auch  darin,  dass  sie  die  romischen  Benennungen 
der  Tage :  J}ie§  SoÜa^  Lunae^  Mortis  u.  s.  w.  stets  zu  rer- 
meiden  suchten  und  in  rein  kirchlichen  Verhältnissen  nie 
brauchten.     Bfan  findet  wohl  bej  den  alten  Homileten  und 


*)  Die  ÜebersettQDg  SepUnuma  wird  selten  gebrancht,  sondern  fait 
Immtr  Btbdsmm^  e4er  sack  HMtomada  (ae),  welehe  beyde  Fonnea 
»«€h  tcboa  begr  Mb'«i  und  anderen  rtalselien  SdidÜMellem  «efiiadea 
wscden.  lieber  4ia  Tencbiedene  Ziblosg  und  Bonemumg  der  Wechea 
ia  der  griecfaiachen  Kirche  Tgl.  Leoni»  Aüatü  de  Domiaici«  et  bebdonad. 
1^  Graec»  Bd*  .Colon«  1648.  4.  p.  1410  seqq. 
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Aflceten  Dies  Sokt^  aber  stets  im  allegoriscif^ntfslisakeb  ShniD^ 
wonach  Christus,  der  Heir,  als  die  Sonne  dm*  GenckUghkU 
(o  ^U^^  T^c  biwuwfwrfi)  rorgestellt  -  wird«  Ondell  wM 
»an  ibo  nirgends  gebraudit  finden.  Sämmllkbe '  Tage  der 
Woche  weiden  Feria  genannt  und  dareh  Feria  prhna,  secunda, 
tertia,  quarta^qninta,  sexta  et  septima  mrterschieAeAb  Dass  man 
den  ersten  Tag,  ausser  Feria  {mma,  Tonngsweise  Dendnka 
und  den  siebenten  Tag,  ansser  Feria  septfana,  aach  SM)q^ 
tum,  oder  äk»  sabiaiij  nannte,  hatte  seinen  Grmid  in  der 
besonderen  Peyer  dieser  beyden  in  wger  Verbindung  stehei^t6n 
Tage,   woron  weiterhin  noch  ausitihrUcber  zu  hand^hl  ist.  * 

Bey  dem  Worte  Feria  aber  bemerkt  mait  sögteich  eiike 
Abweichung  yon  der  gewohnBchen  t^miscbeto  Fdrm  und  B^ 
'  dentung.  Die  Romer  brauchen  das  Wort  n!e  Üai  Siogular,  son- 
dern stets  im  Plural ;  und  feriaü  sind  bey  ümen  die  Tage, 
wo  keine  Arbeiten  und  öiFentEchen  Gescb'äfM  Vorgenommen 
weiden  dBrfen*  Diee  fMatue  ehtspricht  uns^rm  Feyerlage 
(ubi  cessant  nl&gotia)  und  wird  häufig  mit  die^  nefastwi  (nach 
der  ursprfinglidien  Bedeutung,  ab  Gegensatz  'von  fastue.  wo 
kerne  gerichtliche  Erkläfung  und  Handlung  torgenommen  Mrer« 
den  darf;  Tgl.  Ulpian.  ib  1A>.  'ä.si)[q.  de  feirijs)  synon}rm  ge- 
braucht. Die  Griechen  ilbersetzen  es  bald  durch  lo(rr^,baId 
durch  fifxiqa  uTtqatxeg  (inolfidosus,  profestus):  lieber ^dle  Ver- 
schiedenheit des  römischen  und  kirchllehcn  ^racbgebrauchs  fin- 
det man  in  PMicda  <de  Politia  ecd.  ckr.  T.  1.  p.  2r6  ed.  Co- 
Ion.  1829.  8.)  folgende  giite' Bemerkung*:'  „Ap&d'  R6Mai6s 
non  omnis  dies  j^ftijr  did  poteral^iHa,  sedille  Axnta±a!',  jn 
quo  opusvcessabat/quMre  Jh^tUm  nomeä  erat  g^nerfcuin,';/SHa 
Tero  fest!  conditionem  inäicabat.  Cfaristi^atta  respübBtk  tiik  ^6- 
ruth  dlMimine  qooque  t>lim  usa  dst,'  etsf  reim  allqua-  raficme  liitet- 
terit,  siquidem  quicumque  felMiM  dies  ^vümij^trfiff^akie  sIt  opöt« 
-tet:  hinc  dies^ivi^appeilari  cbepit,  cul  apud  Römiitiblb /irrioi^ 
homen  ot>tigerat,  et  proinde  dies  fesä  devo^üntinf  üike  eöpel- 
ianfar  in  Codice  Tfaeodoshino  (L.  ult.  de  naricnll).'  'ipiriahan 
rero  nobien  minus  in  ecdesiachr«  Infflödre  cöepit,  qudin  ätiSd 
Bomanos.  Quid  autem  feriae  nomen  apud '  majores*  nostros 
primis  saeculis  sibi  roluerit,  non  sattt  tixtßXü}^  'WSitfe^'^blchs' 
die  Sonn-*' und  Festtage  so  genannt  -  S(r  tHire' ki^tie' '  IHSHift' 
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mome;  JMs  aber  alle  S6&  Tage  feriae  heisseo ,  muas  aemea 

besonderen  Grund  haben.  Wenn  man  ihn  mit  ThamasmAB^ 
'  VdUoda  xk^  a«  ip  der  Verordnui^  Konstanlin's '  d.  Gr.  findet, 

dass  die  Woebe  vor  und  nach  Oatern  (womit  das  Jürchen- 
.  Jabr  angefangen  wurde)  r^iilqai  anQaxroi  sejn  .sollten,  so  ist 
i.diess  scbo»  deshalb  unwahrscbeinlich,  weil    der  Tiel  frühere 

TertuUkmua  (de  jejufi.  ad?.  Psych,  c.  2.)  von  einem  jtdies 
.  quartae  ,fi  sextaa  fenae^-^  redet.     Das  Richtigere  hat  Meinichen 

2u  EuiH^M^.  bi^t.,  ecd.  Vol.  III.  p.  87 :  „Apparat,  cur  Ghristiani 
,  dies  bebdpmadisj^^io«  appellaveiint.     Feria  qojppe  idem  est 

ac  Sal^b^fyim,.     Quemadmodum  ergo  Judaei  prino^ip,   secun- 

dam,  terüam  S^bbati  dicebant^  ita  yeteres  Christiani  primam, 
.  gecan^am  ,et.  t^iam  feria^fi  noo(unarunt,  hoc  unum  mutantes, 

l^uod  non  Sabb^to  feriari  instituerunt  ut  Judaei,  sed  die  prima 

Sabbatii  quam  et  .Dominicam  yocarunt."     Bey  der  JVeigung 

zur  Allegorie  musste  den  Kirchenvätern  die  Erklärung  und 
.  Anwendung  von  öißßaTov  un,d  aaftßau9/ji6^  wie  sie  Hebr. 
.  IV,   3  ff.. gegeben  wird,  willkommen  seyn,  um  zu  beweisen, 

dass  jeder  T^g  fiir  den  Christen  eine  xaidnavcii  (eine  feriatki) 
.  aey.     Unä  diesen  Gedanken  Süden  wii^  bey  Clem.  Alex.  Stro- 

mat.  Vli.  c.  7,  Origen.  contr.  Cel&  VIII.  c.  21  —  23.  Hie- 
i  ron.  in  Galat.  c.  IV«  u.,  a.  Man  kann  daqiit  noch  die  Er- 
.  ^ärung .  Terlinden ,  welche  d^  Gi/i^,  s.  y.  feria  aus  Gi/^. 
^BrOo  an^rt:    „Feria  ide^  est,  qupd  cessatio,- . unde  et  diem 

aqlemne^i  antiquitps  f&nam  ^ppelftabant.i.    e.  *  cessabant  ab 

,  opei;ib^s  aeryilibus -* r:«.^^^^  nota^,..quod  Judaei  dies  Sab« 

^,batil  app^nt^  ,nps  autepi  ferias  dicipaus,  quod  omni  dj^,fe- 
dFW^.iiv-^*.  .«^^^^T^  a  pe<?fatQ,,  ^ebepius. "  JLuf  jeden  Fall 
^sd^e^]^  Feria  im  l^rohlicb^n  Spracbgebraucbe  nicht  ein  bür* 
.gfi)rl{ch^.  und,,WßItUches,    sonijem  eii^  kirchliches  jmd  fpli- 

..^  s  X|ia  Eintlieilung  der   Tage   in  dies  sacri  ei  profan*,  (s. 

ru^äoslYelLlaJborwsi)  ist  von  den  Römern  entlehnt  un4  der 
^kircbli^e  Sprachgebrauch  weicht  in  Ansehung  dieser  Benen- 
^jinngien  nur  wenig  yon  dem  altromischen  ab.  -  Die  heiligen 
i.3\9SP  ^'Sinjaen  allerdings  auch  dies   lUurgici  (Kirchendienst- 

?*48®X'jS^!>'FF^  ??.f %Pi  1^^^  ^^  beiUger  Tag  njcht  wohl  ohne 
.f^ne  gotJ^djpnatHchq .  Handlung  gedacht  werden .  kann ;  docb 
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ist  gewohnlleher,  die  Weiket-Tage^  an  welcMtt*  giitMsdiensU  ' 
liehe  HtodluDgen  TorgeDommed  werden,  e/B.^^redigften,  Bet-  * 
sfnnden,  Tauflen,  Cotnmatiion  ti.  8.  w.,  80  ^  netmeti.  Da'' 
di688  nun  aber  aita  jedem  Tage  geschehen  d^ri^,'  so  bürden  * 
eigeatlitih  alle  Tage  dea  gaiizen  Kirchen "- Jahres,  *8^#ohl  hei--^ 
lige,  als  ^rölbtie,  ^^ /«/^r^^ü»  genannt  werde»  k^faen.  Doch 
ist  es  nur  Ton  den  letztern  gebräuehlidi.'  fia'gehören  aber  ■ 
auch  hieher  die  Horae  canonicai  und  die  durch  »^liasKJolBterwift-'^ 
sen  regulirten  Officia  diuma^  nMuUna^  nociuma;  si^  wi^  die^'' 
Primae^  T^^e,  Sextae^  Nönae  und  andere  Einrichtungen^  ' 
wodurch  die  Idee  eines  JMAflM^^  Gottesdie^ha  aasgedrüdkt 
W^en  söUie.    '  •  ,     *  '  ' 

Zu  den  helMgen  Tagen  gehSren,  obgleich  audh  die  ge^v 
botenen  Fasten  (welche  auch  heiKge  Fasten,  heis8,en)^  dazu  ' 
gerechnet  werden,  vorzugsweise  die  Fest-*  und  JP^ifer-Tagä  ^ 
(dies  festi  et  feriati),  wovon  auch  die  sbhon-  erwi^nte  Be**' 
nennung  Heer§ologie  hergenommen  ist«  Be]r  der  ^litbeihing  • 
derselben  liegt  ebenfalls  der  )&disdie  und  altrStnSsehe '  Sehe«  *- 
matismus  zum  Grunde«  Man  sieht  aber  leidit  ein/'^aas  man  * 
ihn  erst  in  den  Zeltaltem  anW^den  konnte,  wo -die  2^hl 
der  kirchlichen  Feste  so  angewachsen  war,  ^ass  eine  Classic ^ 
fication  und  Rangordnung  derselben  nöthig  schien«     Die, 


wohnlichsten  Qassen  aber  sind  folgende :  '      •  i 

I:   Wochen^  und  Jahre^-Iesie   (festa  •  hdl»dCNbadaria  et 
anniversaria).     An  die  Stelle  des  jüdischen'  Sabbai^i^  (Festes 
des  siebenten  Wochen-Tages)  trat  der  Sonntag  als  Fest  des  * 
ersten  Wochen-Tages.    Da  aber  die  SabbatVPeyer  unter  den  * 
Christen  noch    lange  Zeit  Anhänger  fand,   und  da   dieselbe  > 
im  AlitteU Alter 'Ton  der  abendlän<fischen   Kirche   mit    der* 
Verehrung  der  Jungfrau  Maria  (als  Sabbatum  Mm&nurn)  ia  ' 
eine  besondere  Verbindung  gesetzt  wurde,  so  kann  man  be-*' 
haupten,  dass   es   Awey  flocken-- Feste   gebe^  obgleich  dem  > 
Sonntage  zu  allen  Zeiten  ein  besonderer  Vorzug  eingeräumt 
wurde.     Alle  übrigen  Feste  werden  in  jedem  Jahrs  i^ur  ein^  - 
mal  gefejert« 

',    U.    Bett^ghche  und  unheufegliche  Feste  «(festa    mobüia     ' 
et  immobilia).    Den  Unterschied  begründet  das  yeründeriidbe  . 
0«l^-Aw  (TOD  Luther  ein  Sehaukei-^Fesi  genannt) ,  dessen   , 
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TOD  der  jttdificl^eo  Passab-FeTiet  bemihreode  Sehwauktuigi 
Tom  22.  Märj(  bis  24.  April  fieit  dem  zwejtea  JahifaniDdett 
80  riel  Yerwirrung  und  Streit  Terursacht  baben«  Ostern  aelbst 
und  die  dayon  abbäii^geii  Tage,  Palm-Fest, 
Karfreitage  Himmelfahrt^  Pfingsten  uod  Trinitatia,  weideii 
jährlich  an  bestimmten  Wocben^-TageD^  aber  nicht  an  densd— 
ben  Monats  <*  Tagen  gefejert  und  daher  btumgüch^  oder  «odi 
uiutäte  Fiyir^  Tage  (feriae  CQnfieptiTae)  genannt.  Abor  auch 
die  Epiphanien*-,  Fasten ->  Trinitatis-  und  Advents -Sonntage 
hängen  von  Ostern  ab*  Die  übrigen  Feste -werden  alljährlkfa 
an  djBmselbetn  Monats -Tage  begangen  und  umbeu^egUche  oder 
bestimmte  Feyer^  Tage  (feriae  statirae  s«  fixae)  genannt»  £s 
gehören  dahin:  Weihnachten  (am  25.  Deoember)„  Neujahr 
(1.  Januar),  Epipbanien-F.est  (6.  Januar),  Maria -Reinigoog 
(2.  Februar),  Maria -Verkündigung  (25.  März),  Fest  Jobannis 
des  Täufers  (24^  Junius),  Maria-HeimsuGbung  (2«  Julius),  Michae- 
lis (29«  September)  und  Sämmtlidie  Apostel-  und  HeiljgeB- 
Feste,  so  iKie  söldke  Tage,  wie  sie  die  katboUache  und  ortbo* 
doam  Kivcfae  C^ert,  s.  B,  Kreuss-Echöhuog  und  Erfindung  u.  «• 
Dagegen  gehört  Ag^  Fronleichnam's-Fest  in  der  kiHhoUschea 
und  Aller -Heiligion  in  der  orthodoxen  Kirche  zu  den  beweg- 
lichen Festen.  Unter  die  unbeweglichen  werden  aber  auch  die 
besonders  verordneten  Feyer-Tage,  welche  man  y««to  de  prae^ 
€epto  oder  fkriaia  imperatipoe  genannt  bat,  gerecbnet. 

UL   Gn>s$4  (hohe),  mutiere  und  kleine  F^ie.     Diese 

Eintheilung  beziebet  sich  tbeils  auf  die  längere  oder  küreere 

Dauer  der  Feyer,  tfaeils  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstands 

Zu  allen  Zeiten  (seit  dem  IV.  Jahrhundert)  Wurden  Ostem, 

Pfingsten  und  Weihnachten  als  die  drejr  grossen  oder  haben 

Feste  (ma;ova)  begangen«     Dagegen  war  es  eine  Streitfrage : 

oh  Epipbanien,  Himmelfahrt,  Trinitätis,  Johannis,  AHeiheiligen 

und  andere  Tage  Y^n  einfocher  (eintägiger)  Fejrer,  hohe  oder 

uuX'Mitiel-Feeie  genannt  werden  könnten?  Viele  woUteanur 

Oit^rn^  Pfingsten  und  Weihnachten  dafür  anerk^aaen,  weil 

das  Altertbum  und   die  zwey  oder  drejtägige   Feyer  dafür 

spreche*     Allein  gegen  das  Allerthum  würde  wenigstens  das 

Zeugniss  des  Aqgustin,  ep.  119  ad  Januar,  c.  U  angefikrt 

wecden  ll^Sunoi,  wo  .  isr  Weihnachten  aus  dem  Grande  aus- 
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nionnU  „Vf  ooveiiS)  dien  nattfiUs  Dotilim  A9ik>  im^acnmmnia 
celebnri^  %eA  toDtam  in  memqHam  reTOCwi^  gao4  iialiis  sit^ 
•tc  Nach  itm  abo  vfirdiM^  wie  er  auUi  Ep»  11&  c  1«  m^ 
giebt^  Utieef.  ^pmini  |W8sio  et  lesorrecUo  ^t  adyceiMiq  in  x€o«h 
lom^  ei  adywtu9  de  codo.  Spirltoe  Sapdiy  4il«e  blüsoi  Oslem^ 
Himmelfahrt  und  Pfiogaten,  als  annüw^gf^  0oiemmtas  uoi^ 
als  hohe  Feste  zu  begehen  ^eyn.  Die  lateinischen  und  griechi- 
schen Rilual-Bucher  nennen,  zwar  die  drej  Haupt -Feste  tot- 
zugsweise  bolic>  setzen  ihnen  aber  auch  die  genannten  andern 
Tage  Epiphahieni  Johannis  u.^  a.  an  die  Seit^.  '  Das  Charak- 
teristische derselben  bestehet  in  dem  Jtjunio  prctef>io  (Yorbe-^ 
reiiungs -Pasten),  in  der  TigiUe  (Vor  -  Pejer  durch  Messej 
und  Octave  (Nach-Feyer).  JRadulpAus  Tungr,  Propos«  XIXl 
sagt:  Uagnitado  festi  a  nobis  exigit,  ut  prius,  illud  incipiamoSi 
et  tardius  terminemns.  PraeveniiÄus  Vigüia;  prorogamns, 
quam  ad  Octaparum  diem  festum  protendimus.  Vgl.  ömiJ 
2^jmuii2i  ratfeo.  dir.  o£  lib.  VL  e.  1. 

Hieitnil  Mdiet  die  inded  lateio.  Rknal.rBSdblxm  at)^  M 
▼oifaHiiDifliide  Eintheiliii^  in  Verinndvog:  J%«<9  ^iäipiicm 
(eioftiche)  ujld  di^iZMM  (Doppelt -Feste)«  Ei^  koamte  i^mOi 
F»  tr^Uoia  und  qMtatn^licia  (eigeDtlicb  F.  de  qoarto  dnpUct) 
Tor^  theilB  tob  der  drejtägiigen  Fefer^  (faeils  Von  dem  draj«* 
ladhen  (Moria  umA  Magn^fioah  Die  dufilicia^  wcsden  aucbiip 
primae  $t  etcundae  eloim  eii^eliieilt.  Zur  wstbn  Clasfe  gehiH 
«an  Oaleni^  Ffingitai  und  WeSwacbteB  ;;  jair  zwejteo  Epipha-» 
Bien^'HiBsnielfiEdirt  u.a.  Koeb>bäafig9r  Jndotman  J*.  «iin^ 
dupb'eiaj  wozn  alle  Sonntage  (wenn,  «keiii  b^es  Fest  damuf 
fiUt),  die  Apostel  -  Feste  u,  b.  gerocbnei  werden.  OaPomH 
Tbeaaitf.  7. 1.  p.  44  --« 45.  T.  U.  p.  194.  BinUnm's  Deak^ 
würdig  V.B.  L  Tlu  S.,  297  £  Man  sieht  leidit  ein,  dl^a 
^ass attes  mdhr  Besiebong  oni  die  litutgj^.äb  auf  das  büs* 
geiiiAe  Leben  hat 

IVft  uTAS^aiiMm  (unixeisalia,  oecumBmem)  und  huondvm 
(pailkvlaria)«  lieber  diesen  Punkt  £ndefei  wir  zu  aHen  Zeiteii 
Streit  %ind  Veiscbiedenheit  der  Obserranz  nach  den  verschiede* 
aan  Kiicben -<8yalemen.  In  Ansehung  d/dt^^JB^rm-* Feste  (lop- 
«oi /fcttfOf 43Mi)|  Feata  Dominieli)  henachte  noeh  die  uaiale 
üebcreinstimmm^y  obgleidb  auch  hierbey  AuaBshmeii  voikouH 
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meD)  z.B.  in  Aosehubg  des  F.  Tnaufiguraüonk  {%h  Oaßiipiarj^ 
Corporis  OtrkHi  Länceae  ei  Ga^orumj  ndd  sdbst  des  TVini« 
tätis^  Festes.  Die  ineiste  VersChiedeDheit  findet  manbey  den 
MirUn-y  Bngei^  urtd  Beiligen--  Festen.  Nodli  kr  einer  an« 
dem  BeziehoDg  werden  die  Paxticalar -Feste  dies  proprU  und 
fesia  hcalia  genannt 

•  -  .  .  V 

V.  Dieselbe  Bewandniss  hat  es  mit  den  cUien  und 
Tiaue;»  Festen»  Die  Griechen  zeigten  sich  als  die  strengsten  Pa« 
läologen  und  rerwerien  daher  das  Trinitatis-Fest  und  einige  Ma- 
rien-Tage bloss  ihres  spätem  Ursprungs  wegen  —  ein  Grund- 
^atZ|  welcher  (wie  schon  oben  S«  .57  angeführt  Ist)  ron  der 
eyangelischen  Kirche  nicht  angenommen  ist.  Die  Pejer  des 
seit  842  zur  Ehre  des  Bilderdienstes  gestifteten  Festes  der 
Orthodoxie  (navJjyvgig  rij^  igd^oSol^iag)  beweiset  aber,  dass 
die  Griechen  ebenfalls  Ausnahmen  machen. 

VI.  Die  Einfheilung  in  iArgerUoHs  (festa  eiyilia  8«  po- 
Btka)  imdi' Hröh&ehe  (fetta  etcle^sticas.  religiosa)  Fisste  ist 
eigentlich   ganz  unstatthaü,   >veil  die  Kirche  zunächst  bloss 
läffdilfcb« religiöse  Fejerlidikeiten   anerkennen '  kann.     Dodi 
bat  man  unter  den. ftür^vr/M^^n  die  Theilnahme  der  »Kiiche 
an  den  National -Festen,  um  ihnen  eine  rellgiSse  Weihe  zu 
geben,  yerstanden»  '  Es  gehöre»  dahin  xorzügiicb  die  Sieges- 
und  KrSnungs-Feete,  die  Geburts-Feyer  der  Regenten  u.  a, 
Dass  die  Christen  schovim  zweyten  Jahcband^t  dieGeborts-Ta« 
ge  der  Kaiser  durch  Daafc-Gebete  and  Fürbitten  feTert^n,  be» 
Maget  TerfeuM«  Apolog,  c  28  seqq.  ad  Scapul.  c  2^,  wo  er  be- 
haopteti  dass  diese  Feyer  yiel  würdiger  sej,  als  das  heidni* 
stibe  Ueppigkeits  -  Ge{)Täoge   (({üia  renfö  rel^gionis  bomines 
solemnia  eonim  consdentia.  potias,  i}uam*  lascivia'  cetebrant). 
unter  Konalantin  d«  Gr.,  Constantitis  a.  a.  wurden  auch  die 
kaiserlichen  Quinquennalia,  Decennalia^  Ficennaiia  et  HHosn^ 
naiia  kirchlich  gefejerl.  Euseb.  fit.  Gonstant  likw  h  «•  4& 
Üb.  III.  c.  15.  lib.  IV.  c.  40«  .  Ueber  die  spätetn  YeTord« 
Bünden  Tgl.  Cod.  Theodos.  üb.  U.  tit  8*  1.  2.  lib.  VI.  tit 
26.  üb.  XV.  tit.  5:  L  2.  u.   a.     Dass  auch  die  Näudes  ar* 
hiwn  Emmas  et  ConstantinopöU^  tob  4er  Kirche  geiejert  wur- 
den, hat  .BingAam  T«  IX*  p.  11  -^  ^IS  gezeigte 


^ 
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'  Eioe  besondere  ITerMgeAfaei^  ao^s^r  den  SaConalieii,  V^s-b 
imacihte  der  alten  Kbehe  iik  'NeÜJaht^'^'Feyer  am  1.  Jmuof^^' 
irelcbe  Tiele  Jahrhunderte*  Undurehf  itik  Fasten-  und  Buss^ 
ubnogen  und  Straf  •^''Ptedigten  ^geg.en  die  heidnischen  .Ot^ael 
begangen  warde.  Erst  im  siiBbenten  iind*  aditen  Jahrhundert, 
wurde  dieser  Tag- mit  dem  Feste  dkf  Btackneidung  CkrieUt 
in  Verbindang  gesetzt  und  s^dem  ^auch  kirchlich,  obgteidi' 
niemals,  selbst  nicht  als  /^^/mdchü^Cctape^  als  ein  hidios' 
Fest,  gefejert.  .    ' 

In  Afisehung  der  Komenclätur  ist  noch  zu  bemeilcen^* 
dass  die  lateinischen  Kirchenväler  festum  und  dueJUtfUj 
nach  Etymologie*  und  Spracbg^biMcIv  gäas  so  nehmen,  wie 
Gcero,  Gellius,  Vairo  if«  a^,  und  da^s  Leiner  an  die  Ablei- 
tung Ton  iaxla^  ^'T^  (igois  Jehoyae»  ignis  saoer),  Him- 
mels-Feste  u,  a,  gedaebt  hat  Es  ist  ^ie  ofllcteUe  Bjanei^- 
nuikg,  wählend  solemnäas^  fesüvitfUy  cekbrUas  u.  a«  me^  alt 
pratorischer  Schmuck  gebraucht  werden,/  So  ist  es  auc^  bqr 
dem  griechischen  ioQtri;  und  Ugofttjvla,  tcAct^  u.  a.  sind  mehr 
homiletische  und  poetische  Benennung,  üuv^yvgig  M'urde 
schon  deshalb  gern  gebraucht,^  weil  es  die  Alexandrin.  Ver^ 
sion  für  ^,  festum,  und  ^^}^i,  conventos,  bi^ucht,  und  weil 
man  die  Theilnahtne»  des  Volks,  besonders'  wenn  Processio- 
nen  (719^7117 ,  ngoxivoogi)*  Statt  fanden,  dadurch  bezeichnen 
wollte.  Die  Ausdrucke  Memoria  (ftvTJfiij)  und  Oommemoraäo 
(fivflfiiaywov)  werden  vorzugsweise  von  den  Apostel-,  Märty- 
rer- und  Heiligen -'Festen,  aber  auch  mit  fis  tum  synonym^ 
gebraucht. 

/  Eigenthümlich  ist  der  Sprachgebrauch,  womach  bey  diesen 
Festen  Nataletr  (dies  natalis,  natalitia,  nativitas,  r&  ytvi&Xia) 
nieht  den  Tag  der  Geburt;  sondern  den  Tag  dee  Todes  be- 
deutet, weil  die  iKirche  nicht  den  Eintritt  in  das  irdische  Le- 
ben, sondern  den  mit  dem  Tode  des  Leibes  beginnenden 
Anf^i^  des  ewigen  Lebens  verhefriichen  woihe.  Bloss  bey 
ChrUtuSj  Johanjtee  d.  Täufer^  und  späterhin  auch  bey  Maria^ 
wurde  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  (festum  natiritatis) 
beylMhalten,  weil  es  für  diese  eine  besondere  Todes ->Feyer 
gab«  Alan  vgl.  über  diesen  alten  Spradigebraucb  Petr.  Chry- 
solog.  serm.  129«  Augustin.  aerm«  287.  p.  1161.  seruu  292. 
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p«il66— 69.  lUbaiuBfaiiriSaliitiiWfil«.  ltbJn.c.48.  bidor. 
^  oiSc  ^ccU  L  c  S4.  Bdeth  ,de  il{f.  ofL  c.  4  n.  a*  Kadi  et- 
sar  Terwaadten  Idee  imrdan  auch  die  Bjachofii-Weibeo  und 
die  mm  Andenken  datan  gefeyettai  Jabies« Feste,  vekhe  seit 
dem  IV.  und  V.  Jabffanndert  adtf  gewoMich  waien,  IfatmUß 
genannt.  Die  Römer  fef  erten  wuck  die  NctiaUa  In^Mmidntam^ 
anfiBi^  den  Tag  ihier  Gcdburt»  apäteibin  den  Antritt  der  Rc^a* 
rang*  Cod.  Tbeodoa.  IIb.  VL  ÜU  26,  Üb.  II.  tit.  8.  L  S.  Ea 
ist  zweifelbaft,  ob  der  letzte  Gebrauch  ron  der  Kirche  nachge* 
ahmt  wurde,  oder  ob  4f^  römische  Ouial^Stjrl  erst  durah  den 
kirchlichen  entstand«  . 

Die  Syrer  braochei^  sMa  Ido  Q  J^ii\ ,  über  dessen  Ety-^ 

iXiolögie  die  Lexicographen  zweifelhaft  sind.  (S.  CasteUus-  ed . 
Michaelis.  P.  II.  p.  640.)  Es  reiiiält  sidi  damit,  wie  mit  dem 
bebir.  rr\ti  und  «iiio,  woduidi  sowdhl  Zeit  als  Ort  der  gottes- 
dienstlichen  Veisammlwig  bezeichnet  wird.  Die  Form  Aduh 
(dies  festus ,  solemnitas)  koiimit  bey  Ephräm  Sjtos  und  Asse- 
inani  sehr  oft  Tt>r. 


Zweytes    Kapitel 

Allgemeine  Grnndsitze  in  Ansehung  der  Fest- 
Feyer  in  der  alten  christlichen  Kirche. 


§.    L 

Wes  Tor  allen  Dingen  Anfineriksamkeit  rerdienl,  ist 
ron  den  KirdienTätem  oft  wiedediolte  Eikläning,  dass  die 
ganze  christliche  Fesifejer  ein  fperk  der  Frtyheit  sejr  und  dass 
man  sich  hüten  müsse,  derselben  die  Idee  eioes  Opus  üperalssm 
-unt^nsul^en.  Als  die  Quintessenz  der  alten  Zeugnisse  kabn  die 
StdUe  in  SocttUes  bist.  eocL  lib.  V.  c.  22.  p.  283  (welche  Niee«- 
phor.  hiat.  ecdL  13».  XU«  c  S2.  fisist  wortlich  wiederholt)  ange^ 
hen  werden:  ,^iemals  haben  der  Apostel  (Paulus)  nnddia£?an- 
gelien  denjenigen ,  weldie  znm  Untenidit  kamen ,  das  Joch  der 
Knechtschaft  att%elegt;  sondern  sie  iiberfiesaen  die  Feyer  des 
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F^ssdh's  Qod  der  9nätm  Fett«  dem  putdiialRni  derer',  die  da- . 
durch  etwas  Gutes  zu  thun  glaubteD«  Da  tfuti  die  Mettacb^o  di^ 
Feste  lieben^  weil  an  denselben  die  Arbeiten  nachgelassen 
wrerden,  so  feyerten  sie,  in  yer^chiedelien  hegenden,  wie  ee 
ihnen  gefiel  und  nach  hergebrachter  Gewohnheit,  das  Anden- 
ken des  heilbringenden  Leidens.  Denn  der  Erloser  und  die 
Apostel  haben  weder  durch  ein  Gesetz  diess  geboten,  noch 
haben  die  Evangelien  und  Apostel ,  wie  das  Gesetz  Mosis  bey 
den  Jdden,  mit  einer  Verurtheilung,' oder  Strafe,  oder  mit 
einem  Fluche  gedrohet. 

In  den  Evangdieli-wird  bloss  UsHuriach  «nd  sum  Tad^ : 
der  Juden ,  dass  sie  an  ihren  Feslei^<eioeii.J)Iord  yevüt^t^,  be-* . 
richtet,  dass  unser  Heibliid  in.d^nXagea.deriingesäüertenBsciAeu 
gelitten.  Der  Z^eckder  ApQstel  nn^r  nichts  (T€seti0  über  die 
Fest-  Tage  vorzuschreiben ,  sondern  ein  recluschaffenee .  Jäekßß/ 
und  GotUeUgkeit  einaufuhren.^*' 

Was  hier  ein  Kirchen -Historiker  als  Grundsatz  seiner 
Kifdift-  aimjebt,  ^ird  TeUkommeii  beMfitIget  durch  Clemens 
A3»JU  Stiomal.  VII.  u  7.  Opp,  ed^  Obertfa.  T»  lUL  p.  A27  se^ 
Orig^  c^  Gels«  VHI.  c.  21«*^  28«  p.  4SS  seq^i  Cluysost«  Hern.  L 
de  5.  Pentec.  Opp«  T.  II.  p,  468  «equi*  Hieron«  Contaent«  in 
GaU  lY.  Opp. >T.  IV.  ed.  Uart.  p.  270—71.  Augnstin.  ep.  118 
ad  Januar,  con&r.  Aidimant«  c  16  u*  a.  Gerade  diese  ZeuguAse 
aber  sind  von  der  grossten  Wichti^eit;,  da  sie  von  den  beriäm^» 
testen  önd  sachklindigstbn  SduriftsteUacn  heariihren.  Yergk 
Sbepirtian*  de  orig.  feetor.  c.  IL 

*  Ausnahmen  von  dioser  Regel  kommen  allerdings  schon 
^hztidg  vot*,  und  es  ist  ttulIaUeod^  wennschon  im  IV»  Jahr- 
hnndert  manche  Synoden  die  Sonn  *"  und  FefSttags^Fejner  als 
nothwendig  vorschoben  und  die  Uoteilassimg  derselben  mit 
Strafe  bedrohen.  GonciK  Uliber.  a.  805.  c.  21.  Sardic  a»  857« 
eil.  Gangrens.  a.  824.  c.  5.  6.  Laodic.  c.  29  u.  a.  Man  über«- 
zeugt  sich  aber  bald ,  dass  diess  mehr  aus  Gründen  der  Disci* 
plin ,  als  der  Dogmalik  geschieht.  Audi  ist  es  mir  eine  Folge 
des  ascetischen  und  poetischen  Eüei»,  wenn  maocfae 
ten  und  Diditer  die  Tbeiinahme  an  den  Festen  als 
Beweise  der  Fronmaig^t  nnd  Rechtgläubigkeit  fodem,  und 
ihre  l^rcude  über  die  Menge  chrislUcber  Feste  ansdrixckeD.   Von 
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die^r  Art  ist  besonders  der  bekannte  Aussprach  des  PavUhu9 
iVbiiniM  (Natal.  Felicis  VI.) : 

Ergo  yelut  coelum  stellis,  ut  floribqs  firra,         ^     ^ . 

Temporibusque  annos ,  Dominus  sie  ip^e  diebus 

Tempora  dlstinxit  festiS|  ut  pigra  diurais 

lügenia  obsequils,.  saltem  discrimine  facto, 

Post  interyaUum  reduci  solemnia  yoto 

Sancta  libeoter  agant,  residesque  per  annua  mentes 

Festa  parent  Domino« ' 

Die  Synodal -Verordnongea  and  Staat» -'Oesetae  über  die.Feyer 
der  Feftte,  weidie  seit  dem  IV.  Jahrhundert  so  häufig  Tor- 
kotaamen ;  müssen  aus  dem  Gesiehlsplinkte  der  Kirchen  -  urkd 
Staats '^Batict^^  welche  hierbej  zusammen  wirkten,  betrachtet 
vrerden» 

§.    IL 

In  den  ersten  Jahdionderten  war  die  Zahl  der  klrdilidiüi 
Fest»  noch  sehr  geting,  welches  theils- aus  den  dogmadsohen 
Grundsätzen  der  ersten  christlichen  Lehrer,-  theils  aus  den  dru- 
ckenden Verhältnissen,  womit  das  Christenthum  anfangs  zu 
kämpfen  hatte,  zu  erklär^i  ist«  In  den  ältesten  Nachrichten 
finden  wir,  ausser  dem  «SionnAz^,  mxt  noch  ^en  Kar^FheyUig^ 
Ostern  f  Pfingsten  ^  und  die  nicht  genau  bestimmten  Gedächte 
niaS"  Tage  einiger  Märtyrer  j  wozu  neidi  seit  dem  IV.  Jahrhun« 
dert  das  TVeihnacJus-Fest  kam,  als  heih'ge  Zeiten  der  Christen 
angeführt»  Obgleich  aber  in  der  Fejrer  dieser  Feste  der  jüdi- 
sche, zumXheiiaueb  heidqische,  Ursprung  unverkennbar  ist, 
8o  ward  doch  durch  besondere  Kirchen-Gesetze  rerordnet,  dass 
diese  Feste  nicht  in  Gemeinschaft  mit  Jaden ,  Heiden  und 
retikern  gefeyert  werden  sollten. 


1. 

Die  ältesten  Z^eugnisse  sind  Clemens  Alex.  Stromat.  Vil« 
c.  7.  Orig.  c  Cels.  VIII.  c.  21—28.  Hieron.  in  Galat.  IV.  Au- 
gust, epist.  118.  ad  Januar,  contr«  Adimant.  c.  16  h«  a.  Diesa 
bestätigen  auch  die  Untersochungen  der  spätem  Schrifitsteller.^ 
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So  heisst  es  In  ChemnUü  exam.  ConciJ.  Trident.  T»  lY.  p.  363: 
y^Prinitirae  igitor  et  yel^ris  Eccleaiae  -fe$ta  per  eunny  ^fiadcin- 
gentos  baec  fueruat:  Primo:  Dies.  Dominica.  Secuii^p:,Fe«> 
etum  passIoDis  Christi  (ParasceFe).  ,  Tertio:  ResurrecUeKOB. 
Qnaitto:  Ascensionis.  Quinte:  Pentecostes,  Sexto:  j^ativi« 
tatis  et  Baptismi  Christi.  Septimo  pro  rarielate  regionum  ecH 
nim  Martyrum/  qui  in  illis  locis  yel  passi,  Tel  tMmulati  esanjt, 
Bsemoriae.  Et  illa  pauca  festa,  qoam  ainipliciter  et«  pure  i%xß^ 
lintin  yeteri  Ecclesia  celebrata,  ostendimus«  Scio  autem,-  in 
aenooiMbus  apociypbis  et  ad'^XoiQ  a^a  etii^n  iesta  illis  tenspori- 
bus  tribui,  sed  nos  de  genuinis  et  certis  yeterum  scriptis  loqui- 
mor«  Post  baec  yerp  tempora  magis  magisqae  coeperunt  festa 
cumalari.  Ut  cum  Cönstantinus  apud  Eusebium  lib«  IV,  diem 
aolemnem  ad  Jedicalionem  templi  a  se  exstracti  constituiaset,  et 
pace  Ecclesiis  redditar,  obique  templa  magoiiice  exstructa  dedi- 
.  carentiir.  Secuta  inde  postea  fuerunt  oppidatini  et  yicatim  an^ 
nua  festa  dedicationis  cujusque  templi.  Et  Martjru^  festa,  ex 
suis  proyinciis,  per  translationes  reliqujarum,  per  uniyeisom 
orbem  spargi  coeperunt.  In  Graeca  Ecciesfa  Juatinianua  festum 
T^C  vnaTtavrrjgy  quando  puer  Jesus  in  templo  a  Simone  exce- 
.intus  fui^s  praecepit  toto  terrarum  orbe  celebrari«  M<fm(ff^ 
Imperator  l%oiov  xo^i^Cy  dormitionem  Mariae  .d.  15.  Jlugjusti 
celebran  jussit,  apud  Nicepliorum  üb.  XVU.  c.  28.'^  Veigl. 
Gcttfr.  Arnold^ 9  wahre  Abbildung  d.  ersten  Christen«  S.  ISSff. ! 


Diese  Kirchen  •  Gesetze  sind  enthalten  £an.  Apost;  c.  70, 
72.  Concil.  Laodic.  c.  87.  89.  TniUan.  681.  c.  81.  Miber. 
c  49.  50.  Co^.  Theodos.  XVI.  tiL  6. 1.  9.  tir.  6. 1.  6. 

§.    HL 

Die  Grund -Idee  und  Absicht  dfieser  heiligen  Zeiten  und 
Feste  war,  die  Erinoertmg  an  die  Haupt* Wohlthaten  des  Chri- 
stenthums  und  die  Person  des  Heilandes  lebendig  zu  erhodlen, 
zum  Dank  gegen  die  gottliche  Vorsehung  aufeufodern ,  und  znr 
Ausübung  christlicher  Tugenden  zu  ermuntern.  -  Bf  an  suchte 
sich  durch  Fasten  auf  die  würdige  Feyer  derselben  yorzuberev- 


4T8  B.  I¥«     Von  den  JieiljgeD  Zeiteiu 

'tat,  ttnd  betraclrtete  die  Feste  selbst  als  Freuden^ Tagm^  iro 
sk^  der  Christ,  dureh  keine  profanen  Geschäfle  gestört*  nur 
xnitlhAer  Betrachtung  und  Deboiig  des  Heiligen  beschalligen 

•  .  _  _ 

'  »oute«     Die^e  Fest -Freuden  fiber  sollten  so  wenig  in  Sinneii- 
'  Last  ausarten  und  ron  den  heidnischen  Gewohnheiten  so  selii 
sieh  unterscheiden,  dass  die  <AristHche  Kirche  Toa  dem  Aag^- 
blicke  an,  wo  sie  im  Staate  zu  herrscjben  anflog,  keine  erüst- 
-  lichte  Angelegenheit  kannte,  als  die  Staats -Gewalt  um  dieBe- 
'  Schätzung  der  faeiUgen  Tage  und  Gebräuche  dnd  das  Verbot   al- 
'  1er  SilentUdien  Lustbarketten ,  wodurch  die  Heiligkeit  des  Got- 
tesdienstes beeinträchtiget  werden  konnte,  anzurufen« 

Es  ist  ein  Lieblings -Gedanke  der  dMstlichen  Homileten, 
dass  durch  die  kirchlichen  Feste  alle  Wohlthaten  des  Christen- 
thums  repräsentirt  wecden ,  und  dass  sie  die  ganze  heilige  Ge- 
schidile  in  einem  wohlr^undenen  Zusammenhange  darstellen. 
Wie,  nach  iSiM«ft<W,  jeder  Sonntag  drey  Principe  enthäii  (rpcfc 
&^X&^  i/waa)  iotd  einSymbot  der  heiligen  Trias  ist^  so  enthal- 
ten auch  die  drej  hohen  Feste  die  drej  Grund -Principe  des 
'Chtisfendium's  und  sind  zur  Verherrlichung  des  Glaubens  an 
den  dre^elnigeu   Gott  angeordnet   '^).    Schöne  Bemerkung^i 
Über  die  innere  Oekonomie  und  den  Zusammenhang  der  kircb- 
licKen  Feste  finden  wir  hejm  Gregoriua  Nyeeenue  orat.  XIX. ; 
Bphraem  Syrua  serrao  de  diebus  festis  und  sermo  de  cruce  Do- 
i^ini  in  JPaschate ;  Synesiua  sermo  in  Ps.  75,  u.  a.  Auch  Chrjr" 
epetomuß  beschafÜget  sich  oflt  mit.  diesem  Qegenstande  und  stel- 
let den  historischen  Pragmatismus  der  heiligen  Tage  auf  eine 
sehr  gefallige  Art  dar«; 


*)  Bey  der,  freyli<;li  in  spMers  Jalurbanderto  faUeodeo,  Redoctioo  der 
,drey  bobm  Feste  ftot  dttin  Ta^e#.«^eii|t  man  ton  demseU^en.  Geslchts- 
*|^ODkte  aasgegangen  zu  seyn,  io  daia  diese  hohen  Feite  auch  in  Anseboo^ 
ihrer  dreytlgigen  Feyer  als  ein  Symbol  dar  Triattiat  betnehtel  ^«uidea. 
.WiSnn  daher  ZvMfli,  €tMa.  wd  andere  Eeformaieren  auch  bey  dieaea 
Featfn  nur  fOff  dta  eV^Migii&a  F^er  MlaMatea ,  lo  scheint  dieser  VoracUag 
weniger  wider  dep  GeUt  i||»4  da/i  Coetame  der  alten  Kirche  an  yarptosseBt 
nls  die  in  den  neaern  Zelten  eingeführte  pweytägige  Feyer ,  welche ,  nadi 
'jener  kirchlichen  Ansicht,  theila  zu  fiel,  theüa  zn  wenig  Ist. 


B«  IVV    Tob  des  tuSÜgm  Zatten. 
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Eine  Stelle  aiie  fyiptumiu»  (Qrat.  de  domibl  noBtii 
Jesa  Clkrisii  Asmuntione»  Opp.  ed.  Petar.  T«  II.  p.  28&) 
mag  als  Beweis  dienen,  wie  dieser  Schriftsteller  die  diristli- 
chen  Jäaupt*Fe»te  ao  Verbl&diing  set^  99  Das  erste  Beat« 
sagt  Epiphamus,  ist  cBe  heirKehe  und  wanderbare  Mentfehm 
u>§rdung  Chnaik  Dana  wie  sdlte  das  Herabsteigen  Gottes 
yom  HiauBel  sa  uns,  od«r  yielmebr  dessen  Mitherabsteigen  *\ 
nitfat  wondetbar  sejn?  wie  nicht  wunderbar:  dians  dev  Ge* 
Ibieter  alht  Dinge  sich  «niedrigte«  Knechts  -  Gestalt  ansu«- 
nebmen,  und,  als  EigenthSmer  aller  Dinge,  eine  arttie  Mutter 
2U  haben?  Das  zwejte  Fest,  das  Fsst  der  Gottes ^Br&ohei^ 
nungen  (Bioq^aviatv)  bietet  eine  noch  ertiabenere  Betrechlnng 
dar.  Denn  am  etstttt  Feste  zeigte  der  Stern  den  menschger 
bonen  Gott,  Logos  *^);  ttn  zwe3rten  aber  rief  Johannes: 
Siehe^  dae  iet  Gottee  Zamm^  ti^loAee  der  fFelt  Sünde  iräg^ 
Das  iSeugniss  des  Tänfers  aber  bestätigte  der  Vater,  indem 
er  Tom  Himmel  harab  rief:  Das  iet  mein  lieber  Sokn^  ms 
$4fetchem  ioh  fFcUgefaUen  habe.  Aber'^aach  damals  ward  die 
Freude  noch  nicht  yoUendet^^'Weil  der  sterbliche  Leib  moA 
nicht  durch  die  Auferstehung  zdi  Unsterblichkeit  TttktXrt  ward« 

Das  dritte  Fest  des  heilbringenden  Leidene^  die  Aufei^ 
etehung^  belebet  die|enigen,  die  ixkith  die  Taufe  sebes  Blutei 
in  hellem  Lichte  glänzen  (jiaQftafvyäg  aneun^amovTaQ)^  und 
durch  Wasser  und  heiligen  Geist  wiedeigeboren  sind.     Da- 


■jUm 


*}  In  dem  Anidmck  evfpundßuüic  liegt  sowohl  der  Begriff  der  wal^« 
ren  und  pennanenten  MeD«chwerdiiiig,  als  auch  die  Condescendei»  zu 
neuehlichen  Schwachheiten  und  Leides  —  wie  Hebr.  II,  14.  17.  Btj 
mehrem  TheophaoieQ  wird  gesagt:  Baög  Kcnaßahav  ^  aber  die  Mensch-^ 
werdaog  war  eine  evynarußaetgf  eine  permanente  Theophanie. .  Tergf. 
Athanaf.  de  incamat.  tract  L  g.  8«  Jo,  PamMoen.  ezpos.  ßd;  orthod. 
lib.  III.  c  1.  ' 

^*)  Wäre  nicht  za  denilich  swiichen  Weihnaehtem  tmä  Efiiphttmen 
(oder  Tbeophanien)  unterschieden ,  so  konnte  man  aus  der  Angabe  der  bi- 
blischen Text-LecUon  anf  die  Identification  beyder  Feste  (wie  in  der  frü- 
heren Zeit)  BchlSessen.  Anf  jeden  Fall  aber  liegt  hierin  ein  Beweis  des 
spätem  Ursprungs  snserer  Perikopen;  denn  nach  diesen  ist  für  Bpiphä- 
nien  die  Erzählung  Ton  den  Weisen  und  ihrem  Stern  (Matth.  II,  1  — 12}» 
(&r  Wtthaachten  aber  das  Brangelium  der  Engel  (Lok.  II,  1^14.)  be^ 
stimmt. 


' 


4M  B.  IV«     Ton  de»  heüimi  Zoiteo. 


her  T)  stellte  er  die  gefalleiie  Welt  wieder  her  (av/ifT^ai) 
und  erklärte  den  eiost  abgefoUeoen  Adam  des  evi^igen  Lebens 
wärdig.     Vom  Holze  (des  Erkeiuitniss- Baumes)  bra^  Adam 
.den  Tod;   rom.  Kreuzes -Holze  empfiiig  die  Welt  dd».Ge- 
stbeDk  des  Lebeos.     Dieses  Fest  tiud.wird  fut  preis^rikdi- 
ger  gehalten  ^  als  die  bejden  vorigen,  weil  an  demselben  der 
.Unsterblich^  **)  durch  Tod  den  Tod  gelödlet,  und  UDSlerbliches 
Leben  den  Sterbtichen  erworben.  Aber  auch  dieses  fest  brachte 
nodk  nicht  der  Freude  Vollendung,  weil  es  den  AuferstAodenen 
noch  an  die  Erde  fesselte.     Auch  de^s  jyingH^Feat^  an  wels- 
chem den  Aposteln  der  heilige  Geist  milgetbeilt  ward,  enthält 
eixie  grosse  und  unaussprechliche  Freude  ***).    Heute  aber,   am 
(Ta^  der  Himmelfahrt  wird  Alles  mit  der  höchsten  Freude  er* 
iiillt«    Indem  Christus*  den  gläniiendeo  Himmel  erolTnet,  durch 
jdie  leichte  Luft  den  Weg  nimmt,  den  Erden -Sohn  über  des 
Bimoftels  hohe  Wölbung  erhebt,  und  allen  Engels -Maturen  eine 
iunavibürliche  Freude  bereitet,  giebter  uns  das  noch  nie  gese- 
hene Schauspiel ,  dass  unser  Fleisch  auf  den  königlichen  TEron 
emporgehoben  wird  '^  f)  u.  s.  w. 

Eine  ^cböne  Stelle  Ton  Proolue  (Homil.  in  natir.  Dom.) 
findet  man  ausgehoben  in  Mart.  Gerbert,  princip.  Theolog.  li- 
t9ig.  17<59.  S.  414.      Endlich  Tsrdienen   auch  noch  folgende 


*)  Nach  der  Lesart  ^i  ov  (statt  8i6)  ist  der  Satz  unmittelbar  anf 
v8teeo£  xal  nvBvfuxTog  dyiov  za  beziehen  and  dadmreh,  dwrck  dieee  ikS.  w. 
BQ  übersetzen. 

**)  Statt:  iv  avty  6  d'dvavog  diu  ^cevaxov  tov  G'dvatov  ^jocvurm' 
Ottff,  nmss  wohl  dd'dvctvos^  oder  6  d&dvazog  gelesen  werden,  wor- 
auf auch  das  folgende  ^a^v  d^dvaxov  hinweiset.  Auch  die  latein.  Ver- 
aion  in  der  Petav.  Ausgabe  hat  immoriaU; 

.?**)  ^'  würde  unrichtig  seyn,  wenn  man  aus  dieser  Stelle  die  Ver- 
'nnthung  hernehaaen  wollte:  dass  Pfingsten  vor  Himmelfahrt  gefeyert  wor- 
den sey«  ■  Es  bt  Tielmehr  rhetorische  Freiheit ,  welche  die  geschichtliche 
Ordnung  nicht  so  genau  beobachtet.  Ueberdiess  wurde  ja  auch  die  ganze 
Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  Quinquagesima  genannt. 

*{-)  Es  verdient  luer  noch  bemerict  zu  werden ,  dass  EpiphaniuM  unter 
die  ersten  Schriftsteller  gehört,  bey  welchen  wir  Homilien  auf  das  Himmel" 
fai^rU-Fe$i  finden,  welches  beicanntiich  in  den  ältesten  Zeiten  nicht  be* 
sondern»  sondern  als  ein  Theil  der  Qainquagesimal -Foyer,  begangen 
warde. 


B.  IV.    Von  4ea  hnJdgm  Zeiten.  .481- 

Denk-Yerse  ron  Biulinm  Nolan.  (NaI.  Fei  VL  p.  249)  an- 
geführt zu  wefdeo: 

Ut  yeneranda  dies  cooctis,  qua  virgiDe  natus 
P^o  d]]icti3  hominam  simiait  Deus;  ut^e  deinde 
Qua  pueram  Stella  dace  mjstiea  dona  ferenles 
Supplidter  ridere  Ifagi;  seu  qua  magis  iUum 
Joidanis  trepidaDS  lavit  tiDgeote  Joanne, 
Sacrantem  ctinctas  lecreandis  gentibus  undas: 
Stre  dies  eadem  magIs  illo  sit  sacra  signo, 
Quo  primom  Dens  egit  opus,  aim  flumiae  rerso 
PermutaTit  aquas  pmedulcU  nectare  rioi« 
Quid  paschale  epulnm?     Nam  carte  lugiter  omni 
Pascha  die,  cuntlis  eedesia  praedicat  horis, 
Contestans  Domini  mortem  crnce ,  de  cmce  ritam 
Cunclomm:  tarnen  hoc  magnae  pietatis  in  omnes 
Grande  Sacramentom  praescripto  mense  quotannis 
Xotos  nhique  pari  famulata  mundus  adorat, 
Aelernum  eelebrans  rediTivurn  corpore  Regem. 
Hoc  soleinae  dies  sequitur,  Septem  numeramus 
Hehdomadas,  et  lux  pppulis  feslira  recurrit. 
Qua  sanctus  quondam  coelo  demissus  ah  alte 
Spiritus  ignito  divisit  fuhnine  (lumine)  lioguas« 
Unus  et  ipse  Deus  diyisa  (diversa)  per  ora  cucurrit, 
Onmigenasque  uno  sonuit  tunc  ore  loquelas* 

Wenn  hier  der  I^irtuoepe  nicht  besonders« erwähat  wird,  so 
rührt  diess  daher,  weil  das  Pascha  sowohl  als  das  Kreuzigungs- 
Fest  (noiaxa  avavQWüifiov)  als  auch  als  das  Auferstehungs-Fest 
(nuüya  dpaaxuatfioy)  gefeyert  wurde.  Beyde  aber  sind  divch 
mortem  crucs  und  reditnsfutn  corpore  lUgem  bezeicjinet.  Das 
HimmelfahrU'Feathh^t'viXy  nach  alter  Sitte,  unter  der  JVisil»- 
coate  (septem  numeramus  hebdomadas  —  Quinquagesima)  mit 
begriffen. 

•  •  • 

2. 

Der  auffallende  Contrast  Zwischen  der  jüdischen  und  heid- 
nischen Fest-Feyer  wird  von  keinem  alten  Schriftsteller  so-leb- 
haft  geschildert ,  als  Ton  Phüo.  Man  yergU  besonders  seinen 
Tractat.  de  Cherubim  (Philonis  Opp.  Vol.  11-  edit.   Pfeiffer. 
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p.  48  sqqO  f  ^^  ^^  sich  fblgendennassen  EieiCber  auadrfickt : 
„So  urie  Gott  allein  wahixiait  ruhet  *),  so  können  audi  nur  ihm^ 
nicht  aber  den  MeMschen ,  Fest«  v»ii  R«he-Tage  gelWfert  wer- 
den. Betrachte  nirt  ^nmal ,  wen A  dbe^s  geflilltr,  mifere  *  *)  be- 
rühmten Feyerlithkffiteii  (tcüc  i^ittftatg  navfiy4^ni  ^fidh).  Was 
Yon  den  Barbaren  und  GriedMM  aus  mytbisdien  Erdiehtiuigen 
und  zur  Beförderung  eines  thSrij^tett  UebenmMlws  iiiMfflNMi)»t  an- 
geordnet worden' y  Wollen  urir  hier  mit  StiHscirweigeii  über- 
gehen ,  weil  ein'  ganzes  Menschen  -  Leben'  n»^  hinreichen 
würde,  um  aHe  einzelnen  UngeVeiuitheifen*  ansMihrlicIi  zu 
schildern.  Bloss  ron  eitrigen  wollen  wir  handeln«  Bej 
allen  unseM 'Festen  und  Feyerlicfakeiten  findet  man  folgen- 
de bewunderte  und  ersehnte  Dinge:  Sorglotigkeit,  Cbthä- 
tigkeit,  Hüssiggang,  Saufen,  Presch,  Toben,  SinneD-Lust, 
Thüratffsp6rren  (^ftwUou)^  Nacht- Sdhwäitaeii  {n«inF9xtiH\ 
entehrende  WoUäst,  Befriedigung  d«r  GescMeehls^'tiiit  am 
Tage,  heftige  Unmäsiiigkeit,  IJeb<Mg  in  der  Unenthatauunkeit, 
wohlerwogene  Thorheit,  sefibstges'uchfe  Sehcfeide^  Unteigang 
alles  Schönen,  Nachtwachen  iür  ftli^htkise  B«gieiden,  Schlaf 
am  Tage ,  wo  titan  wachen  sollte  \  kort ,  eine  Umkehmng  al- 
ler natürlichen  Ordnung.  Dann  trhd  die  Tugend  ah  schädlich 
verlacht,  das  Laster  als  nützlich  herbe^gerissen.  Was  man 
thun  sollte ,  wird  dann  für  unehrlich ,  was  matt  nicht  thun  sollte 
aber  für  ehrenroll  gehalten.  Dann  schweigen  die  Musik ,  die 
Philosophie  tod  jede  Unterweisung,  wodordi  die  mSltlidie  Seele 
mit  dem  GOKlich^n  geziert  wird;  aber  diä  Künste,  welche  den 
Lustendes  Bauches  und  was  unter  dem  Bauche  ist,  frühneo, 
Sind  in  Thätigkeit.  Das  sind  die  Feste  der  guten  Qötter,  wie 
Ah  dieselben  nennen  ***)*     So  lange  indess  diese  Dinge  bloss 

*)  Daf  hier  und  Torher  oft  Torkonimende  dvunavBcQ'ai  hat  Bezi»- 
hnng  liuf  das  aus  dem  Hebräischen  reciptrte  0a/?^aroi^, 'dessen  Ueber- 
setzung  dvdnavci^  ist.  Dieselbe  Allegorie  ^den  wir  im  Briefe  so  dis 
Hebräer,  besonders  Kap.  3  und  4. 

**)  Philo  redet  hier,  wie  in  dem  Folgenden,  als  ein  unter  den 
Hddeik  LeVetider,  ohiie  dAsft  durch  dieses  ififutq  conuAunicatiTttm  sein 
relnet  JudBimn^s  Isidei. 

>»*«)  So  seheinen  die  Worte:  x£v  Uyofiivav  Bvdaqiovnv  ai  lo^tal 
gefasst  werden  zu  müssen.  Andeice  nehmen  es  so :  Haec  sunt  feste  eo- 
rum,  qui  se  foUc^s  dlcunU 


B.  Vr.    VoB  d€B  iMiHitoi  Zeltefi.  48t 

in  den  HäpMtn  odar  an  ndidli^An  OcMnr  Mrbofg«»  httihtfa^ 
scbttinl  flun  doch  weniger  zo  tandiguL  Wem  sie  aber  gleieh 
•inem  alles  Teriieeeeiiden  Siwi^it  ancb  in  die  hefligeil  nnd 
beiKgsten  Oeitar  eindrii«6B|  dem  wird  M^^cich.  attse  Heflifd 
uedargenasan;  dam  weidw  Um  Offer  entbeil^^  diei  Cetete 
gealürt,  and  die  iMdigen  Handlangen  ii>  prabne  Otgien,  in 
eine  nniklaeFiSnMngkail.nnd  gelModMlte Heiligkeit^  in 
«Hureine  -RaJtngltrit,  in  ene  erlogene  WakAei^  und  in 
Schmardtoee-  Dienst  (fiai^tMx^  ^tfamlur)  yerwaedelU  Dim 
bejr  eödien  sie  zwar  dnch  iftwaathnngwi  nnd  Beinignngen 
den  Soiper  von  Sdnnatn  an  bdiejFen;  aber  die  Seele  ¥0» 
Leidenechaften  ahmwaadien  nnd  da»  Leben  an  ninigenf  dan 
IffM^mt  Ihnen  nidit  in  den  Sinn*  Zwar  ^  bemübeb  sie  eicta^ 
kl  weiaeer.  Kleidin«  daa  Heüigann^  asu  betreten^  imd  alle 
Flecken  ron  ihren  Kleidera  weganachaAn^  abat  dennodi 
echenen  sie  skh  nidit,  mit  ibmr  beSeckton  jfeele  aelbei  far'e^ 
innerste  Hilliglbinrn  cinzndringen^  n.  sw  w< 

• 

Diese  und  ähnliche  Stellen  können  als  PrötotTpen  lEir 
die  Kirchenyäter  betrachtet  werden,  und  sie  sind  das  llkelna^ 
worüber  wir  in  ihren  Schriften  eine  tteoge  ron  VariatioDen 
finden«  Denn  gerade  Philo  wird  ron  den  griechischen  Kir- 
chenrätetn  am  meisten  nachgeahmt  Zum  Beweise,  wie  wich-' 
tig  sein  Ansehen  in  solchen  Dingen  war,  dient*  Suseb.  VL 
Eccles«  lab.  IT.  c  17.  18.,  wo  auch  behauptet  wird,  das^ 
er  in  ^nen  Schriften  auf  die  Lehre  der  Apostel  undf  die  Ein-* 
richtungen  der  ersten  Kirche  Sherall  Rucksicht  genommen  habe« 

AnC  welche  Alt  üb  Kirdienviter  nur  H'üidtgeP  "Beah, 
Feyer  ermahnen,  mag  enie  £leile  ans  Or$gork»  JUmmwfn 
(Orat.  S&  im  Tbeopb.  p.  614  ~  15.)  beweisen:  ^ImiuA 
uns  das  Fest  (der  Erscheinung  Christi)  feyerii,  nicht  mit  öf- 
fentlichem Gepränge  {na.vtffwQi^&i)^  sondern  .göttlich^  IM^ 
weltlich,  Ständern  überweMich  (evcfioiefMiüc);  »«cht  fiir  unsy 
sondern  fSr^das  Vnsrige,  oder  Tiefanehr  für  vnsero  6ebieler} 
Dicht  ffir  unsere  Krankheit,  spndefö  ffir  die  Heitang;  niAt  üb 
unsere  Bildung,  sondern  iur  die  Ausbildung  {ivanXatftCK),  ITIe 
soll  diess  aber  geschehen?  Wir  wollen  unsere  Thiiren  nicht 
bekräncen»  nicht  Beiben- Tänze  anordnen»  nicht  die  Stras^fiA 
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• 

fyliM^lr^n  *)t;  ^'^rir  wMem  die  Aagen  nichl  weUwi;  die  Oh- 
lea  iMciiteigotsen;  die  Nase  nidit  teisen;  den  Gcomeo  nicht 
kitada;  dam  Gefühle  nicht  acknekhdn,  dachaediess  die  Sün- 
de io  neb  Wege  and  das  Laster  so  viele  Eingänge  hat.  Wir 
wollen  uns  nicht  Teraürteln  dorch  weichliche,  5l>eiffiisttge  Klei- 
der, wofon  dodi  das  schönste  ohne  NntBen  ist,  hscht  durch 
den  Schimmer  der  Edelsteme,  nidit  doidi  dcuGbaz  des  Goldes, 
nicht  durch  die  Kirnst  der  Faiben,  wodorch  nariitliBheSchoiiiieit 
erlogen  und  das  (göttliche)  Bb^bild  verwischt  wird.  Wir 
wollen  uns  nicht  ergotiEen  an  Srhmanssereycn  ond  Tiinfcgela- 
gen;  d6nn  ich  weiss,  dass  sie  mit  Ausschweifungen  und  Un- 
cueht  Terirnnden  sind ,  weil  es  nach  der  Regel  gehet:  Sekleeku 
Lthnr^  •ehhch»  Unt&mcht^  oder  nelmehr:  iSoUfleftte  Amb^ 
saat,  0ekleohie  Fmchtf  Wir  wollen  nicht  hohe  PölBter-4La- 
ger  aol&euen,  um  dem  Leibe  eine  Wollust  zv  bereiten.  Wir 
wollen  keinen  Werth  bejtegen  den  wohlriechenden  WeineD, 
den  Ledceirejren  der  Kochs  und  den  kostUchen  SaUmbd,  Wir 
wollen  ans  nidit  zum  Geschenke  darbpigen  liassen  von  Erde 
und  Meer  einen  kostbaren  Mist  (denn  einen  andern  Werth  weiss 
ich  solcher  Ueppigkeit  nicht  beizulegen).  Wir  wollen  nicht 
darnach  ringen,  wie  einer  den  andern  an  Unmässigkeit  über- 
treffe ;  denn  Unmässigkeit  nenne  ich  alles  Ueberfliis^ige,  was 
nicht  zum  notbweodigen  Gebrauch  gehört;  wahrend  Andere, 
^e  doch  aus  demselben  Thon  und  derselben  Mischung  sind, 
hungern  und  darben.  Dergleichen  Dinge  wollen  wir  der  Pracht 
ond  den  Volksbelustigungen  der  Griechen  überlassen,  wekhe 
diejenigen  Götter  nennen,  welche  sich  über  den  Fett-Dampf 
fteuen,  und  Velche  dann  weiter  das  GotlUdiednrtkden  Bauch 
▼erehren:  sie,  der  bösen  Wesen  böse  Bildner,  Priester  und 
Verehrer  **).     Wir  aber,  die  wir  das  Wort  anbeten,  wollen 


^  'Afviä  beiMt:  Weg,  <3raMe,  Struie  «•  i.  w.,  aber  socli  cSne 
Bildsäule  des  Apolb,  der  daher  deo  Naaen  Afoidtti^  hat,  und  denea 
Dieast  in  Athen  dyvunlSeg  ^^cattXai  s;ensiiiit  wurde,  fiuripid.  Im.  t. 
186.  Mserob.  Satumal.  I.  9.  u.  a.  Auch  im  FoJgendeQ  kennen  eine 
Meafe  Ten  Anspiehlngen  nuf  heüdniache  Sitten,  Feste,  Opfer,  Tempel 
&•  s.  w.  vor. 

**)  Der  Ausdruck  des  Oifglnais:  xol  fwatayrnyol  %al  ftvctal  rv/- 
^crroyrf^ 'bezieht  sich  auf  die  htddaiscfaen  Mjsttflen*  oad'  die  liej  der 
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unser  einziges  Vergnugoi  ^min  finden,  daes  wir  uns  dmdbli 
Wort  i^rgoögen,  und  dardi*»  göttliche  Gesetz,  and  dorth  die 
Erzählung  dessen,  was  den  heüigen  Gegenstand  des  Festes 
aasmacfal/^ 

Ein  eigentbomiicber  Gedanke  findet  sich  bejr  Gregor.  M. 
(Epist^lLS.HomiL  25Jn  Ejang.):  „dassjedes  menschlache  Fest 
nnr  dann  ein  ^würdiges  sey,  wenn  man  es  zugleich  for  ein  J&^ 
gel-Fft  nnd  fiir  ein  Beförderangs- Mittel  der  Gottseligkeit 
halten' kenne. '^  Die  Sentenz  ron  /Vm/mt-  (Lib.  de  ingratis 
in  fine)  bringt  Arnold  (Abbildung  der  ersten  Christen  S«  193) 
ia  folgende  Reime :  ^ 

'  Der  Sihiden  Dienst,  des  Satan's  Sdamejr, 
Des  Banches  Sorg*,  und  andre  Seelen-Bande. 
Sind  ahgethan,  danit  man  ruhig  sej, 
Und  Gottes  Witr  ergeh  in  jedem  Stande, 
Nicht  imser  selbst»     So  Uetbt  die  wahre  Ruh 
Am  Werkel-TM  «id  Festen  immenni, 

•         • 

Schon  KoMtanHnä.  Gr.  gab  Gesetze  iregen  der  öffent- 
lichen und  allgemeinen  Fefer  des  Sonntags  nbd  derkirdbKchen 
,  Feste.  S.  Jßtueb.  de  Tita  Constant»  Lib.  IV.  c.  18.  c.  2S. 
Orat.  de  landibus  Constant.  p.  518:  Diese  wurden  unter  Thm>^ 
dos/u$  des  altem  und  Jüngern  Regierung  wiederholt  und  naher 
bestimmt.  Es  geboren  hieher  Torzugsweise  G)d.  Theodos. 
L.  XV.  tit.  6. 1.  2. :  Nallus  omnino  )udicum  aut  theatraHbos 
ludis,  aut  Circensium  certaminibus,  aut  ferarum  cnnnbus  racet, 
nisi  Ulis  taotum  diebus,  quibus  Tel  in  Incem  edili,  Tel  impeiii 
sceptra  sortiti  — •  MuUus  solis  die  populo  spectandum  praebeat,  nee 
diyioam  Tenerationem  confecta  solemnitate  confundat.  Femer 
Cod.  Theodos.  XV.  tit.  5.  L  5 :  Donunico^  qui  aeptimanae  to- 
tius  primus  est  dies,  et  natale  atque  Epiphanianan  Chn»U, 
Paschae  etiam  et  QuinquagssinMu  diehua  (i.  e.  die  ganze  24eit 
zwischen  Osten)  und  Pfingsten)  omni  theatrorum  atque  Circen^ 


Binweihuig  in  AeielbeB  gewShaßdien  Gebräuche.    Die  altem  Klrcfaea- 
T&ter  betfenea  licb  dieser  Vergidchaiig  sehr  oft. 


48S  B.  17.     Vom  den  Uaigw  Zehea. 

iImb  Yolnptatei  ptr«iuTfHM8  ubes  «Hrondem  pofik  ienng^fp 
tolae  Chtutiaaoifmi  nc  fideliiun  mentes  Det  coUifaiis  ocoapaMtar« 
£t  qoi  •liam  muie  Tel  JMaei  ampietatk  ameiitk^  tbI  tteUfllo 
Paganitatjs  errore  atque  insania  detiaeotur,  aliud  esse  snppli- 
MliomttB  temima,  aliad  TohiptaiMmL  Ajc  ne  ^pis  exialiaiet,  in 
boBorem  nuniiiit  noslrii  Teluti  aujorequadamimpeaalia  oflicu 
iMtteaflkala  compdiL  — -  *-^  Nemo  aiiibigat,  quod  tunc  mai  Ihot 
maittoetiidiiii  aoatree  ab  huBiano  genare  defertur,  fpaini  nttuiti^ 
bos  Dei  omnipoteatia  ae  macitia  uaifani  dbaeqoiam  oibis  im- 
peaditor«. 

Noch  BcbSrfer  ist  die  Verordnung  im  G>d« , Juitia.  Uhs 
HI.  tiU  12*  L  11,  wo  et  beiatt:  ^fNibil  eodam  dia  Tindicet 
sibi  sceaa  thaatmlia,  aut  Ciiretiaa  ceftamen,  aiit  feiaram  lacri- 
mosa  apectacula«  Et  ai  ia  noatami  ofdim  aat  nattdem  oele- 
branda  solemaller  indderkt  däEnatur.  Amiaaioiiem  milidae 
proacriptioDamqaapalriniOBii  auatinefaitysi  cprisimquamboc  feato 
'die  spectaculis  iateaasäi  rtl  cuiaaeamque  jndicis  apparitor  piae- 
textn  negotii  public!,  aeu  privati,  haec,  quae  bac  lege  statuta 
sunt,  crediderit  temeranda/* 

Die  alten  Tbeologen  haben  es  immer  als  ein  ausgaadcfa- 
neles  Verdienst  Konstantin's  d«  6r«  geriihmt,  dass  er  auch  dem 
Üfi/Ktf reine  strenge  Sonn-  und  Festtags -Fayeryorgeschrie* 
ben  habe«  Viele  derselben  fugen  Seufzer  und  Klageo  über 
die  Robbeit  und  Gemeinheit  hinzu,  womit  die  Soldateska  ih- 
rer Zeit  die  heiligen  Tage  entweihe« 

§.     m 

Ausser  diesem  Negativen  oder  Prohibitiren  finden  wir 
noch  folgende  besondere  Einrichtungen  und  Gewohnheiten 
bej  der  Fe7er  der  heiligen  Zeiten.  L  Obgleich  die  heiligen 
Tage  Ferien^  d.  i.  soläie  Tage  waren,  an  welchen  alle  offent' 
Heben  und  gerichtUchen  Arbeiten,  so  wie  alle  die  Andacht 
stSrende  Lustbarkeiten  unterbleiben  mnssten,  so  wurden  doch 
alle  so  genannten  Noth"  und  Liebes  ^fFerte  ausgenommen, 
welche  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  geboten  waren*  IL  Dia 
Tbeilnahme  an  dem  Gottesdienste  ward  Jedem  Qixisten  zur 
besonderen  Pflicht  gemacht.     III.  Nicht  nur  die  gottesdienst- 


liehen  Oeder ,  aonde»  fiuph '  die  l^Tolmiuisen  j^er  .CbriaUvi 
wqcden  auf  eine  lUB^ewöhnUctud  A^  aiisgeisclwiiGkt.  JV,  Die 
CbriAten  wuideo  au  eioer  anständigen  und  te^^rJÜGhep  Klei- 
dung eanafapt»  Y*  Man  i^utlxlelt  ^ich  aUes  JPaatens»  yi.  Ml^l 
hielt  flicht  'i|ur  Jlgapen,  sondecp  auch  nach  Abschaffung  .diesiis 
Gebffauc)ia  warde.ea  den  Biepwben  zor  Pflicht  gamachti  die  A;c- 
men  zu^pmaen  oder  djuc€h.AllmiEW^  «u  unt^ntütasen.  VJI«  Pas 
öffentliche;  fiebf^t  inrivde  nicht  kiii^pd,  ßofißm^  stehend  tc^-' 
riehst. 

Obgleich  zwischen  iütgta'lkhen  und  tirohUchen  Ferien 
unlerscfaieden  wkd  (S.  Bingham  Anfiquit.  eccles.  Lib«  XX. 
€•  1.  Yöl.  IX«  p.  1  sqq.:  De  distinctione  itfter  ferfas  ciriles 
et  ecclesiasticas  facienda.  Tgl.  Gcihofred.  ad  Cod.  Theodos« 
Lib.  II.  tit.  8.  de  feriis  1.  2.)9  bo  liegt  be^  erstem  doch  ei- 
gentlich der  BegriiF  der  letztern  zum  Grunde.  Diess  zeifft 
sich  besonders  bejrm  Oster- Feste,  womit  dhemals  das  Kir- 
chen-Jahr begann  und  dessen  sieben  erste  Tage  rorzugsweise 
dien  feriati  genannt  wurden.  Hierauf  bezieht  sidi  auch  der 
Vers: 

Nostro  more  dies  feriae  nomen  habent,  ^ 
welchen  Beda  Femrab.  anfuhrt.  Die  Hauptstelle  aus  dem 
römischen  Giril- Gesetzbuche  ist  Cod.  Justin,  üb.  HI.  tit. 
12.  L  7:  Omnes  dies  jubemus  esse  jnridicos  %  Dlos  tan- 
tum  manere  feriarum  dies  fas  erir,  quos  geminis  mensibus  ad 
requiem  kbotb  «iodulg^itior  annus  exoepit,  MStiTisvfervoribtts 
mitigandis,  et  autumno  iructibas  decerpendis.  Calendaram  quo- 
cpie  Januariarum  consuetos  dies  '^)   otio  npiandpamus.     His 


*)  Dim  jwidki  4iod  Gsricto-Tsg«,  wie  conTentusjuridlci  a.  s.  w.- 

Die  in  dieif  r  Stelle  (vgl.  Ced.  Tbeoido».  U-  tit.  8.  L  .2.)  iestgesetsten 

Baiipft- Ferien  waieai  jFcthm  ßutivm^  dreywig  Tilge  |ur  die  Erndte 

.  («vl>icwu  die  spatern  sogenaentea  Himdetags  -  Ferien  entstanden)  nnd 

Feruw  otitiamiaiety  ^v^yMig  Tage  ffir  die -Weinlese. 

**)  jSeit  der  von  Julius  C^sar  zuerst  Torgenenimenen  ni^  von  Ai^- 
gnstos  wiederhol^  Abanderuiig  des  NeR^ahEsCy^L  Suet^t.  vit  Ju|^ 
Caes.  c.  40.  pnfi  vit/Aiy;..  c  Sil^  wocdea.  die  drey  F^en  •  T^e  in  d^a 


B.n, 


r-'  '♦Wer  ^r"""^  ßW--.  '■^«d*.-  Jr^''i. 
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daft  burgeriicbe  Leb«b  babeo,  als  ts  iti  den  spätenrPl^rioden 
noüiwendig  hatte  der  Fall  sejn  müssen.  ^ 

Bey  deo  alten  Apologeten  finden  vir  häufig  den  Gedan* 
tfen;  dass  dar  christliche  Cultos  als  eise  schone  TeraiitteliiDg 

'  m  betrachten  sey'  swischen  dem  heidnischen  lodifferentisnuis 
und '  Latitadinarismns  ^jnd  ewtuhen  der'  snperstitioseo  Pünkt- 
lichkeit und  Buchstfiblidikeit  der  Juden/ 

Dieser  Gedanke  ist  auch  ganz  riefatig«    Denn  die  6e- 

'  scbidM  befiHiligft^  ee  ,•  dsss   durch  die  unmässige  Vermehrung 

•der  Götter- 2^bl,  die:  wir  betondevs  im  röroisrhen  Reic&e 
finden,  der  Guhns  immer  mehr  id  Verfall  gerietb.  Seitdem 
die 'dimiscfae  Politik  i&eß'emden  G^/^r  einiiibrte,    und,  um 

'2ur  tJniTer8al<»]VloDarchie  auch  eine  Universal ->  Religion  zu 

I  haben ,-  ein  I^rttheon^  stiitete^  war  es  um  die  Religion  ge- 
schelieo.  Die  Ceremonien  wurden  ein  gedankenloser  Me- 
ebanisttius  und  die  Götter-  Feste  eine  veiderbiiche  Gewohn- 
heit und .  das  Grab  der  Sittlichkeit.  Die  Vermisdiurig  des 
Ausländischen  vA  dem  Einheimischen,  des  Neuen  mit  dem 
Aiten  beeinträi^htigte  den  Ernst  und  die  Würde,  welche  man 

'  0Oiist  dem  Diemte  ^r  alten  yaterläDdisclien  Gölter  gewidn^t 
hatte.-    Selbst  die  Quäimalien  und  andere  Volks-Feste  hat- 

*  ten  in  Rom  alles  innere  Leben  rerioien  und  konnten  dorcb 
allen  äusserlichen  Glanz,  .womit  man  sie  seit  der  Regierung 
desAugustuszu  umgeben  bemüht  war,  nicht  wieder  emporge- 
hoben werden.  Es  war  dieselbe  Lage,  in  welche  im  Mittel- 
Alter  der  christliche  Cultus  selbst  versetzt  wurde. 

Obgleich  nun  aber  die  christlichen  Apologeten  wieder- 
holt versiebern,  dass  das  Cbristenthum  mit  dem  heidnischen 
Cultus,  welchen  es  als  das  Werk  der  Dämonen  verabscheue^ 
nichts  gemein  habe  (S.  Justin,  Mart,  Apolog.  L  c  81.  84. 
Dialog,  c.  Tryp^j.  p.  294  —  95. '  ^thenag.  Legat,  p.  SO  —  81. 
Theophil.  ArU.  ad  Autol.  IL  p.  87.  TertuU.  Apologet,  c.  23. 
u»  a.),  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  eine  gewisse  Libera- 
lität und  Heiterkeit^  welche  dem  Judaismus  fremd  war,  aus 
dem  Heidenthame  in*s  Christentham  überging.  Man  datC  nur 
die  peinliche,  diistcre  Sahhats  ^  Feyer  der  Juden  mit  der  christ- 
lichen Sonntags -Feyer  vergleichen,  um  sich  von  der  Richtig- 
keit der  pauliniscbon Ansicht:  „dass  das  Gesetz  ein  Zucht-Mei- 


MO  B.  rr.    T<m  den  hfSßtim  Zdilen. 


:8ter'  geifitoseti,  das  EraageUain  ab«  die  Lehre  der  Fkejrhdi 
807/*  zu  uberzeageo* 

Wollte  man  sagen :  diese  giöseeveiJberaiität  liege  im  Cha- 
valler  des  Cbristenthiuns,  und  Christus  selbst  und  seine  Apostel 
biittendasersteExemp^gegebeD^me  man  sich  iiberdenjiidiaGhen 
Partionlaiismus  und  den^n  engh0rajge.Beschffankang  der  Fref- 
bnit  durch  wiHkiihrliche  Cersmonien  erheben  müsse:  seist  da- 
gv^en  oiclits  £u  erinnefn,  sondern  nur  anf  die  grössere  Harmo- 
ni  e,  welche  in  diesem  Stücke  zwischen  dem  Chrisfeenthame  ond 
der  Religion  der  Heiden  Statt  findet,  animerfcsam  zu  machen. 

Die  Verbote  in  der  christliehen  Kitche  betrafen  eigentlich 
nur  die  iabores  pubiicos  9iforenm$^  so  wie  alle  Arten  tooZp«s<- 
i»arMienf  welche  die  Sinnlichkeii  aufregen  und  das  Gemiilh 
von  dem  Zwecke  dar  heiligen  Tage  abziehen,  wie  Schauspiele, 
1  aoze  n«  s«  w.    Dass  die  Christen  äberhaupC  keine  Scjbauspiele 
bt9suehen  sollten,  war  sdhon  in  den  eisten  Zeilen  aUgcSnaae 
Regel.    S.  TermlüaM.  de  spectac  c  10.  26.  u.  a.  Mbuic.  JFUL 
Octav.  §.  S7.  u»  a«  .Die  kaiseriidiea  und  lurcUiehen  Gesetze 
kn  IV.  nnd  V.  Jahiirandert  Terboifen  aber  an  den  hailigan 
Tagen  alle  ludos  scenioos  und  obkciaHanM  ißsdicnfe^  so  4ass 
auch  die  Nicht- Christen  an  denselben  .fisjreni  mussten.     Da- 
liegen gab  es  nie  solche  Beschränkungen,  wie .-bejr  dem  jüdischen 
äiibbats*  Gesetz,  dessen  Rigorismus  auch  die   unschuldigsten 
AiH>eiten,  ja  selbst  Werke  der  Noth  und   Liebe  yerdammte. 
Man  darf  nur  Matth.XU,  1  — 14.  Luk.  XIII,  14.  ff.  XIV,  S.  iL 
Job.  IX,  16«  u.  a«  lesen,  um  zu  derUeberzeugung  zu  gelange, 
iflnss  die  jüdische  Praxis  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Vorwurf 
des  Menschen -Hasses,  den  man  den  Juden  machte »  recbU 
fartigte  *)• 


*)  Nacti  den  Nachrtchten  des  Jo9epkuaf  Syncttut  o.  a«  konnt«a  die 
Juden  felbst  sar  Zeit  der  dringendaien  Gefthren,  im  Kriege  u.  s.  w. 
zieht  dahin  Termocht  werden,  von  der  Strenge  ihrer  Sabbata*  ndd  ¥9$^ 
CSesetse  etwas  aachnlasseo.  Jot^Ai  Antiquit.  XIV.  c.  8.  ^pMÜ 
Epist  IV.  ad  Bnopt.  Die  Ü^Moer. waren  so  sirenge,  dass  sie  jede  stär- 
kere lidbes-Bewegeng  am  Sabbat  für  unerlaubt  hielten.  Auch  die  />»- 
4fUheim$r  befolgten  das  Gesets,  welches  gebpt:  am  Sabl>at  Im  Haase 
stille  zn  sitzen  und  sich  nicht  za  bewegen ,  mit  einem  peinUcfaea  und 
licherlichen  Bifer.    8,  Origen.  de  prindp.  Lib.  IV«  c  17.  p.  359—860. 


B.  nr.    FoB  im  hoUgen  ZmlM».  4H 

I 

Unter  die  Opera  caniaHB^  wdcbe  «n  Sonn-  nnd  f esU 
Tugen  nach  den  cbriflUicheo  Gesetzen  nicht  blote  erhobt^  son- 
dern auch  geboten  waren,  wird  besonders  auch  die  Fr^^pre^ 
chung  der  Sclaven  (Mannmissio  seryorum)  gerechnet.  Cod«* 
Theodos.  Lib.  IJ*  tit.  8«  !•  1.,  wo  es  heisst:  „Sicut  indignis- 
simum  yidebatur^  diem  solis,  veneratione  sni  celebrem,  altera 
eantibus  jurgiis  et  noziis  partium  contentionibus  occupari,  it4 
gratum  ac  juciindum  est,  eo  die  quae  sunt  maxlme  TotiVa 
compleri«  Atque  ideo  emancipandi  it  TnanumüUndi  die  fwto 
cuncii  Uoentiam  hdbeant^  ei  ßuper  tue  rebue  actue  non  prohi^ 
bearUur.  ^  Yergl.  Cod.  Justin.  Lib.  IIL  tll.  12.  1.  2.  Wenn 
die  Kirchen -Tersammlnng  sxx  Laodicea  (can.  29.)  den  Chri- 
sten die  jüdische  Sabbats -Feyer  (lövdotS^HP  xal  h  r^  tfaß^ 
ßaxff  o;;i^oXtf  ^€iy)  untersagt,  so  fodert  sie  dagegen  Unterlassung 
der  Arbeit  am  Sonntage.  Doch  wird  hiozugesetzt:  ^^tpenn 
ee  möglich  9ey^^  (ci^c  dvuatr^o),  und  diess  ward  so  erklart; 
dass  noih wendige  Haus-  oder  Feld-Arbeiten  erlaubt  sejn  soll- 
ten. S.  Bingham^  Antiquit.  ecd.  Vol.  IX.  p.  29  —  SO.  Alte 
Verordnungen  wegen  der  Sonntags-Fejer  sollten  auch  fiir  die 
Feste  gelteni 


Die  Sirenge  der  alten  Kirchen  -  Disciplin  in  Anselnmg 
der  Theilnahme  an  der  Fest-Fejrer  kann  man  aus  folgendem 
Decvet  der  Synode  jsn  lllibms  (Elrira)  in  Spanien  (im  J.  805) 
beurtbeilen  :  „  JWenn  jemand  in  der  Siadi  drey  Sonniage  (hin« 
ter  einander)  nicht  zur  Kirche  kemmt^  so  sott  man  ihn  auf  eine 
iurge  'Zeit  von  der  Communion  auiechlieesen^  damit  ee  dock 
einem  eoichen  nicht  ungeetrctfi  hingehe*^  *).  Dassdbe  ward 
bestätig  ConciL  Saidk.  can.  11.  und  ConciL  Trnllan.  oan.  80» 


ed.  Oberth.  Phllocal.  c  1.  p.  14.  lieber  die  Crewohabeltea  der  spätem 
laden  ••  /.  €lr.  Ge,  Bedemehaie  ktrcbQohe  Vertseswig  der  heatigea 
lade»  a.  a.  w.   Brfaagea  174g.  4.  Tb.  II.  B.  114  —  158. 

«)  Can.  21 :  0i  quk  bi  di4tate  fomitm  trei  Deminlcas  ad  aedeelaai 
aoa  aceeMerit,  peuco  teafNwe  «betiiieet,  ut  correptue  eise  Tldeator. 
Djuc  <der  Aoedmok:  ta  dfmtatß  e9meUeiu$  niofat  denjenigen,  der  da« 
duieOielie  Bürger -Recht  erlangt  liat  (d.  lu  ftfitgUik)  dar  Kiaeka  l«t)> 


MI  fi.  IV.     Voo  d«aJi«aigeii  Zeilen. 

•     ■  •  •  .  •  8. 

Die  Fest-- Freuden  und  der  Fest  -  Schmuch  siod  fast  hey 
alleo  Völkern  und  Religionen  dieselben«  Das  Ausscbmiicken 
äer  Tempel  und  Altäre,  das  Zweige-  und  Blumen  -  Streuen^ 
die  Erleuchtung,  das  Räuchern  u.'  s.w.,  welches  wie  seit  dem 
IV.  Jahrhundert  in  der  christlichen  Kirche  finden,  hatte  sein 
\^orhild  ehen  so  gut  im  A«  Test«  (wo  die  Vorschrirt:  Schmücket 
das  Fest  mit  Mayen  u«  s.  w.  und   die  Sitte  des   Bekränzens 

cler  Aliäre  und  Häuser  so  oft  vorkommt,  z.  B.  am  Laobhiit- 

•   •  •  . 

ten-Feste  S  Mos.  XXIII,  34  —44«  u.  a.)  als  an  den  heidnischen 
Fest -Gebräuchen.  Die  alten  Christen  yerabscheuten  zwar  die 
Üeppigkeit  und  das  Gepränge  der  heidnischen  PerrigilieD, 
Florealien,  Luperealien,  Saturnalien  u.  a. ;  aber  sie  Uebten 
dennoch  die  einfachen  Sjmbole,  wodurch  Heiterkeit  des  Gei- 
stes und  froher  Dank  gegen  den  Geher  aller  guten  und  roll- 
kommenen  Gaben  ausgedruckt  wurde.  Was  TertuUianus  o.  a. 
über  das  chrismai  über  lactis  et  mellis  degustatio  u.  dergL 
bemerken,  gilt  aiich  von  der  Fest -Symbolik«  Sie  war  ein- 
fach, aber  Ibedeutungsrollt 

Insbesondere  waren  die  alten  Christen  Freunde  d^  lAch- 
tesm  Dass  mehrere  heilige  Tage  ihren  Namen  Tom  Lichte 
erhielten  (z.  B«  Epiphanien  fi^lqa  %wv  qxirm),  hat  zunächst 
seine  Beziehung  auf  die  Taufe^  welche  Licht  und  Erleuch- 
tung {tf&q  %ai  (pwtiofiifi)  genannt  wurde ;  aber  auch  auf  den 
Gebrauch  der  Lichter,  welche  eineti  wichtigen  Beslandtbeil 
des  Gottesdienstes  ausmachten.  Nicht  nur  bey  dem  Abend- 
mahle  und  der  Consecration  der  Priester,  Katechnmenen  u«8.w. 
wurden  Lichter  gebraucht,  sondern  der  Altar  sollte  auch  stets 
dsBiit  rersehen  seyn.  Das  Fest  der  Reinigung  DIariae  (von 
den  Griechen  das  Begegnungs-Fest,  «/»«wiayri),' genannt,  und 
seit  dem  YL  Jahrhundert  allgemein  gefejerl)  hatte  auch  den 


•ondem  den  Stadi' Bewohner  bedeute^  bt  nicht,  nur  sot  den  Sptadic«- 
braache,  sondern  auch  aus  der  Verfosmig  jener  ZMi,  wo  nur  Is  des 
8tidt«i  christiicbe  Kirchen  waren,  Bit  erkliren.  Der  Naas  Pegetaa 
(Ueids)  spricht  dafür,  obgleich  die  Verordnangeo ,  daas  der  heidoiadM 
CdtoB  bloM  in  den  Ddrfern  erlaubt  seya  soUte«  erst  sna  de»  ▼iartea 
und  f&nften  Jahihwidert  lüad. 


B.  IV.    Vm  im  beüigen  Zeiten.  4» 

Voulen :  Futum  candsUtmm  ( wonus  dej^  Name :  ladii*M(9% 
gebildet  iflt),  weil  an  demaelben  die  zum  gotteedieneüicben 
Gebraach  erfoderlicben  Lichter  eingeweibet  und  angelxiBdet 
uiuideo« 

Scbon  in  den  ältesten  KJrcben- Ordnungen  finden  wbr 
dieser  Sitte«  gedacbt  In  den  apostoUacM^n  KircAen  -  Ord» 
ntfii^is7»bei88t  es  Can«  8^  ^^Wenn  ein  Biscbof  oder  Presbyter^ 
ausser  der  Verordonng  des  Herrn  in  Ansdiung  des  Opfers  *)f 
noch  ef  was  anderes  auf  den  Altar  bringt,  ^bnig  oder  Milcb^ 
oder,  statt  des  Weines,  starkes  Getränk  (olxiQä)j  oder  Sarco« 
gais  *^f  oder  Vögel,  oder  andere  Tbiere,  der  soU  als  einer, 
der  wider  des  Herrn  Verordnung  bandelt,  abgesetzt  werden« 
Ausgenommen  sind:  friscbe  Sangen  ^t*),oder  Trfiuben,  je  nach- 
dem e&die  Jahres^ Zeit  mit  sich  bringt«     Es  soll  aber  nicht 


^)  Die  Verorimmg  iIm  Herrn  (rdv  nnfpiov  Suevaitgy  betiehet 
•ich  sef  Brod  «od  ITeJa,  weldie,  aacfa  dar  BingetsDng,  bejm  Abead* 
fMbl  i^ola)  gebraacht  werden  «oileo.  8.  *  lr«ii.  sdv.  luierea.  Lib.  V« 
Cf  2»  u,  a.  W^no  Honig  und  Milch  emgeichiosseii  werden^  «o  darf  die- 
ees  Verbot  nicht  weiter  ans^debnt  werden,  als  hier  geschehen  (nfimlich 
▼om  Gebraach  auf  dem  Altar  nnd  der  Cönsecration  derselben),  ^eÜ 
tonst  ein  Widerspmctaf  nk  der  uralten  8itte  der  Betlis  et  lactis  degusta- 
tioi,  b«y  der  Taufe  und  Confirmation,  entstehen  wArde. 

^)  Ich  weiss  kein^  passenderes  Wort  fUr  isrirjfdci^ra,  welches,  theils 
res  studio  atque  arte  praeparatas,  theils  res  praeter  naturam  ac  con- 
saetttdinem  bedeutet,  und  in  Verbindung  mit  cUbqu  (welches  durch 
«',fut«et.  OefroBke^**  wie  RössUr  in  der  BibHothek  der  Kirchenväter 
Th.  IV.  8.  230.  hat,  nicht  hlnlängtich  ausgedrückt  wird)  wahrscheinlich 
■ach  auf  das  bekannte  v^fifM  geket.  E3$aier  hat:  sit  Kunst  saberei« 
tele  Ding«. 

***)  Das  Wort  Sangen^  welches  LfUther  In  mehrem  Stellen  (Jos.  V,  H. 
Änth  IT,  14.  i  Saau  XVII,i7.)  als  UeberseUung  des  hebr.  kaU  braucht 
und  welches  der  hebr.  Etynologie  (sengen,  rSsten)-  gut  entspricht 
scbcünt  jr/d^oir  (Welches  durch  polenta,  Weitsen-,  G^rstcyi-,  Hlreen* 
Brey  erkl&rt  wird)  am  besten  ansKudrQcken,  obgleich  die  griecfa.  lieber- 
Setzungen  In  jenen  Stellen  nicht  ^^/d^oir  haben,  sondern  entweder  td  vite 
•der  &hp490v  (welehes  aad|  Ten  den  griech.  Philologen  f&r  ein  Syn- 
onym von  x^9^^  gehalten  wird.  8.  Scftnctd^r  s.  h.  ▼.).  Hdfsler  über« 
•etat:  neae  Früchte.  Derselbe  hat  auch  den  Zusatz  aufgenommen,  den 
«idige  Haadsdiriften  haben  i  ^  cttigwi^  altov  (Kornahren),  welches  aber 
▼iellcicht  dne  Brktirang  des  seltneren  z^^^p  sejn  sollte. 
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trkobt  seyn,  etwas  andarcs  auf  deo  Ahar  sa  briogeo,  als  Omi/ur 
An  Lmeht&r  {tlaiW  ÜQ  t^  Xü^ytat)  und  Raueh^-W^k  snr 
Zeit  des  beiBgeti  Opfen.*^ 

WeoD  das  CondU  Illiberit.  (a.  805.)  can.  84.  bej  StndSe 
der  Exeonmniiiicadoa  rertiietet :  «^dass  man  bejr  Tage  kerne 
Wacba-Ldchtermdiraiif  dem  Kirchhofe  apziinden  sdl,  iPreA 
man  die  Geister  der  Heiligen  nicht  beuomhigeD  dürfe  ^  *)£ 
so  setzet  dieses  als  Bejspiel  besonderer  VorsteUongen  fiber 
Zustand  der  Vemtorbeneh  ashr  merkwürdige  Verbot 
aoidien  Gebrauch  roraus,  und  scbKesal  denselben  zur  Macht- 
Zeit  gar  nicht  aus«  Koch  weniger  ist  darin  etwas  über  den 
Nichts  Gebrauch  der  Lichter  h%j  gottesdiensdicfaee  HaDdlim- 
gen,  Festeoi  Vigilien,  Todteo-Bestattungen  n.  s.  w«  entbatoen» 

Mit  dieser  Kirchen -Ordnung  stehet  in  genauer  Verbie-» 
düng,  was  Hieronynuu  (ady«  Vigilantium  c  7.).  über  diesen  Ge- 
genstand bemerkt  hat: 

M  Die  WachsUcbter  zünden  wir  nichl  am  bellen  fflSttage 
an,  wie  du  fälschlich  yoigiebst,  sondern  damit  wk  die  Finster- 
niss  der  Nacht  dadurch  vertreiben  und  bejrm  Lichte  wadien 
mögen.  Wenn  einige  Weltleute  oder  religiöse  Frauen,  von 
denen  man  sagen  kann,  daas  sie  mit  UnYerstaod  eifern,  aus  Un- 
geschicklichkeit und  Einfalt  dergleichen  den  Märtyrern  zu  Eh- 
ren thun,  was  ist  damit  terloren  ?  Einst  zankten  audi  die 
Apostel,  dass  man  die  kostbare  JSalbe  so  verderbe ;  sie  wur- 
den aber  durch  die  Erinnerung  des  Herrn  zu  recht  gevriesen. 
Chrislos  bedurAe  der  Salbe  nicht,  und  die  Märtyrer  brauchen 
kerne  WachsUcbter«  Dennoch  hat  das  Weib  Christus  gesalbt, 
um  ihn  zu  ehren,  und  ihre  Andadit  ist  nicht  Terschmäbet  wor«i 
den«  .  Wer  nun  auch  Lichter  anzündet,  der  hat  Lohn  davon 
nach  seinem  Glauben, wie  der  Apostel  Rom. XIV,  5.  sagt:  ein 
jeder  sey  seiner  Meinung  gewiss.  Du  nennest  solche  Leute 
Abgötter?  ^  Ich  läugne  nidit,  dass  wir  alle  von  der  Abgötlerey 


^)  Cereot  per  diem  plaeah  fai  coeiiMiterie  nos  inseodis  hi^ktsadi 
salm  spMtuf  fsnctormn  üoa  tant.    Qai  hsee  non  ebterraTerist,  SMBsntsr 
ab  escteaiae  commumone.    Schon  Mmier  (BIbiloihek  der  K.  V*  4w  Th* 
8.  S84.>  hat  richtig  bemerkt :  dais  spiricassaactoraaif  vsn  doi  d^tmMt 
denen  Seelen  sa  verstshea  sey. 
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hergekottuaen  sind,  Yi^lr  ^wefdea  nicht  ab  Christen  gctoirea; 
sondern  Wir  werden  es  dnrdi  die  Wiedergeburt.  Weit  wir 
aber  einmal  Götzen  angebetet  haben:  soUen  wir  jetkt  Gott 
mebt  anbeten,  damit  wir  ihn  nkht  mk  gteidier  Sbve,  wie  die 
Götzen,  zu  ehren  scheinen?  Jenee^  geschah  den  Götzen,  und 
das  yerabscbeuen  wir  mit  Recht  ^  dieses-  geschieht  den  Mär* 
tyrern,  und  darum  mnss  man  es-  gelten  hssen.  Denn  in  aihm 
Kirchen  des  Oriente^  auch  ckne  RücksicJahauf  llßKqidtn  dtar 
Märtyrer^  wenn  das  JSt^angelmm  vorguleeen  iet  und  die  Sonne 
echon  hervdreimhlet  ^  xändei  man  Lichier  an^  nicht  um  die 
ß'inetemies  zu  ifertreihen ,  eondern  zum  2ieichen  der  Freude.  . 
Daher  auch  die  Jungfrauen  im  Erangelio  stets  brennende  Lam- 
pen haben,  ygL  Luk^XII,  i6.  Job.  %  36.  Ps.  CXIX,  105.  •" 

4. 

Ba  die  christlichen  Feste  Freuden -^  Tage  seyn  sollten, 
nicht  Zeit  der  Trauer,  Entbehrung,  Castejung  und  Busse,  so 
durfte  man  an  denselben  auch  nicht  im  Sack  und  in  der  Asche 
(Jes.  LVUI,  5.),  nicht  im  Gewände  der  Trauer  (toga  sordida  et 
puUa),  sondern  im  Fey er -Kleide  erscheinen.  Die  Vorschrif- 
ten des  A.  T.  hierüber  wurden  auch  von  den  Christen  befolgt, 
obgleich  sonst  Kleider-  Pracht  und  boflKrtiges  Wesen  yerinie* 
den  und  Demuth  für  das  schönste  Kleid  des  Christen  erklärt 
wurde.  Auch  hier  wurde  eine  lobenswerthe  Mittelstrasse 
zwischen  zwej  Extremen  gewählt.  „Du  musst,  schreibt  His^ 
ron^mus  an  seinen  Freund,  schmutzige  Kfeider  eben  so  sehr 
vermeiden,  als  glänzende.  Man  muss  Putz  uod  Schmutz  auf 
gleiche  Weise  fliehen.  Jener  verräth  Weicblichkeit,  dieser 
aber  Ruhmsucht'*  *). 

Ob  ursprünglich  zwischen  der  Kleidung  der  Geistlichen , 
und  Laien   ein  Unterschied  gewesen   sey,  kann  um  so    we- 
niger mit  Gewissheit  angegeben   werden,  da  in  den  ersten 


*)  Bienm.  Bpbt.  IS.  ad  Nepotian.  Der  Aiudracks  gUnriam  reiaUt 
gebet  uoftreiUg  auf  die  Cyniker  aod  aodere  PhUesophen ,  welche  ihra 
Kbre  la  sehmotziger,  zerrissener  Kleidaag  suchten,  und  welche  Tertul- 
Kanus  auch  in  dieser  Hinsicht  nonimtMa  gloriae**  nannte.  Blan  TgL 
auch  Tertullian's  Aufsatz:  de  pallio. 
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Jahrlumdeilen  die  Qeriker  noch  ([einte  abgesondeiteA   Stand 
in  der  Kirche  ausmachten.   Indesa  acheinen  doch  diejenigen, 
.welche  die  Identität  behaupten,  nidit  gehörig  zwischen  Amts- 
Kleidui^  und  gewöhnlidher  Tracht  unterschieclen   zu  haben. 
Exstere  konnte  eingefiihrt  aeyn»  selbst  zur  Zeit  der  Verfolgan- 
gen,  und  ohne  dass  in  den  bürgerlichen  und  gesellschaftlichen 
Verhältnissen  der  Geistlichen  eine  VerschiedeDbeit  Statt  fand. 
Dass  die  Geistlicheo    späterhin  viel  Luxus  und  Eitelkeit  in 
der  Kleidung  getrieben,  und  dass  man  darauf  Bedacht  nahini 
ihn  zu  beschränken  und  vorzüglich  die  i^esles  tandidas  zu  yer- 
.  bieten,  ist  eine  Thatsacbe,  die  aber  nicbt  weiter  befremden 
kann.     Dennoch  hielt  man  es  für  ein  Eribderniss  der  Würde 
und  des  Anstandes,  dass  die  Geistlichen,  yor^üglich  ao   dea 
hohen  Festen,  durch   eine  besondere  und  prächtigere   Amts- 
Kleidung  ausgezeichnet  würden. 

Weiss  kann  fils  die  eigentliche  Fcuie  der  Christas    be- 
trachtet werden.    Diess  gilt  aber  nicht  bloss  von  den  Cleri- 
kein,  sondern  auch  ron   den   Laien.     Insbesondere   war  es 
uralte  Sitte,  dass  den^Katechumenen  bey  der  Taufe  ein  weis- 
ses Kleid  angelegt  wurde.     Daher  werden  sie,  so  wie  wei- 
ter auch  alle  Christen  überhaupt,  von  den  Dichtern  die  weisse 
Heerds  (grex  nireus,  albati,  'kwyuiiQvoxvxiq  u.   a.)  genannt, 
und  der  Sonntag  nach  Ostern  (Quasiinodogeniti)   wird  Domi- 
nica in  albis  oder   der   weisse  Sonntag  genannt,  well  die  an 
Ostern  getauften  Katechumenen  au  demselben  zum  letzten- 
male  in  weisser  Kleidung  erschienen,  und  der  Gemeine  als 
neue  Mitglieder  vorgestellt  wurden. 

In  JEisenschmid's  Geschichte  der  Sonn-  und  Festtage 
der  Christen  u.  s.  w.  Leipzig  1793.  wird  S.  237  —  88.  be- 
hauptet, dass  der  Gebrauch  der  weissen  Kleider,  bey  der  Taufe 
sehr  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten  Konstantin^s  des  Grossen 
herkomme,  und  dass  man  in  der  früheren  Zeit  nichts  davon 
wusste.  Ein  bestimmtes  Zeugniss,  dass  die  Sitte,  den  Kate- 
chumenen nach  der  Taufe  ein  weisses  Kleid  anzulegen,  erst 
unter  Konstantin  eiogefdbrt  worden,  därfte  schwerlich  bejge- 
bracht  werden  können.  Vielmehr  setzen  die  Stellen  des  Cy- 
rillus  von  Jerusalem,  Tertullianus ,  Augustinus,  Hieronymus 
u.  a.,   worin  davon  gehandelt  wird,  dieselbe  als   dnen  alten 
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Gebfaudd  roraus  *)•  Auch  dürfte  ee  nicbt  richtig  Bepk^  Can« 
didatos  und  Albatos  für  dasselbe  zu  halten.  Wenigstens  nn- 
tetsdiieden  die  Römer  i^eeiea  oBhu  und  Candidas,  Auch  Hie^ 
ronymus  macht  einen  Unterschied,  indem  er  glänsende  Kleider 
(yestes  Candidas)  bey  den  Geistlichen  für  einen  nnnöthigen  Auf- 
wand und  ein  Zeichen  der  Eitelkeit,  ein  sauberes  and  weisses 
Kleid  dagegen  für  erlaubt  und  anständig  erklärt.  |,Ist  es  denn/^ 
eagt  er,  „eine  Feindschaft  wider  Gott,  wenn  man  in  den  goU 
tesdienstlichen  Versammlungen  ein  sauberes  Kleid  anleget?, 
oder  wenn  ein  Bischof,  ein  Presbyter,  Diakonus  oder  sonst 
ein  anderer  Geistlicher  bej  der  Verwallung  der  Sacramente 
ein  weisses  Kleid  trägt?*'  ^) 

Dass  die  weissen  Tauf- Kleider  auch  mystische  genannt 
'werden,^  ersieht  man  unter  andern  aus  SocraU  H,  E.  Lib.  VII. 
c  8«,  wo  Ton  der  Bischofs- Wahl  des  Nektarius  erzählt  wird, 
dfass  ihn  der  Kaiser  zum  BisUiume  von  Konstantinopel  be- 
stimmt habe,  ohne  zu  wi^^en,  dass  der  bejahrte  Nektarius 
noch  nicht  getauft  sej,  und  dass  mehrere  Bischöfe  deshalb 
die  Wahl  iür  ungültig  erklärten.  „Nachdem  aber  sämmtUche 
Bischöfe  sich  endlich  dem  Willen  des  Kaisers  gefugt,  so  wurde 
er  emgeweiht  (^/ivif^ij,  d.  h,  getauft)  ***)  und  noch  in  dem  my- 


*)  la  dem  lat.  Gedichte :  P^Paic&a,  welches  bald  dem  Loctoalit», 
bald  dem  Fenonlitcf  Forttmotiif  zugeschriebea  wird,  kommt  folgende 
Stelle  (t.  89  —  94)  vor: 

Res  saeer,  ecce  toi  radiat  pars  magna  tropad. 

Qiram.  pcnraji  aiümas  aacra  lavaicra  beant, 
Candidaf  egreditar  nitidia  exerdtoa  andia» 

Atque  yetnB  vitiom  purgat  io  amne  doto. 
Fblgentes  animaa  yestia  qnoqne  caadida  aignat 
Bt  grege  de  niyeo  gaadia  pastor  habet. 
**)  JS^Mi.  coatr.  Pelag.  Lib.  I.  vgl.  Gommeotar.  io  Biech.  44.  Eplat 
J28.  o.  a.  * 

^*)  Man  hat  hier  dorchana  an  keine  andere  Eiaweihang  als  die 
der  Taafe  an  denken.  Denn  es  ist  allgemdner  Sprachgebrauch  jener 
Zeit,  die  Taufe  itivi^ffiff,  vels/otfiff,  xtlxt^^  ftvcrceyayla  u.  s.  w.,  die  Ge- 
tauften aber  (UfmjfUvovgf  tpenniogiipQvg  u.  a.  w.  la  neaaen.  Wer  noch 
daran  zweifeln  könnte,  wird  bey  CyriUua  HieroaoL  fast  auf  Jeder  Seite 
die  Bestätigung  finden.  Den  ganzen  Tauf-  Actus,  naeh  Art  der  Einwei- 
hung in  die  Mysterien,  bcscbrdbt  Orai.  m;^stagog.  2.  et  9* 
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ttiadiejn  Taut.  Kleide  dufcb  einedtoidige  WaU  zum  Bischof 
VOB  KoMtaDtioopel  erhoben»  *^ 

Im  Tietten  und  fünften  Jahfhnndert  war  der  Luzus  bej 
Geisdidien  und  Laien  so  gestiegen  nnd  die  Nachahmung  der 
heidnischen  Fest-Gebräuche  so  allgemein  geworden,  dass  nicht 
sowohl  Ennahnungen  zn  einer  anständigen  Fest-Kieidaog, 
wie  in  den  ersten  Jahrhunderten,  sondern  yiehnehr  WanuiH 
gen  Tor  nnmässiger  Kleider  •*  Pracht  nöthig  schienen. 


6. 


Selbst  der  strenge  Ufontanist  und  Buss-  Prediger  Ter- 
tuUianuß  wQl,  dass  die  Christen  weder  am  Sonntage  noch 
an  den  Festen  fasten  sollen.  „Am  Tage  des  Herrn  haheo 
wir  das  Fasten  und  das  Knieen  bejm  Gebete  für  unerlaabt 
Derselben  Frejheit  erfreuen  wir  uns  auch  in  der  Zeit  roo 
Ostern  bis  Pfingsten.^  Auch  rertheidlget  er  die  Montanisten 
gegen  den  Vorwurf  übertriebener  Fasten,  und  versichert,  dass 
selbst  in  den  beyden  grossen  Fasten  -  Zeiten  jedesmal  der 
Sonnabend  und  Sonntag  ausfielen.  TertuU.  de  cor.  nuL  c.  S. 
de  je|un.  adr.  Ps^ch.  c.  15.  Den  Uanichäem,  PrisdlUani- 
sten  u.  a.  wird  es  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  sie  den  Sodd- 
tag  ;durch  Fasten  entehren  und  das  Andenken  an  die  Aufer- 
stehung Jesu  nicht  würdig  feyem  *).  Diese  Meinung  iirird 
auch  durch  mehrere  Kirchen -Gesetze  bestätiget,  welche  iB» 
Fasten  an  Sonn-  und  Fest- Tagen  bej  Strafe  der  Exoomms' 
nication  verbieten.  S.  Canon.  Apost.  can.  66:  ^yyenn  sich 
ein  Geistlicher  treffen  lässt,  welcher  am  Tage  des  Herm  oder 


f 
*>  ttflSB  gsNUebt  ynm  dmhn$.  de  Klia  et  Hoa.  sw  lA.  Bp*  ^ 
Attgwtin.  epiit.  86.  sd  Gasöl,  epiit  119.  ad  Jan.  c  15.  Leo  Aft  sp*  ^* 
ad  Tarlb.  o.  4.  Hier  wird  tob  den  Msaidiaeni  «ad  PriidUlaabtao  g«- 
•sgt:  »,I>OBiiiloaai  di6fll^  qaom  nobis  Salmtorb  aostri  rosarftoüs  mb* 
soomtlt,  migtmt  in  motnnj^mdi,  SoU»  (trt  pndiium  sif)  rmfemUse 
hme  ooatmtfiiHesi  dooooonlM,  vi  per  omimi  tsal  m  moHrmßiä  «sM« 
dköofdm,  et  dim^  «n^  •  iio6it  in  iättiHa  AoMar,  ah  Mm  im  m^lfitli^ 
daeaHr.  Unde  dignna  sst,  ut  udmid  cracU  Chrlad  ei  rsiwestftoiiii  ^ 
leo  ezcipiaat  fsatonüsai,  qnaieai  degsriat  docCriaaai.  ** 
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«n  Sabbat,  eineti  euuügeA  aiiigMOiiiiiieo  Oi  &aiat»  4ar  aott  ab- 
geaebst  werdeo.  Tbat  ea  abar  ein  Laie,  ao  agil  ar  in  dao 
Bann  Jcobmmo/*  Daa  CondL  Bracar.  L  (a.  462)  caii.  i^aälzt 
feat:  „  Wenn  jemaad  daa  Feat  der  Uaoacbwerdai^  Cbijali 
nicht  wtiUiob  ebiet»  aondani  aicb  bloaa  ao  atellt,  ab  ob  ar  ea 
ebrei  indem  er  an  diesem  Feste  and  am  Sonntage  Hütet,  weil 
er  mcbt  an  die  wabke  MenscfawenhiBg  Cbriati  glaubet,  wie  Otr- 
don^  JUbrcion^  Mankhäu$  (Itfanea)  und  PriscUUanua  tbon,  der 
aoll  mit  dem  Anathema  belegt  wwden.^^  Dasselbe  verordnet 
Condl.  Cartbag.  IV*  (a.  399)  can.  64.  CondL  Gangvense  {g^ 
gen  daa  Jahr  S60)  o.  18«  Condl«  Tnillan«  c.  65.  ConeiL  Cae^ 
aar.  August*  (S81)  c«  2«  n.  a« 

6. 

Ob  die  Agapm  (Hydnai,  LiebesmaUe)  onaerttennlldi 
mit  d)Dr  Feyer  des  Abendmahls  rerbunden  wareO|  odef  nidl% 
ist  eine  Streitfrage,  deren  Entsdieidung  schwielig  kt.  Daaa 
beyde  in  den  ältesten  Zeiten  geme&schaftlicfa  Waran,  gehet 
ans  mehrern  Zeugnissen  herror,  ja,  der  Käme  Agaip^  witd 
zuweilen  für  Abendmahl  selbst  gebraoGht,*wIe  unter  andani 
aus  Ignatä  Epist.  ad  Smjrm.  c*  8.  zu  eftehen  ist»  AnAtoga 
scheint  man  sie  bloss  ifor  dem  Sacramente  gehalten  zu  habeOi 
um  sich  genau  an  die  erste  Bnsetzung  jles  Abendmahta  (nadk 
der  Pascha -Mahlzeit)  zu  halten.  .  Späleriibi  ffiaütd^  ea  Regei^ 
sie  auf  das  Sacrament  folgen  zu  lassen,  weü^  nadi  der  Be^ 
Stimmung  des  CondL  Cartbag.  DI.  can.  S9.  nuk   nüohünm 


nXi^v  Tov  ivbg  ^ivf^v^  vticxwmv^  uai&iuifila&a'  lup  dh  Xu'üib'g 
^,  dipoqiiia&m.  Die  hier  erwähnte  Ausnahme  iit  ehne  Zweifhl  dar 
Sommbend  9ar  Ostern,  weleheT  von  den  Altea  gewShiilicb  gaMataai 
fiiiigiittm  t.  sanelttai  gensDiiC  wird,  ood  ia  der  gtieeUeehen  Kir^ha  ate 
sie  Fsit-  Tsg  Teratattet  werden.  Zuweilen  ist  snoh  In  der  Ist.  Kirche 
mm  M^mdm  Seaatege  ver  Ostern  gefaetefe  worden  and  dieser  Senntag 
wurde  daher  auch  ia  dieser  ROcksieht  Qntiifaaf  ettsia  peemteiilMie  •»  ote- 
tmenttae,  oder  Dominica  carniiprivU  genannt.  Gewöhnlich  absr  ba- 
aiehen  eich  diese  Benerkuttgen  auf  den  Die$  dnenaä  (Aseher<^MIttawa- 
eben),  welcher  auf  dtcfea  fieoDtag  MgU  uad  de»  Antagi  dar  (iaadraga* 
sioMd-Fastea  war. 

82* 


500  B.  iV.     Von  Aem  hdligen  Zeiiea^        f 

Iffenschen  das  Abendmahl  geniessen  dürfen.  Bloss  am  Grün- 
dornientage^  als  dem  StiKungs-Tage  des  heil«  Abendmahls, 
sollte  die  alte  Sitte  nodb  beybehalten  werden^  besonders  auch 
um  der  Manichäer  und  Prisciliianisten  willen.  Das  Concil. 
Tndlanam  aber  gebot^  das  Abendmahl  auch  an  diesem  Tage 
fastend  zu  geniessen. 

Die  vorzüglichsten  Zeugnisse  Sber  die  Feyer  der  Aga- 
pen  sind  Tertuüian.  apologet.  c  S9.  ad  Mart.  p.  156.  de 
b'aplismo  cap.  9.  de  jejun.  adr.  Psychicos  cäp.  17.  dem»  Alex, 
Paedag.  lib.  IL  c.  }.  p.  845  —  851.  (edit,  Oberth.)  Chrysost. 
Hom.'ST.  in  1  Ep.  ad  Corinth»  August,  ep.  116.  ep.  288.  u.  a. 

Im  .vierten  Jahrhundert  rersnlassten  die  häufigen  Miss- 
bräuche zuerst    Einschränkungen    und  Verbote  in    einzelnen 
Fällen  und  Diöcesen,  sodann  die  allgemeine  Aufhebung  durch 
Kirchen-  Versammlungen.     Die  Synode  zu  Gangra  in  Papbla- 
gonien  (in  der  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts)  setzt  fest  Can.  XI: 
f,Wer  die  Agapen  rerachtet,  welche  die  Gläubigen  zur  Ehre 
des    Herrn  halten  und  wozu  sie  ihre  Briider   einladen,  und 
iwer,  aus  Vesacfatnng,  einer  solchen  Einladung   nicht  folgftj 
der  s^7  Anathema.  ^*     Dieser  Beschluss  ist  wider  die  Eustar 
Maner  gerichtet,   welche  geheime  Zusammenkünfte    liebten 
und  die  oiTentlichen  Institute  des  christlichen  GoCCesdienstes 
Teiachteten,  am  Sonntage  fasteten,  den   Philosophen -Mantel 
jsicht  ablegten  u.  s.  w.  (Socrat.  H.  E.  U.  c,  48.  Bereridge 
Pandect.  Canon.  X«  L  p.  415  seqq.)     Dagegen    verbot  ohn- 
gefahr  ein  Jpecennium  später  die   Kirchen -Versammlung  za 
JLaodUsea  (can.  28.)  „alle  Mahlzeiten  (welche  Agapen  genannt 
werden)  in  den  Gotteshäusern  und  bej  den  Versammlungen/^ 
Dieses  Verbot  wurde  bald  darauf  zu  Karthago  (Concil.  Car- 
thag.  III.  891.  c  SO.)  wiederholt,  und  im  sechsten  und  sie- 
benten Jahihundert  zu  Ori^on«  ,(Concil.  Aurel.  11..  a.  533.  c  12.) 
und  Konatantincpel  {ijauxsl.  TruUan.  a»  692.)  von  neuem  ein- 
geschärft. 

Auch  die  an  den  Grabern  und  Gedäcfatniss- Tagen  der 
Märtyrer  gewohnlichen  Mahlzeiten  (epulae,  convivia),  welche 
von  den  Agapen  noch  unterschieden  werden,  wurden  später- 
hin wegen  ihrer  Ausartung  in  Ueppigkeit  und  Schwelgerej 
und  wegen  dev  Vorwürfe  der  Häretiker  abgeschafDt.    VlysaX 
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aber  die  Armen  darunter  nicht  leiden  mikbten,  wurden-  Ohla^ 
tionen  und  (MlecUn  angeordnet^  um  davon  die  Armen  zu  spei* 
sen.  ^6b^i//izr»»Dissert.  de  natalitüs  Ofartjtmmin  Creimlii&^ 
sert.  philoL  Syntagm«  L  1699« 

Ausser  der  Stelle  des  Tertuülan.  de  corona  miL  c.  S. 
Lnndelt  dieser  SchriftsleUer  ausführlich  über  diesen  Gegen- 
stand de  oradone  c.  17:  ^»Wir  müssen  uns,  der  alten  Ein- 
richlung  gemäss  (sicut  accepimas),  aber  nur  am  Sonntage  der 
Auferstehung  y  nicht  bloss  des  Knieens,- sonder^  auch  jedesi 
Zeichens  der  Angst  enthalten;  wir  müssenüberuasern  Pflich- 
ten wachen  und  (weltliche)  Geschäfte  aufschieben^  damit  wir 
dem  Teufel  keinen  Eingang  yerschafl!en  (ne  quem  Diabolo  lo- 
cum  demus).  Dieselbe  Freudigkeit  beweisen  wir  auch  in  dejac^ 
Zeiträume  Ton  Ostern  bis  Pfmgsten  (spatio  Fenlecostes).  Zu» 
Zeit  des  Fastens  aber  und  bey  den  übrigen  festgesetzten  Ta- 
gen (stationibus)  darf  kein  Gebet  anders  alä  knieend  und  ohne 
die  andern  gebräuchlichen  Demulhsäusserungen  verrichtet  wer-« 
den.  DjBnn  wir  beten  nicht  bloss,  sondern  wir  bitten  auch  um 
Sündenvergebung  (deprecamur)  und  geben  Gott,  unserm  Herrn^ 
Genngthuung.  '^ 

Hiermit  stimmen  überein  die  Erklärungen  mehrerer  al«*- 
ten  Schriftsteller,  z.  B,  ConstituL  apost..  U.  59.  Epiphan.  ex- 
posit»  fidei  c.  22.  Basü.  M^de  spir*  s.  c.  27.  Augustin.  Ep.  119« 
c.  17.  In  der  letzten  Stelle  heisst  es:  „  Ob  die  Gewohnheit, 
dass  wir  an  diesen  Tagen  (Ostern  und  Pfingsten)^  so  wie  an 
aUen  Sonntagen,  das  Gebet  stehend  verrichten,  allgemein  be- 
obachtet werde,,  weiss  ich  nicht;  doch  hab'  ich,  so  gut  ich 
konnte,  die  von  der  Kirche  befolgten  Grundsätze  angi^ebenJ^ 

§.  V. 

Was  die  gottesdienstliche  Feyer  dieser  Tage  selbst  be- 
trifilt,  so  wurden  sie  in  gewisser  Hinsicht  als  Mysterien  behan- 
delt. Daher  wurden  alle  Profane  oder  Nicht- Christen,  zum 
Theil  auch  die  Büssenden  und  Katechumenen  von  der  Theil- 
nahme  au  den  heiligen  Gebräuchen  mit  Sorgfalt  und  Strenge 
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nnsgesdilosBeo.  Ancti  waren  diese  Tage  ronsogsweiae  zur 
vAdministratioD  des  Sacramentes  der  Tauf^  und  des  Ahendanahis 
bestimmt.  Endlich  war  auch  eine  besondere  dem  Gegenstände 
des  Festes  entsprechende  JJiurpe^  welche  in  eigenthömlicbeD 
Antiphonen^  ^mnen^  Paikopen  und  Homiüen  bestand ^  an  • 
geordnet« 

» 

1. 

Es  gehört  alles  hieher,  was  zur  DiscipUna  arcam  geresJi- 
net  KU  werden  pflegt.   Unverkennbar  ist  hierbejr  die  Verwandt- 
schaft mit  den  heidnischen  Mysterien,  deren  Eigentbümlichkel- 
ten  zum  Theil  auf  den  christlichen  Cultus  übergingen.    Diese 
erstreckt  sich  sogar  bis  auf  die  Kunst- Ausdrücke  und  selbst 
bis  auf  die  Formel:  Vaaaip  oi  litfuvfuitvoi  (norunt  fideles),  wel* 
che,  nach  Is.  Casaubonus  Zählung,  allein  beym  Chrysostomus 
Über  funfzigmai  Torkdmmt.     Tßrttäiianu$  (apologet.  c.  7.)  Ter^ 
gleicht  auch  die  heiligen  Handlungen  der  Christen,  welche  aUen 
unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  anrertrant  wetden  (ex 
#    forn^  omnium  mysteriorum  silentii  fides  debeatur),  mit  den 
^jMystenen  Pdn  Samothrace  und.  Bleuais.**     An  einem  andern 
Orte  (de  praescript.  haeret.  c.  41.)  tadefit  er  die  Häretiker,  dass 
sie  gar  keinen  Unterschied  machen  und  keine  Kirchen -Zucht 
beobachten.      >,Be]r  ihnen  ist  alles  ohne  Würde,  Ansehen  und 
Zucht  —  ganz  ihrer  Lehre  entsprechend.     Man  weiss  nicht, 
■  wer  Katechumen  (Anfänger),  oder  wer  Gläubiger  (fidelis,  toU- 
kommen  unterrichteter  Christ,  mit  allen  Rechten)  ist.     Alle 
ikommen  durch  einander;  alle  beten  zusammen ;  ja,  sogar  den 
Heiden  würde  man  den  Zutritt  rerstatten.     So  wirft  man  das 
Heiligthum  vor  die  Hunde,  und  die  Perlen  (obgleich  keine  äch- 
ten !)  Tor  die  Schweine ! " 

Auch  den  Meletianem  wurde  der  Vorwurf  gemacht,  dass 
sie  auf  eine  unbesonnene  Weise  nicht  nur  den  Kalechumeneo, 
sondern  selbst  den  Heiden  die  Mysterien  des  Cbristenthums 
offenbarten  *).  „Wir  halten,'^  sagt  Cbrysostomus,  „die  Mjsie- 
riep  bejr  marsohllQSSßnen  Thüren  und  rerstatten  den  Ungeweib« 


1^- »   >  I  ^  t 


*)  itflftonoff.  Apotog.  IL  T.  I.  p.  133. 
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ten  keinen  Zutritt'^  ^).  Wenn  den  Katecbomenen  (bemerkt 
Aügufilina»)  die  Geheimnisse  der  Gläubigen  nicht  mitgelboilt 
Verden,  so  geschieht  diess  nicht  deshalb,  weil  sie  dieselben 
noch  nicht  fassen  (feire)  könnten,  sondern  damit  sie  desto 
begieriger  darnach  werden  **).  In  einer  andern  Stelle  fodeit 
er  die  Katechomenen  zur  Beschleunigung  ihrer  Taufe  mit  fbl-^ 
genden  Worten  auf:  ,,Siehe|  das  Pascha  stehet  bevor,  liiss 
dich  zur  Taufe  auizeichnen !  Wenn  dich  das  Fest  selbst  nicht 
reizt,  so  treibe  dich  doch  die  Neugierde  an,  damit  du  erfah- 
rest, was  das  heisse:  >/f^r  mein  Fleisch  üaet  und  mein  Blut 
trinkety  der  bleibe  in  mir  und  ich  in  ihml  ^*^^) 

Nicht  bloss  die  Ritualien  der  Taufe  und  des  Abend- 
mahls, so  wie  die  Consecration  der  Priester,  wnrdeh  geheim 
gehalten ,  sondern  auch  das  Gebet  des  Herrn  und  das  Glau« 
bens-Bekenntniss  (s3rmbolum)«  S.  Bingham.  Antiquit.  Lib«  X. 
c.  6 :  De  origine,  natura  et  caussis  retioentiae  sancterum  ecde- 
siae  mysteiiorum  coram  Catechumenis.  Vol.  IV.  p.  119-^  187. 

Unter  die  Eigenthömliefakeiten  der  Fest-Fejer  g^ort 
auch  die  Verordnung  der  ereien  Synode  zu  Orleans  (a.  611. 
can.  27*) :  dass  Ostern,  Weihnachten  und  die  Quadragesimal- 
Fejer  nicht  auf  dem  Lande^  *  sondern  in-  den  Städten  begangen 
werden  soll. 

* 

2. 

Dass  da»  Abendmahl  an  allen  Festen  gehalten  wurde, 
war  natürlich,  weil  ein  grosser  Theil  der  Christen  die  Feyer 


^  Clrytetf •  hopr  24.  iu  M9,iJ(h.  top  itwatnifM  rcrg  (hi^s  ulilßau- 

••)  j4ugu$t,  hom.  in   Pa.  109.  l 

***)  Idem  de  yerbis'Dom/hoib.  46.  R^ce  Pawba  cit,  da  nonen  ad 
baptimui.  8i  nov  ta  ezdUt  feitiTlta^  dncal  ipaa  corioiltii,  yt  ■€!•■, 
quid  dictum  sitt  ifm  manäuea^  earnem  meosi  el  b3nt  smmguinem  »eM, 
nimef  t»  nie,  et  ege  m  so.  Nach  EpUt.  119  ad  Jan.  ist  die  Orter- 
Feyer  keine  blosse  eommcmorofto ,  sondern  zngldich  ein  saeramenimm. 
Zur  Erklärung  wird  hinzngesetct :  „SacrameotaB  est  antem  in  allqna 
celebratSöne,  qQam  rei  gesiae  Ita  renemoratio  fit,  nt  aliqoid  etiatti  figtü* 
fiearl  inteUigaUur,  qeod  saaele  acdfMdiUB  est«* 


/^ 
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desselben,  wo  nicht  täglich  (welche  Meinung  noch '  tob  Ba- 
silios  M«  ep.  93.  yertbeidiget  wird),  doch  wenigstens  alle 
Sonntage  üir  nothig  hielt.  Man  findet  aadi  in  der  ganzen 
Geschichte  kein  Bejspiel,  dass  an  irgend  einem  Tage  die  Aas- 
theilong  des  Abendmahls  unerlaubt  gewesen  wäre«  In  den 
spätem  2l^iten  geschah  die  Austheilung  zuweilen,  gewöhnlich 
amüLar-FreTlage,  ohne  unmittelbar  yorbergehehde  Coosecra- 
tion,  y^elches  Musa  pnxesanctificaiorum  biess«  Ohne  die  Frei- 
heit des  oftem  Communicirens  zu  beschränken,  yaK^dnete  die 
Synode  zu  Agatha  (oder  Agde  a«  506»  can«  18.)  und  au  Tours 
(GonciL  Turon.  HI.  a.  689.  can.  50.),  dass  an  allen  hoheo 
Festen  Commuqion  seyn  soUte. 

Dagegen  wurde  die  Taufe  in  der  ältesten  Kirdie  regel- 
mässig nur  zu  gewissen  bestimmten  Zeiten  ertheilt«  Die  ge- 
wöhnlichen Tauf- Zeiten  waren:  die  Ostern ~  und  langst ^ 
FigUie,  '  Aber  man  findet  auch,  dass  jBpßphanien^  die  ganze 
Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  (Quinquagesima)  und  die 
G^dächtniss-Tage  der  Märtyrer  und  Apostel,  obgleich  nicht 
allgemein,  zu  Tauf- Terminen  bestimmt  waren.  Diese  Ter- 
mine wurden  auch  noch  lange  Zeit  nach  Einführung  der  Kin- 
der-Taufe beobaäbtet.  Am  Weihnachts- Feste  war  die  Taufe 
nicht  gewöhnlich ;  ja,  Manche  haben  sogar  geglaubt,  dass  sie 
an  diesem  Feste  yerboten  gewesen  sey;  .was  aber  durch  die 
Regel  der  Gallicanischen  Kirche  (derdn  fiinf  Tauf- Zeiten  Weih- 
nachten, Epiphanien,  Ostern,  Pfingsten  und  das  Fest  Johannifl 
des  Täufers  waren)  widerlegt  wird.  S.  Gregor.  Turon.  de 
gloria  Confessor.  c  69.  76.  Histor.  Francor.  Lib.  VIIL  c  9. 

Unter  den  Eigenheiten  der  alten  Kirche  sind  zu  bemer- 
ken: dass  man  sich  am  Kar -Freytage  sowohl  des  JSjuehew 
gens  ab  des  Küssens  enthielt,  um  durch  diese  Unterlassung 
seinen  Abscheu  yor  dar  Verhöhnung  Christi  durch  die  Kriegs- 
Ki^cfctfi  (IJIallh,  XXVII,  89.)  und  yor  der  Verrälharey  de» 
Judas  Is^plMiriot  (Matth«  XXVl^  48.  49.)  ausi^udrück^. 


•«  »•«•  i'    »»  •"    f* 


s. 


Dass  die  ältesten  Liturgien  tbeils  verloren ,  theSs  stark 
interpolirt  und  yeränd^rt  auf  4iASQi;e  Zeiten  gekommen  aind|  ist 
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eb^n  80  ausgemacbt,  als  dass  der  Verlost  )ener  alten  Docamente 
für  die  Geschichte  des  CoItQs  and  der  Theologie  höchst  nadi* 
theilig  ist«  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  sich  an  die  in  den 
Schriften  der  Kirefaenräter  aufbewahrten  Fragmente  zu  halten, 
und  sie  mit  Kritik  zu  benutzen.  Eine  gute  histonsche  lieber* 
sieht  hat  Bingham  (Antiq.  eccles.  Lib.  XIII.  c«  6.  et  6:  de 
origine  et  usu  Litm^rum  in  praescriptis  et  stads  precationum 
formuGs  in  ecdesia  primitira.  Vol.  V.  p.  111  —  247.)  gege-1 
ben,  und  zugleich,  auch  eine  zweckmässige :  Epitome  anüquae 
Li{urgiae  ex  genuinia  acripüa  Chry&oatonU  mitgetheilt. 

§.  VL 

f 

Äu  der  besonderen  Art  der  Feät-«Feyer  gehören  auch  noch 
gewisse  Vor^  und  Nach- Feste ^  wovon  die  ersten  VigiUen^ 
die  letztern  aber  Octaven  genannt  werden.  Beyde  schreiben 
sich  aus  den  Zeiten  des  A.  T.  her,  werden  aber  auch  im  heid- 
nischen Alterthume  gefunden.  Die  VigUien  waren  ursprüng- 
lich die  geheimen  und  nächtlichen  Versammlungen  der  Chri- 
sten zur  Zeit  der  Verfolgungen,  und  wurden  nachher  zumTheil 
mit  der  Sonn-  undFesttags-Feyer,  a]s  Metten,  Teepem^Morgetv- 
Andachten  u.  s.  w.  vereiniget,  zum  Theii  aber  in  Fasten  (iJeju- 
nia)  verwandelt.  Die  Octapen,  oder  Schlüsse Feste^  waren 
anfangs  bloss  hey  den  drey  hohen  Festen  gebräuchlich ,  wur- 
den späterhin  auch  auf  andere  Solennitäten,  auch  auf  dieMarien- 
und  Schutzbeiligen -Feste  übergetragen,  von  den  Protestanteh 
aber  desto  unbedenklicher  abgeschafft,  da  für  den  achtet)  Tag 
der  hohen  Feste  ohnediess  schon  besondere  Feyerlichkeiten 
angeordnet  waren«  * 

1. 

Die  jüdische  Sabbats » Feyer^  welche  mit  einbrechender 
Nacht  begann,  nach  welcher  die  Einsetzung  des  Abendmahls 
geschah,  und  welche  auch  von  den  Aposteln  bejbebalten  wurde, 
und  die  heidnischen  Nacht  ^  Feste  (Jlavwxü^.  oder  Perviplia) 
sind  die  natürlichste  Entstehung  der  christL  FtgiUen,  welche 
ebenfalls  den  Na^en  IlavwxtiiS  und  Pen^igilia  sacra  erhiel- 
ten«   Der  Name  VigiUae  sollte  an  die  Wachsamkeit  der  Christen 
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uai  ihreB  anbalteode«  Eifer  im  Gebet  erinoeni;  daher  sie  auch 
▼on  CkrysoHomu»  (HömiJ,  L  de  Teib*  Jet.)  ^^oonnteribioGiieBe 
Gebets -StatioBen^^  (iitipotdg  ardauc  xml  nawi^ov^)  geoanot 
wiudeD.  jimbroMiuB  (in  Psalm.  CXDL  t.  147.)  leitet  den  Ur* 
spiaiig  der  VigiUen  too  CbrisUis  bar«     ,|  Unser  Heir,    Jeans 
Christas,  brachte  die  ganze  Nacht  im  Gebete  za,  nicht  als  ob 
er  der  Hülfe  des  Gebets  bedürftig  gewesen  wäre ,  sondern  da- 
mit er  uns  rin  Bejrspiel  der  Nachfolge  geben  mochte.     Er  be- 
harrte die  ganse  Nacht  im  Gebete  liir  dich ,  damit  da  Ton  ihm 
lernen  mögest,  für  dich  selbst  za  beten.^*  .     . 

Nach  Chry909tomu8  sind  die  Vigilien  ein  entsdhttdeDda 
Beweb  dir  die  Frömmigkeit  der  Christen.     „Geh'  in  die  Kir- 
che,*' sagt  er,  „und  sieh*,  wie  die  Annen  Ton  Slittemacfat  an 
bis  zum  Anbruch  des  Tages  yerharren.     Sieh'  da  die  heilige 
•  Nacht -Fejer,    welche  die  Nacht  mit  dem   Tage  verbindet! 
Sieb'  da,  wie  das  Volk  Christi  sich  weder  am  Tage  noch  des 
Nachts  Tor  der  Tjrannej  des  Schlafes,  noch  ror  dem  Drucke 
{ajßOfxtpt)  der  Armuth  furchtet Durch  diese  nächtli- 
chen ,  ununterbrochenen  Gebets -Stationen  ahntet  Ihr  nach  die 
Chore  der  Engel  und  bringet  Euerm  Schopfer  ohne  Unteriass 
das  Opfer  Eurer  Lobgesänge  dar.     O  wunderbares  Gnaden - 
Geschenk  Christi!  Oben  stimmen  die  Engels -Heere  ihren  Lob- 
gesang an ,  und  in  den  Versammlungen  auf  Erden  wiederholen 
die  Menschen  diesen  Lobgesang.     Oben  erschallet  das  Drei- 
mal-Heilig  ^er  Seraphim  (r^iaa^iov  vhvqp  2tQwpl(i)\  und  nu- 
ten lässt  ihn  die  Menge  dar  Gläubigen  zurückerschallen.     Die 
Himmlischen  und  Irdischen  yersammeln  sich  zu  einer  gemeio- 
sdiaiUichen  Fest-Fejer.    Es  ist  Ein  Dank,  Eine  Freude,  Ein 
froher  Chor-  Gesang*'  ^ ! 

Während  Chr^sostomus  und  andere  ascetiscbe  Schriftstel- 
ler die  Vigilien  mit  so  poetischen  Farben  schilderten ,  erschie- 
nen sie  dagegen  Andern ,  Welche  sie  mit  prosaischen  Augen  an- 
sahen ,  als  eine  unzweckmässige,  für  die  gegenwältigen  Zeitea 
nicht  mxkx  passende  Anstalt.  Die  gottesdienstlichen  Versanmi* 
lurigen  der  ersten  Christen  hätten  fiwjlich  geheim  und  desMackls 


*)  CftrytoilMB.  HomiL  L  et  IV.  de  yerb.  Jeiaise.    Vgl.  Hom.  XX. 
de  sUt ' 


r 


«« 
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gebalten  irerden  mSssen ,  wefl  ihnen  die  judisclien  nnd  lieidni* 
sehen  Obrigkeiten  keinen  9ffentKcben  Cnltos  gestatteten»  Da- 
her nenne  FUnüta  (Epbt;  ad  Trajpn.  ^  X«  97.)  dieae  'Veiw 
aanunlungen:  Oonpentua  ani$hioano9  und  tadele  sie  ab  getets« 
\ridrige  Handlongen.  Die  äüem  Apologeten,  z«  B.  Jaetinoe 
Martyr,  Origenes,  TertuUianue,  Sliniidus  Felix,  Amobins, 
Cyprianns  n«  a.  Tertheidigten  diese  S^naammenldinfte  allerdinga 
gegen  die  Beschuldigungen  der  heidniscben  Schriftsteller;  abeir 
nur  ab  ein  Weik  der  Notbwendigbeit  und  eben  Beweis  der 
Furchtlosigkeit  und  Standhaftigkeit  der  Bekenner  Jesu*  Andi 
gehe  ihre  Absicht  bloss  dahin,  gewisse  lieblose  oder  ungereimte 
Votwiirfe  der  Heiden ,  z.  B.  de  coenis  Oedipodeis ,  Oenohtrin 
u.  dcrgh  abzuwehren,  keinesweges  aber  die  Vigilien  ab  ein 
nützliches  oder  nothwendiges  Institut  iiir  alle  Zeiten  zu  empfeh- 
len. Mit  den  Verfolgungen  hätte  auch  der  Zweck  derselben 
aufgehört,  und  die  christliche  Kirche  müsse  jetzt,  nachdem  sie 
öffentlich  und  herrschend  geworden,  um  so  mehr  darauf  he* 
dacht  seyn,  diese  nächtlichen  Gottesdienste  gänzlich  abzuschaf-» 
fen,  oder  doch  zu  beschränken,  da  sie  nur  zur  Beförderung  des 
Abeiybubens  und  der  Unordnung  dienten  und  der  Kirche  man* 
eben  gegründeten  Tadel  zuzogen. 

Von  dieser  Seite  griff  wenigstens  der  Presbjter  Figiian* 
äu9^  ein  Zeitgenosse  des  Hieroajmns,  die  Vigilien,  besonders 
an  den  Oedäcfatnbs- Tagen  der  Märtjner,  an.  Ans  der  Wider« 
legung  des  Hierouymus  (contra  Vigilantium  c  4,  7. 10.)  ersieht 
man,  dass  Vigilantius  die  Meinung  yertheidigte:  die  Vigilien 
tbäten  der  Haupt  .Feyer  selbst  Abbruch  und  reranlasstentlnord-» 
nungen  und  Ausschweifungen.  Sein  Gegner  aber  sacht  die 
Grundlosigkeit  dieser  Behauptung  zu  zeigen.  „Wenn  du  die 
Vigilien  (beisst  es  c  10.)  darum  yerwirfst,  damit  wir  nicht 
Ostern  zu  wiederholen  und  der  Jahres -Fejer  selbst  nicht  die 
gebührende  Ehre  zu  erweisen  scheinen:  so  dürften  wir  ja  auch 
nicht  an  jedem  Sonntage  das  Andenken  der  Auferstehung  ,Je&tt 
begehen,  damit  wir  nicht  dieses  Fest  wiederiioleo,  und  nicht 
Ein,  sondern  mehrere  Oster -Feste  feyem.  Was  aber  die  Ver» 
irrapgen  und  die  Schuld  junger  Leute  und  gemeiner  Weibsper« 
sonen  betrifft,  die  bejr  solcher  Nacbt-Feyer  zuweilen  Torkom« 
meo ,  so  darf  man  sie  xeUgiusenPeiaonen  nicht  aoiechnen^  denn 
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auch  an  den  Paaeha.  Vigilleii  *)  gehen  gem^oiglich  defgleiden 
Dinge  vor,  welches  aber  der  Religion  selbst  nidit  nachtfaeilig 
werden  kann,  indem  sie  sich  aoch  ohne  Vigilien  unter  den  ih- 
rigen und  in  ihren  eigenen  Häusern  auf  gleiche  Art  retgeheo 
können.'* 

Aus  dem  Beridite  des  Sohute$  (HIstor.  ecdes.  Lib*  TL 
c«  8.)  ist  zu  ersehen ,  dass  man  in  Konstautinopel  die  Yigilieo 
aus  dem  Grunde  nicht  abzuschafiTen  wagte ,  weil  die  Ananer 
durch  die  glänzende  Art,  womit  sie  ihre  nächtlichen  GottesTer« 
ehruDgen  hielten ,  vorzüglich  durch  ihre  schonen  Hymnen,   all* 
gemeinen  Bejfall  einämteteo.     Deshalb  hätten  Chrysoaiomus 
und  die  Kaiserin  Eudoxia  die  Vigilien  noch  feyerlicher  zu  ma- 
chen gesucht,  um  den  Arianem  keinen  Vorzug  zu  gestatten. 
Dasselbe  bestätiget  Sozomenut  (Hist  eccL  VIII.  c.  8.)«     Audi 
in  den  spätem  2^iten  fanden  die  Vi^en  grossen  BeyfalL  Vor- 
züglich suchte  man  an  den  drey  hohen  Festen ,  so  wie  an  Epi- 
phanien  und  Himmelfahrt,  die  Nachtfeyer  so  glänzend  als  mög- 
lich einzurichten. 

Dagegen  wurden  die  Sonntags- Vigilien  mehr  beschränkt, 
und  entweder  in  Vespern  ^  welche  Sonnabends  am  Ende  des 


*)  Man  m«ht  hieraus,  dass  Vigllantiiia  nicht  alle  Vigilien,  SMiden 
Dvr  die  öberfloaaigen  abgeachafflt  wiMen  wollte.  Die  hier  erwähnte  Otter- 
Figäie  wurde  för  die  solenna^  onter  allen  gehalten,  and  man  glaubte, 
dass  in  dieser  Nacht  einst  Christus  sum  Weltgericht  Icommen  werde. 
Schon  Ifoetantitif  (Institut,  divin.  Lib.  VII.  c.  19.)  redet  von  dieser  Zu- 
kunft folgendermassen :  Tanc  aperietur  eoelnm  medium  intempesta  et  te- 
nebrosa  nocte,  nt  in  oibe  toto  lumeo  descendentis  Dei  tanqnam  fiilgar 
sparest s  qaod  Sibylla  his  Tenibos  looota  est; 

,  —  —  —  onnot  3v  iX9y 
IIvQf  ^atcu  Citotog  iv  x^  fiiaey  wutI  (iBlcUvti, 
Ei  haee  est  nox,  quae  a  nobü  propter  adventtim  RegU  &c  Dei  nottro 
Pervüegio  (Pervigüio)  celebratur.  Cujus  noctis  duplex  ratio  est,  quod 
in  ea  et  Yltam  tum  recepit«  quum  passus  est,  et  postea  orbis  terrae 
regnum  reeepturos  est**  ete»  Auch  Hieronymiu  (Comment.  in  Matth.25.) 
iiihrt  diese  Memung  Ton  der  Zukunft  Christi  in  dieser  Nacht  an,  und 
gründet  darauf  das  Bedürfniss  einer  ausgezeichneten  Feyer  derselben. 

8.  KrauMe:  Diatribe  de  Pervigilio  Paschatos  dvaazaeifiov,    Lips. 
1713.    /.  G.  ITeber  de  sacris  nocturnis.    Ups.   1719.  4 
de  rittt  yigiliaruni  sacro  et  profano.    Viteb.  1675.  4. 
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NachmiUags  glfbalCen  wurden,  oder  in  JF^üh^Metien  am  Sonn- 
tage seltst  TerwandelU  Auch  ward  bestimmt,  dass  sie  kein 
Tollatändiger  Gottes -IHenst,  sondern  nur  eine  Axt  von  Halb- 
Fejrer,  bestehend  in  Psalmodie  nod  Hymnologie,  sejrn  sollten« 
Hierauf  bezieben,  sich  die .  Urcblichen  Benennongeu:  Offida 
matuüna  et  i^esperüna^  H0ra$  oanonioae^  Hora0  luo^rnQlfi9^ 
evxaQiarla  intXiix'i^tog,  vfiifOQT^v  Xv^^inov^  Pwbni 
matutinif  i^espertlni^  uQoeevx^  iiod-$'p4j  xttl  iam^tr^ 
u.  s.  w.  Die  Some  canonicae  sind  zwar  ein  eigenes  Institut, 
in  der  katholischen  Kirche;  aber  Betnennuog,  Ursprung  und 
Einrichtung  sind  mit  den  Vigilien  nahe  yerwandt. 

Das  deutsche  Wort  MeUe  wird  rerschieden  abgeleitet. 
Entweder  von  Matuüna^  wie  eine  Menge  anderer  Wörter  aus 
dem  Kirchen -Latein  übergegangen  sind;  oder  von  der  Stadt 
Meiz^  Metu^  Metemisy  in  welcher  zur  Zeit  Karl's  des  Grossen 
eine  berühmte  Musik- und  Gesangs- Schule  war.  Das  Chn>^ 
nicon  GcUwicenBe  hat  p»  d5:  „^  Metenai  urbe  oificia  diyioa  sen 
cantilenae  ecclesiasticae  germauice  Mette  dioebantur,  sicst^ho« 
die  Yulgo  adhuc  germanica  loquela  die  Fruhe-Mette*)^  quod 
idem  ac  matutinum  denotat,  Tocitamus/*  S.  Mcat.  Ga1>ert 
de  cantu  et  musica  sacra  a  prima  ecdesiae  aetate  usque  ad  prae- 
sens tempus.  Blasii  1774.  T.  L  p.  ^70—73^  wo  mehrere 
Zeugnisse  dafür  beygebiacht  sind  '^*). 

lieber  die  mit  den  Vigilien  vorgenommenen  Veränderun- 
gen giebt  Mononus  AiAguetpäun.  de  gemma  anim.  III.  c  6.  fol- 


*)  Nach  der  Ableitnog  von  MttMina  (Matota)  würde  freylich  fVvft- 
Mttte  eine  Tautologie  seyn.  Aber  man  könnte  ihr  die  Abend-' Vetper 
oder  gar  MUimga^  Vesper  (welcher  Name  gar  b&ufig  Int)  an  die  Qeite 
«etzen. 

**)  In  einer  in  der  Note,  S.  273  angeführten  Stelle  heiast  es:  „Epi- 
scopi  Metensia  indostria  non  solum  in  eodem  loco  pollere ,  sed  et  per 
totaia  Franciam  in  tantam  coepit  propagari,  ut  nunc  usqae  apnd  eos, 
quiin  his  regionibus  latino  semone  ntuntur,  ecdeaiafüca  cantUena  di- 
catnr  Afetenm.  Apnd  not  anten,  qni  Tkeuivmca  nre  TeutUea  lingoa 
loqnimar,  aut  vemacule  Mett  aut  Mette ,  we\  aecundam  graecam  deriv»- 
tionen  usitato  vocabulo  Ifetwca  dicatur.^  Vgl.  Sdbpudl'f  Handbuch  der 
cbristl.  Kirchen  -  Geacfaichte.  Y.  Th.  S.  217 :  ,»Di'e  Schule  zu  Metz  wurde 
beMuders  berühmt,  und  diesg  hatte  die  Folge,  daas  man  eineü  Kirchen- 
Gerang  MeteneU  und  deutsch  Mette  nannte.** 
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gende  Ansktnift:  More  antiqiio  dno  noctnnialia  ofBda  in  praeci- 
poifl  fbfttiTitatibiM  agebentiir:  nnom  in  initio  noctis  a  Pootifice 
nun  6018  Capellanis  atMcpie  VlMile;  aliod  in  media  nocie  in 
Clero,  ncotadiiQcl  aolemniter  cdebrabahir;  et  popalo«,    qoi 
ad  fe&tiim  confloxemt,  tota  nocie  in  laudUnis  Ti^re  aolebat« 
Postqnam  rero  illnaorei  bonum  in  mahim  permutaTemiit,  et 
inrpibos  cantfleniA  ac  aalmttoiiibusi  potationibns  et  Ibtnicalio- 
nibMoperam  dedenint,  Vigiliaeittteidietae,  et  d^/^cnw  de- 
dioati  sanif  et  V%iliarufm  nomen  fetinuerant     VergL  GuiL 
Jhtrandi  nrtion.  dir.  ofSc.  VI.  c.  7«     BinietiMs  Denkwikdigiu 
IV.  B.  L  Tb.  S.  846  iE  V,  B.  II.  Tb.  S.  162  ff. 

Von  den  Pest*  Vigilien  baben  deh  die  Ost^^^  und  fFeih 
nachU"  Wtgilie am  längsten  erbalten,  nod  die  letstere  ward  ab 
eigentliche  JVbcA^*i^tf^^  begangen«     Dass  aodi  in  der  erange- 
üschen  Kircbe  die  VigiÜen  nlc^t  giCndicb  abgesdiafik  sind  (wie- 
wohl die  symboKschen  Bücher  sie  mebnnals  unter  dien  abco- 
schaffenden  Missbräncben  mit  atifiühren),  beweisen  unter  an* 
dem  die  Christ^  MeHet$  ^  welthe  in  einigen  e?angelischen  Län« 
dem  noch  bis  auf  den  beoligen  Tag  gebränchUch  sind  und  aber 
deren  Missbräuche  so  oft  geklagt  wird«     Beicannüicb  sind  anoh 
in  der  Brüder^  Oemeine  nächtlidie  Andrehten  eingefiibrt  und  die 
Karfreytags-  und  Oster -Vigilien  werden  mit  grosser  Fejrev- 
lichkeit  gehalten.     Die  in  neuem  Zeilen  wieder  beUdit  gewor» 
denen  kirchlichen  Abend ^  Andachten  (vor  Weihnachten,  in  den 
Fasten  u.  a.)  sind  als  eine  Reform  der  nrsprängüchen  Vigilien 
zu  betrachten. 


Auch  die  Octai^en  (OetaTae  kommt  schon  bejml  Augusli« 
nus  XU  a.  Tor)  sind  ihrer  Benennung  uod  Einrichtung  nach  ein 
Institut  aus  dem  A.  T.  In  den  Mosaischen  Gesetzen  (S  Mos. 
XXin,  S6)  wird  verordnet:  „Sieben Tage  sollt  Ihr  dem  Herrn 
opfern ;  der  achte  Tag  soll  auch  heilig  heieeen ,  dass  Ihr  zusam- 
men kommt  (oder  t  ein  hoher  Festtag  heissen) ;  und  sollt  Eaer 
Opfer  dem  Herrn  thun ;  denn  es  ist  der  Versammlnngs-Tag, 
und  Ihr  sollt  weder  Dienst  noch  Arbeit  thun.'*  Bey  der  Orga- 
nisation des  christlichen  Gultus  im  vierten  Jahrhundert  wurden 
die  jüdischen  Octaven  der  beyden  Haupt  «Festet  Ostern  wid 
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PfingvMi,  aufgenomman  und  anch  das  Weibnachls- Fest  er* 
bielt  apSterhin  aeina  Octave«  Die  Griechen  nennen  eat  ino» 
kvmg^,  (obgleich  diese,  nach  Leo  AUaime^  gewohnlich  die 
Sdilosa«*  Formel  bej'^eder  gottesdieustlichen  Versammlung  b^ 
deutet)  welches  die  Lateiner  dnrch  GauaiUafesiorum  (Schlnss- 
Peal)  auszndriichdn  pflegen.  S.  jimäland  de  eccles.  officiia 
Lib.;iy.  c.  32.  Im  Deatadien  ist  Kldn*  OeUm  .and  EJdn^ 
I^fingßUn  gabräuchKch.  Ueber  die  spatere  Vermehrung  und 
EinridMong  der  Octaren  (ad  n^jarem  CostiTitetum  solemnila* 
fem)  Tgl.  Diurtmdi  ralion.  VI.  c«  1.  Gavanli  Thesaor.  T.  I. 
p.  45.  617.  T.  H.  p.  42  seqq. 

In  der  evangefisAen  Kirche  wurden  die  Octaven  als 
Blisabfäache  abgeschafft  Bey  einigen  hohen  Festen  hielt  man 
die  Eom  Cjrdus  derselben  gehörten  Tage  fSr  Stellvertreter  der 
Octaren.  Au  Weflmachtan  war  diess  das  Fest  der  Beschnei* 
dnngCbiisti  (oder  Nei^hr);  an  Pfingsten  das  Triniläto- Feit« 
Dasa  man  den  Sonntag  Qnaaimodogeniti  (von  den  Alten  Domk 
nica  in  albis  genannt)  als  eine  Art  Ton  Oster  «Octaye  betrach- 
tete, scheint  der  Umstand  zu  bewiclMB,'dass  man  in  mehiem 
Ländern  die  offbmticbe  Confiimation  der  KatechumeneB  auf 
diesen  Tag  Terlegte. 


Drittes  Kapitel 

Von    den    Woehe  a- F  e  st  e  n; 

oAer 

Die    Sonntags«und   Sabbats -Fejer. 

Lesfid  Mama  de  Dosiiaisii  et  HebdomsdllMis  reoest  Graeoofusu    €f.  la 

ecd.  ocddaot.  stqne  oiieatalis  oobmoi.  Coloo«  i$4S.,  4.  fk  1406^  ssqq. 
X  A.  Bartd$  de  itato  die  Tet.  Chriit    Viteb.  1727.  4. 
X  G,  AHM  de  Sabbsto  Chrutiaoorom.    Yiteb.  1731.  4. 
/o.  Moebü  s  qoibiiiDSflk  dies  doaia.  eonfecrstni  fit  caltd  dltlao.   l^fps. 

1688,    4. 
—    —    de  plsnstarla  dlenim  dsoominatione.    1687.    4. 
C.  Jw  ff.  Becken  Abhsndlang  Tom  Sabbate  der  Jadea  uad  Seonlage  dar 

Cbristeo.    HaUe  1775.    8. 
C.  C.  L.  t^tmke  Consieatat  de  diel  Dominicl  apnd  rateres 

ealabratione.    HsL  182&    8. 
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Die  alte  Kirche  hatte,'  wie  schon  obes  (Nr.  L)  bemerkt 
worden,  zwey  Wochen-Feste:  den  Tag  «fat  iSKiraT»  (Somitag) 
und  den  Sabbat  (Sonnabend)  nnd  in  dieser  Feyer  xeigte   sich 
die  in  dem  Chriatentbome  stets  beabsichtigte  Vertundm^  des 
alten  und  neuen  Bundes.     Die  Joden- Christen  Terstaaden  die 
Lehre  Ton  der  Abrogation  des  CeimioniaU-Gesetses  ond  Auf- 
hebung des  Sabbal*s  nur  Ton  einer  Belrejrüng  Von  den  Judi- 
cien Zwangs*  und  Straf -Gesetzen,  und  hielten  eine  &ejwil- 
lige  nnd  aus  religiöser  Uebeneugung  beobachtete  Vejer  des  dem 
Volke  Gottes  heiligen  Tages  nicht  nur  iiir  erlaubt,  sondern  aacli 
für  pfiichtmässig«      Die  Heiden-»  Christen  dagegen  hatten  die 
UeberzeoguBg,   dass  mit  dem  Christenthume  eine  ganz  aeae 
Ordnung  der  Dinge  beginne  und  dass  das  jadische  Cerimonial- 
Gesetz  seine  Endschaft  erreicht  habe.     Der  Tag  der  An^^rsim- 
hung  Christi  war  ihnen  der  Anfangs -Punkt  der  neuen  Schö- 
pfung (xantnj  xtAtic),  und  si&fejerten  diesen  Tag  als  das  wahra 
I\t8sah  d.  b.  als  den  Uebei^ang  yom  Tode  zum  Leben,  aus  der 
Knechtschaft  zur  Freyheit.     Ihre  Frömmigkeit  begnügte  sich 
aber  nicht  bloss  mit  einer  .Jahres -Feyer,  sondern  sie  wollten, 
lim  den  Juden  an  Religiosität  nicht  nachzustehen ,  das  Anden- 
ken an, diese  grosse  Begebenheit  in  jeder  Woche  erneuen*)« 
Sie  wählten  dazu  aber  den  ersten  Tag  der  Wodie  und  zwar 
nach  eiuelr  Idee  Ton  tiefer  Bedeutung.     Die  Juden  feyerteu  den 
siebenten  Tag  als  Sabbat  d.  h«  als  Vollendung  der  Weltscfao- 
pfung,  nach  der  Erklärung  IMos«  II,  1 — S,  und  hieraufhatte 
auch  die  Fejer  ihres  bürgerlichen  Jahres  {Rosch  haschannah) 
am  ersten  Tage  des  Monats  Tisri  (s.  oben  K.  I.)  Beziehung« 
Die  Christen  wollten  den  Anfang  der  Schöpfung,   das  Lichte 
das  erste  Leben ,  nicht  aber  das  Ende  derselben  {uvamtvats  die 
Uebersetzung  von  auß flatov)  feyem  **). 


*)  Die  AoDahiDe,  dais  die  Sonntags- F«y  er  vor  der  Oster -Feyer 
gewesen«  ist  an  und  für  nch  zn  nnwabrf cheinlich ,  ab  dass  sie  Beyfali 
finden  könnte.  Sie  erhalt  bloss  dann  einiges  Gewicht,  wenn  angeaon- 
men  wird,  dass  anfangs  die  Paschal- Feyer  mit  der  jadisches  gleidi- 
seitig  war. 

**)  Interesilante  Bemerkungen  hierftber  macht  Augnstin.  Ep.  119. 
c.  3.  Serm.  de  temp.  s.  154.  VergL  eine  Stelle  des  Athanaains  in  Co- 
ttlerü  Not.  ad  Ep.  Barnabaep.  47. 


\ 
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^  Da»  maa  im  N.  T,  daiiiber  keine  bestimmte  Veioidnuig 
findet,  kann  nicht  befremden,  wenn  man  weiss,  dass  der 
«^ristliche  Cultus  ein  Geaeig  der  ^nyAeii  j^jn  sollte.  Dass  aber 
die  Idee  daiin  liege,  namentlich  im  Prolog  des  Johannes,  wo, 
mit  ofienbarer  Beziehung  auf  die  Schopfungs- Geschichte,  der 
gottlidie  Logos  17  ^ii  und  t6  ^f&q  genannt  wird  ,^  und  dass  auch 
der  A^stel  Paulus  derselben  günstig  sej,  kann  nicht  gelaugnet 
werden«  Ob  Apostelg.  XX,  7  u,  1  Cor,  XVI,  2.  ^la  %&¥ 
üaßßdjm  (TgL  mit  Marc  XVI,  2.  9«  Job.  XX,  19«  26)  und 
Offenbar.  I,  10,  rtvQtaKij  ^fUffa  die  Sonntags -Fejer-sej,  kann 
noch  bezweifelt  werden  (S«  Franke  de  diei  Domin.  apnd  yet 
Chr.  celehratione  p.  1  — 10.  p.  17—25);  würde  aber,  wenn 
es  auch  erwiesen  wäre,  doch  noch  kein  Beweis  TOn  einer  be- 
stimmten Vorschjrift  und  pennanenten  Einrichtung  fiir  künftige 
Zeilen  seyn.  Es  war  daher  allerdings  eine  zu  zuTersichUiche 
Bdiauptnng,  wenn  Bingham,  BaumgarUn  und  Tiele  andeia 
Gelehrte  die  Sonntags -Fey er  au§  einer  apostolischen  Anorde- 
nung  ableiteten  und  von  einer  Ton  den  Aposteln  yorgenomme- 
nen  Ferwandehmg  des  jüdischen  Sahbafs  in  den  christlichen 
Sonntag  redeten  *).  ^  D^noch  kann  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  die  ältesten  Schriftsteller,  welche  des  Sonntags 
erwähnen,  Ton  dessen  Fejer  al&  yon  einer  bekannten  Sache 
reden  — *  was  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ^nen 
apostolischen  Ursprung  schliessen  lässt. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  schon  der  nghQ  'Eßgatwg 
schreibende  Bamabas  Epist.  c.  15.  seine  Leser  darauf  aufmerk- 
sam macht,  dass  Gott  selbst  nicht  nur  im  A.  T.,  sondern  auch 
durch  die  Katastrophe  des  jüdischen  Staates,  seine  Missbilli- 
gung der  alteki  Sabbat-  und  Festordnung  zu  eikennen  gegeben. 


*)  Die  Alten  sagen  swtr  wiederholt,  dass  die  J&nger  und  Verein 
rer  Jeso  den  ersten  Tag  sor  Verherrlichong  des  Anferstandenen  feyeni; 
aber  ^f&oniHHct  (Opp.  T.  I.  p.  106D)  ist,  so  vielBsn  weiss,  der  erste, 
welcber  bestimnit  sagt:  Mevi^fi%s  6  Kvfftog  v^v  vov  eaßßdtov  lif^^ 
ifcev  Big  Kvifunc^v  j  und  fügt  htnzuj  ijfUig  xi^Mfuv  ti^vKvqiaK^v  diu  ti^v 
dvdetaeiv»  Wenn  andere  und  neuere  Schriftsteller  Ton  einer  Fenoa»- 
ddung  dssSMtifiindenSonniag  reden,  so  wollen  sie  bloss  so  Tiel 
sagent  dass  die  Christen,  ans  Preyheit,  ^statt  des  8abbai*s  den  S^tsg 
gefeyert  h&tten.  ^ 

3S 
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de  itfpfoa^ptiWf  h  ^  noi  %|^«l^  i^t^tfi  Ix  yiirpiSr,  »a2  ^ofc- 
fif^dc  ^4^9  de  v^^'C  oi}p«voik.  Eui  anderer  urkfctiger  Zeoge 
aus  der  enleu  ffiMle  des  11.  Jabitaadevts  isl  Juttinm  Mmriyr, 
Lb  Dial.  c  TiTph«  p.  S4  ftiliit  er  ab  Vorwurf  der  Jvden  gegeo 
a»  ChriBten  an;  data  sie  nähr  mit  den  Heiden ,  ab  Jade»  5ber- 
dnatimmten,  ood  daas  «e  ^  weder  die  Feste  {ti^  hfxa^\ 
nodi  den  Sabbat  (vd  vdfifi&ta)  fisf  em ,  noch  die  BesdmeidoBg 
beobadileB.^  Dieser  Vorwarf  bleibt  unbeantworiel«  Dag^ 
geo  sagt  JtBtiiies  ApoL  L  p.  222:  ^  Ab  dem  tob  der  Sotutm  be- 
BannteB  Tage  wird  tob  allen  in  den  Stikkett  und  anf  dem  Lande 
Wohnenden  eine  Zusammenkunft  gdiaheub  Und  hier  werden 
die  Denkwürdigkeiten  der  Apostel  und  die  Schriften  der  Pio- 
pheten  rorgelesen,  so  tiel  die  iEek  erlaubt.  Wenn  hiennif 
der  f7v4e»ar geendet  hat,  so  hiSt  der  VonlAer  dnen  Ferhvg^ 
worin  er  ermahnt  und  cur  NadiahmuBg  der  empfbUneii  g«ten 
fihnmungen  aoSbdert*  Alsdann  erheben  wir  uns  alle  gemein* 
schaftBch  {ßt»iOtAiAt9a  nowfl  bo^tcc  d.  lu  wir  beten  stehend) 
und  Tertichten  Gebete.  Und  wenn  unser  Gebet  an  Endo  ist, 
so  wird  Brod^  Wem  nnd  Wiuwr  herbeTgebracht^  Hierauf 
beschreibt  J.  fie  Fejer  der  Eudiaristie  und  fahrt  sodann  niso 
Ibrt:  9,  Am  Sotmiage  aber  findet  die  aHgemeiae  VefBammhiiig 
dedkalb  Statt,  weil  diess  der  enU  (nffAvii)  Tag  ist,  an 
weldiem  Gott,  die  Finstemiss  und  die  Materie  umwandelnd 
(to  exoroc  iml  «^  tXtp^  rfi^ffag) ,  die  Welt  geschaffim ,  und 
weil  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  an  diesem  Tage  ycm  Tode 
erstsndem  Denn  am  Tage  Tor  dem  Kronos-Tage  (f;^  nfi  v^ 
KQOPinijg  d.  u  am  FrsTtage)  krensigte  man  ihn;  am  Tege  nadi 
'demELionos«-Ti^  (dies  Satuni)  aber,  welches  der  SomUtm^ 
ist ,  ersdiien  er  seinen  Aposteln  und  Jungem ,  und  ertbdllte  ih- 
n^  Unterricht  in  denjenigen  ^  was  auch  wir  eurer  Betaditung 
überlassen«  *^ 

Rechnet  man  zu  diesen  Zeugnisse  (warunlw  anch  dem 
„«tofo  dlM^^  foej  Fun.  ep.  X  96  eine  Stelle  gebfihrt)  nodi  die 
Stellen  aus  Ignat.  ep.  ad  Magnes.  c,  9*  10.  TertuR.  adr.  Jod. 
c  4, 5.  de  foga  persec  c.  14.  Apol.  c.  16.  ad  nat.  c  IS.  de  cor. 
miL  c  S«  denk  Aleac  Strömet;  V^  pw  1S8.  C jprian.  ep.  88  o.  a^ 
so  muss  man  zugeben ,  dass  sdion  im  zweyten  Jafailiundan  die 
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Soootagfl-Feyer  allgemeb  irftv,  iidcI  dato  atoc^nk  Regel  Mwy* 
nehmen  ist,  was  Augostln.  ep.  118  ad  Jansr  e.  1«  angiebt:  lUa 
autem  quae  710/I  tcripiaf  ded  inM/!(to- toetodluniSi  c|iiae  quidem 
tolo  terrarnm  orbe  obserranhif ,  daniur  Meüiffi  pgl  ab  ipHs 
^postoUs  ^  pbI  pUnarUa  Oonaüüs^  qaorttin  est  in  ecdesia  aalQ- 
berrima  aocforitaa,  commendaia  atque  staiuia  reäneri^  sloBKi 
qued  Domini  passio  et  resnirectio  et  adsceaslo  in  eoelum,  et 
adrentus  de  toelo  Spiritus  SancU ,  aiinlrersaria  soleuinkaiie  «e- 
lebrantttr,  et  si  quid  aliud  tale  oecurrerit,  quod  eervatar  ab  oni- 

1  TÖrsa,  quacunque  se  diffuadit,  ecciesia.  Von  der  Feyef  des 
Dies  Döminicus  handelt  er  Epist«  119#  t«  18.  und  serm^  de  temp. 
154.  Opp.  T.  X.  p.  S29. 

Wenn  gesagt  wird,  dasa  die  Jaden-» Chtialea  oofh  den 
BieherUen  Tag  rejerten,  so  liegt  darin  nkbt  ioforl  die  Bekaap- 
tung,  dass  sie  die  sram  Gedädttniss  der Auferslehiing  aageefdnele 
Feyer  des  ersten  Tages  untetlassen  hätten.     Denn  ma»  wiiide 

,  ihnen  in  diesem  Falle  wahisdieinlieh  de«  Christen  4.  Namen 
verweigert  haben,  .  Der  Ei^  gegen  das  'JaaMi^ir  unü  das 
üaßßatßjttv,  und  die  Ermabnung  211^  einer  j^a^^fita^  1^,  wie 
man  sie  Ignat.  ep«  ad  Magnes»  c.  10  findet  und  wie  sie  das 
CondL  Leodic  e.  29.  wiederholt,  ist  daher  wahr8<beinlleli  nur^ 
gegen  die  alLra  ängstliche  Beobachtung  des  jüdiadieti  Sabbati- 
Gesetzes  gerichtet  Diese  wurde  zu  allen  Zelten  rt»  der  ka- 
tholischen Kirdie  getadelt  and  für  eine  Beeinträsbtignng  der 
christlichen  FreyliMt  erklärt«  Dagegen  trug  man  kein*  Beden- 
ken, allen  denjenigen,  welche,  aus  Frej^heil  mtd  Getriesenhaf- 
tigkeit,  die  religiöse  Sabbata-^Fejrer  noch  bejrbehatten  wnUten, 
dieselbei  zu  gestatten.  Ja ,  man  katin  bdiaupten ,  dass  £e  ka- 
tholische Kirche  gegen  die  Chuf^Mety  besonders  g€fett  die  üfin*- 
cionkm^  Welche  den  Sabbat  reratMcbeuten  (Epiphäm  haeMs. 
•XLU)  das  Sabbats-* Fasten  untersagte«  Yergl.  Binü^Msf^eA- 
wihrdigk.  Y.  B.  H«  Tb.  S.  125.  Daher  kommt  ea«  dasa  noah 
im  IV.  tokii  y.  Jahffaundeit  M  häufige  Spafeli  to»  Mbbaia- 
Fejer,  neben  der  Sonntags -Feyer,  torkomnM>n{  ja/  dais  er- 
stere  tn  keiner  Zeit  gäntlich  aus  der  Kirche  ter^dbwitttdatt  ist. 
Auf  jeden  Fall  wäre  e^  unriebäg,  W^ttH  man  glauben 
wollte ,  dass  durcb  die  BeäcUosMf  dee  CondL  Vk,  a,  ^5  ond 
Antioefa.  a.  Sil  aber  daa  Osler«  FM,  odat  ioiA  ^  Sonntags^ 
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.  JSdütte  Kc(bBtaDi&a*s  d.  Gr.  (Euseb.  rin  CodsU  IV.  c.  18—20) 
und  der  ^ätem  Kaiser  ^  etwas  in  AnsehuDg  dieses  Punktes 
wäre  abgeändert  worden.  Denn  die  Sfnodal-Decrete  setzen 
bloss  fest,  dass  Ostern  stets  am  Sonntage  und  nie  in  Gemein- 
Schaft  mit  den  Juden  gefeiert  werden  soll.  Des  Sabbat*s  wurde 
gar  nicht  gedacht.  Die  kaiserlichen  Verordnungen  beziehen 
sich  bloss  auf  das  bürgerliche  Leben,  obgleich  nicht  geläugnet 
werden  kann,  dass  der  Sonntag  dadurch  kein  geringes  Priyi^ 
legium  erhielt.  Aber  neben  ihm  behielt  sein  Bruder  (wie 
Gregor.  Njssen.  Opp.  T.  UI.  p.  S12.  den  Sabbat  nennet)  noch 

.  immer  viel  Wichtigkeit.  Die  Constitutionen  der  Apostel  be- 
stimmen* ausdrücklich  und  wiederholt,  dass  der  Sabbat  als 
Ftyer^Tag  angesehen  werden,  und  dass  daher  an  demselben, 
so  wenig,  wie  .am  Sonntage,  gefasut  werden  dürfe.  Lib*  Y. 
c.  20:  n&ff  fidr  TOi  caß ftatov,  &Piv  rov  ipog,  xal  n&aav  xv^ia- 
KT^Vf  inntkovvT^g  aw6iovs ,  iv<ffalvio&i.    Dieser  einzige  ans- 

.  genommene  Sabbat  ist  der  heilige  Oster-Abend,  oder  das  Sah^ 
batum  mttgnum^  welcher  deshalb  mit  Fasten  begangen  wird, 
weil  der  Herr  im  Orabe  lag  und  die  Jünger  in  Traner  waren. 
Lib.  Vn.  c.  28.  ygl.  Lib.  U.  c.  49.  Lib.  VIII.  c  SS.  Vergl.  O. 
Krabbe  über  die  ^ostoL  Constitut.  Hamburg  1829.  S.  166  fL 
Das  Fasten  an  diesen  Tage  wurde  vorzugsweise  vnfyd-ect^  (su- 
perpositio)  genannt«  Aber  auch  die  Canon.  Apost.  c  64.  (66) 
u.  Concil.  Trullan.  c.  55.,  so  wie  Epiphan.  h^eres;  XLII,  S.  fo- 
dern  dasselbe. 

Diese  Gewohnheit  ist  auch  von  der  orientalisch-griechi- 
schen JBJrche  bis  auf  den  heutigen  Tag  beybehalten  worden. 
S.  CAr.  Angeli  de  i^tib.  ecd.  Gr.  c  4.  Zur  Zeit  des  durch 
Photius  yeranlassten  grossen  und  permanent  gewordenen  Schis- 
ma's  machte  der  griechische  Presbyter  Nicetae  Pectoratue  (Liber 
oontra  Latinos.  S.  Bibl.  Patr.  T.  IV^  P.  U.  p.  2S5— S6.  yergl. 
Baronü  Annal.  T.  II.  App.)  den  Lateinern  den  Vorwurf,  dass 
sie  den  Sabbat  durch  Fasten  entdbrten,  und  berief  sich  auf  das 
Verbot  in  den  apostoL  Constitutionen.  Der  Cardinal  Humbert 
(Resp.  ad  Nicetae  librum.  S.  BibL  Patr.  T.  IV.  P.  H.  p.  24S.) 
wusste  sich  nicht  anders  zu  helfen ,  als  dass  er  dieses  Zeugniss 
d«r  Constitutionen  für  apohryphisch  erklärte  3 

So  yiel  man  weiss  hat  Eom  zuerst  die  Sitte  des  Sabbats- 
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Fasten  emgefährt;  obgleich  man  den  Zeitpunkt  nicht  genau  an- 
geben kann,  weil  Socrat«  b.  e.  V.  c  21.  es  nur  ganz  aligemein 
referirt,  und  weil  Irmocentius  /.  (Epi^t.  ad  Decentium  Bugub.) 
dieselbe  ganz  zurersichtlicb  (ratione  evidentissima!)  als  eine  in 
Born  seit  den  ältesten  Zeiten  bestehende  und  von  allen  abend- 
ländischen Gemeinen  anzunehmende  Einrichtung  darstellet. 
Aber  wir  wissen  auch,  dass  nur  die  spanische  Kirche  (zum 
Theil).  und  einige  andere  occidentaL  Gemeinen  hierin  mit  Rom 
gemeinschaftlicfae  Sache  machten.  Dass  die  Kirche  von  Mal' 
land  sich  an  die  orientalische  Kirche  hielt ,  ersieht  man  aus 
Augustin.  Ep.  118.  c.  2.,  wo  zugleich  treffliche  Bemerkungen, 
über  dieses  aSiUfOQov  gegeben  werden.  Ja,  in  der  Ep.  86.  ad 
Casulan.,  welche  in  diesem  Punkte  yon  grösster  Wichtigkeit 
ist,  behauptet  er,  ^  dass  ntir  die  Römer  und  y^pauci  Occidentales'* 
diese  yon  den  übrigen  Kirchen  abweichende  Gewohnheit  hätteUi 
und  dass  der  dafür  angeführte  Grund,  ron^  dem  Streite  des 
Apostels  Petrus  mit  Simon  Magus,  yon  den  meisten  Römern- 
selbst  für  falsch  gehalten  M'ürde. 

Im  XI.  Jahrhundert  fing  man  in  Rom  an,  nach  einer 
schon  im  VIII.  und  IX.  Jahrhundert  yon  Johannes  Damäscenus, 
Albinus  Flaccus,  Bonifacius  u,  a.  geäusserten  Idee,  jeden  Sonn- 
abend als  ein  der  Maria  geweihtes  Fest,  unter  dem  Titel  Sah- 
batum  Marias  zu  bestimmen.     Die  Gründe   dafür  werden  in 
Guil,  Durandi  Taiioh.  diyin.  off.  IV.  c«  1.  angeführt,  worunter 
der  dritte:  „quia  dies  Sabbati  est  quasi  janua  ad  Dominicam 
diem,    quo  significatur   aplema  yita;"    und   der  yierte:   „ut 
coDJungatur  festivitas  Matris  cum  solemnitate  Dominica,  quae 
est  Filii*^  die  meiste  Aufmeiksamkeit  Terdienen.      Ueber  diese 
Feyerlichkeit  bemerkt  Binlerim  V.  2.  S.  167?  „Was  hier  son- 
derbar erscheint ,  ist ,  dass  man  den  Samstag  als  einen  solennen 
Mutter- Gottes -Xi^  ansah  (i9<vici2M  Miscell.  T.  IV.p.  95),  und 
doch  eine  strenge  Abstinenz  damit  yeiband,  da  im  Gegentheit 
in  den  älteren  Zeiten  an  den  solennen  Tagen  die  Faste  auf^ 
gehoben  war/^     Offenbar  hat  Rom  yon  seiner  alten  Gewohn- 
heit nicht  abgehen  und  doch  etwas  modificiren  wollen.     Das 
CoDcil.   Lateran,   a.  1078  fodert,  sich  des   Fleischessens  an 
jedem  Sabbat  zu  enthalten,  wenn  nicht  eine  grossere  Fejer- 
licbkeit  einfalle ,  oder  Sdiwachbeil  es  yerhindere«     Eine  gal- 
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lirpaiicbe  Synode  tom  i.  IMS  verbot  bloss  den  GeistUcbea 
upd  Möodiea  aa  ditttem  T«g9  dae  Fieiacbesseii,  welchaa  doch 
Dach  der  Regel  daa  lu  Banediot  picbt  rerboten  war. 

Der  spanischeD  Kirche  wurde  tod  Benedict  XIV.  lonn- 
Ifeher  Dispens  ertheilt 

Wenn  nun  aber  auch  die  alle  Regel ,  den  Sabbat  als  ei- 
nen Fejerta^  zu  begebeil,  im  Allgemeinen  stets  beobachtet 
worden  ist,  so  ist  doch  so  Tiel  gewiss,  dass  es  mehr  eine  ne- 
gative und  prohibitive  Feyerwar,  und  dass  der  Sonntag  nicht 
nur  Ton  der  Kirche,  sondern  auch  im  bürgerlichen  Leben  (seit 
d^m  IV.  Jabrb.)  als  der  Haupttag  angesehen  wurde.  Als  das 
Pjrnbibitive  wird  immer  das  Fasten -Verbot  angegeben;  doch 
scheint  auch  das  Knien  bey^m  Gebete,  wie  beym  Sonntage, 
untersagt  gewesen  zu  seyn.  Voq  einem  Verbot  der  Arbeit  findet 
sich  keine  Spur,  was  um  so  auflallender  ist,  da  Konstantin  d. 
Grosse  für  den  Preytag  ein  solches  erliess.  Euseb.'  yit..Con- 
stant.  IV.  c.  IS.  vgL  G)d.  Theodos.  lib.  IL  tit  8.  L  1.  (wenn 
sich  dieses  Verbot  nicht  auf  die  grosse  Woche  beziehet,  was 
durch  die  Lesart  des  FaUsiua ;  %ag  n(fi  %qv  aaßßaiov  wahr- 
scheinlich wird.)  Nach  der  Lesart :  %ik^  tov  caßßdxov  würde 
es  ein  Verbot  iiir  alle  Sonnabende  seyn.  Von  einer  kirchlichen 
Feyer  wird  gewöhnlich  bloss  ^Concil.  Laodic.  c.  16:  m^l  xov 
h  anßßaxif  iiayyfkia  furä  ifiqtüv  yQaqwv  uvayivwa^fiaitou 
angeführt.  Diess  ist  so  zu  nehmen,  wie  es  Justin.  Mart«  ApoL 
L  p.  222.  in  der  angeführten  Stelle  vom  Sonntage  berichtet,  und 
die  Predigt  wird  nicht  dayon  ausgeschlossen. 

Wenn  abejr  in  N^ofkder's  Gescb,  d.  Rel.  und  Kirche  B.  II. 
S.  6S6  auch  di^  Con^mtinion  dazu  gerechnet  wird,  so  ist  dien 
ohne  Beweis  angenörnnft^n,  indem  die  angeführte  Stelle  aus 
ChrysosL  Hom.  Vi  in  I.  ep.  ad  Tim.  §.  S^  vom  Freytage  haa- 
df  lt.  Es  fehlt  aber  nicht  an  Zeugnissen,  das»  auch  an  diesem 
Tage  die  gv^A^tii  und  /«vavif^i«  gebalten  wurden,  und  dass 
besonders  Rom  und  zim  Theil  Alexandiien  cin^  Ausnabsse 
machten,  Mie  PatßPiua  ADinoadrers.  ad  Atbanas.  Opp.  T.  II. 
p«  353  seqq.  gelehrt  erwiesen  hat.  In  spätej»  Zeiten  ^  wo 
der  Sahbat  als  ^^r-^Ahtnd  des  SosAiags  angesehen  wurde, 
finden  wk  bloss  die  rigiüen  und  F^ßpmi  in  Gehvanch,  wäh^ 
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net  ward» 

3diOD  Ignaüm  8«gt  Tom  SoniHAge:  ^Em^ii^n^  mc  yi* 

iinarw  naoAv  tSr  i^i^iSr*  Ditse  BeMDiuuigeD  koBunttii  bqr 
den  HontileleD  und  AaceCen  «dir  häufig  tot.  Die  Ididdkk« 
officielle  ist  Kvfiux^-^  Damumea^  und  soll  den  Teibcnlidieii^ 
der  Uneterblidikeit  und  ewige»  Leben  en'4  Lidit  gebradü  und 
das  Henpt  seiner  Kiiche  ist.  Die  elten  Chmlen  misBbilligten 
die  romisAe  Benenirasg  Dü^  ^olU  (wie  sie  es  andi  in  An-» 
nebnng  der  andern  Tage  ihalen  und  nnr  JPMa  pcfana,  aecmida 
u«  s.  w.  branditen),  w^  er  an  einen  keidniNlien  Sonnen- 
Dienst  erinnern  konnte  j(Teitiili.  Apol«  c,  16«  ad  nat,  c»  IS.)« 
Wenn  sie  diese  Benennung ,  sowohl  bej  dte  Heiden,  als  in 
ihren  Sduriiten,  dennoch  brauchten,  so  gesdiah  es  nur  in  ei- 
ner metaphorischen  Bedeutung,  nadi  welcher  Qiristus  das 
ZacJu  der  JVdt  und  die  Sonne  der  Gerecht^leii  genannt  wurde. 
Justin.  Bf.  ApoK  h  p*  226.  Ambros.  serm«  62.  ChiTSost.  de 
resunTiT  HomiL  6.  u«  a«  In  spatern  2ieiten  war  man  weniger 
Sngstlich,  and  daherkam  (ausser den  Ritud- Büchern,  weldie 
stets  Dominka  haben)  Sonniag  in  aDgemeinen  Gebrauch.  Ja, 
man  legte  audi  dem  Sabbat^  welcher  als  Yorbereitungs-Tag 
angesehen  wurde  (wie  die  Parascere  auf  den  Sabbat)  den  Na- 
men Sonnabend  "^  bej,  so  dass  abo  beyde  Tage  einen  gemein- 
schaftlichen Gegenstand  ihrer  Feyer  haben. 


*)  BAsBotl^di  lit  In  Ti«lee  Qifeadai,  benadsn  dss  «adliclMa  aad 
lutliofitcbeB  Peatfclüaads,  d»  Beaeaauof  Sameimg  die  gokriachlicbe. 
PieseB  Wort  bt  wohl  j«deii&lb  nit  dem  Iraiii.  Smeeü  Terwaadt  Aber 
die  AbMtong  ren  SMm^em  (wofSr  die  Itafieaer  nod  Spanier  SabMa 
habni)  ist  fest  eben  so  scbivlerlg«  als  'fen  Üet  Sakunif  woipea  das  alt* 
daalfcbs  Bater-7kg  aad  das  sagüsdie  JBatmrdttg  enteahiedea  ahatswiat 

BnclelebtsreAblaitaagwfirdedafhebr. tt^tfaadaral».  tyi^  (Sttoat), 

Soaae  gelten;  iiir  mfiaite  aladaan  die  BinbArgetuag  tob  Sameii  nad 
Smimkeitd  Ten  den  Jodea  oder  Ton  den  Arabern  (rar  Zeit  der  Kreaa« 
adge  oder  Ton  den  Manran  in  Spanien)  bergeleitel  werdan.  SSarariiaiig 
aber  bezeicbnet  nnaer  Semnahemd  den  Tag«  weleber  deai  bdUgaa  Tage 
toCfarlateä  als  heiliger  Abeed^  oder  HglKe,  wie  ale  tf e  boban  Feale 
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Attfflilleiil  auf  den  enten  Blick  ist  es,  diM  die  Alten  die- 
sen tnUn  Tag  so  gern  den  oeA^tfn  nannten,  Diess  bezieht  sich 
aber  zunächst  nicht  auf  jeden  Sonntag  der  Woche  (weider 
Feria  prima  oder  Donunioa  heisst),  sonde^i  auch  den  ^uf- 
erstehungS'  Tag  4b§  Herrn  y  mit  welchem  die  neue  Sdiopfong 
und  neue  Aera  begann ,  und  welcher  daher  aw^  .DonUnioa 
magna  (Oster  -  Sonntag)  genannt  wurde.  Bey  IgoatinSy  Ire- 
näus,  Athanasius,  Augustinus  u.a.  ist  offenbar  eine  Beziehong 
auf  die  Vollkommenhdt  der  Achtzahl  udd  die  Heiligkeit  der 
Ogdoas.  Daher  behauptet  auch  Clement  Alex.  Strom«  V.  p. 
1S9.,  dass  die  Griechen  nicht  nur  die  HeiUgkeit  des  siel^en4en 
Tages  aneikannt,  sondern  dass  auch  Plato  Tom  achten*  Tage 
(jfjv  xü^iaxijv  f^l^av)  gewei^sagt  habe. 

Die  Sonntags -Fejer  der  Häretiker  wird  in  den  SynodaU 
Decreten  und  Schriften  der  KiicheuTäter  oft  genug  getadelt. 
Doch  weiss  die  Geschichte  yon  keiner  Parthey ,  welche  die- 
selbe absolut  Terworfen  und  einen  Cultus  ohne  Sonntag  gehabt 
hätte.  Es  war  datier  nur  pc4emi8cfae  Uebertreibung,  wenn  man 
die  abweichende  Feyer  der  Nazaräer ,  JEbioniten ,  Gnoetiker, 
Manichäer  y  Priecillianisten  u.  a.  so  darstellte ,  als  ob  sie  gar 
keinen  Sonntag  hätten;  Die  Vorwürfe,  welche  man  den  rer- 
schiedenen  häretischen  Familien  machte ,  bestanden  hauptsäch- 
lich in  den  beyden  Stücken ,  ^reiche  TertulU  de  cor.  miL>c«  S. 
kurz  zusammenfasst :  Die  Dominico  yVumz^n»  nefas  dudmus, 
yel  de  gemculie  adorare;  und  worüber  Jo.  Cassian.  &>llat  XXL 
c  20,  die  Erklärung  giebt:  „Ideo  nee  genua  in  oratione  cur- 
yantur,  quia  infleiao  genuum  yelut  poenitentiae  ac  Inctns  in- 
didum  est.  Unde  etiam  per  omnia  eandem  in  illis  (diebus) 
solemnitatem,  quam  die  Dominica  custodimus,  in  qua  Qiajores 
nostri  nee  jejunium  agendum,  nee  genu  esse  fiectendum,  ob 
reyerentiam  resurrectionis  Dominicae  tradiderunt»'*  Die  zahU 
reichen  Kirchen -Verordnungen  liierüber  hdS  BinghamT!^lX.m 
p.  57—41.  u.  T.  V.  p.  253-57  mitgetheilt.  Von  der  Sitte, 
b^m  Kirchen"  Gebete  zu  stehen^  findet  man  audi  noch  in  der 
eyang.  Kirche  Spuren. 

Fragt  man  nun  aber:  was  wohl  so  yiele  Häretiker  be- 
wogen haben  möchte ,  in  diesen,  beyden  an  sidi  indUbKiaDt^ 


B.  IV.     Von  den  heiligen  Zeiten.        .     521 

Punkten^  yon  ^.  der  allgemeinen  Gewohnbeit  der  katholisdien 
Kirche  abzuweichen?  so  ergiebt  aieh  bald,  dass  der  Grund  da^ 
Ton  nicht  in  Neuerungssucht  und  Skoliodoxie,  sondern  in  einer 
'überwiegenden  Abneigung  gegen  den  Judaismus  zu  sudien  s^. 
Da  das^lädische  Gesetz  am  Sabbat  Fasten  und  Kniebeugen 
streng  verbot ,  so  wollten  sie  feigen,  dass  durch  beydes  der 
Tag  des  Herrn  nicht  entehrt  "werde,  und  dass  man  auch  fastend 
und  knieend  das  Andenken  iin  den  Auferstandenen  würdig 
feyem  könne.  Wahrscheinlich  haben  sie  auch  nur,^  Ab^ 
sieht  gehabt,,  zu  lehren:  dass  man  diess,  vermöge  der  christ- 
lichen Frejheit,  dürfe  —  was  aber  ihre  zum  Theil  sehr  leiden- 
sdiaitlichen  Gegner  für  ein  Müssen  nahmen,  oder  auch,  ans 
Gehässigkeit,  so  darstellten.  Am  billigsten  urlheilt  hierüber 
Augustinus^  indem  er  besonders  Epist.  118  et  119  ad  Jan« 
dergleichen  Dinge  unter  die  „re»  indiffkrsmUr  hahendas  ^  et  pro 
eoruntj  inter  quos  pii/itUTj  socieUUe  servandas^^  rechnet.  Er 
macht  von  diesem  Grundsatze  die  Anwendung  auf  das  Sabbats- 
Fasten  (Ep.  118.  c.  2.)  und  sagt  Ep.  119.  c.  17.  unreiholen: 
„Ut  autem  staute« —  o'mnibus  DomioiciB  oremus,  utrum.ubique 
senretnr,  ignövo:  tarnen  quod  in  eo  sequatur  ecclesia,  dixi.at 
potui,  et  arbitror  esse  manifestum.^^  » 

Ob  einige  Häretiker  am  Sonntage  die  Arbeit  für  erlaubt 
gehalten,  lässt  sich  nicht  bestimmt  sagen..  Das  Concil.  Caesar^ 
Aug.  a.  SSO.  und  Tolet.  I.  a.  400.  beschuldiget  die  Prisciüia^ 
nisten  der  Verachtung  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  des 
Schmucks  und  anständiger  Kleidung,  nackter  Füsse  u.  s.  w. 
Wenn  sie  dadurch  Anstoss,  Aergemiss  und  Störung  verursach- 
ten, so  verdienten  sie  die  Strafen,  welche  die  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Polizejr- Gesetze  auf  die  Entheiligung  des  Sonntags 
setzten,  welche  jedoch  in  der  alten  Kirche  nie  so  streng  waren, 
wie  das  Sabbats-Gesetz  (Sabbath-breaking)  in  England,  wo  der 
Sonntag  (unter  dem  offidellen  Namen  'Sabbath)  allen  Festen 
vorgezogen  wird.     S.  Alberti's  Briefe  über  Grossbrit.  S.  483. 

Was  die  Zählung,  EintheUung  und  Benennung  derSonnr- 
tage  betrifft,  so  herrscht  hierüber  eine  grosse  Verschiedenheit 
zwischen  der  abendländischen  und  morgenländischen  Kirche, 
und  es  ist  zum  ridiligen  Verständniss  der  liturgischen  und  po- 
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leniadiM  Schriften  €tfind«ilieh|  wwjgitoQS.  im  AUgenteliieii 
Kenntoifs  daroD  2u  neboiM  ^\ 

So  ml  ist  auf  dea  enteft  BKd^  Uar,  dass  die  seit  dem 
SCtlelaber  in  der  lateipiscbeiMiiid  griechiacheii  Kirche  beatahende 
ClaaaifieatioD  und  NomeDdatinr  nicht  fiühar  ihr  Daaejn  eibalten 
konnte^  ab  Ina  die  drej  hohen  Fast-Cjrden  eingefiihrt^  und 
die  Lecüonefi  nnd  Introitut^  woTon  So  viele  Sonntage  i^ien 
Cfamen  haben,  angeordnet  wamn.     Seitdem  aber  sind  aie  per- 
manent geworden  und  haben  auch  aof  die  gerichdicfaen  und 
böigalidien  Verbältnisae  einen  fortwäbienden  Rinftisa  behal* 
ten.     Die  Reformation  hat  hierin  nur  wenig  geändert,  indem 
ftat  alle  Benennungen  be^bdialten  wurden.     Die  Haupt -Ver- 
änderung betraf  die  nach  Pfingsten  folgenden  Sonntage  bia  zum 
Sdiluas,dea  Kirchen-Jahres»  welche  in  der  eTangdiachen  Kirche 
nicht  Dominkae  poii  PentecotUn ,    sondwn  .  Dominioae  pott 
Jünüatk  (festum)  genannt  und  rerschieden  gezählt  wurden» 

A.  Die  merkwürdigsten  Eigenthnmlichkeiten  der  abend- 
ländiacfaen  Kirche. aind  folgende: 

I,  Der  Weihnächte- Cjclna  wird  eiofihet  durch  tier  jid- 
venti^Sonniage^  oder  JK  JDonuniaa»  ante  Nataie  Dominik 
woron  Dom.  I.  Adventu^  seit  Gregor,  d«  Gr.  der  Anfiuag  dea 
neuen  Kirchen-Jahres  ist.  Anfangs  wurden  sie  hi  umgekehr- 
ter Ordnung  gezählt,  so  dass  Domin.  IV.  der  erste  und  Domin. 
I.  der  letzte  Adrents- Sonntag  war.  In  dem  Officio  Ambroa. 
et  Mozarabico  findet  man  sechs  solcher  Tage,  weil  man  sie  un- 
mittelbar nach  dem  Martin's-Tage  (11.  Norember)  anfing  — 
was  mit  der  griechischen  Fasten -2jeit' zusammenhängt.  Dass 
nach  Weihnachten  nur  &n  Sonntag  (Domin.  post  Nataie,  oder 
Dom.  infra  Octaram  Natiritatis)  gezählt  wird,  rührt  daher, 
dass  froher  Epiphcmien  statt  Weihnachten  gefeiert  wurde.  Es 
behielt  daher  dieses  Fest  die  Ehre,  dass  mehrere  darauf  fol- 
gende Sonntage  nach  demselben  genannt  wurden.  Nach  der 
aUgemeinen  Regel  ist  die  2kdil  der  Epiphanien -Sonntage  nicht 


« 

*)  Le#iiw  ÄRaÜi  de  Domintcis  et  hebdomadibus  receat.  GraoMrnn. 
Gffliicolai  Commeatar.  histor.  in  Breviar.  Roman.  GavanH  Ttieaaor.  s. 
rit.  T.  I.  II.  BinteHvC9  Denkw.  Y.  B.  I.  Th.  8.  153  ff.  SOmiä  hiit. 
teat  p.  86  seqq.  Btmmgwrim's  ErL  dar  ehr;  Altai^Üi.  8«  84S-*-6a 
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i  unter.x»^;  und  nicht  über  uchM  —  was  rem  .dem  froher  oder 
später  fallenden  Ostern  abhängt,  dessen  Schwankung  eben  so 
gut  Tor«*  ab  rückivärts  gehet,  und  bk>s8  auf  den  Weihnächte* 
Cyclus  jktinen  Einfluss  ausübt»  Wenn  man  in  einigen  alten 
Sacramentarien  und  Calendanen  mehr  als  9ech%  aufgeführt  fio» 
det,  to  rUhrt  diess  daher,  dass  man  Septvagesima  y  Sexa-» 
g^ima  und  Qumquag^aima  (oder  ISfto  mihi^  mit  dazu  reehneUi 
und  dann  sogleich  die  Fasten-Sonntage  folgen  Hess« 

IL  Dem  Oster*Feste  gehen  sechs  Sonntage  der  Qisadra» 
gesima  voran,  wovon  sie  auch  den  gemeinschaftlichen  Namen 
FasUn^Sonniag^  führen*  Wenn  zuweilen  deren  nurCinf  ge* 
zählt  werden,  so  rührt  diess  daher,  dass  man  JPabnaruw^  als 
den  Anfang  der  grossen  Woche  besonders  zählte.  Die  Namen 
Septuageaima,  Sexagwima  und  Quinquagßaima ,  und  die  Be- 
rechnung derselben,  haben  den  rom,  Bilualisten  von  jeher  viel 
Schwierigkeit  verursacht.  Das  Richtigste  scheint  in  Gi»»aiiti 
Thesaur*  T«  L  p.  S89.  angegeben:  „Graed  primi  futont,  qui 
a  Septuagesima  Quadragesimae  exordium  duxeruot,  quia  non 
jejunabant  Fer«  V«,  neque  Sabbato,  neque  Dombica,  ideoque  ut 
tres  praedictos  dies  restituerent,  antidpabant  Quadragesimam  tri- 

bua  hebdomadibns •    Ad  imitalionem  iactle  Graecorum,  ut 

opinatur  GmnoolaM  (c.  SS.),  invecta  est  Romae  Septuagesima, 
saltem  in  Offido  et  Blissa,  et  iddrco  tribus  bebdomadis  antid* 
patns  est  Quadragesimae  ritus,  sublatis  quibusdam  laetitiae 
signia  in  Ofiädo  publico,  eo  tempore,  quod  in  Oriente  jejnnio 
quadiaglesimali  consecratum  erat,  ne  sdiicet  Romani  Graeds 
laxiores  viderentur/*  Es  ist  diess  wenigstens  ein  guter  Aus* 
weg  in  einer  schwierigen  Sache. 

Die  Sonntage  E9to  mihi  (nach  welchem  die  Fast-NacJu^ 
dUa  dnirum,  camüpHytum^  beginnt),  Im^ocayiif  lUminiacerej 
Qculi^  Laitan  (audi  Dominica  de  panibus,  D.  mortis,  nigra, 
de  rosa;  vgL  Hilacher  de  Dom«  Laetare,  1690.  4«  Zviunerde 
Dom*  L.  1701.  4.)  und  Judka  (Mediana)  haben  ihre  Rennen- 
nüng  von  dem  Introitus.  Der  letzte  Fasten -Sonntag  wurde 
2>.  Paknarum  oder  in  Falmis  (Palm-Sonntag)  von  der  evan- 
gelischen Perikope  genannt  \  und  gleichen  Ursprungs  sind  auch 
die  Namen  Pascha  ßoridum  und  Hosanna;  während  Domin. 
capiülayiif  indulgerUiae  und  Pascha  compeientium  die  besondem 
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Feferllcbkeiten  anzeigt,  welche  diesem  Tage  in  der  allen  Kirche 
eigen  waren, 

Der  Oater^Sonntag  (Dominica  magna,  xh  naaxo  avatrrai- 
oiftov,  Resurrectio ,  festum  festorum  u.  a.)  war  ron  jeher  der 
Mittelpunkt  der  ganzen  Paschal-Fejer,  welcher  an  dem  n^uen 
.Sonntage  seine  solenne  Octare  hatte ,  und  einer  ganzen  Reihe 
TÖn  50  Tagen  die  Würde  und  den  Rang  von  Fest-  und  Fej^er- 
tagen  (unter  dem  Titel :  QuinquageBima  Paachae)  rerlieh.     Die 
sechs  Sonntage  dieser  Periode  haben  ihre  Namen :  Quasünoilo- 
geniüy  Muericordsas  Dominik  Jubilate  y    Cantaie  y  jRogate   (D. 
rogationum,  Vocem  jucunditatis)  und  Exaudi  sämmtlich  Tom 
Introitus.     Bloss  der  erste  hat  noch  einige  andere  Benennun- 
gen:   Gausum  Paschaey  Idvx^naoyaj   Dom,    in    alhisy  jDica 
Neophytorum  u«  a.,  welche  die  besondere  Bestimmung  dieses 
Tages  bezeichnen. 

IIL  Mit  dem  PßngnUSonntage  (Dom.  Pentecostes,  Qoin- 
qnagesima  Paschalis ,  Festum  Spiritus  Sancti)  beginnt  eine  un- 
unterbrochene Reihe  ron  Sonntagen  bis  an's  Ende  des  Kirchen- 
Jahres,  welche  in  den  katholischen  Ritual-Büchern  nach  Pfing- 
sten benannt  werden.     Von  einer  früher  gebräuchlichen  Classi- 
fication: 1)  Dominicae  post  Natale  Apostolorum  ;>  2)  D.  post 
Natale  S.  Laurentü;  S)  D.  mensis  septimi;  4)  D.  post  Cypri- 
anum ;  5)  D.  post  S.  Angelum  —  ist  die  katholische  Kirche, 
M'elche  an  der  Pfingst-Octare  (für  welche  sonst,  und  bej  den 
Orientalen  noch  jetzt,  das  Fest  u^llerheiligen  bestimmt  war) 
das  Featum  TrinitatiSy  zugleich  aber  auch  als  Domin.  L  post 
Pentec.   (woraus  eine  rerschiedene  Zählung  entstehet)  feyert, 
abgegangen,      lieber  die  Verschiedenheit  der  romischen,  galli- 
canischen  und  deutschen  Observanz  macht  Meraü  xx^^tiauanti 
Thesaur.  T.  I.  p.  496  seqq«  freymüthige  und  lehrreiche  Belmer- 
kungen.     Die  evangelische  Kirche  hat  für  diese  ganze  Reihen- 
folge, aus  dogmatisch-apologetischen  Gründen,  den  Namen  Trir- 
näätS' Sonntage  angenommen, 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  latein.  Ritual- 
Bacher  die  Sonntage  in  Dominicas  majores  et  minores  eintheilen, 
was  sich  darauf  beziehet,  ob  sie  einem  gleichzeitigen  Feste 
nachstehen  oder  nicht.  Die  Majores  (quae  nulli  festo  cedunt  et 
nunquam  omittuntur)  sind:   Prima  Advcintus,  Quadragesimae, 


B*  IV.      Von  den  beOigen  Zeiten«  525 

Passionis^  Palmanmii  Pascbae,  in  Albis,  PentecostesvtTiiiihatis. 
S.  Gapanti  Tbesaur.  T,  II.  p.  S3«  Auch  bierauf  wird  in  der 
drang.  Kircbe  Rücksicbt  genommen* 

B,  Der  griechische  Kircben-Calender  weicbt  fast,  in  fillen 
Stücken  yon  dem  lateiniscben  ab,  und  entbält  so  yiele  Scbwie- 
rigkeiten  und  Veraickelungen)  dass  es,  auch  nach  Leo  Afla-» 
tiue  sorgfalliger  Bemübung,  sdir  scbwer  in^ird,  sieb  eine  leicbte 
Uebersicbt  daron  zu  erwerben.  Die  Idee,  die.  Sonntage  nach 
den  yier  EyangeUsten,  welcbe  jedes  Jabr  ganz  yorgelesen  wer* 
den,  zu  benennen,  ist  zwar  an  sich  recbt  beyfaüswürdig,  weil 
dadurch  eine  grosse  Sorgfalt  fiir  die  Schrißmäseigkeit  an  den 
Tag  gelegt  wird ;  aber  in  der  Anordnung  der  Lectionen  berrscbt 
eine  yon  der  gewöbnli(hen  Obseryanz  ganz  abweichende  Ord- 
nung, und  diese  wird  überdiess  yerscbiedentlich  unterbrochen 
und  d&rch  eine  besondere  Nomenclatur  ersetzt,  wofür  sich  kein 
rechter  Grund  findet.  Die  Ordnung  der  Lectionen  wird  yon 
JLeo  AUaüua  (de  Domin.  Gr.  p,  1464)  so  angegeben ;  „A  prima 
die  P^aschatis  us4]ue  ad  Pentecbsten  legitur  Eyangelium  Joannie : 
a  Dominica  praesente  omnium  Sanctorum  usque  ad  mensem 
Seplembrem,  Maithaei :  a  noyo  anno,  nempe  a  Dominica  post 
ExaUationem  S«  Cruds  usque  ad  Tjropbagum  Dom.,  Lucas :  a 
prima  hebdomade  quadragesimalis  jejunii  ad  ipsam  Resnrre- 
ctioiiis  diem,  in  Sabbatis  etDominicis,  MarcL  Idque  ut  exactins 
inteliigatur,  Joannis  Eyangelii  textus  uniyersus  Septem  integri» 
hebdomadibus  legitur,  quae  a  Domin«  Pascbatis,  tribus  diebua 
exceptis,  numerantur.  Malthaei  a  Feria  II.  post  Domin.  Pente- 
costes  ad  Parasceyem  sübsequentem  festum  diem  Exaltationia 
S.  Cmds,  absolyiturque  hebdomadibus  decem  et  Septem«  Hamm 
undecim  singulis  diebus  Uatthaei  Ey.  legunt:  a  duodedma, 
qninque  diebus  bebdomadis,  Marci  Ey.  redlatur.  Sabbata  etDo-> 
minicas  lectione  sua  fliattbaeus  oocupat,  usqne  ad  decimam  et 
septimam ;  et  decima  sepüma,  si  illa  infra  Pascha  fuerit,  Mat- 
tbaeum  habet;  si  ultra,  nequaquam,  sed  aliud  ex  aliis  legitur, 
et  Cbananaeae  (?)  est.  Lucae  Ey.  incfaoatur  a  Eer.  IL  post 
Domin.  Exaltationis,  legiturqueintegris  hebdomadibus  duodedm: 
ab  initio  yero  decimae  tertiae,  diebus  ferialibns,  Mard  Ey.  re- 
dtatur;  Sabbatis  et  Dominids,  Lucae.  Mard  tandem  pars  po- 
tissima  inter  Matthaeum  et  Lucam  assumitur;  qnod  reliquum 
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est,  Quadragesimae   Sabbatis  et  Dominicis   redtatun       Jaia 
iiaque  patet,  quare  Dominicae  bae  Matthaei  nanciipentiir.  ^ 

Aus  der  p.  1475  seqq.  bejgefiigten  Vergleichimgs*  Ta- 
belle ersieht  man   zwar  recht  gut,  welche  Tage  den  lateini- 
schen Kirchen-Tageo  entsprachen;  aber  in  Ansehnng  mancber 
Titel  sieht  man  sich  rergeblich  nach  einem  tüchtigeD  ErkliU 
rungs- Grunde  um.     Wenn   ein   Sonntag  rov  änojtp/ai,   and 
ein  anderer  rv^igtayog  faeisst,  so  sieht  man   wohl  ein,  daas 
.man  die  Fasten -Regel  dadurch  anzeigen  wollte.  Wenn   aber 
aiidere  nach  der   erangel,  Perikope  benannt  werden,  jc  B. 
aadtov  (de  filio  prodigo) ,  *lwafj(p  rod  iixatov,  t^c  Safia^lxi" 
3og^  Tov  %vq}Xoi^,  %ov  nagaXvrtxoS  n«  a.,  so  erfahrt  man  nicht, 
warum  gerade  hier  nicht  auf  die  Lectionen ,  sondern  auf  die 
Perikopen  Rücksicht  genommen  ist.      Auch  werden   sieben 
Sonntage  nach  Ostern  gezählt,  wobej  aber  zu  bemerken   ist, 
dass  der  Oster -Tag  als  9vpiaxij  ngiiti]  mit  gerechnet  ist.  Dass 
das  Kirchen- Jahr  in  der  Mitte  Septembers  beginnt  (s.  oben) 
und  dass  doch  überall  die  Spuren  ron  der  alten  Oster-^Aera 
vorkommen,  gebSrt  ebenfalls  unter  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Griechen,  die  man  gerade  for  keine  Vorzüge  halten  kann. 


Viertes   Kapitel. 

Von  den  Jabres-Pesten. 

L     Allgemeine    Uebersicht   der    heiligen  Zeiten 
und  der  irey  grossen  Fesf-Cjclen. 

Wollte  man  die  diristlichen  Feste  bloss  historisch,  oadi 
der  Zeit  ihres  Urspnings,  bestimmen,  so  würde  man  auf  jeden 
Fall  die  Reihe  derselben  mit  dem  Pascha,  oder  Oster* FesU 
anfangen  müssen.  Denn  dieses  ist  so  entschieden  das  äUeate 
Fest,  dass  ja  selbst  die  Fejrer  und  Benennung  des  Sonntages 
(als  ersler  Tag  und  Herrn*  7br^,  xvgiaxfl  fj^lga)^  zur  fortwäh- 
renden Erinnerung  an  die  Auferstehung  Jesu,  daron  aUiäogt. 
Dass  man  in  den  früheren  Perioden  das  JKsrchien^Jahr  daron 
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a&fing«  spricht  ebe^fieiHs  für  das  hoKe  Aber  und  die  Wichlig- 
keit  dieses  Festes.  Auch  gehören  die  Osler*  Streitigteäm 
20  den  ältesten,  welche  die  Kirchen*Gesdiicfate  erzählt.  Eben 
so  anigemacht  ist  es,  ,dass  schon  in  den  ältesten  Zeilen  Ostern 

nicht  bloss  als  ein  EiDzefai^FesI  der  AuferstehuDg ,  sondern 

»  ^^  

als  eine  oambinirte  GtdAchtnia^^Feymr  des  Todes  und  der  Auf^ 
Erstehung  \fe9u  begangen  wurde«  Schon  in  den  ältesten  Do- 
comenten  kommt  Pmraecepe  (na^aaxiv^,  Rost-- Tag)  anter  dem 
«Namen  des  Kreuaigunga^  Festes  (ndaxt»  ajapffwaifiov)^  Ostern 
aber  unter  Jer  Benennung:  jäuferstehung»^Fesi  (ndax»  dvaütd" 
OifAOp)  Tor«  Daher  lassen  anch  mehrere  SchriiUteller  in  der 
historischen  DarsteUung  der  beiiigen  Zeiten  das  Oster  «-Fest 
allen  übrigen  yorangehen. 

ITächst  Oslem  ist  längsten  das  älteste  Fest  in  der  chrisl- 
lieben  Kirche.  Eigentlich  ßoUte  man  es  vielmehr  die  Fort- 
setzung und  den  BescUoss  des  ersten  Festes  nennen;  denn 
es  leidet  keinen  ZwitM,  dass  man  die  ganze  Zeit  yon  ste- 
rben Wochen  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  unter  dem  N»- 
men:  Quinquagesima  {nivjfinwnriy  ^  als  ein  ununterheocfaenes 
Fest,  ohne  Fasten  und  Kniebeugen  bejm  Gebet,  gefejert  bat. 
Die  gegenwärtige  Pflogst -Fejer  ist  wahrscheinlich  nicht  eher 
eingetiihrt  worden,  als  bis  man  das  Himmelfabrts-Fest,  des- 
sen apostolische  Anordnung  bloss  von  einigen  alten  Schrift- 
stellern (wie  es  scheint,  aus  Verwechselung  des  Factum's 
mit  der  Fejer)  beli&uptet  wird,  eingerichtet  hatte. 

Gleichzeitig  mit  diesen  allgemeinen  Festen  erscheinen 
audi  die  Gedächtniss-Tage  der  Märtyrer  (NateJee  s.  Naia^ 
Utia  Martyrum).  Wenn  gleidi  die  alteii  allgemeinen  Nach- 
richten beym  Origenes,  Clemens  Alexandrinus,  Hieronjmus, 
Augustinus  u.  a.  keine  nähere  Auskunft  darüber  geben,  so 
sind  doch  schon  Spuren  yon  der  Feyer  einzelner  Gedächtniss- 
Tage  ans  dem  sweyten,  dritten  und  yierten  Jahrhundert  yop- 
banden.  Diese  ist  der  Fall  hej  dem  Feste  der  unschuldigen 
Kinder  {Futum  Innocentium),  welches  zoyer(ässig  früher,  als 
das  Weihoachts-Fest,  yorhanden  war  *).    Auf  das  Fest  der 


*)  In  BiKghmm.  Antiqnlt.  eecles.  VsL.IX.  p.   157  —  158.  Iieisrt 
yyOrtgeaes  saSain  (BeaSL  tL  de  dfvenlf)  pteflo  nlteriot  progredf- 
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Macoahäer  liaben  wir  sdion  Homilien  Ton  Cbiysoalomiis   and 
Gregorius  von  Nazianz.     Das  GedächtnUs-FeBt  des  Proia-^MTar- 
iyf%  SUphamu  wird  zwar  gewohnlich  erst  in*s  sechste  oder 
siebente  Jahrhundert  gesetzt;  aber  es  Scheint  diess  mehr  Ton 
der  Verbindung  desselben  mit  der  Weihnachts-Pejer,  oder 
Ton  der  Verlegung  auf  den  2&  Deoember  yerstanden  mrerdeo 
zu  müssen«     Die  älteste  Gedächtniss-Fejer,  welche  docaunen^ 
tirt  ist,  war  die  zu  Ehren  des  Bischofs  JFofyharpua  in  Smyrani 
angeordnete,  ron  welcher  es  Euseb«  bist.  eccL  lib.  IV.  c  15. 
heisit:    9»  Der  Herr  wird  uns  das  Glück  rerleihen,  daas  ^pir, 
wo  möglich,  uns  hier  in  Freude  and  Entzücken  yersanuaeln, 
am  den  Geburts-Tag  seines MärtTrerthums  (t^v  tov  fiuQXvfiav 
avTov^  flfAtgav  yeyi&Xtov)  zum  Andenken  derer,  die  den  Kampf 
bestanden  und  zur  Uebung  und  Vorbereitung    derer ,  die   hoct 
kämpfen  werden,  zu  fe)rern/^   Vgl.  Constant.  M.  erat,  ad  coe- 
tum  Sanctor,  c.  IS*    Dass  die  griechische  Kirdie  schon  im  Tier^ 
ten  Jahrhundert  ein  Feat  alier  Märtyrer  anmittelbar  nach  Pfing- 
sten gefeyert  habe,  ist  aus  Chxjsostomas  und  anderen  alten 
SdirÜtstellern  zu  erweisen. 

Erstyiel  später  wurde  die  Feyer  des  CMurta^  Festes 
Christi  (^ytifi^Xia^  Nataliiia  DonUrd f  Weihnachten)  und  der 
damit  jetzt  in  Verbindung  stehenden  heiligen  Zeiten  in  der  Ge- 
sammt- Kirche  eingeführt«     Seit  der  Einfahrung  dieses  Festes 


tar,  eosque  (Innooenies)  non  solom  primitias  Martyrvm  appeflat,  led 
flonim  qaoqne  memoriaai  temper  in  ecdeiiis  celebrari  didt,  secandiaii 
ordinem  sanctomin,  vt  prünorum  pro  Domino  oodsorum.    Et  Augutümu 
(de  Ubero  arbitr.  III.   c  23.  da  symbolo  III.  c.  4.  Bpist  28b   ad  Hie- 
ron.) plus  rice  simplid  didt,  quod  ecclesia  eos  in  honorem  Martjium 
receperit.    Qaod  Tidetor  argoere,  pecuUare  aliipiod  festum  eonim  «on- 
memoratiofd  fuUse   adngnatum,    Utram  vero  inicio  id  fuerit  futon  ab 
Epiphtmia  dlstinctum,  an  poüas  eodem  die  celebratum  stt,  res  eit  in 
Qtramqne  partem  diiputabilis:  quin  Prudentimf  FtdgenÜuBei  Lte  dein- 
nocenübaa  parvnlia  hoc  aolum  die,  non  uUa  occasione  alia,  loqaontiir.** 
In  der  evangeliichen  Kirche  ist  bekanntlich  die  Geachichte  Ton  der 
Rettang  Jesa  naph  Aegypten  nnd  dem  Bethidiemitischen  Kinder -Morde 
als  evangeliadie  Perikope  (Matth.  II,  13  —  23.)  für  d^  Sonntag  nach 
4em  Nen- Jahre  gewählt  worden:   so   daia  aUo  das  Andenken  davon 
eben  sowohl  mit  Weihniiditen»  als  mit  Bpiphsnien  in  Verbindong  ftohot. 
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TrelcbM  mdo  als  £e  Hiitt«r  idlder  qmteni  Feste,  besonclefs  der  Ma- 
rie ii*Tlige,  betrachten  kann,  kpnunt  eine  Art  tod  Sjstem  in  die 
IdrcfaUche  JPest-Fejer,  wobey  die  Urchlichen  Feste  nicht  so- 
vrohl  nach  ihrem  Alter»  als  Tielniehr  nadi  ihrem  Zwecke  und 
Gegenstände  angeordnet  weisen«  Wir  Ibden  nämlich  seit 
dem  Ende  des  -vierten  Jahrhunderts  einen  drey/acAen  Cjychu 
heiligmr  Zeiimij  wodurch  das  Leben  des  Heilandes  in  einem  ge- 
wissen chronologischen  Zusammenhange  dargestellt « werden 
solL  Es  ist  unverkennbar,  dass  die  sogenannten  drey  hohen 
Feste  dasu  bestimmt  sind,, das  ganze  Leben  Jesu  pragmatisch 
aufimüsasen^  und,  nach  den  Haupt-Momenten  desselben ,  zu 
verherdichen« 

Eine  nähere  Entwickelaog   wird  diese  Behauptung  zn 
rechtfertigen  suchen.      Hier  verdient    nur  noch    bemerkt  zu 
werden :   dass  diese  drey  heiligen  2ieiten   nicht  bloss   isoUrte 
i^tfste  sind,  sondern  mit  den  Vorhereitungs-Fatten  in  genauer 
Verbindung  stehen.     Bej  Weihnachten  und  Ostern  sind  die 
Advents-  und  Qua^ragesimal- Fasten  entschieden  als  Vorbe- 
reitung bestimmt,  und  es  herrscht  bloss  darin  Verschiedenheit 
zwischen  den  Griechen  und  Lateinemi  ob  die  Advents -Fasten 
ebenfalls  sechs,  oder  nur  vier  Wochen  dauern,  und  ob  die  Oster- 
Fasten  sechs,  oder  sieben  Wochen  vor  diesem  Feste  beginnen 
sollen?  welches  letztere  von  der  Frage:  ob  man  am  iSbran- 
abend  fasten  dSrfe  ?  abhängt.     Dass  bey  Pfingsten  ein  solches 
Vorbereitungs- Pasten  nicht  gefunden  wird,  rührt  aus  der  ur- 
sprünglichen Gewohnheit  her,  die  ganze  Zeit  zwischen  Ostern 
und  Pfingsten  als  eine  ununterbrochene  Fest -Periode  (ohne 
Fasten)  zu  feyem. ,  Die  Griechen  hielten  aber  ein  JVac^JPiff«m, 
welches  auch   das  apostolische  Fasten  genannt  ward;  und  in 
der  lateinischen   Kirche   wurden   die  Dies  RogaOcnum  oder 
LUaniarum  unmittelbar  vor  dem  HimmelfiEdirts- Feste  ange- 
ordnet. 

Schon  Guysostojhus  giebt  den  Fest-Cjclus  semer  Kirche 
mit  fpigenden  Worten  an :  „  In  sedis  Tagen  hat  Gott,  nach 
der  Schrift,  alle  seine  Werke  gesdiaffen,  und  am  siebenten  hat 
er  geruhet.  Daher  hat  auch  in  der  letzten  Zeit  der  gottliche 
Logos,  welcher^  um  das  Verlorne  zu  retten,  aiis  Gnaden  Mensch 

34 


&30  S.W.     Ton  dett  litf  igen  Zeit6ii. 


gewoideffi  nadi  d^  Art  «md  2ÄI  der  Schop^angs -Tagte,  fk 
•eine  AnMiÜ  die  Feste  bestimmt  Das  erate  Fest,  die  IVorzd 
aller  Feste,  ul,  nttth  der  Empfatigniss  der  heiligen  Jungfrau  Ma- 
ria, die  letbKehe  Geburt  ChristL  Das  swejte  das  Peat  der  Er- 
scheinung (if  InnpAvHBf).  Das  dritte  der  Tag  des  heilbr-ngen- 
den  Leidens.  Das  Tierte  die  glorreiche  Auferstehung,  im  ^M- 
ehern  der  ferlSser  in  die  Unterwell  kam  und  die  Gerediteo  und 
Giaubigen  auferweckte.  Das  lOnfte  seine  Aufnahme  tu  den  Hün- 
mel,  welche  am  fSnften  Wochen -Tage  erfolgte«  Das  sechste 
die  IIecal>kttnft  des  heiligen  Geistes.  Das  siebente  der  grosse 
und  ewige  Tag  der  m  erwartenden  allgemeinen  Aofarstefauiig 
der  Todten.  Alsdann  werden  mit  Freude  und  Jubel  diejeni- 
gen das  wahre  Fest  feyera,  welche  das  ererben  werdeait  was 
kein  Auge  gesehen,  kein  Ohr.  gebort  hat,  was  in  keines  Men- 
schen Herz  gekomnu^n  und  was  Gott  denen  bereitet  hat,  die 
ihn  lieben.  ^  *)  Man  sieht  abw  leicht  ein,  dass  dieses  sie- 
bente Fest  kein  kirchliches  ist,  sondern  in  dieselbe  Kat^orie 
gebort^  unter  welcher  die  Alten  so  oft  von  dem  eudgen  Sab^ 
batj  dem  himmlischai  HaUtUifah  u.  8.  W.  reden.  Die 
spatem  Griechen  cählen  daher  auch  nur  sechs  Haupt-  Feste 

Nach  dem  Annalisten  Michael  Gfyktu  feyert  die  (griechi- 
sche) Kirche  sechs  Haupt-Feste;  nämlich  l)die  Geburt  Christi. 
S)  Die  Taufe  Christi  (Epiphanien).  3)  Den  Tod  Jesu.  4)  Die 
Auferstehung.  6)  Die  Himmelfahrt  6)  Pfingsten,  oder  das 
Fest  des  heiligen  Geistes.  Diese  heiligen  Tage  haben,  nach 
der  vom  VerSsisser  gegebenen. Erklärung,  eine  mystische  Be- 
ziehung auf  die  sechs  Tage  der  Welt  -  Schöpfung ,  Und  sind 
als  ein  Bild  der  neuen  Schöpfung  durch  Christus  zu  betrach- 
ten **).  Von  diesen  sechs  Festen  geboren  iminer  zwey,  der 
Zeit  nach,  zusammen ;  und  es  hat  also  auch  hier  die  Heorto- 
logie  einen  dreifachen  Cursus. 


*)  €lu7s#it0ak.  ia  Cfe.  OmmtoU  Chronic  vit  Justin.  Vgl  ht$ 
JXUmm  4s  DonOa.  Gr.  p.  X40a.  Bmgkmm.  T.  IX.  p.  172  —  73. 

**)  Micft.  GUi^me  Aonalei  P.  IV.  Vgl.  Jm.  Goan  Buchologioii  s.  Ri- 
tuale GrsecomiD.  Paris.  1Ö47.  fol.  p.  12.  Nach  aodenr  gehört  aber  noch 
du  Fett  iler  VcrWrkmg  ChrM  (P.  Tranefiguntionii,  oder  t6  Baßw- 
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I. 

DerWeibnacht8«Cyclu8 

die    Zeil  des  Andenkens  an  die  Menschwerdung^ 

Geburt  und  das  Lehr-Amt  d^s   Heilandes. 

{ 

t         .        < 

Diese  heilige  Zeit  beginnt  mit  dem  erH«n  Adßmt  linä 
dauert  bis  2um  B^iphanien^  Feste  hm  6.  Jasuar.  ^  Der  Hit- 
telpuukt  derselben  ist  das  eigentliche  fVeihnachta^-Feety  de^ 
$en  Feyer,  zuerst  in  der  lateinischen  Kirche^  und  seit  dem 
vierten  Jahrhundert,  auch  von  der  orientalisch  -  grieefaisdien 
Kirche,  welche  sich  hierin  mit  den  Lateinern  rereinigle',  «uf 
den  25.  Decetnber  festgesetzt  wuide.  Det  jidtfent'MÜi^V^t^ 
•bereitung  auf  das  Fest  der  Menschwerdung;  die  Zeit  ddb 
dankbaren  Andenkens  an  die  den  Vätern  ertheilte  Verfeelsi^ung 
und' an  die  ErlSUnng  derseSben  in  der  Periode,  welche  düe 
Gottheit  zur  BeglütJeung  des  Menschengeschlechts  aus^Mfahlt 
hatte.  '  Das  U^iphanien-Fest  sollte  dto  heiligen  Cyclus.bd- 
schüessen,  und  den  rom  Weibe  gebt>rnen  und  in'  dter'  Welt 
eingeführten  Heiland,  der  nicht  bloss  zur  Erlösung  Israers, 
sondern  auch  zur  Berufung  der'  Heiden  gekominen;  Vtetherr- 
lichen.  *        ..:.<:».. 

So  diente  also  diese  heiligt  Zeit  ^r  Bestadgtftfg  der 
Schrift:  Das  Wort  ward  Fleisch  und  wohnte  unter  Uns ^  unh 
wir  sahen  seine  Herrlichkeit,  eine  Herrlichkeit  als  des  eingebo^ 
nen  Sohnes  i^m  Fater,  isolier  Gnade  und  JVahthnt  (Joh;  ly  ^•)* 
Oder,  wie  es  in  eineir  andern  Stelle  heisst:  Du  edrer  die'^ek 
erfüllet  wardj  Sandte  Gott  seinen  SöhH,  geboren  von  ekw^  fP'ei-' 


ifiov)  BQ  den  hohen  nnd  allgemeinen  F^esten.    Noch  Andere  hal>6a  rer- 
sucht,  die  kirchlichen  Feyer-Tage  in  folgenden  Versen  darstistellen :  * 

Siitßw(^ei9,  Adiaifog^  tic  ßdia^  ^Xop^ 

"EyB^dg^  äqaq^  xpsvfiay  mil  xe^(  (m^os» 
d.  i.  die  Verkündigung  der  Maria,  Weibaachteo,  Maria  Reinigung,  Bpi- 
pbanien,  Verklarung  Chrii ti,  Aoferweckung  des  Lasarup,  Palm  -:  Sonntag, 
Kreuzigungs-F'est.   Aaferstehang,  Himmelfahrt,  Pfingsten^  Maria  Tod 
iHimmelfabrt).    I>ie  erste  Bintheilung  iA  die  aUgeoi^nere« 

34  * 
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be^  and  unter  das  Gesetst  gethan,  aufdasa  er  ifüe,  «o  unier  dem 
Geseist  waren'y  erlöeete,  dose  wir  die  Kindschafi  empfingen  (Ga- 
lat  IV,  4  —  5.  Tgl.  Ephes.  I,  10.  Uebr.  U,  14.  u.  a.  Sl). 

Wenn  die  Feyer  des  Weihnachts*  Festes  nidit  iiber  das 
IV.  Jahrbondert  hinausgehet,  so  fällt  die  Herleitung  der  Adr- 
vente^t^er  aus  dem  apostolischen  Zeitalter,  oder   aus  dem 
IIL  Jahrhundert  yon  selbst  weg.     Der  Irrthum   entstand  da- 
hec^  dass  man  die  Ausdröcke  ^ifify^  und  adi^entue  bej   Jnsti- 
AUS  Bf.,  Clemens  Alex«,  Origenes,  Tertullian  u.  a.  yon  einem 
Fejreftage  verstand,  woran  sie  nicht  gedacht  haben«     Die  bei- 
den Homilien  des  Maximua  Tawin.   (de  adventu  Dotmini) 
haben  eine  falsche  Uebersduift.     Selbst  zwej  Homili^i  des 
,  Oaeamriue  ArelaU  (Augustini  Opp.  T»  V.  Append.)   enthalten 
joAs  den  Wunsch,  als  den  Beweis  einer  schon  angeordneten 
UvchUchen  Feyer.     Das  Decret  des  Concil.  Ilerd«  a.  524.  c  S.j 
.welches  die  Hochseiten  rom  Adyent  bis  Epiphanien  yerbietel, 
hat  Verdacht  gegen  sich;  und  es  bleibt  daher  nur  das   Om- 
di.  Matiscon.  a.  582.  c  9.  als  erstes  Zeugniss  iibiig.     In 
GalU$f^  scheint  man  zuerst  das  Bedürfniss,  sich  auf  die  Ge- 
burt des  Heilandes  durch  ähnliche  .Uebungen  der  FroauD%« 
.keit,  wie  auf  das  Oster  «Fest,  yorzubereiten,  geiShlt  und  be- 
iffiedigt  zu  haben.     Die  Dauer  der  Vorbereitungs-Zeit  war 
yerschieden.     Gregor.,  d.   Gr.  setzte  sie  auf  4  Wochea  fest 
.und  <»^anisirte  die  Liturgie;  und   deshalb  kann  er  als   der 
Urheber  der  spätem  Adyents^Feyer  im  Occideot  angesehen 
Verden«    Doch  folgt  daraus   noch  nicht,  dass  schon  damals 
das  J^iirehenr-Jaiir  mit  dem  Adyent  begonnen  habe.     Die  C?m- 
cben  kennen  diese  Terminologie  nicht  und  nennen   bloss  un- 
serf  .Dom»  IV.  Ady.  die  Kv^^umlt^  nqh  tijg  X^unov  y^w^crca^. 
Doch  fangen  sie   ibr  (obgleich  weniger  strenges)   Voiberei- 
tungs- Fasten   schon  am  14.  Noy.  (bald  'nach  Martini)  an, 
woTon  sich  auch  in  der  frühern  Zeit  im  Occidente ,  und  yon 
eecha  Adyent  -  Sonntagen,  Spuren   finden.     Wenn  Aeaemam 
(Bibl.  Or.  T.  lil.    P.  U.  p.380)  yon  den  Nesiorimem  wgL\ 
^fioininic(xe  IV  Anrvunciaüonisy  quae  totidem  DanUnicie  Ad- 
ventus  respondeDt.  Ab  initio  autem   mensis  Decembris  incbo- 
antur«*'  ——so  ist  diess  nur  Accommodation  nach  der  romischeo 
Kirche,  mit  welcher  sich  die  Nestorianer  unirt  haben.    Frü- 
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hcfr  war  m  ein  Ttmpu^  mixtum  (der  Freude  und  Trauer  eo-' 
gleich  gewidmet);  aber  im  Occideot  wurde  die  Trauer  und 
Bussübung  voAerrschend  und  es  ward  daher  Tempus  cka^ 
sumj  obgleich  weniger  streng  als  das  Tor  Ostem. 

Was  die  Fejer  des  JVmhnachta"  Festes  betrifft,  so  war 
die  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  Ursprung,  Zweck  und 
Art  derselben,  so  wie  über  den  Einfluss  ai|f  das  bürgerliche 
und  gesellschaftliche  Leben,  ron  jeher  bedeutend,  urie  sich 
schon  aus  der  zahlreichen  Literatur  abnehmen  lässt  *)•  Das 
Wesentliche  bestehet  in  folgenden  Punkten : 

Aqs  einer  am  2S.  December  386  gehaltenen  Rede'  des 
Chryso^tomus  (Opp,  T.  II.  p.  384)  gehet  hervor,  dass  diese 
Fejer  in  Antiochien  und  Sjrien  erst  seit  aelin  Jahren  einge* 
führt  war,  zugleich  aber  auch,  dass  Andere  sie  für  ein  altes 
und  Ton  Thrazien  bis  nach  Spanien  bekanntes  Fest  hielten, 
Unentschieden  bleibt  aber:  ob  nicht  schon  früher  in  Syrien 
die  Taufe  Christi  am  6.  Januar  gefejert  wurde,  und   ob  im 


*)  Die  Torzfiglichfim  MoBographieii  sind i  AiU.Bpmsi  de  natsli  J«m 
Chr.  Ubri  dno.  1694.  4.  Ja.  Kindler  de  DstafitiM  Chr.  S.  Tb.  Cremi 
Dissert  phiIoL  Synt.  I.  1699.  8.  Thom.  ittig  de  ritu  festum  nativ.  Chr. 
d.  25.  D«c.  celebrandi  ^asque  antiquitste.  DiMert  IIF.  Jo,  Oldermt 
de  feeto  Bncsenionrai  Jod.  orifiae  feaü  Nat.  Chr.  1715.  4.  S.  /.  Bi 
gmrten  de  folenuitinB  Christo  Dato  aacrortn  originlbiis.  1739.  4.  Bjosd« 
de  neose  dieque  menoriae  naii  Chr.  antiqaUos-  oooaecrato.  1740. 4.  VgL 
OpuM.  lat.  VoL  II.  ihn.  Fegü  de  feste  natiF.  Chr.  1705.  4.  iQumdi) 
fe«U  nativ.  Chr.  hiatoria  antiqua.  1746.  4.  G.  C3ir,  Hamherger  ritunoi, 
qvoa  eccl.  Roia.  a  majoribaa  taia  gentüibaa  !o  sea  sacr»  transHdlt,  enar- 
ratio.  1751.  p«  29.  aeqq.  E.  F.  fVemsdcrf  de  origiaibBa  aoknnhui  m^ 
Ulis  Christi  ex  fesÜvitaU  Natolb  iBvicti.  1757.  4.  I^aad.  Kxerat  ia  m- 
Tiisiakan  litem  de  anao  oati  Chr.  1776.  4.  P.  E.  Joiblomkü  Dissert  II.  de 
origine  fesU  nativ.  €^.  in  ecclesia  ehr.  qootannis  stato  die  eelebrari  ao" 
liti.  8.  Opnsc.  edit.  Te  Wmter.  Yol.  IlL  1809.  p.  317  seqq.  Progr.  1. 11. 
de  celebrationis  fest!  Nat  Chr.  erigine.  Erford.  1786.  f.  /.  G.  Ha»$e  de 
ritonoi  circa  Nat  Chr.  prima  origine  ex  GraeeoruB  el  Roman,  flatnmali- 
bns.  180a  4.  G.  J.  PUuuk  variarum  de  origine  festi  Nat  Chr.  aententi^ 
rum  epicriaisk  1796b  4.  Chr,  JVUAfog^  de  eo^  qnod  jnstom  est  circa  featnm 
Nat  Chr.  1692.  4.  (J.  D.  Gebhard)  de  8.  Christi  larvis  et  mundsonlis. 
1699.  4.  Fr.  Gedike  aber  den  Uraprnag  der  Weihnachts- Geschenke.  8. 
Beriin.  Monatsschr.  1784.  Jan.  S.  73.  ff.  Fr.  SMehrmaeker'$  Weihnachti- 
Fejer ;  ün  Gespräch.  1806«  12. 
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OcddeDt  schon  lange  morher  der  26,  Dec^  «Ugettieio  gefcjert 
wurde  -^*  wogegen  inancbea  spricht     So  riel  scheint  iirobi 
gewiss,    dass  Epiphanun   früher  als  Weihnachten    geiejert 
wurde,  weil  man  den  Anfang  des  Lehramts  Christi  für  wichti- 
ger hielt,  als  den  Tag  seiner  irdischen  Geburt«    Schon  Cleuiens 
Alex.  Strom.  I.  p.  S49.  406.  tadelt  diejenigen,  welche  Jahr  und 
Tag  der  Gebart  ängMlich  zu  erforschen  such^i.     Epiphaniu* 
(Expos,  fidei   c.  22.  Haer.  LL  c.  29)  behauptete,  um  bejde 
Tage  zu  vereinigen,  die  Geburt  Christi  falle  auf  den  6.  Januar, 
Diess  läugnet  aber  MUnmymuM  Commen't.  in  Esecb.  L :  Haec 
dies  significat  baptisma,  in  quo  aperti  sunt  Chrbto  coeli^  et  Epi- 
phaniorum  dies  hncusque  renerabilis  est,  non,  ut  quidam  putant, 
natalis  in  came:  tum  enim  absconditus  est  et  non  apparuit. 
Auch  ist  es  cbarakteristisdi ,  dass  Augustinus  Ep.  118.   un- 
ter den  Haupt  -  Festen  Yi^eihnachlen   nicht  anführt,  dagegen 
Ep.  119.  c»  1,  sich   so  ausdrückt:  Diem  natalis  Domini    non 
in  sacramenio  celebrari,  sed  tantumm  memoriam  nttwxuri,  qttod 
naius  sit^  ac  per  hoc  nihil  opus  erat,  nisi  rerolutum  anui  diem^ 
quo  ipsa  res  acta  est,  festa  derotione  significari.     Schon  yorfaer 
hatte  er  gesagt :  Dies^  qua  tradilur  natus,    Dass  zu  seiner  2jeit 
der  25.  Dec.  gefeyert  wurde,  ist  gewiss,  wie  er  auch  serm.  380 
sagt :  Diem  nativitatis  Domini  octaro  Caleodarum  Januarii  die 
consensus  iradit  ecclesiue^  liber  auch,  dass  er  einen  geringem 
Werth  auf  dieses  bloss  historische  Fest  leget. 

Als  Thatsache  ist  anzunehmen,  dass  man  sich  im  HI. 
u^d  in  der  ersten  Halte  des  IV.  Jahrhunderts  weder  über  den 
Grundsatz,  noch  den  Termin  der  Fejrer  vereiniget  hatte,  und 
dass  im  Orient  wie  im  Occident  ganz  yerschiedeoe  ObsttTaozeo 
herrschten.  Die  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  erfolgte  Ver- 
einigung der  katholischen  Kirche  zur  Feyer  des  25.  Decembers 
als  Gehurtstagsfeyer  und  des  6.  Jan.  als  Erscheinungs-Fest  sollte 
die  TerscbiedepeD  Observanzen  und  Interessen  ausgleichen. 
Dass  mtttk  seitdem  über  die  Scheidung  und  Doppelt- Feyer  bej^ 
der  Tage  einverstanden  war,  lässt  sich  aus  Chrysost.  Hom.  24. 
und  83.  p.  276.  p.  417  ed.  Franc.  Hieron.  1.  c  Cassian.  CoUat. 
X.  c.  2.,  vor  allen  aber  aus  den  Constitut.  Apost.  lib.  V.  c,  13. 
Hb.  VIII.  c.  3.  beweisen.  Ueber  das  Zeugniss  der  letztem 
Tgl.    Krabbe  über   den  Ursprung    der    apoil.   Constii.    1829. 


&  168  ff.  S.  228  —  S2.  Dtes  aber  dieat  TOTeSn^iiDg  baiqpl« 
sachlich  als  Gegeosalz  gegen  die  DognueD  und  Geinräiicbe  der 
Gno9iiker^  Mimohäerj  Pnsciüiani$ien  u.  a«  Häretiker,  welche 
die  MenschwerduDg  das  Heilandes  entweder  läugneten  oder  ge^ 
TsngschäMeD,  mi  Stande  kam,  kann  zwar  nicht  «uverlassig  er* 
iiriesen,  aber  doch  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  ans  der  Po* 
leinik  der  Väter  gegen  die  häretische  Festfejrer  gefolgert  wer-« 
den.  Die  dagegen  gemachte  Erinnemng,  dasa  die  frahersn  Kir- 
chenväter diese  Polemik  nicht  kennen^  ist  Ton  keiner  Eiheh« 
lichkait. 

Bey  dieser  Annahme  entgehet  nu»  anch  den  Schwierst 
keiten,  welche  die  behaopteie  Awlnahme  jüduchar  oder  hnd- 
niscker  Fettt  in  den  Kreis  der  heiligen  Zeiten  der  chpstlicben 
Kirche  herrorbiingt*     Die  Ableitung  ans  der  jndiscbeD  Tm^i>el^ 
Wkihe  (Chanuka)  am  25.  Kisleu  =  17.  Dec  (1.  Maccab.  IV, 
27  —  61. 2.  Maccab.  X,  1  —  9.  Joaeph.  Antif  .  XU.  10.)  bat 
nicht  Tiele  Vertheidiger  gefunden»     Desto  mdur  aber  die  Ter* 
gleichung  mit  den  gleichzdtigen  romischen  BntmaHemf  Sm$Mff 
naUm^  Jm^malkn^  Sigiüarün  n.  a.,  welche  entschieden  ihren 
ahen  FJnflnsa  aufs  bnigeilidie  und  häusCche  Leben  beybdml-! 
ten  haben«     Am  meisten,  gefiel  die  bescmders  Ton  Wenud^ 
glänzend  daigestdUte  H)rpothese,  dass  die  Christen  an  die 
Stelle  der  eigentlichen  Bnmnd-Feyer,  NoIoUb  bwidi,  die  Na* 
tales  Clttisti  gesetzt  hätten.     Hon  läset  sich  allerdings  nicht 
leugnen^  dass   diese  heidnische  Fejer  den  Christen .  eu^  er- 
wünschte GelegeiAeit  darbot,  die  YorsteHung  Ton  der  stets 
wiederkehrenden  und  sich  reifimgenden  Sonne  auf  Christus, 
die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  das  licht  der  Welt^  das  Heil 
der  Menschen,  den  Sieger  über  Leben  und  Tod^  übeiznlragen. 
Mao  findet  anch  diese  AUegorie  Gregor.  Njssen.  T.  Ol.  p.  S40. 
Augostin.  Senn.  190. 1.  Leo  M.  serm.  2&1.  Pnident.  Cathemer» 
h>|rmn.  n.  u.  a.     Aber  dennod)  protestiren  die  Knrheniräter 
gegen  die  Identität  beyder  Feste.     Jficuuams  Thurin.  hom.  V. 
hält  es  iür  eine  weise  Veranstaltung  Gott^:  „tU  aUet  aia* 
dkl«  (kmUaum  fietii^UtäBa  ChrUtuB'Dommu  onnüu'*''  — -  om 
die  Menschen  dnrdi  dessen  Geburtsfeyer  desto  nacfadsücklldier 
Tom  Aberg^uben  und  heidnischer.  Gewohnheit  zn  befirejen. 
.Auch  Leo  d,  Gr.  (secm.  21.  und  26)  warnet. die  Römer  vor 
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einer  Vennisclimg  mit  dem  Heidenthome  and  eikliirt  es  für 
ein  Blendwerk  des  Saline :  Uludene  simplicioiibas  juuimn  de 
quorandam  persuaBione  peetifem,  qaibas  haec  dies  solenmita- 
tis  nosbrae  noi»  laiü  de  nadpUaU  Chriaü^  quam  d$  noul^  nt 
dicunly  solU  ortu  honorabüis  indeaiur.*^  Aus  Augostio.  oontr. 
Feustnm  lib.  XX.  c  S  «neben  wir  zwar,  dass  die  Manicfaner 
den  Katholischen  den  Vorwurf  machten :  „  Solemoes  Gentmm 
dies  cum  ipsis  cdehiatisy  nt  JEalendas  et  SoUttOa  (Weihnach- 
ten und  Johannis) ;  aber  aach|  dass  diese  stets  dag^en  pro- 
testirten.  Auch  spätere  Synoden  (Concil.  TrulL  H.)  rerbie* 
ten  die  Thdlnahme  an  den  in  Rom  noch  lange  BeyfUl  fin- 
denden  Brumalien;  nnd  man  muss  driier  zogeslehen,  dans  die 
Kirche  stets  ihre  Heortologie  Ton  heidnischer  Idololatrie  firej 
EU  erhalten  suchte  und  nur  soldie  MationaU  Gebräuche  bejrbe- 
hielt,  welche  sie  fiir  unschuldig  und  niitslich  hielt. 

Dass  die  FigUU  dieses  Tages  Torxiiglich  fejerlidi  war, 
rührte  offenbar  daher,  dass,  wenn  man  audi  Jahr  und.  Tag  der 
Gebort  nicht  bestimmen  könne,  doch  so  Tiel  gewiss^sej,  dass 
Christus  in  der  Naeht  geboren  worden  (Jacob.  Edessen.  in  uäs^ 
aemani  BibL  Or.  T.  II.  p.  16S6.).  Man  behielt  daher  aodi, 
als  die  andern  Vigilien  aufgdioben  oder  in  Vespern  yerwan- 
delt  wurden,  diese  fortwährend  bejr,  und  liess  sie  die  ganze 
Nacht  hindurdi  dauern.  Der  deutsdie  Name  PFÜhnachien 
(Christ- Nacht,  Christ -Mette)  hat  audi  offenbar  daher  seinen 
Ursprung.  Als  besondere  Vorzuge  oder  Priyilegien  des  Christ- 
Tages  wird  angeführt,  dass  jede  Art  von  Fasten  und  Abstinens 
wegfallen,  und  dass  an  demselben  dny  Musen  gdesen  wer- 
den sollen« 

Wenn  zuerst  die  Idee,  im  Kircfaen-Calender  den  24.  Dec 
(mit  welchem  die  Vigilie  anhebt)  durch  j^dam  und  E$hi  zu  be- 
zeichnen, aufgekommen,  lässt  sich  nicht  bestimmen.'  Sinnreich 
ist  diese  Erinnerung  an  den  ereten  und  %weyten  Adam  (den  Ur- 
heber der  Sünde  und  des  Todes,  und  den  Urheber  der  Gerech- 
tigkeit und  des  Lebens)  gewiss,  und  die  deutlichsten  Spuren  da- 
Ton  findet  man  nicht  nur  bey  JE^iphaniue^  sondem  auch  be- 
sonders bey  Ephraem  Synu  Serm.  de  natiT.  Chr.  V.  T.  I]. 
p.  417  —  19.  Serm.  VIII.  p.  424.  Serm.  XIL  p.  4SI.  rgl 
p.  824.  S28  u.  a. 
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In  dem  Zeitraune  Tom  fSnfletf  bi»  «cf^ten  JabÄondert 
wurden  noch  mehrere  Fette  mit  dieson  Ta^  in  Verbindung 
gesetzt,  so  dass  unter  allen  beiUgen  Zweiten  diese  durch  dier 
grösste  MannichfaUigbdi  des  Stoffw  aasgezeichnet  ist.  Die 
Gründe  dieser  Verbindung  sind  zum  Theil  y6n  den  alten 
Schriftstellern  angegeben,  zum  Theii  aber  kiJünen  sie  nur  durdi 
Combination  errathen  werden. 

Die  Begleitungs-»  Feste  der  Weibnachts  *  Fejer  ijesta 
coneomitantid)  sind  folgende: 

I.  Unmittelbar  mit  dem  Weihiiachls-Feste  wurde  rer- 
banden  und  bI%  Feria  seouTida  gefejert  der  GedäcfUnus^Tag 
de9  8tephanu9.  Der  Martjrer-Tod  des  Stephanus  wird  zwar 
im  August  (im  J.  S6  n.  Cbr.  Geb.)  angenommen,  aber  spä* 
terhin  wurde  er,  wegen  Auffindung  seiner  Reliquien,  auf 
den  6.  oder  7.  Januar  und  zuletzt  übereiustimmend  auf  den 
tt6.  December,  oder  den  zwejten  Weihnacbts-Tag,  verlegt. 
Stephanus  war  der  erste  Blut^jSeuge  und  heisst  daher  auch 
der  Proio^Marfyr.  Die  Todes-Tage  der  Märtyrer  aber  hiessen, 
wie  schon  mehrere  alte  SchriftsteJtler  bemerken,  deswegen 
GehurU -- Tage  (NataUa)^  weil  ihr  Tod  als  der  Anfang  des 
wahren,  ewigen  Lebens  betrachtet  wurde  *)• 


*)  Schon  IWliiSMmttf{8oorpise.eoiitrB  Gnositcos  c.  15.)  ttsnnt  dod 
edslo  Märtyrer -Tod  dei  Apostels  Pseios  desson  IHoiler«  6e6ttn  mmI  JSr* 
Umgmng  dm  wahren  Bürger "ReckU  (civiUti«).  „Der  Tod  der  Marty» 
rer, "  cagt  Ckrytoetomm  (Hon.  43.  de  Rom.  msrt)^  „  Ut  keia  Tod»  Mü- 
den em  üe^eii  olbie  Endßj  für  welche«  man  Allef  ertragen  und  wogegen 
■mn  das  Bnde  des  irdischen  Dsieyns  gering  achten  muM.**  Der  Verfas- 
ser der  den  Ongenes  sonit  logeschriebenea  Schrift  i  In  Joban.  Lib.  IIT.' 
(edit  Paris.  JG04.  p.  274.)  drückt  sich  so  ans:  „Wir  feyem  niolit  d«a 
Tag  der  Geburt,  da  dieser  der  Anfang  der  Schners^  and  Yersuchangea 
ist)  sondern  wir  begehen  den  Tag  des  Todes ,  da  er  dae  Bnde  aller 
Bchnenennnd  die  Befreyang  von  allen  Versnchnngen  ist  Wir  feyeni 
den  Tagdee  Todes,  weil  diejei^gea,  welche  sn  sterben  scheinen,  nicht 
«virUich  eterben.«« 

Nash  fifregorraf  Nmdam.  (Orat  40.  ja  sanct  baptisna  p.637— 88.) 
OMSs  msa  eine  dreyfache  Gebart  (t^ta^iiv  ykpvr^i»)  nntarscheid^i  die 
leibliche,  die  Gebart  durch  die  Taufe,  nad  die  Gebart  der  Anfeistehnag. 
„Dieie  dreyCsche  Art  der  Gebest  hat  mdn  Christus  durch  rieh  selbst  Ter- 
herriichet.    Die  erste  durch  den  eisten  Lshsna-Bauah  («^  fyf^cn^«^^ 
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Andenken  an  Jobannes  mit  dem  Feete  der  Geburt  Jesu  Ter- 
band  *)• 

In  Beziehung  auf  das  F^tum  Innooentium  wird  als  Le- 
otio  VL  (aus  AugustigC^  Setm.  X.  de  Sanctis)  angeführt:  „Alio- 
lum  qnidem  pretiosa  mors  Hart jmm  laudem  in  confeB^ione  pro- 
meniit,  borum  in  contummatione  complacnit.  Qnia  indpieiH 
tis  Titae  primordiisy  ipse  eis  oceasus  ioitium  gloriae  dedit,  qui 
praesentis  terminum  imposuit.  Quos  Herodis  impietas  lactan- 
tes  matrum  uberibus  abstmxit ,  qui  jure  dicuntur  Martyrumfth 
m^  qbos  in  medio  frigore  infidelitatis  exortosi  relut  prinua 
€ntmpenU§  JSccbtüu  ganmoM  quaedam  persecutionis  pruina  de- 
tataXm  •—  -^  Hi  sunt,  qui  non  inquinarerunt  Yestimeota  soa: 
ambulabont  mecum  in  albis,  quia  digni  sunt  Hi  sunt,  qui  txm 
muUenbus  non  sunt  coinquinati|  ri^ines  eoim  snnL  Ambu- 
labont.^ Andere  Zeugnisse  sind  Iren.  adr.  haer«  III.  16.  Cj- 
prian.  Ep.  68«  Pradent  Catbemer.  hymn.  XII.  August  senn« 
de  teBqp.  L  UI.  Leonis  BL  senn.  7«  p*  S6. 

Die  Fejer  dieser  Tage  fuhrt  uns  also  ein  in  den  Km»  »- 
nsr  heiligwn  Familie ,  dergleichen  wir  sonst  nirgend  finden.  Der 
Blittd- Punkt  derselben  ist  Christus^  der  den  Vätern  Veifaeis- 


gMHMat  wurde.  &  Bpfphan.  Baer«.  LXXVm.  $.  10  t  dlX&  inU»,  oti 
rf  'Jmäwy  ^ml  Ti}r  wu^&fUtw  n.  ■.  w.  Vergl.  Hier^tu  coatr.  Jovia. 
lib.  I.  c.  26:  Bt  tsBsn  Josnnss  naiif  ex  discipulis,  qvi  mioiaiu  tradh 
fiir  foisie  iotar  Apoitolos  et  qaem  fides  Chrifti  vtrginem  reperertt,  Tilg« 
permansit  et  Idee  plos  smatiir  aDoninii  et  recitmbil  raper  pectoi  Jm«  ^ 
Ygl.  Ambroa.  in 2  Cor.  elf.  Auch  verdienl  die  Tradition  beaerkt  so  wer 
den,  nach  welcher  Johannes  nicht  wirklich»  sondern  nnr  fchanbargei^ 
ben  ist  8.  Jugmatm.  Tractat.  124.  in  Joan.  Mecp&or.  II.  c  42  ••  •• 
Die  Legende  Ton  den  Gift^  Becker,  welcher  dem  Apostel  nicht  fchaM 
(woravf  fleh  der  Gebrauch  dee  Johmnn^Tnmkif  poenlini  S,  JpkmmUj  be- 
gehet), ist  swar  spätem  Ursprungs,  war  aber  schon  im  IX.  Jahrkoo^«'^ 
verbreitet 

*}  Du  Brefiarinm  ftgtals  Lectlo  VI.  die  InteressanU  Brs&hhmg  «» 
Bieronymns  hinzu;  naeh  welcher  Johannes  im  hohen  Alter,  als  «r  9» 
Schwäche  keinen  Vortrag  mehr  halten  konnte,  in  der  Kirche  su  Kpbens, 
wohin  er  sich  Ton  seinen  Sch&lem  führen  Uess,  immer  nur  die  Worte  tot- 
sprach:  JCtniier,  Uutet  «ns  ekumier  U^hen!  Auf  die  Frage  sefaier  Scbö- 
1er:  warum  er  immer  nur  dasselbe  sageY  erwiederte  er :  £•  tit  d^tB^ff* 
Gebote  ufid  es  wird  damit  JUe9  tnekktl 
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• 
eene,  rotn  heiligeii  Geist  Empfikngene  und  Toa  der  JwgAnui 

Geborney  das  Bild  der  höchsten  Unschuld  und  Reinheit    Nicht 

durch  die  Zeugung  und  Geburt  mit  deif  ÜnToUkommenbeit  und 

Verdorbenheit  der  menschlicben  Natur  behaftet ,  ifrie  Johaniies 

K.  I,  IS.  Tgl.  K.  UI,  5.  und  1  Petr.  I,  28  sich  ausdrückt, 

oder,  wie  die  Kirche  in  dem  unter  dem  Namen  des  jämbrosüu 

bekannten  H)nmius  singt: 

Non  ex  virili  semin^, 
Sed  mjstico  spiramine, 
Verbum  Dei  factum  est  caro^ 
Fructusque  yentris  floruit  etc. 

erschien  Christus  auf  Erden,  in  allen  Stucken  den  Menschen, 
seinen  Brüdern,  ähnlich  (ausgenommen  die  Sünde  Hebr.  II, 
14  ff.  IV,  15.),  um  ihnen  während  seines  Erden -Lebens  als 
ein  Bild  und  Muster  der  Tugend  yorzuleuchten.  An  diese  phy- 
sisdie  und  moralische  Unschuld  des  Heilandes  schiiesst  sich  am 
die  fromine  Schuldlosigkeit  der  zarten  Kinder,  deren  irdisches, 
eben  beginnendes  Dasejn  in  demselben  Augenblicke  aufgeopfert 
wird ,  als  das  Leben  des  gottlichen  Kindes  Ton  dem  königlichen 
Verfolger  bedroht  wird.  Sie,  die  noch  nicht  sündigen  konn- 
ten, starben  um  dessentwillen,  der  nie  sundigte,  sondern,  ab 
ein  reines  und  unbefledctes  Lamm ,  sein  tugtodhaftes  Leben  für 
die  Sünde  derVTeltzum  Opfer  darbringen  sollte  (Job.  I,  29. 
S6«  Apostelgesch.  VIII,  S2.  1  Petr.  I,  19  u.  a.  St). 

In  Stephanus  haben  wir  das  Bild  eines  Mannes  der  Kraft 
und  des  Geistes  (Apostgesch.  VI,  S,  7.),  eines  Glaubens -Hel- 
den, der  das  erste  glänzende  Zengniss  Ton  Christus^  dem  Er- 
hoheten,  ableget  und  die  erste  christUche  Märijrrer- Krone  em- 
pfängl  '*')•  Ihm  zur  Seite  stehet  Johannes ,  der  Lieblings  -  Jün- 
ger des  Heilandes^  der  Pfleger  und  Beschützer  der  heiligen 
Mutter,  das  Bild  der  Freundschaft  und  Liebe»     Es  sollte  also 


*)  Die  Auen  onterlafseu  nickt,  lo  bemerken,  dsis  selbit  deic  Ntme 
des  Mannes  (ni^^opog^  Krone,  Sieges -Kranz)  bedentongSToll  sey,  und 
an  die  Aossprüche  der  heil.  Schrift  erinnere ,  welche  dem  standb|iften  Be- 
kenaer  der  Waiirheit  „die  Krone  des  Lebens*'  (pritpccvov  v^g  tof^g,  Ja- 
kob. 1 ,  12.)  oad  „die  Krone  der  Gerechtigkeit  '*  (r^s  dtniaioavvtjg  «re- 
9airafr,  2  TImotb.  IV,  8.  Tgl.  K.  II,  5.)  TerheiMen. 
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Tierlfigigc  Pejer  ein   Fest  4er  Reinheit  ^    Unschuld  y    JF^^und- 
Schaft  und  standftafter  Trvae  in  sich  yereinlgen. 

Die  beiden  Andern  Feste ,  welche  noch  zu  diesem  Cjdos 
gehören,  beziehen  sich  wieder  näher'  auf  die  Person  des  heili- 
gen Kindes.  Das  Fest  det  Beschneidung  und  des  Namens ^ 
Tages  {Fes f um  circumcisloräs  et  nominis  Jesu  *) ,  womit  die  al- 
ten Lehrer  der  ILirche  die  Feyer  des  bürgerlichen  NeuJctTtr-Fe" 
stes  nur  höchst  ungern  und  spät  verbanden  (S.  oben  K.  L), 
sollte  lehren ,  dass,  ungeachtet  der  höheren  Abkunft  und  Natur 
Jesu ,  dennoch  nichts  Terabsäomt  wurde ,  WM  zu  den  Bedin- 
gungen und  Pflichten  seines  nationalen  und  bürgerlichen  Lebens 
geborte*  Es  sollte  zeigen :  dass  auch  in.  dieser  Hinsiebt  ^^alle 
Germshtigkeit'sey  erfillU  worden^ ^  **).  Daher  wurde  recht  pas- 
send die  Epistolar«-Perikope  aus  dem  Briefe  an  die  Galatei^ 
K.  HI,  2S  — 29  gewählt ,  weil  sie  nicht  nur  das  Gesetz  als  ei^ 
Ben  heilsamen  Zucht*Meister  und  als  eine  wohUhätige  und  ootb- 
wendige  Propädentik  auf  die  roUkoiimnere  Religion  JFesu  dar* 
etellt,  sonders  auch  auf  den  liberaleren  nnd  böfaevea  Standpunkt 
und  Sinn  des  Christenthums  aufmerksam  macht. 

Es  war  aber  schon  alter  Sprachgeliraucb,  sämmtliebe  Tage 
Ton  Weibnachten  bis  Epipfaanien  als  Festtage  zu  betracblen, 
wie  das  Concil.  Turon.  IL  a.  567.  e.  18  ausdrtkklich  sagt.  Dass 
tliess  auch  bey  den  spatem  Griechen  so  war ,  erriet  man  aus 
Constant.  Porphyr,  de  eerimon.  aul.  Byzant.  lib.  L  r.  83*  Ed. 
Bonn.  T,  L  p.  381,  T.  II.  p.  360 ,  wo  ron  diesem  /i^i&ca'^i- 
fov  gehandelt  wird.  Aber  schon  Ephraem  Syrus  (Opp*  Sjb 
T.  IL  p.  896  seqq.)  hat  13  Reden ,   welche  die  Zeit  Tom 


*)  M Anfangs  wurde  das  Fest  der  Beschneidung  und  d^es  Nanens  Jeso 
auf  einen  Tag  gefeyert;  jetzt  ist  aber  für  letzteres  der  zweyte  Senntaj 
nach  äer  Erscheinung  besthamt.  ^  S.  die  Feete  des  Herrn  Tb.  I.  fiL  t\B» 
Diese  Verlegung  ward  erst  tob  Innocens  XIII.  in  J.  1721  angeordnet. 
Qavanti  Thesaor.  T.  I.  p.  386—87. 

**)  Matth.  III,  15:  o^rm  yccg  «(/iieov iötlv  i^fiSw^nlfK^iSaai  xä- 
cav  dtxaioüvvrjv.  Unter  der  dntaioüvm]  ist  nichts  anderes ,  als  die 
Legalität  zn  verstehen.  Sie  begreift  alle  ObliegealieiteD  vnd  Pfltcbten, 
welche  von  dem  rechtlichen  Mann,  nach  seiner  Lage  nnd  Verh&ltnisseo, 
'  gefodert  werden  können.  Es  Ist  dasselbe ,  was  sonst  unter  «Aij^tttfOi  %of 
vofiov  verstanden  wird«    MatCh.  V ,  17  u.  a*  Bi,^ 
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S5*£Ddc  liis  6«  Jan.  «h  einen  Fett-Cj^dns  darstellen  und  audi 
eine  Andeutung  der  achon  in  der  romiaehen  and  nor^iacben  My- 
thologie Sit  heÜig  gekaltened  sut^ölf  Nächte ,  wovon  iidi  noch 
andere  S|^ren  finden. 

In  der  Geschichte  ond'Feyer  des  Bpiphanien-F^Me»  (wo^ 
für  bald  Chrittua-Enchemungj  X^iarcfqfavla  ^  bald  GctUa-^ 
Erwcheinungj  QiWfattn^  gesetzt  wild)  iai  die  ttfeUbürgmücJie 
Anaieht  d$r  mesaianUehen  Wnuagung  dargestellt«  Nicht  bloss 
auf  den  engen  Kreis  Ton  Palästina,  oder  des,  wenn  anch  in 
no(:h  so  yiele  Länder  zerstreuten,  jüdischen  Volks,  war  die 
Ankündigung  eines  Weit -Heilandes  eingesolnänkt.  Was  man 
auch  inuner  aus  den  mysteriösen  MagUm  de*  Morgenkmdm 
nmachen  möge  (Weise,  Astfofegen,  Könige  vl  s.  w.);  so  Viel 
ist  gewiss,  nach  der  Bleinung  des  Eyangeiisten  und  der  ältesten 
KJvehen- Lehrer  sind  sie  ein  Zeugniss  yon  der  auch  den  Hei» 
den  nicht  ganz  T^rborgen  gebliebenen  göttlichen  Offenbarungi^ 
DaM  hier  etwas  mehr  als  gewöhnliche  poetische  Fiction  and 
prophetische  Vision  anzunelmien  sey,  schien  auch  schon  aus 
den  Versicherungen  der  Protei- Historiker :„d!istf«  nah  disMeim 
nung^  eine  UnU^enal'^  Monarc?ue  werde  von  Judäa  auegeken, 
im  ganaen  Orient  perbreitet  hahe^^  *).  seine  Bestätigung  zu  w- 
hriten. 

In  dieser  Beziehung  war  das  Epiphanien-Fest  ron  dem 
Feste  der  Gebart  Christi  nicht  verschieden,  wie  denn  im  Alter- 
thum  häufige  Spuren  Ton  der  Verwechselung  bejdetf  Feste  Tor- 
kommen.  Ja,  es  scheint,  dass  man  überhaupt  eher  an  eine 
Feyer  der  Offenbarung  ^nter  den  Heiden  (weshalb  man  diesen 
Tag  auch  primiäae  gentium  nannte) ,  als  an  ein  Fest  der  Offen- 
barung im  Fleische  (welches  Weihnachten ,  oder  das  eigentliAe 
Fest  der  Menschwerdung  war)  gedacht  habe. 

Nachdem  aber  das  Weihnachts-Fest  allgemeiner  gewor- 
den, fing  man  an,  für  die  Epiphanien - Fejer  einen  andesen 
Gegenstand  aufznsndien;  und  diesen  fand  man  theils  in  der 
Taufe  Christi  im  Jordan,  theils  in  dem  ereten  pon  Ckrietue  ku 


,  *)  In  Seete^9  Tita  Vefpasiaai  c.  4.  heisst  es:  Pererd>n6nit  Oriente 
toto  Tetos  et  conitans  opiaio:  eue  in  fiitis,  nt  eo  teaipore  Jadaea  prsfo- 
cti  remm  poCireotur  ete.    Vgl  Ton'tl  Histor,  Lib.  V.  c.  13. 


6M  B.  IV.     Von  dea  hdUgen  Zeitau 


in  G^UUäa  i^^nicTUtUn  VTundar.  Die  TaufiBChristi  Aircb 
Jobaoiies,  den  Tänfer  vnd  VoriKufer,  war  der  Anfang  aeanes 
Lehraailes^  und  konnte  mit  Redit  In^foiita  oder  Oeo^a»^  ge« 
nannt  werden,  weil  er  bej  dieser  Gelegenheit  auf  eine  fejrer- 
lirhe  Art  durch  die  Stiiaiae  irom  Himmel  für  den  Sobn  "Gottes 
erklart  ward«  Das  Wunder  zu  Kana  aber  war,  nach  Job.  If^ 
11.  die  erste  Handlung,  wodurch  sich  Jesus  in  den  Augen  sei- 
ner Jünger  als  einen  Mann  Ton  ausserordentlichen  Kräften  xedit- 
ierügle,  und  wodurch  er  ihren  Glauben  Tefdiente» 

Der  im  V.  Jahifaundert  lebende  Maanmua  Tauriru  hat  in 
seinen  HomiUen  auf  Epiphanien  snwst  diesen  dreyfacheo  Stoff 
▼erbunden.    Er  sagt  Senn.  VU:  „Licet  de^olemnitale  diei  ha- 
fus  yeterum  di?ersa  sit  traditio,  uns  tarnen  sii&ctae  deTotionis 
est  fides :  el  quanquam  aonnuIH  hodie  Dominum  nostmm  Je- 
anm  Chr.  Stella  duca  renientibus  ab  Ooente  M agis  aeatiment 
adoratnm;  alii  autem  asserant,  eum  aquas  in  Tina  mntasse; 
qnidam  Tero  baptizatum  illum  ab  Joanne  oonfinnent:  in  onmi- 
bus  Dei  filitts  crediliir,  inomnihua  est  nostra  festiTitas^.  YgL 
/.  a  Thilo  Quaestio  de  Magis  et  jStella.    HaL  18S4.  4.  p.  8. 
Nßmder'M  Gesch.  d.  ReL  u.  Kirche.  Th.  IL.&  666  ff.    Die  Do- 
natUUn  Terwarfen  dieses  Fest  als  eine  Neuerung,  wie  Augustin. 
Senn.  202.  §.2. sagt:  „Istum  diem  nunquam  nobiscum  Dona* 
tistae  celebrare  Toluerunt,  quia  nee  unitatem  amant,  nee  Orien« 
tali  ecdesiae  commuuicant/^     Dagegen  feyerle  die  katholiacha 
Gesammt- Kirche  diesen  Tag  stets  als  ein  hohes  Fest    Gonstit^ 
Apost.  VIU.   SS.  Cod.  Theod.  XY.  tit.  6.  L  6.  Cod.  Justin.  UL 
tit.  12. 1.  7.     Die  orientalische  Kirche  halte  in  der  Vigiiie  die 
dritu  Tauf-  SSeit ,  woTon  sich  im  Occident  (wohl  nur  aus  kli- 
matischen Rücksichten)  selten  Beyspiele  finden.     Die  Benen- 
nung hohss  Neu/ahr  rührt  noch  Ton  der  alten' Abneigung  gegen 
den  ersten  Januar  her. 

Die  alte  Sitte,  am  Epiphanidb- Feste  den  Termin  der 
Otf/^r-ZV^^r  anzukündigen  ^)^  macht  einen  natürlichen  lieber- 
gang  zu  dieser  selbst. 


*)  Diese  Askündigmig  wurde  Indietto  j^ehaUe,  und,  dsTon  der  Zeit 
^es  Oeter- Festes  die  Obrigea  bewegUcheo  P«ste  ibbingea,  kidicUe  ftfU- 
rum  mobilium  genanol.    IMe  ersUa  Beyspiele  davon  koauMo  in  der  alex- 


K  IV«     Von  ie/k  beiUgoi  ZeüeQ«  &4& 

IL 

Der     Oster-Cycltts, 

.     •     ■     . 
oder 

r 

I  * 

dii^  heiligen  Tage  zur  Feyer  des  Todes  and  dev 

Auferatehnng  Jesu« 

Wenn  Weihnachten  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  Col^ 
lecüp^  Feyer  genannt  werden  muss,  sowohl  wegen  der  Man- 
nichfaltigkeit  der  Begebenheiten,  als  aach  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Personen ,  worauf  sieb  dieselbe  beziehet ,  so  bietet 
dagegen  die  Oster  ^Fejer  die  grösste  Einheit  des  Gegenstandes 
und  der  Person  dar.  Hier  tritt  überall  die  reine  I^rsönlichteit 
berror.  Christus  wird  gefejert,  der  Sieger  iibec  Tod,  Teufel 
und  Holle«  Es  heisst:  yyDer  Tod  ist  i*er8c7Uungen  in  den 
Sieg.^      Tod ,  UH>  ist  dein  Stachel?  Hölle ,   uHi  ist  dein  Sieg? 

_  ff 

Gott  aber  eey  Dank  ,  der  uns  den  Sieg  gegeben  hat^  durch  un^ 
sem  Herrn  Jesum  Christum!  ^^  (1  Cor.  XV,  66.  67.) 

Hier  wird  also  Alles  an  die  Person  des  Heilandes  ge- 
kniipft.  Die  ganze  Hofinung  und  der  Glaube  der  Cbtisten  wird 
gegrSindet  auf  die  Gewissheit  der  Auferstehung  Jesu  Christi 
(1  Cor«  XV  ^  12  ff.),  Die  Lehre  von  der  Auferstehung  der 
Todten  aber  ward  so  sehr  für  den  Haupt -Artikel  des  Quisten- 
tbum^  gehalten,  dass,^  nach  der  Absicht  der  Alten,  jeder  Sonn- 
tag ein  erneuertes  Andenken  daran  seyn  sollte.  JEIier  ist  nur 
Ein  Heiliger, 'Ein  Eünig  des  Festes,  dam  all^  die  Ehre  ge^ 


i>  ; 


andrinifchen  Kirche  vor;  es  ward  aber  bald  vor  allgemeinen,  aach' 
darcl^  Kiichea -  Gesetze  gebotenen,  Sitte.  Die  vierte  Synode  en  Or- 
leans (n.  541.  Concil.  Aarelian.  IV.  c.  1.)  verordnet:  Qnae  (Pafchatis) 
festlvitae  ai^ip  fl^gulie  ab  Bpifcopo  Bpiphanionim  die  ia  eecleiiia  de- 
BontletDr.  De  ^«a  solennhate  qooties  aliquid  dobitatnr,  inqoisita  vel 
agnita  per  Metrppolitanoa  a  «ede  apoftoUea  coostitntio  ^eneator.  Schon 
die  luaftavSyapde  sa  Karthago  (a.  401.  Condl.  Carthag.  Y.  can.  7.)  ver- 
laagte  e«aet..«e%r(frl»cAe  AnkAndigang:  Placut,  at  diea.  venerabilis  Pa^ 
acfaae /iirfiMiterMi  aubicriptione  omnibos  Inümetar.  Diese  Aauchreibea 
^ordtp 'JJpiftolae  potcftole«  t^heoir^afkon  genalint  Bingham  Antiquit. 
ccdes.  Vol,  1X1  p.  85-  87. 
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bubret     Ifier  giebt  es  krinen  Bfitgefejerteii ,  Frenod  oder  Ge- 
hfilfen.     Es  ist  nur  Einer,  der  da  erliitleC  Alles  in  Hlem! 

Aosser  diescyr  .Inneren  Yerschiedenheit  bemerken  wir  aber 
auch  noch  eine  äussere.  Bey  der  Weihnachts-Fejer  yerelDigte 
man  sidi  schon  firiihzeilig  zu  emem  Jixen  Zeit-  Termäu  Zwar 
finden  wir  auch  hier  einige  Ausnahmen,  besonders  in  AegypieMk^ 
bey  den  BaBÜidianem  und  anderen  häretischen  Partheyen,  wrd- 
che  die  Geburt  Christi  nicht  am  25.  December,  sondern  entwe^ 
der  im  April,  oder  Maj,.  August,  September  u.  s.  w.  feyetten; 
doch  blieb  auch  hier  eine  bestimmte  und  gleichzeitige  Fejer, 
z«  B.  am  20.  Maj  u.  s.  w.  Dagegen  war  Ostern  stets  ein  &«- 
wegUches  FeH  (festum  mobfle) ,  und  nur  die  Quartodtcimaner^ 
so  wie  einzelne  Männer  aus  der  alten  und  neuen  Kirdie ,  wa- 
ren darauf  bedacht ,  durch  einen  fixen  Termin  die  grosse  Pa- 
schal- Fehde  zu  beendigen.  Wie  yiel  Streit  wäre  recmieden 
worden ,  wenn  Ostern  das  Schicksal  von  Weihnaditen  erfah- 
ren hätte  i 

Wie  der  Weihnachts-Cjrclus,  wird  auch'  der  Paschal- 
Cydus  durch  ein  grosses ,  iforbereiUndes  Fasten  eingeleitet,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  orientalisch -griecUsdie  und 
die  ocddentalisdbe  Kirche ,  ob  sie  gleich  in  Ansehung  der  An- 
fangs-2^t  dieser  Fasten  yon  einander  abweichen  **),  doch  in 
der  Zahl  der  Fast -Tage  übereinstimmen.  Diese  ^ar  anfangs 
viel  geringer,  so  dass  sie,  nach' alten  SSeugnissen,  norfierzig 
Stunden  betrug ,  und  dass  dies^  Fasten  überdiess  hoch  ein 
freiwilliges  war  *^).  Diese  Fr^heit  Wurde  aber  imlner'  mehr 
beschränkt,  und -die  Enthaltung  Voiii  sifinlich^n' Gtfnti^  ward 
nicht  nur  den  Büssenden  und  Katechumenen ,  sondern  auch  al- 
len Gläubigen  (Fidelibus),  als  ein  nothwendiges  Vorbereitungs- 


I 

»^ 


^  DIete  ▼erfchiedenhelt  dis  F^ten  -  Anltn^  l«kit  Misr,  dass 
die  Griechen  atcbt  mir  dta  B^dtSg  <Vvie  die  LatstniNr^,  iendsm  aach 
den  Sdnnabeod  Tom  Fasten  aainebflwn,  mid^  daher  eiaS'  guüe-WoclM 
mehr  branebea,  am  die-  riersSg-  %ge  heraaseabrliig^Eiv  Jbü'Mltaei  de 
Jcjanib  et  Qoadfagesima^  t^4.  Bl  j:.  >.  HvmMg  dto^'^hiü'ngiBflima 
Tet  Chr.  1^7.  4.    ib.  JPOteaet  db  Qoadrageihia.    Pan '1^4«  gw 

**)  Diesa  erhelkt  ans  TertiilL  de  Jejiin.  ci.ii.  de  oratt.  e.  14. 
Baieb.  EL  B.  üb.  V.  c  24  u.  a. 


IM    » 


•Bl'ir.  •   Von '  den  heiUgen-  Z^ilÄü.  *^5ll 

Mitfei  febrPfllqfi^  gemacbit' *)•  fm  fünften  und  sechsten  )a^K 
hundferl  "^afr 'flaS'Fasten  auf  SÖ'Ta^e'fesIgcJselzli  und  y^'urqe, 

'  weit  diese  Tage  als  der  zehnte  l'faeil  des 'Jahres  berechnet  Wur* 
d^  y  ibecimdüo  ia/iTU'gciiaDnt.  ^  Wenn  äie  SiCte^'iioch  4  'ifage 
binzüzüfüg^'n  und'  also  eine  X)uaäragesimd  (rierzi'gtägiges  F^- 
8teb,  ift  BfeWhung  auf  2  Mos.  XXXIV,  28.  1  KSn.'XlX;  k 
Mattb;  IV;  2u;'a.)  zu  h^teh,  aufgenommen,  Ist  nScfit  mit  Vp)- 

'liger  ö^^iisheit  zu  bestiminen,  da  bald  ^Gregorius  J.  Or.'  (iiß 
VI:  JahrbÜhdert) ,  bald  Oregoi;ius  IL  (im  VIII.  iiihrhunderl) 

.'f!ir  den  Urheber  gehalten  Wird.  Die  'Dominica,/.  Quadrage^ 
simae  '(Edt6  mihi)  erhielt  eine  ^  besondere  kirbbticIiV  Auszeicn- 
nung,  und  der  darauf  folgende  J)le8  cinerum  (Ascher -Mitf^ 
Wöcben^'eröffbetfe  die  Zeit  des  cärrusprivii  (in  der  spätem  Ä^ra- 
che:  Ckrhepat^  A.ucaro  palel**))^  und  der  Sonn »"benä  toV 
Ostern,  oder  das'Sabbatum  magnum,  M^ar  das  C<i^e  Berselbien/ 
P^r  Pain-^ Sonntag  (Dpnainica   Palmärum,    lo()ti)  %&¥ 

'ficäitav)  itlächt  den  Introifus  zui'  Oster -PeylEfr^^anz  ^t  dieselK 
Art'  und;TVelse',  wie  der  erMe,  Advent  -  SonBfag  (Opmin.  Aä*- 
Ventn^)  H)eJin'Feste  der  Menschwerdung.  Dais*liir  beyde  Tage 
dieselbe  Wöri^elische  l>erikope  (Matfh.  XXl'^  1  ^».j'ge'wahlft 
ist,  düffte  ÄthvVgrKcH  bloss  däs  tVerk  des  "Zufalls;  ter  Sach- 
lässigkeit, Unwissenheit,  Verlegenheit  u.  s.  w.  seyn,  wie^meh- 
rere  Ji^euer^  Schriftsteller  behauptet  haben  *)• '  ^Vielmehr  zßig|. 


» t' 


'  *)'Umf  Ckrton.' AposC  c.  65  r  „Wcno   c5ri^G|eUl!icl|eiP  betto^ii^ 
wird,  i^i  ^  ai^jSonntage  fastet,  oder  am  Sabbäi^'  mit  Ausnahine  eines 

einzigea  *(a/b.  .'dea  l^a*-*'-* —  ■- "^     "^  """  -«^  «KorliiÄU»     «r^nn  Am 

aber  ein  Laie  isi,  ao  a 


'gegen  heia 

konua 

Vier^ 


,  Lector'  oder  Cjantor  iit  .beilige  yiprzigfägrge  ÄUenV  deo 

jn  "fag   (In  iifcr  grosscD  Wocbe),  oder  den' Ru«ttag*,%icMteotf- 

achtet,  deir'aoii,  es  wäre  denn,"  daaa  eir  durcfi  Leiti^a'-towacKi&eil  ger 
hindert  wurde ,. abgesetzt  werden.  Sollte  es  ein  I^ie  seyn,  «o  aoil  er 
id  dtfn  Bahh  kömihen.^'^  i^ergl.'.  ConciL  Äurelian.  iV.  e.%  Ti^eUii.  VUt 

c.  y  II«  a«  '''-■iT 

"^  *)  Aqdere  netimen  gerade  'He  eiitgegengeaetzle  Ableitung  aq  I  Dies, 
ob!  caro  Talet,  d.  h"  wo  es  docli  ertadbt  ist,  Flelach  zu  easen.  Die  Ab« 
leitaog  Yonf  Carni  lev'tm'en  ist  acEkwerlich  richtig.  .  *    ;  > 

"  ^  **♦)  »r.  a.  Neues  JoJrhäl  für' lediger  V/IT.  t:  S.  12Ö  51  FcnJfe't 
EuaeMä  Ü.  ^.  1.  St.    TfSiew  Anleitung'  zur  Amtsber^dsafclLitt  u;  «.  w. 
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A»  ß.,W.    Yoaim^hOßgfia 


%  «  « 


tinh  auch  hier  die  grone  SmcMt^er  Alten. in  dejr.W«!^^« 
^BeaeiituiigSTpUeiu  Der  Eiozug  Christi  io  Jenisakm,  voyod 
die  Perikope  baiideli,  sollte  am  Adirento-Tage.eiiie  Ällesorie 
der  Keoschwf idiing  sejn ,  und  das  Epiphonem :  Siehe ,  <2mr 
JSSnie  kommt  xu  dir  !  und :  Hosianna 3  dem  Sohne  Dapida  !  Gt- 
ioÄa^  ff#r  der  da  kommt  im  Namen  des  Merml  in  «inein  kosmo- 
m>|idsclif||^  Siuoe  deaten«  Hier  dagegcp  soUtei  es,  gmz  ^  seioem 
historischen  Zfisammfnhange  aufigefiisst,  den  letzten  Moment 
irdisch^l^  .HeidicUceit  und  den  Uebeigaiig  zu  der  n^e  beroi- 
stehend^  Leidens-  Zeit  bezeichnen. ,  Alle  übrigen  Nameo  und 
Gebräuche  .disfes  Tages  (z,  B»JPascha  fioridum^  Dominica  ca- 
mtilapäj  Dominica  indulgentiae  u.  s.  w.)  weisen  auf  den  An- 
fang  einer  heiligen  Zeit  hin  ^  welche  das  hoc|iste  Interesse  und 
Bediiifoiss  der  Menschheit  zum  Gegenstande  hat,  und  den  Men* 
sehen  Fretide, .  Friede  und  Freyheit  rerheisset* 

Mit  dem.)^aim-  Sonntage  beginnt  die  grosse  J^^oche  {Hdh 
dm^OM  magna  v)i  wonn  jeder  Tag  eine  heilige. Zeit  ist,  wotod 
i^ber  ätrfU^fle^  sechste  und  siebente  durch  eine  b.esondere  Fejer 
ausgezeichnfit  werden.  Die  Zeit-  Rechnung  dieser  T^®  ^' 
jBiit  nniibefwindlicheii  rSchwierigkeiten  zu  kämpf<pn^  und  die 
Marmo:^  der  JEt^angelisten  ^  Ton  Jeher  ein  so  nficht^^  Problem 


'  .  "   ..  i  ■    •  •  ■   •  <  * 


.    '       1' 
8.  148— ^.    In  2V»MM3f€f's  Handb.  ßr  christliche  Rellgtona- Lehrer. 

S.  Th.  4.  Aaig.  HaUe  1800.  a  50  heiect  ef :  „Von  der  ffinßnicl»^ 
dliid  10  de<|  B.yangeUea  (der  Perikopen)  Tiele  Aeyspieje.  ,  MM  ^*  ^^ 
tfidtolMmiefligluiifracfaitbar  BrEaUong  Mttth,  XXt,  1—9  wird  zwey- 
kal  erkUrt^' indes«  man  Bolche'Abschnittey  wie  Joh.  XI.  XVtl  «•  §•  ^• 
imbeoute^  Vie^ep  lif  m.^.  Die  Stelle  Job.  XI.  blieb  doch  nicht,  v^iBc  tube 
aatet,  sondera. wurde  am  Qedäektnm-tags  des  haastrw' wk  Bt^kssi^ 
den  Chnrtat  Voa'.den.Todten  erweckte,  and  welcher  auf  den  Sonnabend 
Tor  pa)iparim  Tc^iegt,  Koweilea  aber  adt  aiesem  Sonptage  sngleich  ge- 
feyert  wnrde'.fwoyon  er  auch  dea'N'aBieB  Dominica  jtiassfi  eruelt)i  e^ 
klArt  80  wQBtte  man  aach  hieria.das  Vierwandte  and  Gleichartige  sn- 
sammen  zn  atellen,  ta  der  griechlacheii  Kircbe  gehört'  die  Gedi&chtiutf- 
Feyer  des  tMams  unter  ^e  widtigotea'  Peete. 

*)  Der  Urchli^e  Sprach -Schats  ist  ,aehr  idch  an  BesachaesgcB 
dieier  holigen  Zeit.  Pascha  CTctv^'daifiov;  ißdofiäg  ziop  dylmp  na^Av; 
tov  ccalcfifflov  ia&ovgi  hß^o^gSnQontog  (ineffidoaa,  mota,  itilie  Wo- 
che) $  Hebdoauui  anthentica,  poenoaa,  ultima  (d.  h.  Schhua  des  lÜrcbeo- 
Jahrei).    Daas  die  ganze  Woche  Idndurch  ebe  fdrmüche  Uäterbredioof 


B.IV.  y<Ä"'äi>rmeti  z^L^       süv^ 


» •  •  ♦    / 


mt  Aosteger  imd  6esdi{)litsrVWidm;lst  ■tf'k^eni  Pnolfe;- 

so  nnsiiiSier  imi  terdädjtig,  Jilsgendeitf  ä«rL^ltM-6e> 

sdiichte.     Dagegen  tretto  lil>eDH|^aiien,   V^tilfe  liiiÜMer  Feyer ' 

zum  Grande  Üdg^o,  äiit  dcMf  j$tß!tt4rer  KUäifk  tMJM&iaai-  ^ 


heithetvor.--  "'^'  '"  •"  *"     '  "'"'''   -'^^  '^""^  '  *'-  ' 


Der  GrSn'-l}Shtia!nagX£i^  vtiiilitm)^--'il/l» ^' ä^'^ 
deren  Wimeat  Die»  m^iiit<awn:^  tuüUu  caiäiB'^'^JÖ^^ 
IKif  plifM;ganittp  fwöruSriDi^indiifgmiuit^  si  V.  töMi'l 
gen,  ieit' ISiUttiung de*  kiiBgm^MdnebnäM'ju'Mika^,'^^ 
\rmie  ääfieir üdcli  stets  ä&vih  ^leiäie  CoiütiiimiiV  mkl,  inlK^ 
1«nge  nfldi'flei^  A1>8clf«fiVi^  det*  ä^apeh.'mA  '\t^''t^«^m^" 
Liebesmabl  gef^ert.    Wenndu^if  ntfdb  ate'Sin^;'«Mi'>WMMi:- ' 

«afa«a€<intextaereT«ng^%<!k&  GesdiiehtV^öti.'XIll,  f::!:" 
80).  Znent  '•ii\ii  es  b«y'deii  katecfann^Ü"  ^"nnilMi(^ 
gehäoääidB:'  lü'^er  ftn&Mi^tseä  KiRhe'*iratilBaii  bemShet, ' 
es  im  einem  aBgenMnnen'IO^'  zb  inacben';  ^^,  'ear  elAieU  lier 
86g^rdi(f  bedeotAng"«^  mJ  %iaig  ellws  Jik!/i8>rtenM,i''irog»7 
geh  febefdifc  hteinische  K3M:bir'  nticfatieni'  düs'CbiMa.  IfilbaJt. 
c.  48  diesen 'O^btdiicbiilitÄniiilgtcf,  stet<i  protcMrt^lifrt[.^ 

Der  bef  den   €necBieb"  g^biäniftfic^  li  ^g '^i 

Heus  {ümtjpla,  salas,  oder  td '^jffta'i;  lr^A^'W%  ii^äli'^ 
seiAsteif  Tag  aJeser'WcMiie  woi  bedeüttibgirfvAlM';*ia0^ii«iDö(^ 
ein  anderer,  zumal  da  die  AMeitong  des  toa  den  Dentscben  ge^ 
l9)iifKiiten  W^t$ :  Char-fiifggtag  (von  dcoj  lUpftinimrbe^  uäo-  } 
rii«,  oder-ooTM,  Iheoer^  ■  lieb' -r^  dllber^>'dei0^ttf»  (7^-71^  ' 
welch<ls  :Mn  eben  so  wM  det  ai£0^  Jl  tasndft'  -^  <edte  deni 


'.(11  » ■       .       .  :  .  •!  •  '.•   1^  »   w 


}m&  HbniBirti^'slfer  blt^erltcb«!  Geidklile  «ad  geft^lididMNiVerhaiiAtt- 
gdi  (alilir  ein  "^catNches  JbffifliMi)  Mya  sottte,  cirhelta'  al^  Co^  Tbeo-  ' 
dM.^  Hb':  Itf;  tli  8:  I.  2:    t^.  Angartin.  lena.  «leUapöre  iM^  ^  a.  a. 
O.  £if A»«fef  aii  S^ptbMura  nti€Ja.  1692.  4/  Jb.  fmtit  a«  lIittdMaalie  ' 
iihigaa.  169!?.'  8.'  JJ^HfJ  Fhchtr  Solcmnia  yet.  ecc^  aatepafcballa.  'l7p>l. 
/.  €.  JEi^iM  lia  Hebdoai.  laagaa.  17in.  4.  '  /'    ^  '^^ 

^  Die  Bljmologie  der  nicht  officiellea  Boaenaang  Gr^'-Doimtniaff,, 
iit  bSchst.i^'wierig,  weil  die  Ableitung  ans  dem  lotroi^.aqd,  der  L«-  ^ 
cüon  keinen.  Grond  hat  und  die  Allegorie  zo  gesacht  ist  Ja  dca  Hitnal-y 
Bücbera  heisst  er  'iitU  Feria  V.  aad  i  fityälrf  j^i^wq»    h  C  ZeaaMr 
dies  viridiani.  ifOÖ.  4 


^:  ^.^'X  Yj?»  ÜlfP  M^  Z*^.  l 


grifichUfhen  X!^ff%^\  Hold, .  Gq9^dp-  ,if;»durcl\ei>^aUs^dte  dem 
MeB8cl}eD^escbleGhte  durch  dm  Qgf^v-rTod  J^  beiiiriesene 
höf;|)ste  14^  bezj^ichnet  wiif^)  .^opb  qelir.  im^ewns  ist  ^. 
Dj|ej,[j^iii]er^p  $Alteo  vqd  GQbr^u(^^.:,die9p8  Tagf^n  z.  B.  die 
Unterlassung  des'  Kodebeugens  und  Bruder -Kusses,  die  Prä- 
8a^.f;(i(iQati0i|^der^;Eljßme^e.|  „die  EoiUeido^jDg.  der  .^Uä^  .  Ver- 
hüllung der^^lQrucjj^xe,  AuslpscheQ.der  Leuchter,  f  uccioctu»  cam- 
pagAiiim,  ßiie  iffocessioaen  u»  a^fi|L  ^sgffche^n^jBÄuii^li^  das 
l|^evrübn]J€he  und  Mysteriöse,  dieser  F^jer,  «retcbe  durchaus 
d^  ;elegi.s(Jjeii  J^flffl^ter»  (^Vlonae  iö,,Tg^cbmuth)  a^  .sicti  trägt 
upd  sicrfi  4^uiy:h  J[P%^^^  ▼ftri^ea  T^f  «ä.  w4cb|jffi,d(l3.Fest- 

«.,.  Weiw^ie  AJI^ji  dew  iol^a^pu  fi^beiijteD  fag  ^cia^^rm«^ 

so  ^(pi^^o^  sie  dfi{|v|rc)},  dies^  J^ag,:  wo  C^ristfis^'mJScabe  lag, 
uQd,.Bach  dem  aposl^oUschen  Giaubeo^^-Bel^^aiipisse^  die.^/- 
lenfofirt  hielt,  Tor.  fdleo.  anderen.  9i^itfs^fpn^^  .  lade^/vr^r  die 
T^g-Feyer  dieses  heilig^^pSabhaff^j^of^  w^au^^^sol«^,  als 
di^  2\^a^^/4^er  jder^lbexi^  t  w^lcbe ,  jrff^\i%^yi^v&^ß\^,die,^;wmse 
Nacht  y  fOder  dU,  Iml'ige  Nacht  jd^  ^J^ßi^igtn  Nächfe^^^effn-ti^tk 
Tf^jjjrde.  Wir.  .fiodi^jL  die  ^{l^pxeiidstßii  Schilderju^ge^  dieser 
Nacht  bey  dea.^Allep.  Palfqdii{8  nepoet  sie  ,|diQ  eogliscbe 
I^^^bty  in  weicher  gelbst  die  Däaip^en  mit  Zittern  nied^r^k^'^ 

*)  Die  devtudieii  Btynologiitep  hsUen  dss  Wort  JTor'lialA  f5r  das 
kU*f^6n-laUfaische.,Cn'€iia  (ear^e)y  d.  i  F^atw  (^onittbar,  W%IcIim 
nach.  Bilbao  fiftrc^^MfU^tf  E«faB«0ostili|9ieo  , würde),, .l^ld  fU  dM 
deutsche  Kar  oder  ÜTaAr  (von  kQren,  wablen,  woher  Kur- Forst  u.  a.)» 
d.  h«  der  ontenDdAICe  Tag.  Nach  Andern  aber  ist  Jboro  oder  gwa^  wei- 
ches bey  Notker,  Koro  u.  a.  so  Tiel  ist  als  parare,  parataü  u^,a.w., 
weiter  nichts  als  die  Uebersetzang  des  grierfaiscb-lateiaiscbi^  PiltVifeeoey 
also  so  Tiel  z\b}  JliUi'  vnd  For6sretijirig«c.Tag.  Man  irf^gf«  ^  etyr. 
inolo^.  graBunatical,  Werke  Yon  Wächter,  Scherz«.  Bpxharn^  ^vcard  a.  a^ 
Ckf,  A.  Bffir'B  Anfrage  das  Wort  Kar-Freytag  betrefend^  1^  Jwguttfi 
Nl  theol.  Blättern.  I.  6.  3.  St.  8.  112-113.  !.,  ^ .  .,\.^ 

**)  Chr,  Claji  Diisert.  bist,  de  die  ParjisoeYef.  1697.  4..  Blnterim't 
Denkwurdigk:  V.  Bd.  I.  Th.  S.  179  -  212.  '  Üeber  die  tt^tuajien  der 
Griechen  y^rj^K  Goort  Kocholog.  Gr.  p.  12  seqq.  In  den  Consüi.  AposL 
V;  18.  wird  von  dieaem  nnd  dem  folgenden  Tage  '  gesagt :  '^Aft^i^w  iUl 
»eWovff,  fud  ovx  hoffrijg  und  daher  das  strengste  FoMfcn  geboten, 

0  \ 


BL  IT.    Vn^  da»  htSBgm  ZfkeD.  iStk 

Tit«  Qvjrap^t  c.  9.).  Die.  apoaloliaclieo  CoiiatitntioiiCD  (Libu 
y.  c  19.)  rerordiieii:  claaa  das  Fasten  bia  xdm  Halmen-Schiejr 
(ßiiXQh  aXtKi0fo^iapiug)  daoem  ^ .  dann  aber  sofoil  aufliorajD  aoU« 
Die  YenammluDg  aoU  sieb  mit  deso  Gesetz^,  den  Propbetep  und 
PsalmeDy  mit  Gebet  und  Gesang,  mit  der  Taufe  der  Kaiecbo^i 
meoeo^  put  YorlesoDg  des  ETaogeliams  and  Betiaditoogeii  dar* 
über  bescbaftigeD.  Die  ganze  Nacbt  soll  zwischen  Fqrcht  and 
Frende  mit  nnonterbrocbenen  Andacbts-UeboDgeui  ab  Jfovv- 
aer/ffvaif,  hingebracht  werden.  Sie  sollte  ^eichsau  ein  Büd 
des  gaite^  christlichen  Cultns  darstellen. 

Aus  den  Schiidemngen  der  ^Iten  mochte  man  anf  die  Yer«« 
muthnng  kopmuen,  dass  die  Lehrer  der  christlichen  Kirche  bej 
der  Fejer  dieser  heiligen  Nacht  auf,  die  Lehre  der  Mythologie 
von  demUrspmnge  aller  Dinge  ans  der  Nacht^  der  grossen  Ittut«; 
ter  des  Wehalls»  (vie  sie  Hesiodus  und  die  Tragiker  nennen) 
Rücksicht  genommen,  haben.  Diess  konnte  auch  um  so  eher 
geschehen,  da-  es  j^  sdbst  Sprachgebrandi  den  M«  T^  war,  die 
Auferstehung  Jesu  als  den  jänfiam^  der  netsej^  SchSpfung  (jran^ 
aalatCf  unufxA  ^$C  dyo0iro0<a^,  n^aiToroaoi;  nrnn^g^  miffHOg 
u.  s.  w.)  zu  betrachten.  Mit  dieser  Vorstellung  hjui^t  zusau« 
men  die  in  dieser  V%ilie  gebräudiliche  Tht^j  welche  recht  ^ 
gentlich  ein  ^^Tanfen  über  den  Todten^  (ßdnrtafia  vnig  Tab»  n- 
xQär  1  Cor.  XV,  29.)  genannt  werden  konnte,  und  von  welcher 
das  galt,  was  der  Apostel  Paulus  Rom.  VI,  S— 5.  Ton  der  Ver- 
bindung zwisdien  der  Taufe  und  dem  Tode  und  derAuferstebong 
Jesu  bemerkt.  Endlich  gebort  noch  (dandt  auch  dü&  EsAatelo- 
gie  nicht  fehle)  die  alte  VorsteHung  und  Erwartung  bieher/'dass 
Christus  in  dieser  Nacht  zum  Welt-Gerichte  kommen  werde*). 


*)  iMcUmi.  lottit.  ittrin.  VD.  e;  19:  Hase  «t  nax;  qua«  Bobif  pro- 
pier  a^Teatoai  Regit  et  I>«i  noftri  perrigiffio  eelebrators  cujua  aoctis 
duplex  ratio  eit,  qnod  et  In  ea  ▼itam  tum  recepil,  qnon  pewus  est;  et 
poitea  orbis  terrae  regnoia  reoeptumi  est.  V|^.  MKenm  In  MelUi.  XXY. 
6>  Traditio  Jodaeoniai  eit,  Chriftta«  aedla  aocte.  featumai  ioislmili- 
tmHaeai  Aegypüi  teaiporie,  qsaado  Pascha  ceiebrataai  est,  et  «itendaa« 
tor  TeBit,  et  Dei^aoa^svper  taberaacala  tiaasüt,  et  san|;iiiiie  agni  postea. 
■ostramai  froathiai  eeasecratae  aant«    Unde  reor  et  traAlNeneai  opo»la- 


m  B.  IV.     Ton  Jen  lieaigen  ZeiiaiJ 

mit  dem  Ende  dieser  Nadit  begioot  die  OsUr^-Freude  und 
das  nette  Licht  wird  mit  dem  ffohen  Zurufe:  y^Der  Merrist 
auferstanden!**  (Dominos  resnrr^xit)  und  mit  der  Antwort: 
^^Er  Ui  wahrhafUg  auferstanden!^  (rere  resurresit)  begriisst*). 
'Ostern  beisst  der  Tag  des  ^Siegee,  des  Heile^  des  Uohtes^  des 
Brotes y  der  grosse^  glänzende y  königliche  Tagj  das  JPest  der 
Feete^  die  Krone  und  Mutter  aller  Feete^  der  Tag  der  Losku- 
eung  der  Gefangenen  —  lauter  Benennungen,  welche  die  hohe 
Bedeutung  und  Würde  dieses  Festes  ausdrucken.  Dass  die 
alten  Christen  daa  Kirchen«  Jahr  mit  diesem  Feste  an&igeD, 
kann  nicht  befremden,  da  ihnen  ein  besonderes  Adreiits- und 
6eburts-Fest  noch  unbekannt,  und  das  bSrgerliche  Jahr  der  Rö- 
mer nicht  nur  gleichgiiltig,  sondern  sogar  sehr  reihasst  war,  so 
dass  sie  dasselbe  als  ein  Teufels-Fest  beschrieben,  üebrigens 
ist  auch  hierbey  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  Jodenthume 
nnyerkennbar.  Denn  auch  in  diesem  gab  es  eine  alte  und  neae 
Jahi^srechnung.  Das  ake  Jahr  fing  mit  dem  Monate  Tisn 
(unserm  September)  an ;  seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten  aber 
wurde  das  nette  oder  heilige  Jahr  (2  Mos.  XII,  2.  Tgl.  S  Hos. 
XXin,  24.  25.)  im  Monat  Nisan  (unserm  April)  angefangen^). 
Daher  nennen  auch  manche  alte  Schriftsteller  Weibnachten  die 
erste,  Ostern  aber  die  zweite  Geburt  des  Heilandes  ***\ 


poptdes  MmU^ere  mm  Uoeof ,  estpeetmäes  advenimn  CftrM.^  Et  poit- 
fium  tOiul  tempus  irwmeritf  ssemrUaie  prmssumtay  festum  amstes  egert 
diem.  Q.  H.  OoefM  Ylglfiae  paichales  toL  Chrlii.  1687.4.  Etmm  Di»- 
tribe  de  Perrigilio  Pa«chatos  dvaexcMl^v.  1713«  4.  Wemsi/sef  de  Con- 
staot.  M.  religlone  paschali.  1758.  4.  . 

*)  Iq  der  rimiacb-gricchiachen  Kirche  ist  dieser  Oster-Gnus  noeh 
attgemeiae'  Sitte. 

^)  Ureiife  de  ^oo  Jodalco  ei  antiqnitate  Jadaioa  Uloitr*  V^.  Eot- 
wnrf  der  hebr.  AltertJiftBMr  Ton  H,  E.  IFandaros.  2.  Aaig.  Viäast 
1794.    8.  538--d9. 

***)  Aaf  «De  origiDeUe  Art  seCit  J^ftroeai  %w  (ontVIILioiuiti- 
▼it.  Chr.  Opp.  Qyt.  Bdit  Assemmm.  T.  I.  p.  423.)  da«  Orter-  nnd 
Wahnachts-Fesfc  mit  einander  in  Verinndnng.  ^ee  JOdiadie  Volk,*' 
Mgt  er,  „stehet  swiscfaen  d«ner  Gebort  und  deiner  Anferrteinnig  in  der 
Mitte.  Viele  entMgefi  deiner  Gebart  die  gebAhreode  Bhre;  aber  äsM» 
Verlänmder  widerlegte  deine  Anferstehnng.    Viele  Teiiagten  deiner  Auf- 


B.  iVi     VöO'^en  h^dßtfn  Zelten« 

Die  dreitägige  "Beyer  ditoap  Festes  ist  erst  seit  dem  Ende 
des  XI.  Jahrhunderts  (CoDcil.  Constantiense  ä.  1094.)  Kirchen- 
Gesetz,  nnd  Würde  daäais'^Is  das  Mihiniiim  "gegen  die  ehe- 
malige lange  Dauer  desselben  *:b^Mchtet.  Der  Gegenstand  der 
fere^  ist  hey  säiqmtlich'en  Tagen  d^velbe,  die  Bßglaubigung^ 
der  Auferetehung  dee  Iferrn^  weshalb  auch  die  Perikojpen  für 
Fer.  II.  und  HI.  aus  Luk.  XXIV,  IS— 57.'und  Apostg.  X)  34— 
41.  XUI,  26-SS.  gewählt  skd. 


Die  Octaye  (oder  aptinaax^$  Pascha  dausum)  wwde  jO^^ 
mimca  in  aibie  (der  weisse  Sonntag)  genannt,  ein  Name ^  der 
von  den  weissen  Tauf-Kleidem  entlehnt  ist,  welche  di^  ain^ 
Ostei(rFeste  getauften  Katechumenen  an  diesem  Tage,  xapf^ 
letzt^nv^le  trugen.  Die  Benennung  Dies  Neophytoruoß  und 
Dominica  noi^a^  wozu  nachher  auch  noch  Quaeimodogenifi^  (▼on. 
der  Iiibliachen  Lection  1  Petr«n^2.)  kam,  passte  sowohl  auf 
die  solenne  Tauf-Z^eit,  als  auf  den  ersten  Sonntag  im  alt-cbrist* 
Echen  Neu^Jahre,  Schon  in  dieser  Hinsicht  war  er  eine  N€tch-\ 
Fßyer  Ton  Ostern ,  qQcb  niehr  abei;  wegen  der  Beruhigung  des^ 
redlichen  Zweiflers ..  TVbxi^a«  über  die  Gewissheit  der  .^f*^ 
erstehung  Jesu.  Deshalb  hiess  dieser  Tag  auch  Dopuniogk 
Thomae^  und  wurde  andi  lange  Zeit  zur  Ehre  dieses  Apostels 
gefejert,  da  die  in  der  lateinischen  Kirche  eingeführte  Feyec 
am-  21«  December  erst  spätem  Ursprungs  ist.  Wen^  er  auch 
Diee  jipoeiolorum  hiess,  so  bezog  sich  diess  auf  die  Wieder- 
Erscheiiiung  Christi  Tor  seinen  Jüngern  und  Aposteln,  welche 
die  eraogeUsche  Perikope  (Joh.  XX,  19.  ff.)  berichtet,  und  wo«, 
durdi  sowohl  auf  den  bevorstehenden  Hingang  Jesu  zum  Vater,  . 
als  auf  die  yerheissne  Slittheilang  des  heiligen  Geistes  (Joh, 
XX,  22.  23.)  vorbereitet  wird. 


eistebniig  den  Glaabeo;  aber  diese  Verwegenen  besiegte  deine  Gebarte 
Dia  VeriäBOider  TeistQaMiitcD,  wtti  sie  sich  ¥08  diesen  beiden  Heldeo  über* 
wunden  Ükhlten**  n.  a.  w.  Der  Verfasser  nennt  dieie  beyden  Fest»  BMem 
(er  hat  das  Wort  AibUUn^  die  beydeo  Athleten,  nach  Art  der  Syrer,  ans 
denn  Griechischen  entlehnt),  w^  sie  dne  onwidentehliche  Beweis-Kraft 
enthalten. 


B,  EIT;     Vaa.  den  boüigtn  Zekam 
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die   überirdische    ITerherrficlittflg   des   Heilandes 
"uttd'der  Ursprung  der  christlichen  Kirche. 

Die  bejden  ersten  heiligen  Zeitaa  beschliesseo  dtf^anze 
Erden-Leben  ^esu,  ron  dem  Tage  seiner  Geburt. bis  zu  dem 
Atfgeilblieke,  wo  sich-  Je^us  seinen  •Jüngern  und  Freunde  als 
'  den  Auferstandenen  sseiget.  Die  dritte  steUet  den  in  den  Hi.ti- 
^'el  erhobenen  und  zur  Rechteta  GofÜee  versetzten  Heilünd  dar, 
wie  er  seine  Yerheissung  des  Paraklets  erfüllt,  und  die  <>enieiDe 
der-HoIigen  als  unsichtbares,  aber  durch  Wunda^KMfl  audi 
auf  Erden  noch  fortwirkendes  Oberhaupt  regieret. 

Das  ganze  Erden*Leben  Jesu  war  nun  abgesebloesen.  Ei 
begann  nun  eine  neue  Periode.  Man  fühlte  die  ers^n  wobU 
Aätigen  Wiikungen  des  in  d«i  HimBiet  suriickgekebrten  Soh- 
nes Gottes.  Mr  wohnte  (so  konnte  man  die  Worte  des  Johan- 
nfes  jetzt  deuten)  niclu  mehr  unter  Uns;  aber  er  ist  duohjttä 
noch^  wie  ir  während  seinee  ganzen  jBrden"  Lebens  war^  fH>üer 
Gnade  und  WaJtrheii.  1^  war  nun  bicht  mehr  idealisch  (durch 
den  Glauben) ,  sondern  f actisch  gewiss :  daee  wir  einen  Für- 
eprecher  haben  bey  dem  Faier  u;  s«  W. 

Der  Stoff  dieses  Ftotes  ist  eben&lts  ein  historisch-dog- 
matischer, d.  h«  er  etätzt  sich  eben  so  gut  auf  Thatsachen  twd 
Begebenheiten,  deren  Wahrheit  Ton  der  Gewissheit  historischer 
Zeugnisse  abhängt,  als  die  bejden  anderen  hohen  Feste.  Den- 
noch mussdabey  die  dogmatische,  oder,  was  hier  dasselbe  heisst, 
die  ideale  Ansicht  als  die  yorheirscheode  angenommen  werden« 
Wenigsten»  sollte  man  sagen,  dass  hierbey  eine  Progression 
vom  Schauen  zum  Glauben  Statt  finde.  Die  Himmelfahrt^  nie 
das  N.  T.  dieses  Factum  ^zählt,  ist  :etw^  Realea»  -3^^^ 
lyingst' Feste  beruhet  zwar  die  Hauptsache  ebenfalls  auf  «iner 
Thalsache  (der  Ausgiessung  und  Mittheilung  des  heiligen  Gei- 
stes) ;  aber  niemand  wird  verkennen,  dass  hier  alles  mehr  symr 
boUsch  sey,  und  dass  das  Factum  mehr  eiu  innei^s,  als  äusseres 
genannt  zu  werden  verdiene.     Bey  dem  Trinitäte-FesU  liegt 


laieitusfl^en, :  soxidern  afifjb^^^iflcb^  dei?  ^thoU9cbi9q.ju»d  j^afg^ 

dei^,  flimii^elfelK|j9^,F(Bifs,  ihren  Apf?o«.:*e)^o.  wi  iftft  ^ 
Q^yp  dea  P^i|g9tf7FQAM!f;ibr^  J^^^^^^ft.  Wp4^  t  P^^V?^ 
fi^d^t  m^p  eine.  «wIMI^i^  Ver$ciHF<Je4pi*  <l^Wj,  .dassdij 
Grißcbfa:¥Qn.^in«P  ^'Cff¥V.^'^^.^  ^%y^^f^7  aqn^m^^tt 
dcv99elb^.,dfis  jP«^4.qf//er^i9i^/i.  MjQ(.Jif^r/7^«r habet).  ...jii^es« 
viu-^i^  «UerdiogB.  I^iq^)|^.;9u  >r«rdep»..<lflss  da^.bpcbAt«^  Alfej-, 
TFelches  mno  in  der  abendlä^^iBpbeQ.  Kirche  ißvci  Djr^jeiQig- 
keilfli- Feste.  ZU  yiDdipiren  gesi^i;ht  l^t,  <iiicbt  über  d^.  neunte 
Ji4ur^mi4Qrt  biDAUf^ehet, .  qnc{.  daa»  Tifrini^, :  nach  f Jfi^r  Jbisto;^. 
risc^en  ^Wabi^einUchJ^^it^  >  yor  dem  Ende  d^f .  Ti^^ebnteJ^ 
J*Wm?j^eris,,w»9»  ajjgfinwiij^  F(fyerj  dep^elb^  nicb^  ^^ta«  .g«^^ 
fmid^n,  b^  t),^  l^MffMA  ^^^9^  v>^  frül^r  ifa  Oc(ideDiJ9ni, 
1^,  itjlay.epA^i^f/  q/^  ^p^ißly  oder,  .>Tier  n^n.  e%  an«^  nannte^ 
ei^  Fs^n^  initfi  pf^^ficaüpni9.Ihr^fnii  wpfür  ftpäl^in^Uoaf^ 
die  .gfimei^ai^haftiiche  Q^dächtpis-Fe)^  der  b^jdeA^  Apostel 
Ehifippm  und  ^ahohus  g^blicibeD  ist  '^t).  Da^s  ,^oq  sojipbe  ^^jex- 

'         *  1       *  fl  •  « 

•  *)  i«Dh.da8vijit  tterkf«uiiB|^,  diM*  iMk'  sHis  den  Vcrhlttolisea  den 
Zeit,  welche  diesem  Feste  den  Uriprung  gtk^f  keia  besoodere».  Bewurf" 
niss  deaselben  nachweisen  läset.  Schon  DaUana  (de  objecto  relig.  cni- 
tus  Lib.  II.  c.  17.}»  welcher  (viel  zu  frph)  den  Ursprung  in's  J.  1065. 
se^et^  ba^  ij^ti^  hemefkt:  dass  man  dieijis,  F«it^  nicht  ^  zum ^Aj^depken 
an  diejiusrottung  He»  Artfinimiig^  sondjern  .dem  deheioiMiiss  zu  Bhren, 
(ad  Mystcrii  honorem)  angeordnet  liabe«  Im  sechsten  oder ,  siebenten 
Jahrhundert  wurde  die.  Kirche^  nach  dem  vollständigen  Siege  der  Fides 
Nicaena  über  den  Arianismus,  Semi-Arianismus  u.  s«  w.,  eiue  günatig» 
Veranlassung,  woran,  es  der  spätem  Zeit  mangelt,  und.,  welche  sich  erat 
im  XVI.  Jahrb.  darbot^ 'gehabt  haben. 

**y  Es  finden  sich  in  der  kirchlichen  Heortologie»  ausser  dieser,  nur 
noch  zwey  Beyspiele  einer  combinirten  Gedächtniss-Feyery  nämli^  der 
be^en  Apostel-Fürsten  Petrus  und  Paulus  (am  29.  und  30.  Jnny)  und 
der  beyden  Brüder  und  Verwandten  Jesu,;  Simon  (des  Zeloten,  oder 
Kananiten)  und  Juäa  am  28.  October. 


k^  <^        _        »l» 


SSO*  B.  IV.'    Töh  "Aed  -  heü^o  Zekien. 


demZWecke  desPfinitirt-Pestes.  mit  Vtfäleni  si»  andbiii  An- 
sebuii^  Set  Zeit  £ieml%£  ^uisatomentriA, '  itoch  ungleich  besser 
entspreche,  als  das  Vtfst  aller  HeiGgen  uttd  Märt]^r  (n^elches 
in  der  abendländischen  Kirdie  erst  sDäfdetii  J;  834.  Von  Gre- 
go^:  IV.,  nach  Andern  $c&ii>n  751  Von  (?fegor;nr.,  Tom  ii  May, 
fSIr  wieichen  es  im  J.  610.  bestimmt  Watdvatff  den  1.  NÖTein!)er 
reile^  Wurde) ;  bedai<  keinem  Erinnerung;  '  E^  stimmt  ganz 
mlft  der  Äpostelgescbicfatö'iiberein,  nach  mrelcher  die  Apostel 
erst  nach  der  Ausgie^sung  des  heil.  Geistesüflr' deutliches  Lebr- 
Amt  antraten  und  sich  in  ih^e  ProTititen  ^iHen  *).  Die  Feyer 
eines  solchen  Festes  mochte  vorzüglich  ans  Süm  Grunde  uofhig 
Scheinen,  'lim  dejä  Gürundsätzen  des  Mohttxnismiisj  trekher  die 
TöUkommene  und  permanente  Hfittheilung  des  Paraklels  in  Ao- 
eprnch  nahm,  entgegen  zü^Widcen.      -         « 

Wenh  das  Fest  der  HimmelfiJiH  Christi  {Ftstim  Ascm- 
^ionü)  erst  im  Tierten  Jahrhundert  in  den  Rang  eibes^  beson- 
deren, allgemein  gefejr^ten  Festes  erhoben  wurde, '  so  folgt 
daraus  keinesweges,  dass  die  Feyer  desselben  fVffiher'gänzlieh 
nnteibliebefa  sejr-  Wenigstens  hatte  das  Alieirthum  ndeh  keine 
Ahnung  von  den  kritischen  Zwexflßln  und  BedenkHAkeifen, 
weldie  yon  einigen  heuern  SchiiftstelleÄi  aus  d^m  UnifStaDde, 
dass  nur  die  EyaDgelisteti  JKfoTt^i^  und  Lukas  (letzterer  am  aus- 
i^tUchsten),  nicht  ab'eir  ein  Apostel,  JSnger  oder  Augenzeuge 
die  Begebenheit  erzählen,  erhoben  wurden.  Man  rechnete  die 
Himmelfahrt  mit  zur  Auftrttehung  und  begriff  sie  i^t  anter  der 
Quinquagesimal-Feyer  **). '        ' 
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^)  Das  Fctf  4er\4po9id'Theüung  (fafuiß  dipi^onü  JpoAototvmh 
am  15.  July,  äoVL  zur  Abslclit  haben,  an  die'  letzte  ZnaammtniiiüftM 
Apostel  zo  Jerafalem  (im  zwölften  Jahre  nach. der  Himmelfahrt)«  ^^ 
rieh  über  ihren  Wirktings-Kreis  definitiv  so  vereinigen,  zu  eriänero.  An- 
dere aber  behaupten  t  dass  sich  dieser  Titel  bloss  aaf  die  Absonderafig 
der  irdtscheh  Uebehreste  der  AposteL Petras  oiid  Paulus  in  Rom,  y<> 
man  ihre  Gebeine  aufgefunden  habe>  begehe.  *  8.  Duraiulf  hitien/diT. 
off.  Lib.  TIL  a  15. 

**)  Der  Name  htiaaiofiivrj  ^ird  von  Einigen ,  z.  B.  Bamtar^ 
(Brläuterung  der  cbrlstl.  Alterthümer  S.  299.)  so  erlclärt,  dass  e^  ^^ 
Tag  bezeichne,  ,,der  von  deü  feierlichen  Zwucben-Tagen  beybehalten 
wird,  und  unter  denselben  als  ein  vorzQgUcher  Tag  und  dgenüicbe* 


jtto».vXj&ffl,,i6.  ff.  8  Mo»,  xxni,.  14-21.  *  Mps,  x:x.yiH, 

fjLaT(af)j  und  der.sadbr  dem  A1l9ZI|ge|.^^»  Aegjptoo  g^^et^f^^iaD 
J^h^iY^igaüan  dßf  J^e^^s  l^/est  der  Tborab)  konnte  dje  Ver- 

. Ti^f^dlufig  in  ein  cbnstlichesJPest  nicbt  s^wer  fall«n^.  f  fy.gßlt 

j^^  anaffffxi  ,tqv^^iprfv/ivrrQg  (daher  ^f^iffu  %w  nwivj4fLrqc)  imd 
4if  Süftungi,  ErIudtiiJ?g/iind  Regierang,  der  €hri^tIic|^>i:lMfcbe* 

ai :-     ^f^^  Be«Qnderef.  ist  die  Gewohnheit  der  Gri^d^^.  die 

.JPeotekoslal-.Feyer  mit  Kfwebeugen  und  Fa&ten  zu  jieefhlieeeea. 

.^  hängt'  ^iet^  Sitte,  fiir. deren  Urheber  Basiliuf  der  Grosse  gUt, 
mit  den  NafJi-Fastenj  ^reiche  am  Pj^ngst^Feste,  statt  der  sonst 

^gebräuchlichen  Yor-FAMen,  gehalten  .werden,  zusainiQen  *)• 
j. ,  Die  siebentägige  Feyer  wurde  erst,  i^ach  Aufhebtti^;d^r 

.^Quinjuegesima,  ms.  dem  ludenthume^ngafuh^  Das  Cpncil. 
Constantiense  r.  J«  1094.  setzte,  wie  für  Ostern,  dref  Tage  fest. 
Sä^i|i|n4iche  Perikopen  dieses  Tridifnm'«,  Apostg.  II,  1>— 13. ,  X, 
42V48.*Vni,  14—17.  (11,29-36.)  Job.  XIV,  23^ SU. lÜ, 
f6r-21«  X^  1— -ll.|  begeben  slfib,  auf  ein^Gegifiietaiidy  dia 


;*;■»; 


Fest  dlstlngiiirt  urorden.***  Andere  aber  halten  ilitiqa  intatotof^iffjs 
€0to(Mfjg  (y^le  beynr  Chryisstemqe' stehet)*  Ar  ded  Tag,  ^pOi.dSff'ttti 
derMenachen  ToUendet  worden  (^M  r^  ni^tfi  tfls  «orc^  Xft^ßiiP  9^^ 
vofdmgt,  vrie  sl<ih  die  ConstllBt.  .apos^  YIH.  o»  33*  ansdr4fM0«  ^^^ 
dnwelbe,  was  ffoxi^^/a  (oder  vä  cmv^f^uc}  .beym  Kar-Frevtage  bedeutet* 
B.  Bingham*  Antiquit.  eccies.  Vol.  IX.  p.  128:  „Forte' iaeo  vocata  esae 
poiest  Episozömene,  'qola  per  servatorw  nottri  SMumptionem  In  eoeUiia 
SMa  oeoodbmia  inoamalioais  <e{ttg  et  redemtisnis  hamanlgeaeibjamlUta 
fM.**  B#3r  den  .Qrfealm  wird  die  ganse  W#^9  w«rfai'daS:.Fsit  dSr 
Hifl^iaelfiihrt  (opolippig^  odv  auch  wohl  £^^)  fallt,  to  ftvaüiipt^op  .ge- 
nannt Joh,  Hom  über  da«  Alter  dee  Hiauaelfahrts-Feste«.  S.  Lftorg.  Jpuir* 
nal  von  ^flgpnite.  V,  Bd.  3.  fit  8. 305  ff.      '  /  -    .      :  r  . 

^  Jn/aeofr.  GoorlBQchofogion  ■•  iOtiiale-'Graeoonim.  Paik.  1047. 
f.  p» 7$4-^65.  helsft  est  „Mimm  eqnldett,  iqaod,  desaetif  apnd.  GrasMiia 
jgealoalationibas  et  J^osi^qa  die  canomua  itacteritate  prohibitii^  ceiebiaF^v 
rinio  tamen  et  feitiviarinM»  Penteeoetes  convento,  poeniteotiae,  preoibas  et 
genofleiionibaa  laboriods  inradent  ipfi,  in  yespertinb  maxine  laadibas  sl- 
flial«om  Biiaia  drca  meridiem  hodie'  oelebratic,  qaae  at  festi  solenmitateai, 
lia  laetitiaa  i piritns  propagare  et  perficere  deberent.  Hajos  praeter  mo- 
reo  et  exemphun  conenetodinl«  radonen  fose  ezpllcat  MsttAasiis  Blofteret 

la  Neaiocaiioiie  eroi;t^^  B* 


'-MiHheilinig  und  Wirftiio^'  dies  hiil;  Gerstea  In  a^f  cb&tlidien 

tKifc^e.'     -Ä  A/ctfeit  Pinticosliaia:  ilS46.-  4/  /.  älr/Sehen^ 

^«Hfllt^rentecostäF»  T€ft.  1715.  4.  r:  i).  Winchlet  de  iis^quae 

•'    'äteft  dem  Vi^riehnteb  Jahtbündert  ri-bielt  dieser  Cyrlcw 
dmrdr  das  Dreyeinigheits-Vhsi  {Feshim'^Sü  ^/'jyihitatdi)  eioen 

*  ifcrin  i  ddgmalisfchefl  SAlui«  *>  Das^^Wy  iKesier  neaeo  Einrieb- 
•timg'die  ffir  die  Öctdre  d6S  Pßbgst-Fwtes  aus  alter  Zeit  be- 
>srimthte  ^atige!h<^e  P(«rii:ope  ¥bn  ^ef'' Wieder -Geboxt  (Joh. 
*IH,  f  I'ff.)  abgteäDd^rt*  treifden  musste,  war  naturlicfa,   im3  es 

•  irÄitf  daher  zu  wünstben,  dass  dife  netie,  passendere  Text- Wahl 
vötr  Mit*-  XXVlfl,  18-20.^  wriäe  das  Breriariiinl  Rpma- 
n\xm  sanctionirtbal^  Vdigemein  trälre  Üiigöm)mk|ie&  wordlen.  In 
der  ^rangeMscbeir  KircEfS  wutde  dasTVioftlati^-Fest,  unbeachtet 

.'seiUes  späten' ^rspfu^g^,*  d^nocb  atlg^kileln  eingef&fa^',  oder 

'ridibebt  beybehsflten^  'und  die  Siti^,  sKitimtiidie  Sonntage  des 

'Qbrig^n  Kirchen -JTahrcfs  bis  zoin  Adt^bf  bach' diesem  Feste  zu 

'btenedäien,  ist  auch*  hfiftr 'ein  Börr eis  Von  der  hohen  Wichtig- 

'Iceit^  "wi^be  man  demsdHen  beileget,     f n  'öfehrern  Ländern 

wurde  an  diesem  Tage  die  öffentliche  Vorlesung  des  sogeoann- 

.t$fL  JL^hanasianiscben,  ^(jlaubens.-Bekonntnisafis  angeprdoet  — 

;6itie&ittey  welche  (wenn^  gleich  nidtlao  diesem  Tage),  das  Bey- 

-spiel  tTer  alten  Kirche  Ittr  sichrhat  r    .    .. 

"        Es  leidet  wohi  Ireirien  Zweife!, '  dkss  difediesfem  Feste 

Deygelegte'  'Wichtigkeit  hauptsächlich  In  der  Erscheinung ,  der 

^(lUr ZVwÄwTcr,., wo(Jjuj:ch.;  sich  die. JEW.ejrte  Hälfte, .  ^S{  se<;bsr 

sftliateft  JahrhundeflB  «oMekhoete,  ifar«tk  Grand  hatte9'0'j>Schoa 

die  S&fze^  'wekhe  in  der  6cncorfiei^Fcnne}  (artic.  Xil;)  lUder 

dro  erroris  noi^rum  A'riknorum  et  nöAffitnt  ^nti-'JHnwmKhm 

aufgestellt  werden,  konnten  als  ein  Alotiy  dazu  gelten,   ,  Aber 

«otch  dia  reformirteo  vG)nfes8ioiien  (Coof.  HeLret.  I.  a.  .3.  Conf« 

Belg;  a/9.  €ott£  Polan.  Thorun«  a.  7.)  erkläfen-besÜmBriv'^ss 

efin  öffentliches  Bekenntniss  dieses  Oogtn^a  ein  BediirAkiss  und 


'  *)  Der  erste  SchHflst^Her,  welcher  von  dner,  feSödi  nobh  ikfcfil  allge- 
melnen  Feyerim  XIII.  JÄhrh.  r^et,  iBt  (häl,  DurähdM  rat.  dir.  irffic.  VI. 
114.*  107.  Nach  Prosp,  Lambertitd  de  festis  Dom.  I.  c.  lt.  hat  ^eent 
Joh&im  XXIII.  im  J.  1334.  allgemeia  verordoet  *  • 
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iäi  b<B6t^  VerWA^nnigs-Slitlrt  g^gea  cU&Teidadit  i  dei  iiittiU- 
mus  und  Atili-TrinitorkttiiM'My;  UodfNiLageigtrich  aulrfa'liiepc 
bey  ein  UebetgewiAt  des  Dogmatiscbed  ober  das  Hif t<lfiHifae^ 


•  r  • 


.  s .. 


>  •      t 


.Fcüuftes  KapiteL  . 

IL    Classiftcation  der  übrigen  Jlihres*Pe§r«.      ' 

...  •  .Erste  CJatse...  • :  ,.  .    ^  .•.; 

Von   d^n  Mar ia-Pifyt'eift.' 

J.  ^.  Scftmtil  Prolasiones  Marianae.  Prot,  t— )C.  1712— id.  41 

Projip.  lAonhertini  (Bened.  XIV.)  Coanaeiit.  de  jfera  Chr.  Matrft^  ejQS 

fefib.  1751.  f.  Bd;  17661.  f.  .       .    .  f.     c 


•   • 


•  ♦. 
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Vo^  dem  V*  Jahrbnndert  findet  man  iieinm  znredisaigen 
Beweis  Ton  einer  OffexHlkben  nnd  iillgelnelDen'JKariai<Vereb* 
rang.  Obgleich  schcto  BttfiiUto  d*  Gr^y  '>6Mgoriii9  Ton  NaBiana 
n.  a.  der  9faria  grosse  Ld[)Sprache  erAteileH'iind  glÜnxende'Epi^ 
fbeta  beylegen,  so  erwähnen  sid  dodi  keiner  ihrer  VctehnMig 
gewIAneten  Anstalt.  Ja,  selbst  der  byf^rortho^oate  JSp^ümna»» 
spricht  sich  Haeres.  LXXVIII — LXXIX  noch  selp»  stkdrgfegen 
eiioe  solche  Verehrung  aoe.  Man  kann  daher  mit  Sidberheit 
anjoebmen, .  dass  erst  seit  den  NestorianiscJien  und  Monophjrai^ 
ti«cA^/»  Streitigkeit^  ein  eigei^tlicher  |daria-Dienst  in  der  Kircli^ 
aufgekommen  ist^  und  dass  man  die  bejden  Patriarchen  Öyrii^ 
bis  YOn'Alexandrieo  und  />ioi/zM  von  Konstantinopel  ieils  ^e 
TQrziigUchsten  Rittei:  und  Verfe9hter  der  heiligen  Jungfrau  z^ 
betrachten  hat. 

Das  erste  Beyspiel  ypn  einer  Maria-'Kirche  (zu  Ephesus, 
worin  im  J.  4SI  die  dritte  ökumen»  Koroben« Versammlung  ge-1 
halten  wurde,  und  worin  Crrillus  und  Pkoklus  zu  Ehren  der 
Maria  predigten)  nnd  von  einem  Maria- Feste  (wahrscheinlich 
der  Verkündigung  am  £5.  März),  welches  IlavfiyvQiQ  üagd-iuxfj 
genannt  wird,  finden  wir  in  den  drej  Predigten  des  Proklua 
zu  Ehren  der  ayla  naQ&ivog  Magla  Qfotoxog  {Comhefisü  Nor. 


Andär;  Btbl.  Pale  T»  L  p.  SOI  arniq.)..    Da  in  dar  enten  nodi 
7or  481.gehahetuia  dieses  Fest  jscboni  aU  ein  bekanntes  Toraus- 
^ttolwf;!wird»  so  lässt  sich  daiaiia  nicht,  unwabncheinlidi  auf 
einen  noch  etwas  frühem  Urspmng  schliessen,  wie  denn  aocb 
das  Wort  Qiojoxog  schon  früher  in  Gebrauch  war.      Ja,  maD 
konnte  das  erste  Maiia-Fest  als  gleichzeitig  mit  der  Weilinachts- 
Pejer  am  25*  Dec«  und  mit  dem  Johannis-Tage  am  24.  Jmj 
annehmen.     Wemr  ihan  aber  auch  das  erste  Maria-Fest  bloss 
für  eine  Eigentf|iip|lichVeijt  ifst  Eorchß  von  Konstentinopeli 
Ephesus  u«  a.  halten  wollte ,  so  kann  doch  dasselbe  seit  dem 
Ende  des  VI.  JahrhundeHs .  als  eine  allgemeine  von  der  6e- 
sammt-Kirche  angenomniene  und  durch  Gesetze  bestätigte  Fejer 
angesehen  werden.     Von  dieser  Zeit  an  war  die  Mariolatrie 
in  df^  Kirche  permanent  und  stieg  besonders  im  Ocddent  bis 
zum  XVX  Jahrhundert  zu  einer  yon  den  bessern  Katholikea 
selbst  gemissbiUigten  Uebertreibung.     Die  Griechen  haben  zwar 
nur  drey  grosse  Marien-Feste ;  aber  an  Hagiolatrie  und  Mario- 
latrie abertrefien  sie  seit  dem  Feete  der  Orthodoxie  (842)  die 
Lateineiw     An  dem  Streite  über«  die  unbeflecku  Empfingna» 
haben  sie  zwar  keinen  Theil  genonyoien;  aber  die  Anordnong 
einies  tierzehntSgigen  Marionlaetene  und  die  G>nseGrat>on  ei- 
Bss  Theils  des  Eucharistie t Brotes  [navoffm  genannt^  Tgl.  Go^ 
an  Eüchol.  Gr.  p.  410  se^q.)  spricht  für  einen  noch  hohem  Giad 
der  Vetehning« 

Noch  in  der  Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts  waren  m 
Deutschland  bloss  vier  Marien-Feste  unter  dem  Namen :  unsertr 
Üeten  Prauen  Tage  eingeführt.  Bald  aber  rermehrten  sie  sidi 
auf  sieben  und  sodann  auf  neun.  Auch  kamen  noch  mebrere 
so  genannte  kleine  Marien^Feate  (minore)  hinzu,  welche  diese 
Benennung  deswegen  eiAiielten,  weil  sie  nut  in  manchen  Lan- 
dern, gewöhnlich  nur  kirchlich,  oft  nur  in  Klöstern,  und  ohne 
Einfluss  aufs  bürgerliche  Leben,  gefeyert  wurden.  In  Portugal 
und  Spanien  war  die  ^ahlderselben  gewohnlich  grosser,  ab  in 
F^aniareich,  Deutschland  und  selbst  Italien.  Unter  den  grossem 
werden  mehrere  (auch  von  den  Griechen  und  Protestanten)  nn- 
ter  die  hohen  Feste  gerechnet,  lieber  die  litnigische  Cla^' 
cation  Tgl.  Gapanii  Thesanr.  T.  IL  p.  24—26. 


^    • 


B.  IV.     Von  den  heiligen  Zetten«  .    561 

Unter  die  grossem  gehören  ^  nadi  der  Zeit  ihrer  Feyer, 
folgende: 

L  Mariet'Reimguing  (Festum  purificationis)  am  2.  Fe* 
bniar*  Die  übrigen  Benennungen. sind:  Fi  praeAentationls  Do^ 
mini:  Smanarffi  (Hypapante,  Festum  occursns):  Festum  Si^ 
meonis :  F>  candeiarum  s.  luminum^  la  CJiandeleusej  Licht*- 
MeM^  Kerz^Messe  u.  a.  jingeL  Roccha  de  praesentationis  Ma-r 
riiae  in  teraplo  historia  et  festiritate.  1597.  4«  Jo.  Moebii  de 
Hjpapante.  1691«  4.  'ü^tch  Ildefonaua  Tblet^^  G.  JDurandus^ 
Baronitu  u.  a.  soll  sich  der  Titel  Purificatio  auch  auf  die  Ver« 
edlung  der  heidnischen  Felniar-Feste  (Orid.  Fast.  V.  423  sqq.) 
beziehen.  Vor  dem  VI.  Jahrb.  findet  man  keine  Spuren,  selbst 
Ton  keiner  Particular-Fejrer.  Nach  Cedretma  compeud.  bist. 
p.  866.  Nicephor.  Histor.  XVII.  c  28.  und  Georg.  MamartoL 
Chronic.  Just,  wurde  es  von  Kaiser  Justinian  im  J.  541,  auf 
Veranlassung  einer  pestartigen  Krankheit,  angeordneL  Let2te-i> 
rer  sagt:  Kai  ^  inanantj  yXaßtP  dgxijv  iOQW^&ai,  ijrtg  ovk 
HaTtv  ivagld-fAiO^  Taig  StanonviaT^  iogxatq.  Nach 
Baroniua  hat  Gelasiua  im  J.494.  den  ersten  Grund  zor  ocdden- 
tauschen  Fejer  gelegt.  Die  erangel.  Kirche  hat  sie,  wegen 
des  bibUschen  Grundes  (Luk.  II,  22  ff.),  beybehallen. 

II.  Maria-^FerhiincUgung  (F.  Annundationis)  am  25.  März. 
Dieser  Tag  beziehet  sich  auf  die  Chronologie  des  25.  Dec.,  24. 
Juny  und  3,.  July  und  ist  wahrscheinlich  bald  nach  der  Fiximng 
des  Weihnadits- Festes  gewählt  worden.  Doch  findet  mau 
auch  Spuren,  dass  man  ihn  entweder  am  18.  Decemberi  odbr 
Dom.  IV.  Adyentus,  oder  am  6.  Januar  gefeiert  habe.  In  der 
katbol.  Kirche  findet  die  Verlegung  auf  den  ersten  Sonntag  nach 
Ostern  nur  dann  statt,  wenn  der  25.  März  in  die  grosse  Leidens- 
Woche  fällt  Andere  Obseryanzen  liihrt  Binterim  V.  Bd.  I.  Tb. 
S.  554—56  an.  Selbst  wenn  noch  zweifelhaft  seyn  konnte, 
ob  das  Ton  Proklus  und  C)rrillus  gefeyerte  älteste  Marien -Fest 
unser  T^g  wäre,  so  ist  doch  die  aligemeine  Feyer  desseliien 
durch  das  Conc.  Tolet.  a.  659.  c.  1.  und  Tnillan.  a.  692.  c  62., 
so  wie  die.Homilien  und  ÜTomen  Ton  Andreas  Cretensis, 
Johannes  Damasc.  u.  a.  gewiss.  Der  Ik  Bernhard  nennet  es 
nadix  omnium  festorum.  Die  griechische  und  protestant.  Kirche 
feyert .  dasselbe  weg&n  Ser  erangeliscben  Geschichte  Luk«  If 
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Darauf  bezieben  sich  audi  die  übrigen  Benennungen:  'Hfil^a 
äxjnaafiov  (salutationis) ;  ;ifap<rra/tdc>  ivayytktaiioQf  AnoottGialio 
Domini,  A.  D.  ad  b.  Mariam^  Festam  incarnatioDis  u.  a« 

III.  Mtuia-Heimsuchung  (VisitatioDis  Mariae)  am  2.  Joij. 
Es  wurde  erst  1589  yon  Urban  VL  gestiftet  und  durch  das 
Goncil.  Basil.  a.  1441.  Sess.  43.  als  allgemeines  Fest  (was  es 
aber  nie  geworden)  angeordnet.  Bey  den  LutberaDcrn  m 
Saclisen,  Nürnberg  u.  a.  fand  es,  obgleich  das  )üugste  Fest,  Auf- 
nahme, wegen  der  Verbindung  mit  Luk.  I,  39  ff.  und  der  Vor- 
treiflidikeit  des  Magnificat  (Lobgesangs  der  Maiia)«  Dass  es 
die  griechische  Kirche  schon  früher  gehabt  habe,  benihet  auf 
einer  Verwechselung. 

IV.  Maria  ^Himmelfahrt  (F.  Dormitionis  et  A^sumtioDis 
Mariae)  am  15.  August.  Die  griechische  Kirche  hat  dieses  Fest 
am  ersten  uuter  dem  Titel:  Ks/fii/fric  rijg  a^lag  Gtotouov  f,^ 
feyert  und  nach  Nicephor.  Hist.  XVII.  c  28.  hat  es  Kaiser 
Mauritius  am  Ende  des  VI.  Jahrb.  angeordnet.  Die  Traditioo 
von  der  xoifufjütg  (dem  Entschlafen  und  der  Aufnahme  ihrer 
Seele  in  den  Himmel)  ist  schon  sat  dem  IV.  Jahrh.  bekannt. 
/.  F^  ilfo^^r  de  cooyentii  Apostol.  ad  mortem  Mariae.  1698.4. 
Ob  es  im  Occident  schon  Damasus,  oder  Gsktsius  angeordnet, 
ist  zweifelhaft,  und  selbst  noch  Karl  d.  Gr.  sagtConstit.  1. 158: 
de  Assumptioois  S.  Mariae  festo  interrogandum  relinquimus. 
Doch  ward  es  durch  das  ConciL  Mogunt.  a.  813.  c.  36.  Aquis- 
gran.  1819.  und  durch  Leo  IV.  im  J.  847.  sanctionirt  und  mit 
einem  jejanio  praevio,  einer  Vigilie  und  Octare  yersehen.  & 
ward  besonders  in  Frankreich^  wo  Maria  als  Futrona  B^ff^ 
verehrt  wurde,  feyerlich  begangen ;  und  diess  war  der  GvsoA^ 
warum  Napoleon  durch  das  Conordat  ron  1803  diesen  Tag  f^ 
einen  hohen  Festtag  erklären  liess  und  seinen  Geburts-Tag  ao^ 
denselben  verlegte,  damit  er  kirchlich  und  bürgerlich  zugleidi 
gefejert  wurde.  In  Deutschland  erhielt  es  den  Namen  Feztm 
herbarum  oder  WUrz^fFeihe.  S.  BinUrim'a  Denkw.  V.  Bi 
I.  Th.  S.  487-^8. 

V.  Mariw-Gehurt  (F.  nativitatis  M,)  am  8.  September. 
Der  Orient  scheint  sie  früher  (seit  dem  VIL  Jahrhundert)  g^ 
feyert  zu  haben,  als  der  Occident,  wo  die  allgemeine  Annabme 
nicht  Tor  dem  XL  oder  XU.  Jahrhundert  erfolgt  i^     D^^ 
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Octare  (16.  Septbr.)  bat  Papst  iDoocenz  IV,  tngeördnet«     Bin^ 
terim  a.  a.  O.  8.  450—55. 

vi.  Das  Nanuna-rFeat  der  Maria  (F.  nominifl  Mariae) 
am  Sonntage  nach  M.  G^burf.'  Es  ist  erst  1513  in  Spanleii 
entstanden,  von  Pius  V.  aufgehoben,  yon  Sixt.  V.  wieder  her-, 
gestellt  und  yon  Innocenz  XL  im  J.  1683.  auf  die  ganze  Kirche 
ausgedehnt,  aber  nicht  überallängenommen  worden.  Pr*  Lamr- 
berüni  de  festis  J.  Chr.  ejusque  matris  p.  306. 

VII.  Maria -Empföngnisa  (F.  conceptionis  Mariae)  j^  am 
8.  Deceoiber.  Nach  Beüdrmin  (Controv.  T.  II.  IIb.  3.  c.  16.) 
hängt 'dieses  Fest  nicht  noth wendig  mit  dem  streitigen  Dogma 
Ton  der  imbeflachten  Empßingnisa  zusammen:  ,,Itaque  hoc 
festom  etj(ftm  iUi  celebrant,  qui  patant  virgioem  in  peccato  con^ 
ceptam,"  Dass  die  Lehre  älter  sejr,  als  das  Fest,  wird  tob 
BinUrim  (S.  616  ff.)  gegen  Muratoriua  ausführlich  dargethan; 
obgleich  gar  wohl  denkbar  ist,  dass  man  dieses  Dogma  den» 
Feste  angepasst  habeu  Die  ersten  Spuren  des.  letztem  kom- 
men seit  dem  A1.  J^rhundert  in  England  vor,  wo  es^Anaeln^us 
Cantuar.  einführte«  Aber  noch  im  XIIL  Jahrh.  erklärte  Con*- 
eil.  Oxon.  a.  1222*.c.  8 :  Omnia  feste  b.  Mariae  serventur,  prae^ 
ter  featunh  coneeptionia  y  qujua  celebrationi  non  imporütur  ne^ 
caaaitaa.  Der  Einfiihrang  in  Frankreich  im  XII,  Jahrb.  wider- 
setzte sich  sogar  der  A.  Bernhard^  was  auch  im  XIII.  Jahrh. 
von  Thomaa  jdquinaa  geschah.  Das  CondL  Basil.  a«  1439. 
Se8S.S6.  und  zwey  Constitutionen  von  Sixt  IV«  sanctionirten 
dieses  Fest,  welches  fortwährend  Widerspruch  fond,  dennoch 
aber  nicht  nur  für  ein  featunt  duplex  majua  erklärt,  sondern  auch 
Ton  Clemens  XI.  als  ein  Haupt-Fest  de  praeceptp  yorgeschrie- 
ben  wurde«  Das  Dogma,  ward  als  unabhängig  yon  dem  Feste 
angesehen«  Proap.  Lambertini  de  festis  p.  322.  Deshalb  be- 
gingen es  auch  dje  Dominikaner  Sihfeatum  coneeptionia  Virginia 
immaculatae^  so  wie  auch  das  romische  Missale  nicht  die  Ru- 
brik: de  immaculqta  conceplione^  sondern  blos^:  de  conce» 
püone  hat. 

Unter  den  kleinern  Marianiachen  Fitaien^  worontdr  dift 
meisten  neoern  Ursprungs  ^nd  beschränktet  Feyer  siiid,  y«fw 
dienen  folgende  als  di6  merkwürdigsten  genannt  £o  wcMen : 
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I.  Fettum  praesentaüonia  Mariae  (lUaria*0^feratig  oder: 
Maria  im  Tempel)  am  21.  November.  Es  kommt. acbon  im 
,XJI.  ü.  Xm.  Jahrb.  hej  den  Griechen  unter  dem  .Namen  E(h 
oiia  T^  Qiotoxov  Yor  und  ist  aach  seit  1374  in  Frankreich  udd 
Deutschland  eingeführt. 

II.  F.  desponsationU  (Verlobung  der  Maria  mit  Josepb) 
am  23.  Januar.     Seit  dem  XV.  Jahrhundert. 

III.  Fe^tum  exspeclationis  partus  M,  (Vorbereitung  3Ia- 
ria's  zur  Geburt)  am  18.  Oecember  (in  Spanien,  Venedig  ood 
dem  Kirchenstaate). 

IV.  F.  patrocmil  Mariae  (Maria  -  Schutz  nnd  PBrbille) 
am  3.  November  (in  Spanien  und  dem  Kirchenstaate). 

V.  F»  dolorum  «•  compassionie  M.  f  M.  Schmerzens- 
Feyer)  am  Trcytage  vor  Palmarum  (oft  auch  erst  nach  Jabi- 
late).  Seit  dem  XV.  Jahrb.  bekannt  und  auch,  obgleich  mit 
Widerspruch,  als  F.  Spasmi  Mariae  et  septem  dolorum  (Maria- 
Ohnmachts  -  Feyer)  in  verschiedenen    Ländern  gefejert 

VI.  F.  gaudiorum  Mariae  (Maria -Freuden -Tag)  am  24. 
September.  Glmchsam  ein  Gegenstück  zu  der  Scbmerzens- 
Feyer,  wie  auch  die  Benennung:  F,  sepiem  gaudiorum  M- 
bezeuget  Es  heisst  auch  JP.  Mariae  de  mercede  redemptionii 
capiii^nun^  beziehet  sich  auf  Wunder  -  Erscheinungen  m« 
fand  zuerst  in  Spanien  und  Frankreich  und  seit  der  Verord- 
nung von  Innoc.  XIII.    auch  in  andern  Ländern  BeyfalL 

VIL  F.  Mariae  ad  mpee  (Maria- Schnee -Feyer)  «a 
5.  August.  Ein  römisches  Lokal -Fest,  welches  sich  auf  die 
mit  einem  Wunder  (Schnee  am  6.  August  In  Rom)  verbun- 
dene Erbauung  einer  Maria -Kirche  zu  Rom  (ad  praesepe, 
späterhin  Maria  major)  beziehet.  Clemens  VIIL  eridärte  es 
für  featum  duplex  majue. 

VUI.  F.  Mariae  de  Monte  Carmelo  (Maria  vom  Cannel) 
am  16.  July.  Zum  Andenken  an  eine  alte  CapeQe  auf  dem 
Berge  Carmel  und  einer  darin  stattgefundenen  Wunder- Bf' 
iBcheinung  zu  Gunsten  der  Carmellter  im  J.  1587  gestiftet. 

IX.  F.  Rosarii  Mariae  (Rosenkranz  -  Fest)  am  ersten 
Sonntage  des^Öctobers.  Die  Rosenkranz-Brüderschaft  ist  vom  ^ 
Dominicue  im  XIII.  Jahrh.  gestiftet;  aber  dieser  ist  nicht  Stti' 
ter  des  Festes,  sondern  Pius  V.,  welcher  es  im  J.  1673  WCge» 
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des  Sieges  über  die  Türken  bey  Lepanto  (1572)  zu  Ehren  der 
Mdria  de  pictoria  an  dem  Sonntage,  wo  die  schon  längst  ge«* 
wöhDlicheRosenkranz^Procession  gehalten  wurde,  zuerst  fejer^ 
te.  Unter  Gregor«  XIII.  erhielt  es  den  jetzigen  Namen,  und 
Innoc  XIL,  Clemens  XI.  uud  Benedict  XIII.  gaben  ihm  eine 
allgemeine  Bestimmung. 

X.  Sahbatum  Mariae  (Sonnabend  -  Feyer  zu  Ehren  der 
Maria).  Dieser  seit  dem  XI.  Jahrb.  zuer.)t  yoikommenden 
und  für  die  Kloster  bestimmten  Einrichtung  ist  schon  ohenK«IIL 
.erwähnt  worden.  Als  eigentliches  Fest  kann  dieser  Sabbat 
nicht  betrachtet  werden,  weil  das  Fcuten  zwar  nicht  mehr  ge^< 
boten,  aber  dodi  noch  Abstinenz  geblieben  ist*  Die  Fejer  be^ 
stehet  jn  einer  zu  Ehren  der  Maria  am  Abende  zu  haltenden 
Messe,  deren  Besuch  schon  das  Conpl.  Tolos«  a.  1229»  e,  25; 
allen  Hausyätem  und  Müttern  zur  Pflieht  machte. 


ZweyteCiasseit: 

GedachtnisfTage  der  Märtyrer,  Apostel   und' 

Heiligen. 

Casp.  SagtHarii  de  Natalitiis  MartytuBi.  1678.  Ed.  2.  in  (Crem)  DiasetT 

tat.  pbil.  SyntagD.  I.  1699.  8. 
J.  H.  Sittn  de  NataHtiis  eodes.  CönuBeDt  L  II.  1797  ^  38.  4. 
X  P.  Sdnpßbe  de  losigni  yenentioney    quse  obtlnuk  erga  Martyres  I» 

primiÜTa  eocl.  1748»  4. 


In  Ansehui^  dieser  Feste  btim  Allgemeinen  folgendes  zu 
bemerken: 

L  Diese  ganze  Anstalt  kann  als  ein  Commen^r  über 
6  Mos.  XXXin,  3.Ps.  116. 16.  B.  derWeish,m,9.  V.  4^6. 
und  Hebr.  XX  XII.  betrachtet  werden.  Die  Kirche  woHte-  an 
'  die  Zeugi^  und  Bekennt  der  fFahrheü,  an  die  Helden  dee 
Glaubens  und  der  Hoffnung^  Welche  Gefahr  nnd  Tod  nicht 
achteten,  weil  sie  ein  höheres-  Leben  zu  gewinnen  hofften,, 
dankbar  erinnern  und  zur  If adiahmung  ihres  Beyspiels  ermun- 
tern.  Deshalb  fejerte  sie  nicht  den  Tag  de»  irdischen'  Geburt, 
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aondon  den  Tag  des  Tod$8y  wodordb  das  Irdische  Dasejn  be- 
edüoaeen  uad  das  Urlheil  über  Lebeki  und  Verdienst  des  Mein 
sehen  erieichtert  wird  -«  eiae  Wahiheit,  welche  sction  der  alte 
Sprach:  Nisma  anteobHum  heatus  bestätiget.   Ausser  yielen  an- 
dern Zeugnissen  der  KircheuTäter  sagt    Patnu    ChryMologu* 
(Serm.  in  S.Cyprian.  Mart«p.  129):  „NAtalem  Sanctorum  quam 
anditis,  noiite  pntare  iUum  dici,  quo  nascuntur  in  terra  de  came, 
sed  de  teira  in  coelum,  de  iabore  ad  requiem,  de  tentationibus 
ad  quieteni',  de  cruciatibus  ad  ddicias,  non  fluxas,  sed  fortes, 
Stabiles  et  aetemas,  demundaniarisibusadcoronam  etgloriam.^ 
Die  ersten  Christen  feyerten  bloss,  sowohl  jäl^lich  ab  wröchent- 
lidi,  den  7bc2»-  und  AuferetehMtngs^Tag  Chrkti,  Das  Geburt»* 
F^t  ward  viel  später  eingefiihrt  (s.  oben  EL  IV.)  und  nur  io 
Ansehung  Johanna  des  Täufers  noch  ein^  Ausnahme  gestattet; 
worüber  sich  Augustin.  serm*  I.  de  Job,  B.  so  ausdrückt:  Post 
illum  sacrosanctum  Domini  natalis  diem,  nullius  hominum^  le- 
gimüs  celebrari,  nisi  solius  b«  Johannis  Baptlstae.    In  alüa  covr 
summata  uUimi  dUi  merita  celehrarUur^  in  hoc  sttofn  prima  dieSj 
et  ipaa  hominum  üUtia  coneecrantur.    Und  doch  suchte  man 
auch  hieihejr  die  allgemeine  Regel  dadurch  einigermassen  m 
retten,  dass  man  Weihnachten  zwej  MÜrtTrer-Tage  (Stepha- 
nus  und  die  Unschuldigen  Kinder)  als  Begle^er  bejgab,  und 
späterhin  für  den  Tod  des  Täufers  eine  besondere  Feyer  (Festuxn 
decollationis  S«  Job.  B»  Am»  29«  August)  anordnete.   Dass  man 
auch  noch  die  Geburt  der  Maria  hinzufügte,  war  eine  yiel  spä- 
tere Einrichtung« 

Wenn  auch  die  schon  erwähnte  (K.  IV.)  Gedächtnis*' 
Feyer  des  Polykarpus  die  älteste  unter  den  geschichtlich  doca- 
mentirten  ist,  so  ündet  man  doch  in  den  spätem  Zeiten  wenig 
Spuren  davon,  so  dass  er  nur  wie  ein  gewöhnlicher  Kalender- 
Ff ame  am  26.  Januar  angeführt  wü^,  wählend  doch  der  gleich- 
falls alte  Gedächtniss-Tag  dee  h.  Laurentius  f  10.  August)  noch 
jetzt  als  ein  hoher  iPesttag  gefejert  wird.  Desto  aUgemeiner 
aber  war  die'  if^jet  des  Maocabäer-F^Bstee  (F.  MaccahaeoruiD) 
navTffv^t^  %Ch  MaxKaßalani)^  dessen  Gegenstand  die  rührende 
Geschichte  des  Helden'  Todee  der  Mutter  und  ihrer  sieben  Söhnt 
wÄ'r,  welche  2  Maccab.  VII.  erzählt  wird.  Diese  Geschidi^^ 
bot  ieinen  reichen  Stoff  zur  Vergleidinng  mit  dem  christlicheD 
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Mäiiyreitlioine  zur  Zeit  iet  Veriblgiiiigen  diir«     E»  ist  di^ 
die  einzige  Feyer  aus  der  YorcbristlidieD  Periode,  uad  da  in  die^ 
eer  .Erzähteng  die  ers^n  entscfaeidenden  Spurea  des  Gfaubeos 
an  die  dvaa^aaig  aa^icig^  worauf  ^  Apologeten  ein  ao  groisea 
Gewicht  legen,  gefunden  werden,  so  war  es  naiinüch,  dass 
die'faktiscfae  Erinnerung  daran  (eben  so  wie  bey  Ostern)  ei* 
tien  besondern  Werth  haben  musste.    Wir  besttzea  noch  Ho- 
miiien  auf  dieses  Fest  ron  Gregor«  Nazianz.  Orat.  22  de  Alao* 
cäb.  T.  L  p.  397  seqq.  und  Cbiysost.  Hom.  44.  49. 50 :  €lg  rovg 
äyiovg  Maxxaßalavg  xal  ilg  t^  fAi^xi^a  avxw  u.  a«,  woraus  die 
Wichtigkeit  desselben  erhellet ,  obgleich  über  den  Tag  dieser 
¥ejer^  wie  be^  den  Alten  überhaupt,  nichts  bestimmt  wirdu 
Bey  Augustinus  (Senn*  de  divers.  S.  300.  T,  V.  p.  i&l)  kommt 
die  Aeosserung  vor:  „Ipsum  (Christum)  MaKtjres  in  mamfesto 
confessi  sunt,  quem  tunc  Machabaei  in  occulto  confessi  sunt* 
Mortui  sunt  isti  pro  Christo  in  Evangelio  revelato^  mortui  sdnt 
illi  pro  Christi  nomine  in  lege  yelato.   Christas  habet  utrosque^ 
Christus  pugnantes  adjoritutrosqoe,  Christus  coronayit  utrosque.^* 
Aus  derselben  Homilie  eriährt  man^  dass  ihnen  in  Jinäoehien^ 
welches  seinen  Namen  Ton  ihrem  Verfolger  Antiodius  hat,  eine 
Basilica  gewidmet  war.     Noch  im  XIL   Jahrb.  beschäftigte 
sieb  der  A.  Bernhard  Epist.  98.  Opp.  T.  L  p.  102  seqq.  mit 
der  Frage:  Cur  ex  Justis  antiquae  legis  solis  Macchahaeis  eocle* 
eia  diem  festum  decreverit?    Im  XIII.  Jahrb.  schreibt  noch 
Guil.Durandus  ration.  dir.  offic  VIL  c.  20:  Occidentalis  ec- 
desia  nullius  alterius  Sancti  reteris  testamenti  festum  celebrat-^c    ^ 
istorum  tamen  (Maccabaeomm)  et  Innocentium  festum  recolit»    « 
Seitdem  aber  yerlieren  sich  alle  Spuren,  und  da  das  Martjiblo* 
giiim  et  Breriarium   Romanum  dasselbe  auf?  den  1.  Augoat 
setzt,  obgleich  nur  al^feBtum  Bimpiexy  so  scheint  es,  dass  däa<» 
selbe  durdi  das  gleichzeitige  Afftim  P^tri  ad  ffincula  (PetriKet<<> 
ten-^Feyer)  yerduokelt  oder  yielmehr  absorbirt  worden  sej. 

Die  griechische  Kirche  fejerte  an  der  Pfingst-Octaye  (an*  ' 
serm  Trinjtäts- Feste),  welche  daher  auch  der  MärtTrer-Sonn-» 
tag  und  Kv^iaxfj  twv  aylmr  nm%nw  genannt  wurde,  ein  scdennes 
Fest,  worüber  wir  noch  eine  Homilie  des  CkryeoeiomaehxAiva : 
^Eyxdfuop  ilgjovgaytovg  navtag  ifodg  iv  oX^t^xoafUffiOfrv^s^ 
aaifj^g»  Opp«  T«  U.  p?  711  seqq«  In  der  lattiin«  Kirche  ist  dar- 
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ans  Futum  amnium  Sandontm  entstanden,  woranter  die  Äfar-- 
^rt§  4t  ConfesMorm  vait  begriilen  waren.     Von  einem  beson- 
dem  nCirtjTer- Fette  findet  man  keine   Spuren,  wenn   man 
nicht  eine  Solennität  ans  dem  VL  Jabrfa«  in  der  afrikanischen 
Kirche,  deren  Fuig^ntiu»  (Seim,  de  Marljnibus)  gedenkt,  hie- 
ber rechnen  wäl.     Wie  es  scheint^  b^;niigte  man  sich   mit 
der  Einzeln  Feyer   (besonders  der  Apostel -Feste),  und    mit 
der  bejrm  Weihnadits*  Feste  nachgewieseneu  GollectiT-FeTer. 
Die  zahlreichen  Homäien  anf  die  Gedächtniss- Tage  der 
MärtTrer  ron  Chrjsostomus,  Basilins  d«  Gr.,  Giegorius    ron 
Nyssa  und  Nazianz,  Ephräm  Sjms,  Ambrosius,  Augustinus, 
Leo  d.  Gr.,  Petrus  Cbrysologus,  Cäsarius  und  Tiden  andern, 
sind  der  sicherste  Beweis,  wie  eUHg  man  sich  rom  IV.  Jahr- 
hundert an  mit  £esem  Theile  des  Cultus  beschäftigte.     Eben 
so  sprechende  2ieugen  sind  auch  die  yielen  zu  ihrer  Ehre  er- 
richteten Denkmäler,  Kirchen,  Altäre  u.  a.,  welche  unter  dem 
Namen  TÜla^jvQiay  Äfemorias^  Mensae^  Oyptae  u.  s.  w*   be- 
kannt   sind.      Die    Verehrung    solcher    Denkmäler  nnd   dM 
damit  in  Verbindung  stehende  Sitte  der  Vigilien,  Agapen, 
Libatfonen,  Votir- Gaben  n.  s.  w.  war  nicht  nur  den  Heiden 
auffallend,  sondern  wurde  auch  Ton  mehrem  Häretikern  ge- 
tadelt.     Aus  Augusünua  (contr.  Faust  Manicb.  üb.  XX.  c  21) 
ersieht  man,  dass  die  Manidiäer  den  katholischen  Christel  den 
Vorwurf  machten:  „Vos  idola  conyertistis  in  Marfyresj  quos 
TOtis  similibus  Colitis ,  defuncterum  umbras*  Tino  placatis  et 
dapibos."     Aul  solche  Vorwürfe  des  Faustus  erwiedert  Au- 
gustinus: „Populus  Christianus  memorias  Martjrum  leligiosa 
solemnitate  concelebrat  et  ad  exdtandam  imitationem,  et  ut 
meritis  eonim  consocietur  atque  orationibus  adjuTetur:  ita  ior- 
meny  ut  nuUi  Martyrum^  aed  ipü  Deo  Martyrum^  quamvis  in 
memorias  3iariyrum^  conatUuamiu  <Utaria*.    Qois  enini  anti- 
stitum  in  lods  sanctorum  corporum  adsistens  altari  aliquando 
dicit:  Offerimns  tibi,  Petre,  aut  Paule,  aat  Cyprianei  Sed  quod 
offertur,  offertur  Deo,  qui  Martyres  coronaTit,  apud  memorias 
eorum,  quos  coronaTit,  ut  ex  ipsorum  locorum  admonitione 
major  adfectus  exsurgat  ad  acuendam   caritätem  et  in  iUos, 
quos  imitari  possumus,  et  iUum,   quo  ad|u.Tante  possiknua. 
Coiimus  ergo  Martjres  eo  .cullu  dUectionis  et  societatia,  quo 
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et  in  bac  yila  coluntur  sancli  bomines  Dei,  qnorum  cor  ad 
talem  pro  teritate  eTangelica  passionem .  paratum  esae  send- 
mus.     Sed  illos  tanto  derotins,  qnanto  secnriua   post  certa-« 
mina  auperata:  quanto  etiam  confidentiore  laude  praedicattins 
jam  in  yita  feliciore  tictores,  quam  in  iata  adhuc  usqne  pugaan- 
tes.    Ast  iUo  cuUu,  quae  Graece  Xax^^la  dicilur,  Latine  uno* 
rerbo  dici  non  poteat,  cnm  sit  quaedam  proprio  divinitati  de- 
bita  seryitus,  nee  colimus,  nee  colenduBi  docemus,  niai  unum 
Deum.   Quum  autem  ad  hunc  cultum  pertineat  oblatio  aacri* 
ficUy  unde  idololatria  dicitur  eorum,  qui  boc  etiam  idoüs  ex- 
hibent,  nuUo  modo   tale   aliquid  offerimua,  aut  offerendum 
praedpimus,  yel  cuiquam  Martyri,  vel  cuiquam   aanctae  ani« 
mae,  yel  cuiquam  Aogelo :  et  quisquia  in   bunc   errorem  de- 
labitur,  corripitur  per  sanam  doctrinamy  aire  ut  corTigalmr^  aiTe 
ut  cayeatur/^     Solche  reformatorisdie  Grundsätze  äussert  die- 
serKirchenyater  noch  oft:  S«  Epist.29  ad  Alyp«  de  ciyit.  Dei 
Vin.  27.  X.  19.  XXII.  10.  de  moribus  ecd.   cathol.  L  84. 
u.  s.     Da  nun  auch  Theodorety  Chrysostomua  und  andere  be- 
rühmte Lehrer  damit  üt>ereinstimmen ,   so  muss  man  wenig- 
stens anerkennen,  dass  es  selbst  zur  Zeit  der  ärgsten  Hagio- 
latrie  nicht  an  Männern   fehlte,  welche  die  BCssbraacfae  er- 
kannten  und  bekämpflen.     Allein  theils   waren  sie  selbst  in 
diesem  Punkte  nicht  ganz  frey  yon  Vorurtheilen,  theils  wirkte 
ihnen  die  herrschende  Denkart  ihrer  Zeitgenossen   entgegen. 
Vgl.  SchröchfCa  cbrisll.  Kirchengesch.  Tb.  IX.  S.  154  —  282* 
Neanden  K.  Gesch.  11.  B.  S.  712  ff.     Wie  gross  die  Miss-, 
brauche  bey  den  Märtyrer -Festen  im  Anfange  des  V.  Jahrb. 
sejn  mussten,  ergiebt  sich  am  deutlichsten  aus  den  Angriffen 
des  Presbyters  Figilantius  auf  die  herrschende  Kirche.    .  Ob- 
gleich wir  sie  nur  durch   die  Schrift  seines  leidenschaftlichen 
Gegners  Hieronymaa  (Liber  ady.  Vigilantium.   Opp.  T*  IV» 
P.  II.  p.  280  seqq.)  kennen,  so  ergiebt  sich  docb^  dass  Vigi- 
lantius  hinlänglichen  Grand  hatte,  die  groben  Missbräuche  in 
An^haiig  der  Vigilien,    Reliquien,   Lichter  u.  a.   zu  tadeln. 
Eine  Uebertreibung  mochte  es   seyn,  wenn   er   das  alles  für 
„  heidnische  Idololatrie "  und  die  Liebhaber  solcher  Dinge  für 
cinerarios  et  idololatraa  erklärte;  aber  die  Art  und  Weise,  wie 
ihn  GL  widerl^  und  diese  Gebräuche  vertheidiget,  yerdient 
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gewiss  auch  kein  Lob«     Er  masa  selbst  gestehen,  dass  selbst 
Bischöfe  die  Grundsätze  des  Y«  billigen,  oder,  wie  er  sich 
ausdrückt:  Episcopos  sui  sceleris  habere  eonsQrtes!   Alle  diese 
Männer  aber  mussten  yerstainmen,   da  diese  Art  to«  Gulfits 
dem  Gesdimacke  der  grossen  Masse  derer,  die  noch  Tor  Kor- 
*  cem  Heiden  gewesen  und  an  die  Mythologie  gewöhnt  "vraien, 
auf  alle  Weise  zusagte,  und  da  selbst  angesehene  Lehrer  und 
Vorsteher  der  katholischen  Kirche  demselben  >allen  Vorschub 
leisteten. 

Unter  die  Feste  dieser  Qasse  gehört,  sowohl  seines  Al- 
ters, als  seiner  Allgemeinheit  und  eigentbnmlichen  Feyer  we- 
gen, mit  besonderer  Auszeichnung: 

Das  Fest  Johannis  des  Täufers  am  24«  Jnny  '^> 

Dass  Johannes  ein  Märtyrer  sey,  gehet  aus  der   eTan- 
geliscben   Geschichte  (Matth.  XIV)  zu  deutlich  herror,  als 
dass  es  bezweifelt  werden  konnte.     Auf  jeden  Fall  konnte  er 
eben  so  gut  unter  die  christlichen  Märtyrer  gerechnet  werden, 
als  dieMacc^bäer  und  Unschuldigen  Kinder.    Dass  aber  die 
Kirche  an  diesem  Tage  nicht  seinen  Tod,  sondern  seine  irdische 
Geburt  feyerte,  ist  schon  bemerkt  worden ;  und  es  ist  unTer- 
kennbar,  dass  damit  eine  Correspondenz  mit  Weihnachten  be- 
absichtiget wurde.     So  wenig  man  den  eigentlichen  Tag  der 
Geburt  des  Heilandes  wusste  (wie  die  Kirchenväter  so  oft  be- 
kennen), eben  so  wenig  konnte  man  den  Geburts  -  Tag  des 
Täufers   und   Vorläufers   {nQoSgofiOg)    historisch  bestimmen. 
Nach  Luk.  I,  86  konnte  nur  behauptet  werden,  dass  Johan- 
nes eeche  Monate  früher,  als  Jesus,  geboren  sey.     Nachdem 
nun  aber  die  Geburt  des  letztern  auf  den  25.  December  festge- 
setzt wurde,  erfoderte  die  Chronologie  fiir  die  Geburt  des  er- 
stem den  24.  Juny  —  welcher  als  ein  Terminus  medius,  so- 
wohl vor-  als  rückwärts  in  unserm  Kirchen- Jahre,  betrachtet 


*)  P.  BL  Paämtdi  de  caltn  S,  JohannU  Bapt.  antiqoitatea  ehr.  Ro- 
mae  1755.  4.  DiMert  III.  et  IV.  /.  C.  Zcvmeri  de  igne  Joanneo.  1699.  4. 
Joh,  Reuke:  Hiit.  Unten,  des  bej  deo  alten  Deatichen  gebraachlidieo 
Nodfyrsy  ioglefohen  des  Oster-  and  Johanaee-Feueri.  1696.  8. 
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werden  konnte.  Dazu  kam  noch  eine  aatranomiBche  Rnckttcht, 
-wie  bey  Weihnachten,  nämlich  die  beyden  Solsütisn^  welche, 
auch  von  den  Römern  und  Persem  durch  besondere  Fefier-Feste 
gefeyert  wurden,^  und  welche  man  allegorisch  «mystisch  auf 
Christus  und  »Johannes  deutele,  wozu  man  im  N.  T.  selbst 
(Job*  I,  6  —  9.  III,  SO.  V,  55)  hinlängliche  Veranlassnng  fand. 
Mit  dem  Sommer- Solstitio  ging  die  Sonne  des  alten  Bundes, 
weichen  Johannes,  der  Schluss  der  Propheten,  repräseniirt,  z^ 
rück;  mit  dem  Winter -Sobtitio  stieg  die  Sonne  des.  neuen 
Bundes  (Christus,  die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  das  wahrhaf- 
tige Licht,  welches  alle  Menschen  erleuchte!)  i^ufwarts»  Schon 
Tertull.  adr.  Marc.  IV.  c«  3S.  macht  (obgleich  ohne  diese  Al- 
legorie) auf  diese  „sedatio  legis  et  prophetarum,  et  initiatio 
Eyangelii^^  aufmerksam.  Aber  Augustinus  (Serm.  XII.  in  Nat« 
Dom.)  giebt  die  Yergleichnng  beyder  Feste  mit  folgenden  Wor- 
ten an:  „In  Natiritate  Christi  clies  creacü:  in  Johannis  Nati- 
yitate  decnaciL  Profectum  plane  fadt  dies^  quum  äiundi  Salra- 
tororitur:  defectum  patitur,  quum  uhimus  Prophetarum  gene- 
ratur.  ^^  Noch  ausführiicher  ist  seine  Exposition  Serm.  IL  de 
S.  Joh.  Bapt,  worin  es  unf er  andern  auch  hetsst :  9,Die  Hei- 
ligkeit der  Sache  hat  sich  auch  inBeyder  Leiden  bewähret.  Da-< 
mit  der  Mensch  erniedrigt  werde,  wird  dem  Johannes  das  Haupt 
abgeschlagen;  damit  Gott  erhöhet  werde,  wird  Christus  aa's 
hfOlz  gehangen.  ^^  Diess  dient  zur  Bestätigung  der  Behauptung, 
dass  man  schon  frühzeitig  die  Beziehung  9xS  Aw  ]Mäjftyrertkum 
des  Johannes  von  diesem  Tage  nicht  ausgeschlossen  habe. 

Es  giebt  dafür  aber  auch  noch  andere  Beweise.  Mehrere 
alte  Martyrologien  und  Calendarien  yerbinden  am  24«  Juny 
Natale  et  Passio  —  wie  Bedae  Martyr.  und  das  Sacramentar. 
Gallic.,  wo  dite  passionis  S.  Joh.  baptistae  et  martyrbyorkommt« 
Vgl.  Mabiüon  Liturg.  Call.  p.  160.  Ein  Calendar.  aus  dem  Dd 
Jahrii.  hat  sogar:  Naialia  de  sangume  Joarmie  Baptistae^ 
Andere  wählten  die  Odape  des  Geburts- Festes,  um  an  der- 
selben Yon  seinem  Tode  zu  handeln.  Binierim  a.  a.  O.S.  882« 
Um  den  Schwierigkeiten  dieser  Doppelt -Feyer  zu  entgehen,, 
hat  m^n  späterhin  ein  besonderes  Feetum  decoUationia  S*  Jo^ 
hannie  B.  (Enthauptung  Joh.)  am  29.  Aug.  eingefügt,  welches 
sich  aber  wahrscheinlicher  auf  dieyonSozom.  bist.  ecd.  yiL21« 
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erzabhe  Entdeckang  der  Reliquien  nnd  des  Jbbannis-^Hauptes 
beziehet  und  daher  auch  Im^enUa  ompitia  genannt  wurde ,  aber 
nienials  eine  Auszeichnung  erhielt» 

Die  Gebräuche  und  Symbole  des  24.  Juny  spredien  eben- 
falls für  die  Doppelt -Feyer.  Das  so  alte  und  berühmte  Ja- 
hannia^Feuer  wird  mit  dem  \u  Feuer  der  Vesta  yerglichen  und 
soll  sich  auf  Job.  V,  35«  beziehen  und  nicht  nur  Erleuchtung 
und  Freude,  sondern  auch  Trübsal  und  Verfolgung  bedeuten. 
Das  Haupt  spricht  seine  Erklärung  yon  selbst  aus.  Die  RoBen 
erinnern  an  die  blutige  Verfolgung  und  bieten  )eine  Verglei- 
chung  mit  dem  To4e  des  Adonis  nnd  dem  Blute  des  Prome- 
theus aus  der  Mythologie  dar.  Von  der  kirchlichen  Mytho- 
logie handelt  Papehroch  Bolland.  T.  IV.  Jun.  p.  763. 

Schon  das  ConciL  Agath.  a^  506.  c.  21.  rechnet  unser 
Fest  unter  die  hohen  Feste  nnd  setzt  es  mit  Ostern,  Weih- 
nachten, Epiphanien,  Himmelfahrt  und  Pfingsten  in  eine  Classe. 
Die  Homilien  des  Augustinus,  Maximus  von  Turin,  Leo  d.  Gr., 
Gäsarius  u.  a.  setzen  es  schon  als  ein  längst  eingefühiftes  Fest 
Toraus.  Die  VigiUe  i^.  uralt  und  war  besonders  feyedicfa. 
Die  Tages -Feyer  ist  ausgezeichnet  durch  drey  Messen  und 
durch  eine  Procession  ad  Baptisterium ,  woraus  allerdings 
wahrscheinUch  wird,  dass  dieser  Tag  ehemals  auch  als  ein 
Tauf--  Termin  angesehen  wurde ,  was  auch  beym  Feste  des 
Täufers  nicht  befremden  kann.  Die  Octat^e  hat  ebenfalb  ihre 
besonderen  Mysterien«  Binterim  S.  380. 

Die  erangelische  Kirche  rechnet  es  ebenfalls  unter  die 
hoben  Fest-*  und  Feyertage. 

II.  Die  uipostel^  Tage  sind  ursprünglich  sämmlticb  als 
Mätiyrer-Feete  angenommen  worden,  und  man  kann  mit  6e» 
wissheit  annehmen,  dass  die  Kirche  keinem  Apostel  oder 
Eradgelisten  (welchen  stets  mit  den  Aposteln  einerley  Rang 
beygeiegt  wird)  ein  Fest  decretirt  habe,^  von  dessen  Marlyrio 
man  keine  Kunde  hatte.  In  den  früheren  Jahrhunderten  fehlte 
es,  wie  aus  dem  N.  T.  selbst,  ans  den  apostolischen  Vätern 
imd  aus  Eusebiue  hist.  ecd.  lib.  III.  c.  1.  u.  a.  erhellet,  an 
allen  sicheren  Traditionen  über  die  Schicksale  der  Apostel« 
Die  im  VIII.  und  IX« ,  Jahrh«  gesanunelten  Nachrichten  von 
Abdias  u.  a«,  welche  man  in  Fabrkü  CoA*  Apocr.  M.  T.  P«  UL 
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p.  590tf  sisqq.  gesammelt  findet»  eöthalten  zu  viel  UnrerbUrgtes 
und  Unwahrscheinliches,  als  dass  man  selbst  in  der  Zeit  der 
Unkritik  viel  Weirth  daraäf  zu  legen  gewagt  hätte.  Offen- 
bar ist  es  dem  Mangel  an  Thatsachen  zuzuschreiben»  dass 
die  Feyer  der  Apostel-Feste  in  der  alten  und  neuen  fij&rche  yer«- 
liättnissmässig  so  diirfUg  ausgefallen  ist,  und  dass  überdiess 
noch  ün  besonderes  Interesse  deif;  yerscbiedenea  Kirohen* 
Systeme  dabey  bemerklkh  wird. 

Dass  Apostel -Feste  gefeyert  vpurdeo,  sagen  die  Constit 
Apost.  VIII.  c.  36.;  aber  nicht  .welche,  iind  zu  welcher  Zeit. 
Es^  wird  bloss  bestimmt,  dass  die  Sclaren  an  denselben  nicht 
arbeiten  sollen  —  wodurch  sie  also  den  andern  grossen  Festeti 
^eich  gesetzt,  werden..     Die  Idee  eines  allgemeinen  jipoat^l-^ 
JFißsUs  ward  öfters  gefasst,  aber  seilen  und  nur  auf  kurze  Dauer 
ausgeführt.     In  der   orientalischen  Kirche  ward,  schon  früh- 
zeitig- (Constit.  Apost«  V.  c.  20)  unmittelbar  nach  Pfingsten 
zu  Ehren  der  Apostel  ein  Fasten  gehalten,  welches  .als  Yot-* 
bereitung    auf   ihr    Fest    dienen,  sollte.      Im    Sacramentar. 
Leonis  et  Gelasü  wird  am  29.  Junjc  am  Peter-Pauls-Tag0 
eine  Messe:  In  NcUali  omnium  uipoatolorum  Yorgeschriehen 
und  bemerkt :    Omnium  Apoatolonun  merUa  sub  una  celebritat^ 
penerariy  Was  auch   durch  ein  Zeugniss  des  Hieronjouis  und 
Cassiodorus  bestätiget  wird.     Man  sieht  leicht,  dass  diess  zi| 
Ehren  der  beyden  im  Occident   so  hoch  yerehrten  Apoeiel^ 
Für9Un  geschab.     Dagegen  dürfte  das  Bonifacius  .IV.  zuge- 
schriebene Featum  omnium  Apostolorum  am  1.  May,  oder  dem 
PhUippi'-Jacohi'  Tage^  welches  auch  Micrologus  (c.  £5)  und 
Durandus  (VII.  10)  anfuhren,  mehr  im  Sinne  der  orientali- 
schen Kirche  seyn,   welche  diesen  Aposteln  einen   besondera 
Vorrang  zugestehet.'    Das.Concil.  Tolos.  a.  1229,  c.  26  redet 
eben&lia  yon  einem  Feeto  duochcim  Apostolorum  ^  und  Bom- 
facius  VUI.   soll  1295  verordnet  haben,    dass  am  Andreas-»'. 
Tage  (50.  Not.)  zugleich  eine  CommemoraHo  in  honorem,  om^ 
räum  ApoBtohnnan  seyn  sollte.     Das  am  15.  JuL  gewöhnliche, 
aber  nie  allgemein  gewordene  Feetum  di^isionie  Apoetölarum 
wurde  im  VI.  Jahrhundert  in  Afrika,  als  F.  pocaüonia  Ap* 
begangen  (Fulgentii  Opp.  p.  1S2)  mit  Beziehung  auf  Bufin. 
bist.  ecd.  L  9.   Späterhin  ward  es  nur  ein  F.  diyisionis  o«- 
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9ium  Petriet  Pauli  Bomae  iortiitoffaiik  Dwandi  ratioA.   VH 
c.  16. 

Bey  dieser  Venchiedenheit  der  MeimiDgeii  und  Obeer* 
ranzen  und  htj  der  Schwierigkeit  in  Anaehung  der  dor«A  MaU 
fhias  und  Paulus  gestörten  Zwölf- Zahl,  kam  man  im  Abend- 
lande darin  überein,  daaa  die  ErangeliaCen  Marvus  nnd  Xnio^i 
80  wie  auch  Bamabas^  den  Aposteln  gleidigesetzl  und  Ihnen 
ein  Officium  commune  bestimmt  werden  sollte«  Oapanii  The* 
sfaur.  11.  p.  248.  Vgl  T.  L  p.  257,  wo  es  heisst:  ,,  Serrat 
Ecclesia  ordinem  passtonig^'jton  digniiatis*'^  Dennoch  wird 
dadurch  eine  gewisse  Rang*  Ordnung  nicht  ansgesdhiosseo. 
Diese  zeigt  sich:  1)  In'  der  CoUectir-Feyer  yon  Ikter^Paul 
(am  29.  Juny),  Ton  Philippi^Jacobi  (1.  Maj)  und  Simon^uds 
(28.  October.)  2)  Darin  haaptsächlich ,  dass  einige  Apostd 
mehr  als  eine  Jahres -Feyer  haben.  AmTekhsten  ist,  als  Be- 
weis seines  Primats,  der  Apostel  J^trus  ausgestaltet.  Denn  die 
latein.   Kirche  fejrert  folgende   Gedächtniss-Tage  desselben: 

1)  Die  Coltectiy-Feyer  mit  Paulua  am  29.  Junj,  Sie 
ist  die  älteste  und  allgemeinste  und  Lateiner  und  Griechen  alim- 
men  darin  überein,  dass  an  diesem  Tage  die  Tbcb^^/Vp^^r  (Mar- 
tyrium) bejrder  Apostel,  welche  als  die  R^räsentanten  der  Jo- 
den- und  Heiden  -Christen  betrachtet,  und  mit  Moses  und 
Aaron  verglichen  wurden,  zu  begehen  sejr.  Wir  besitzen  sabl- 
reiche  Homilien  ron  Ambrosius,  Augustinus,  Maximus  Ton  Ta- 
rin, Leo  d.  Gr.,  Gregor,  von  Nazianz,  Chrysostomns  u.  ä. 

2)  Pftri  Stuhl-Feyer  (Festum  cathedrae  Petri) ;  und  zwar 
eine  doppelte:  a)  die  Antiochenische  am  18.  Januar;  b)  die 
RSmische  am  22.  Februar.  Welches  die  allere  und  fejerlichere 
sey,  ist  eine  Streitfrage  der  kathol.  Liturgisten.  Gewiss  ist, 
dass  es  schon  im  V.  Jahrhundert  eine  StubUFeyer  dea  Ap.  Pe- 
trus gab,  und  dass  man  sich  um  so  weniger  darüber  wundem 
darf,  da  man  weiss,  dass  auch  Jerusalem  eine  Stuhlleyer  des 
Jakobus  hatte,  und  dass  seit  Leo's  d.  Gr.  Zeiten  die  Bischöfe 
ihre  Natales  zu  begehen  anfingen.  Ein  Festum  epularunt 
Petri  kommt  in  Rom,  Afirika  und  Deutschland  (unter  dem 
Nan;ien  St.  Peters -Zech)  vor. 

8)  Petri  Ketten- Feyer  (F.  catenarum  Petri,  gewohnli- 
chec  aber:  F.  Petri  ad  yincula,  oder  Petrus  ad  nncula)  am 
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«1«  August.  Die  Griechen  feyeni  äe^n  16«  Januar,  zum  Andenken 
an  die  Ketten,  welche  Petrus,  nach  Apostg.  XII,  6.  trug,  wpzu 
£lber  die  Chronologie  nicht  passt.  In  der  lat.  Kirche  inird  die 
Stiftung  dem  so  genannten  Ketten-- fFunchr  .uniet  Tbeodosius 
d«  X  im  J.  489  zugeschrieben.  Doch  waren  die  Meinungen 
atets  Terschiedeii.  Seit  Gregor*s  ,d.  Gr.  Zeiten  ist  es  allgemei- 
ner geworden  und  hat  zuletzt  das  gleichzeitige  Maccabäer-Fest 
(s..oben)  yerdrängt. 

..  Der  Apostel  PaiUue  hat  ausser  der  gemeinschaftlichen 
tejet  mit  Petrus  am  29.  Juny ,  noch  eine  besondere  Com^im- 
morctdo  Fauli  am  30.  Juny,  welche  aber  nicht  kirchlich  ge- 
feyert  zu  werden  pfleget.  Dagegen  wird  am  25.  Januar  JFer 
etum  cortpereionia  Faulig  (Paul-Bekehrung)  auch  in  der  erangel. 
Kirche  gefejert,  dessen  Ursprung  bald  ror  dem  IX.  Jahrb.,  bji^l^ 
erst  im  XIIL  Jahrb.  angenommen  wird.  Wenn  es  auch  Trßner- 
laiio  PauU  genannt  wird,  so  soll  es  wegen  der  Versetzung  der 
aufgefundenen  Gebeine  des  Apostels  geschehen  sejn.  Im 
Volksglauben  ist  es,  in  Ansehung  d(»r  Witterung,  ein  Diu  me^ 
morialia  et  prognosticus .  .,  \:\ 

Der  Apostel  Johannes  hat  gleichfalls  zwey  Gedächtmss- 
Tage  gewidmet  erhalten,  obgleich  ihm  wegen  Job.  XXI,  2S. 
kein  Martyrium  zugeschrieben  werden  konnte.  Der  erste  ist 
der  mit  Weihnachten,  als  Fer.  III.,  verbundene  27.  December 
(s.  oben).  Er  führt  nicht  den  Titel  Natale ^  sondern  ent* 
weder  Transitiv  oder  Aesumtio^  S,  JohanrUe^  was  sich  auf 
die  Tradition  von  seinem  Entschlafen  beziehet.  S.  Hilde^ 
bert.  Turon.  Serm.  II.  in  Job.  p.  638.  Der  zwejte  am  6. 
May  wird  genannt  8.  Jchcamie  Ap.  ante  Portam  kuinanh 
und  beziehet  sich  auf  die  Legende,  dass  Johannes,  als  er  unter 
Domitian  in  Rom  bey  der  Porta  latiiia.in  einen  siedenden  Oel* 
Kessel  geworfen  wurde,  ganz  unrersehrt  blieb  und  darauf  nach 
Patbmos  verwiesen  wurde.  NotkeH  Martyrolog.  in  Gallandi 
Bibl.  Patr.  T.  XIIL  p.  783.  und  Gas^anä  Thesaur,  T.  IL  p. 
228.  Das  seit  dem  XIII.  Jahrb.  von  verschiedenen  Päpsten 
bestätigte  Fest  sollte  bloss  eine  Erinnerung  an  die  wunderbare 
Rettung  aus  drohender  Lebens-Gefahr  seyn. 

Die  Combination  der  Gedächtniss-Tage  der  Apostel  PAA- 
Uppue  und  Jacobus  am  1.  May  bestehet  in  des  latein.  Kirche 
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^  seit  dem  VI.  u.  VIL  Jahrb.,  obgleich  man  keine  Homiliea  dar^ 
auf  fiodet  Die  orienteluche  Kirche  hat  getrennte  Tage ,  näm- 
Kcb  den  28.  October  nnd  14.  November.  '  Papst  I^lagüis  I.  i 
(seit  555)  soll ,  nach  SckuUmg^  die  Combination  Yorgenommen 
haben,  weit  am  1.  May  die  Reliquien  beyder  Apostel  in  der 
BcuiUca  duodecim  ApoBtolorum  beygesetzt  wurden.  Der  Apo- 
stel FhiUppua  darf  nicht  mit  dem  DiäkoDus  ron  Jerusalem,  and 
Jacobua  d.  Jüngere,  Bischof  von  Jerusalem,  nicht  mit  Jacobus 
dem  AeiUreriy  dem  Sobue  des  Zebedaus,  welchem  der  25.  Julj- 
gevF^ihet  ist,  verwechselt  werden« 

Für  die  Collectiv-Feyer  von  Simon  und  Jvdaa  am  28« 
Octoher  wird  theils  ihre  Verwandtschaft,  theils  die  Gleichzeitig, 
keit  ihres  in  Persien  erlitteoeo  Mijlrtyrer-Todes  angefahrt,  hcj^ 
des  aber  von  Audern  bestritten.  Das  griechische  MeoologiDm 
weiset  ihnen  verschiedene  Tage,  den  27.  April  und  19.  Juoy, 
an.  Auch  über  die  Personalien  herrscht  Verscbiedenheit  der 
Meinungen ;  doch  kommt  man  gewohnlich  darin  überein,  .dass 
Sim^  (oder  Symeon)  derselbe  sey ,  welcher  bald  o  Kavavhijg 
(entweder  aus  Kana  in  Galiläa  gebürtig,  oder  Kanani,  der  Ei- 
ferer), bald  ZrjXwTijg  (Joseph;  de  bello  jud.  IV.  c.  S— 9)  genannt 
wird ;  und  dass  Judas  mit  Thaddäus  und  Jjebbäua  einerley  Per- 
son  sey. 

Bey  den  übrigen  Apostel-Tagen  lässt  sich  über  das  von 
der  Kirche  befolgte  principium  dipisionia  niehts  mit  Sicherheit 
sagen.  Als  Zufall  und  blosse  Willkübr  dürfte  die  Vertheünog 
schwerlich  zu  betrachten  seyn.  Das  Martyrium  blieb  immer 
der  vorzüglichste  Gesichtspunkt;  nur,  dass  man  sich  oft  mit 
schwankenden  Traditionen  und  Hypothesen  begnügen  musste. 
Da  in  der  Regel  auf  jeden  Monat  ein  Apostel  kommt,  so  scheint 
es,  dass  man  die  Absicht^gehabt  habe,  für  gehörige  Abwecbse« 
lung  und  Mannichfalli^Mt  der  Belehrung  und  Erbauung  zu 
sorgen. 

Bey  Andreas  (80.  November)  ist  es  jetzt  zweifelhaft,  ob 
er  der  erste  oder  lettUe  im  Kirchen-Jahre  sey,  was  von  dem  un« 
gleichen  Anfange  desselben  zwischen  dem  26.  Nov.  und  4.  Dec. 
herrührt.  Er  gehört  imter  die  Lieblings-HeiJigen  und  Patrone 
der  alten  Kirche,  welche  seinpedächtniss  schon  im  IV.  Jahrb. 
feyerte,  wird  (nach  Job.  I,  40 — 44.)  iZf  caroxAi^ro;  und  CkUmen 
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apoiuMum  genaanti  oad  eeio-  lodeiikeii  lebt*  in  zahlreiefaett 
HomiUeiiy  Geldickten  und  fiib^raiiiien,  in  KunstdenlttiHlern,  so' 
'wie  in  m^iireni  poKtiecben  IneliMen  und  im  Toftsglanben  forf; 
Der  80.  Nor.  ist  entwedW  der  Tag  seiner  Hinricbtung  (woriber* 
eineelte;  aber  ^eilelhaM  SAriH:  Pk^sbjteronira  et  Diacono* 
roiti  Achajae'de  MartTii»  8r  Abdreae'  epistola.  Graece  et  Ist. 
cd«  Woog.il ili.  &  An^nft  giebt)  oder  der  Tag,  wo  seine  Re^ 
liquieo  in»' J.  S59  in  die  Aposlet-Kirche  eh  Koostantinopel  ge- 
bracht wnrden*  . 

W^nn  Evwelleo  behanplft  wird,  dass  Thema»  (21.  DecbA) ', 
seines  UngIMbau  wegen  die  leMe  Stelle-des  Jahres  eitialten'' 
habe,  «o  h«t  man  dabejniditandie  Vers^hfederihek  desbffi^'-* 
gerlichen  und  Airohiichen  Jahrse  gedacht.     Nad^  leWefem'häf^ 
er,  wo  aiebt  tlie  eiste,  doch  die  sweyte  Stettü^'iiiid  be)r  den 
Griechen  iU  ihm  der  erste  Sonntag  nach  Ostern  (ffdriti)  KVQtäiit^^ 
und  Ikofimtil  fShiffMi  genannt)  gewidmet.     Aber  äüch  nach  den-' 
Lobvedte  ¥on  Augustinus,  Gregbr.  d.  G.  a,  a.  auf  ^n-  „tedUAeift''' 
Zweifle^*'  wöide  er  dieee2oräcksetzuBg  nlcM  tefdient  babeM:"* 
Dia  TmAionea  über  seiu  Leben,  seiae^Sehriften*  und  Jmifg^ 
sind  zahlieinh.     Veq^.  die  sehr  gehaltrefebe  Schrift ;  Acta  SL 
Thomae  ApostbU.  Bd.  /.  C  Thib.  182S.  6.  '    ''^    '  '^'^ 

Der  6ed»ehtniss-.Tag  des*  Ap.  Matthias  y/fMm^n  dWn  td^^ 
taincm  am  24.  Februar,  rem  den  Griechen  abW  ahi  9.  AngtHNf^ 
gef^ert,  ^¥&Q  bejden  nach  sparsamen  und  unsicÜeMi  Tradttfo«^'' 
nen.  Dass  er  In  den  Diocesen  Trier,  CoInlind'Lfiltich  ein  ge-  - 
sdütztes  Particttlar-Fest  war,  r&hrt  yon  de»^L«geadeher,  dass 
Helena  die  Reliquien  dieses  Apostels  aus  Palästina  nach  tUA^^ 

und  Deutsdiland  mitbraehtei»  '  '''^-  iu(uu    .•. 

Dass  die  bejden  Bfai^dislen  ^ÜKi/^Mt*  uikll^  Lktas*  ietC' 
Apoflein  gleichgesetet  würden,  ist  schon  benJSfll  ^Woi^a.     Fttr 
3iarcu9  wurde  der  25.  April  gewählt,  entwiidef,  weÜ  Sein  IHir^  ' 
t3Fver*Tod  aar  AlkEaadrien  erfolgte ,  oder  ^is»il  Steibe  ReK<{aieti'" 
TonAienmdrien'nach  /^0i«%  (im  J.  MO),  w^hesderHäupt^^' 
ort  seiner  Veiehning  ward,  transportiit  wurden.     Für  Lukas 
ist  der  18.  Oktober  bestimmt,  ohne  dass  man  aus  den  wenigeil* ' 
und  Tagen  IMberlieferungea  einen'  hinlangHchen  Grund  dafür 
I        angeben  keimte*    Warum  die  eTanget»  Kirche  die  Etfangetötifhi  \ 
i        Toa  der  kirchlichen  Fef er   ausgeschlossen  habe ;    lässt  sich 
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^weriich  befriedigend  erkläteoi  da'ftie,  ausser  den  Aposteln 
und  StepbaQus»  selbst  die.  Gedächtniss-Tage  der  Maria  'Ma^pda- 
Una  (anii22«  Jdy)  und  des  JLaunmdu%  (^un  10«  August)  zuiirei<» 
leo  gefejert  bat. 

Die  Wabl  des  26.  Joty  für  Jaöobüt  d.  ^Menny  des  Bro- 
V  der  des  Job^iHiea,  rübrt  nicht  ii[>n  «deiner  Günriebtung,  welche 
nach  Ajtpstg,  XII,  1..  kurz  vor  Ostem- erfolgte«  .Sondern  ent\Te- 
der  vpn  seiner  Geburt  ^  oder  yxm  seinte  Translatioo  nach  Spa^ 
nien  her,  und  zwar  nach  Santjago  di  Compostelia^  (#as  aus  Ja^ 
colius  Apostoku  corrumpirt  seyn  soll)*  Seit.Karl's  d.  6.  Zeit- 
alter ist  J.  der  Scbutz-Patron  Spaniens.  Die  Grieehm .  irähllen 
den*  ;16.  April;  und  bey  diesen  stehet  er  mehr  als  Lehrer  und 
ScI^rUM^Uervldeni^als  ^underlbäter,  inAueheo.    . 

, . '  l&&fVk'iPmjl^lf4>lomäu8^Tage  sind  die  Termine  'rerschieden, 
ia49m  die  Lia|jBiiie;r  .zwischen  dem  24.  u«  25.  August  scbwaiiketiy 
die  G^ecl^ea  upd  Orientalen  aber  eine  doppelte  Fe7^r*(desTo- 
dßs  {qnd  dei^.^t/^n^l^tion)  arn.ll«  Juny  und  25«  Aagusl'(aber 
a^cb  am  %S;  febWtf.u*  8«  Dec.,  oder  am  l&Juny  u»  2Q.-Not», 
o^.  auch  am.SQ^  Jfuay.ii.  15.  Nov.)  annehmen«     After  noch 
Terschiedener  sj^d^di^Meinungfin  daxjiiberf  ob  B..einerfdyP6r*- 
son  mit  Naihanael  sey,  oder  .ob  er  XODi  Gescblechfii.dier  Ptole^ 
wß^  (W99.'aH4>^!'.n  ^,  Filiiiflrl^oIiqiv^So^iticabc,  herleitet 
wwrde)^  abetiifQnif«;.  So  unsicbeT- die t Sagen  für  das.letzlereiiÜMfy 
so  /icheinf  ^^l^.^i^^t  Wahl  der  eTaog.  Perikope  1  Lnb.  JKcXII, 
SAr-^^  (tqtH.  sRaitf rStreite  det  i^üageir)  und  idie  Dacslellmig 
d^,B.  iqi  J^ji4^rf^3fi^{ßl,  für 'd«s.Al(»r  uAd4ib>AUg(!fcaeinheä 
2u,apredien.  ftjvj..;U<l  ;_. 

Auch  beym  Matthäus^  welcher  ituLt  Letd  ^Ithrc«  II;  14. 
Lvki.y,  J7e)  lß»;.eie<^rley  P^rsciD  gehalten  wird ,  weichen  die 
Lat.e^er,,Tp[n|^f}|)n;fi^^hei^  ah,  indem  di&erstom  den  21«  Sept«, 
die  letzt€[ra  ^b^  d.^m;!^  Norbr«  als  seinen  Gedädbtniss-'Tag  be^ 
stimmen.  Qb  er  pls/JVIiutyrctr.in  Aetbiopien^  oder  i»  Hyrtnena 
in  Afrika,  oder  :ia  Partbie^  eines  natürlichen  Todes  gestorben, 

«  ' 

lässt  sich,  bey  de|r  Viyrscbiedenbeit  dw  JradUiotaea^  nicht  mit 
G^wissheit  ermitjtelp^ 

. .  ni.  Die  Heiligen-Feste  (Fe^ta  $aiictorum)  sind  eigentlich 
nur  ids  eine  Forlsetzung  ^r  Märtyrer-  und  Apostel^Peste  zu 
betrachten,  und  maa  sollte  eigentlich  die  HeiUgen  iu.ate  und 
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Ti^ki«  einiheileii. '    Die  Heiligeh-LegeDcle  ist  nrftprSoglich  nichts 
weiter  als  cSa  fortgesetztes  und  erweitertes  Martytoldgliiai/  Mit    * 
dem  Ende  der  Verfolgungen  horte  die  JSpocÄa  Mariyrum  (wie 
liian'dieDtoekliaQische  Verfolgung  vorzugswdse  nannte)  auf, 
und  das  Martyrologium  erhielt' nur  noch  Ton  Ztit  zu  Zeit  einige* 
Ergänzungen  durch  die  seltneren  Fälle  ^ines  um  der  Religion' 
willen  erduTdeten  Märtyrer-Todes«     Dagegen  erhielt  die  Kirche' 
one  nette  'Art  pon  Märtyrern^  welche  bald  fieiZahl  der  alten' 
weit  Sbersti^g  und  in  dem  ehr.  CuUus  eine  wal^re  Revolution 
bewirkte^    iBs  waren  diess  die  EinsiedUr*xknA  Mönche^  worüber 
in  SehtöchNe  christ.  Kirchengesch.  Th.  iXi  S.  167  das  richtiger 
Urtheü  gefällt  wird:  ,,Nicht  ron  Andern  um  der' Religion  willen^  ^ 
verfolgt,  -wie  die  Märtyrer ,  sondern  gleicftS^m*  ihrer  ^geneü' 
grossten  Feinde  in  Ansehung  aller  Annehmlicbköiteä- des  tnensch-* 
lidien  Lebens^  glaubten  sie  ein  noch  vollkommneriäs  Muster  det' 
Heiligkieit,  als  )ene,  abzugeben,    Sie  waren  die  strengsten/ BSs^^ 
senden,  die  man  noch  gekannt  batle,  ohne  Verbrethte  begangeit*^ 
zuhaben';  tugendhaft,  wie -es  schiien,  über  die  menschlichien' 
Kräfte  hinaus;  zugleich  Wunderthäler*und  Ueb^rwinder  der' 
bösen  Geister.     Öer^  rolle-  Abeiglaube,   de^  kqit  ihnen  zuerst 
recht  in  die  Kirche  eindrang,  ergriff  unter  andern  Gegenständen, 
auch  die  ton  Allers  her  so  «ehrwürdigen  Märt  jrer  und  über-' 
häufte   sie   mit  ausschweifenden  lEfarenbezeigutigen ,   die  das' 
ohnedem  aufs  schnellste  wachsende  Religions-Cärimüniet  be«' 
günstigte.^*  \ 

Dass  der  Heiligen-Dienst  in  der  orientaliech-^gHechüchen- 
Kirche  seinen  Anfang  genommen^  und  seit  dem  Bilder-Streite 
seinen  Culminations-Punkt  erreicht  habe,  ist  eine  historische 
Thatsache.     In  der  abendländischen  Kirche  wurde  er  rorzüg^' 
lieh  in  der  Periode  ron  Karl  d«  Gr.  bis  Gregor.  VII.  rerbreitet, 
und  im  XII.  u.  XIII.  Jahrh«  durch  die  Kloster  und  gei^lichen* 
Orden  stark  rermehrt.     Doch  fehlte  es  hier  zu  keiner  Zeit  an^ 
Männern,  welche  de^  Uebertreibung  entgegen  zu  arbeiten  such-^ 
ten.     Ausser  jiuguetinusy  Leo  d.  Gr.  n.  a.  suchten  selbst  li-* 
turgische  Schriftsteller  die  Hagiolatrie  zu  yermindern.     Esge-^ 
boren  dahin  rornämlich  Rabanus ,  Maurue  de  instit.  Qericor. . 
lib.  n.  c.  43.  Alcuinua  de  dir.  oüGc.  p.  87.  Rotdulph.  Tmigren- 
sie  de  canon«  obsenrat.  Proposit.  XVIL  Nicol.  de.  Clemangia 
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(de  noTO  cdUbriUtibus  non  iostituend».  Opp.  Bd.  1G13*  p« 
148  seft)  u«  fu  YergL  J'ona  «er.  litiiiQ|.lib.  L  Ct  ^4^  Uli.  Ifc  c. 
12.  14. 

Da  frfibor  je4<)m  Biicfaoie  die  H4lig»preclmug.  «OBtmd,  so 
lässt  sich  leicbl  denke^ii  da^  si^h  di^  Z^ahl  der.  Heil%eB  stets 
Termebren  muMte.  Out  Copcäi  EraDCoftict«  a.  T94.  c»  4.  Tee- 
bot,  k^oe  mufn  lüUigm  (ootqs  9aiictos)  xOi  Tenbiiao,  und, 
Kari*8  d.  Gr.  GfipitML  U*  a.  80&i  c.  17.  macht«  ^t^  Veiebnmg 
Ton  dar  OfneAmigung  du  Bitciofs  abbäogigai  Untar  dieaea 
Uodatäaden  scbian  aa  Tortheilbaft^  wann  dm^H^ttonUation  a^a-r 
achliaaali(;b  ron  dam  kirchlichen  Obarhaapte  in  Rosi  anigpng. 
Das  erste  zararläsaiga  Bayspial  einer  päpstlkban-KanoBleatJoii 
ist  vom  J.  993.,  wo  Johann  XV.  den  kun  znyorTapatorbenen 
Bischof  Ulrich  von  Augsburg,  auf  Ersuchen  seines  NachfiaJgen, 
fttr  einen  Tön  der  ganzen  Kirche  zu  Terahraodeii  QeiUgen  ef 
klärte.  Und  dijasem  Bayspiele  folgten  bald  andere.  '.Es  dacBsrta 
indess  lange^  ehe  das  Recht  daa^i  dem  römischen  Stuhle  znfa* 
standen  wurde,  und  erst  Ab^wpd^r  Uli  im  XU*  Je}kri^  konnte 
es  dauerhaft  rindiicirej?.  Es  wvrde  dadqxb  ,zw«v  die  2ald  der 
Fropinzial^  und  Pariicular-Mgi^gm  (da  j^der  Bis^^hq^nm  Sit 
seinen  Spjcetngd  pi^ieoniairen  konnte)  Termindaut,  afcer  dia  Uhi^ 
penal^HMigfin  wQtden  Termabrt  und  dar  CutolB  daduvdiinoch 
mehr  iü^erladen.  Auch  blieben  nach  wie  Toi:*di«  Miidbräydlie, 
welche  durch  die  Batrocinia,^  die  Sß^ti  fuielß^  Ma4  din^i^^f^ 
propria  entstanden.     Diess  alles  hätte  yermieden  werdai^koae 

nen,  wenn  si<;|L  die  Kiecha  niit  dai^ ' 

.  <^ 
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begnügt  hätte*  Pie  Idee  zu  einem;  FuU  mlier  MM^f9!ßr  und 
Heiligen  ist  zu^tron  ^uQrieQhen  getssst  und  amgefiihrt  wor* 
den.  Deni^  ^n  ist  ausser  ZwaiC^l ,  dass  sifl  schon  #eit  dam 
iy.  Jahrb.  ein  splfl^es  Fest  an  der  Pfing^uOciave  (unaeiti^  1^ 
nitatis-Faate)  g^f^ert  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  bejrbelial- 
ten  haben.  .  Dia  I^ee  selbst  iat  trefflich  und  d^em  Geiate  d«* 
Chnstenthuma  und  der.  ältesten  Kirchenlehrer  YoUkommask  enl* 
sprechend ;  nur  rardienen  dia  Griechen  darum  Tadel,  daaa  sie 
diese  Idee  wieder  yerKessen  und  die  Hagiolatrie  im  EiiMsalneQ^ 
noch  yiel  weiter  triiebei^,  als  die  Lateinei:,  wakha  9Üt  dar  Bia* 


B.  tVi     Von  Üeki  heOigen  Zotteir.  ftSl 

zel-FejrcR^  anfingen  und  ent  im  'HI,  lahrk  tfeii  G^^tten  ei- 
nes allgemeinen  ReiligeB -Festes  fassfeli.  *  Hän  konnte  iahir 
woU  wSttseben,  dass  die  Em)pfehliing  desselbeb  von  Alcoin, 
Gregor,  IV.  ii,  a.  hef  ihiren  Zeitgenossen  und  Nachkommen 
mehr  Eingang  gefunden  hätte,  weil  es  alsdann  rielleicht  ihc5g- 
lieh  gewesen  wSre,  die  abendländische  Kirche,  welche  die  hier- 
archische Idee  der  Einheit  so  gut  gefasst  hatte,  zn  einem  li- 
tutgischeh  UdiTersalisrnns  in  diesem  Punkte  tu  reranlasseb. ' 

Ob  schon  seit  Leö*s  d«  6r.  Zeiten  die  Lateiner  ein  sol- 
ches Fest  kahnten,  ist  auf*  jeden  Fall  ungeiirisS;  ausgemacht 
aber,  dass  zuerst  im  J.  610  Bonifacuu  IF"^  welcher  das  be- 
riihmte,  vom  Kaiser  Phokns  ihm  übwlassose,  Paiühkon  flir  den 
christlichen  Cultus  einweihte  und  dasselbe  der  Jungfrau  Maria 
und  deh  heil.  Märtyrern  widmete  (woron  die  Kitche  noch  jetzt 
Mariay  tki  ßfariin  heisst),  dieses  Fest,  Zunächst  nur  für  Rote, 
auf  deü  12«  (oder  IS.)  May  anordnete.      Seit  der  Mitte  des 
VIIL  Jahrb.'  war  es  schon  in   fielen  Kirchen  Deutschlands, 
Frankreichs  und  Englands  eingefiihrL     Martene  de  antiq.  ted. 
disdpl.  p.  687.     DaSs  es  schon  ron  Gregor.  III.  (zwischen 
791 — 41.)  auf  den  1.  Ncnrember  sef  rerlegt  worden,   kann 
glicht  geradezu  gdäugnet  werden  und  ist  sogar  wahrscheinlich, 
wenn  man  diese  Verlegung  bloss  auf  Rom  beschrankt     Ent- 
schieden tnhH  die  allgemeine  Verlegung  ron  Ludu^ig  d.  Fr. 
im  Jahre  8S5.  her,  welcher  sie  ron  Gregor.  IV.  bestätigen  liess« 
Als  GiHind  der  Verlegung  wird  angeführt,  dass  in  dieser  Jahres- 
Zeilr  das  Landvolk  mehr  Müsse  und  Mittel  zur  Fejer  eine's  so 
hoheii  Festes  hätte.     Die  VigüU  mag  gleichzeitig  sejn  (we- 
tfig^tetts  iur  Rom),  ron  der  OcUh^  aber  kommen  erst  im  XIIL 
Jahrb.  2iuverlässige  Bdweise'  vor.    Dadurch,  dass  der  Ordo  Ro- 
friünw  (p.  84)  diesen  Tag  für  ein  CompUnuntum  der  Sbrigen 
Htifigen- Feste  erklärte,  wurde  £e  ursprüngliche  Absicht  rer- 
eitdt  ntA  der  Einzd-Fejer  aller  Vorschub  geleistet. 

Ailer-Seelen-Fest^ 
(F^tam  oaniiim  ■nimanim)  am  S.  KoTeodMC. 

Def  eigenffidf  liturgische  Titel:  Commemöratio  omnium 
ßdMM  il^fÜtctomM  bezei<ihnel>  Zn^eck  und^'  Vetbiiiduij^  mit 
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dem  TOibeigehenden '  Tage  'am  betten.  Die  Stiftong  tuhrt 
Tom  Abt  Odilo  JV.  von  CliigDy  am  Ende  des  X.  Jabrbnnderts 
ber  Qod  beziehet  sich  auf  eine  Legende  über  das  BedüiinisSy 
den  Seelen  in^  Fegfeaer  durch  Gebet  und  Almosen  nülzlich 
jsu  werden«  Lange  Zeit  blieb  ea  nur  ein  jKIostei^Feßtj  vel«- 
ches  späterhin  auch  mehrere  Bischöfe  in  ihren  Diocesen  ein* 
führten,  Dass  es  aber  kein  allgemeines  Fest  war^  beweiset  der 
Antrag  des  Cardinars  Campegiu9  im  J«  1524  auf  jUe  Auihe- 
bung  desselben.  Es  fehlet  auch  im  Breriario  Romano  und 
wird  in  d^  Regel  nur  als  Halb-Fe^t  angesehen« 

Einige  besondere  Heiligen-Tage. 

I«  Die  erste  Verordnung,  dass  die  yier  ausgezeichnet* 
sten  Kirchen-  Lehrer  Gregor,  d.  Gr. ,  AuguaünuBf  Ambroßim 
'  und  Hieronymua  (in  welcher  Ordnung  sie  aufgeführt  werden) 
eine  Jahres -Fejer  haben  sollten,  riibrt  yon  Bonifacios  YID. 
Tom  J,  129$  her«     Nach  Gapand  Thesaur.  T.  L  p.  96.  ha* 
ben  Gregor.  XI. ,  Urban  VL  und  SixI.  V.  den  Quatuor  J)oc$o* 
ribuä  auch  noch  Thomas  jiquinas  und  JSonaffentura,  so  wie 
die,  Dootorea  Graecaa  hinzugefügt.  .   Die  yier  berühmten  Ton 
der  griechische^  Kirche  verehrten  Lehrer -sind:    Athanamu^ 
Basiliua  <jt^   Gr. ,  Gregorius  von  Nauarw  und    Chrysostomus* 
Die  Lateiner  haben  hierin  einen  liberalern  Charakter  bewie- 
sen,  als  die  Griechen,  welche  die  latein.  Kirchenväter  ignoii- 
ren.     Die  ajrrischen   Neatorianer  haben  jährlich  nach  dem  4« 
Sonntage  nach  der  Erscheinung  einen   Gedäqhtniss-Tag   der 
ffieohiachen  (Nestorianischen)   Leh^rer:   JPuxforua^  TAfodonu 
und  Jfeatorlm*     Am  6,  Freytage,  nach.  d.f\  Ersch.  aber  fejern 
sie  da«  Gedächtniss  der  syrischen  Lehr^:  Ephräm,^  Narses, 
Abraham,  JuUanus,  Johannes^  Michael,  Hiob,  Jesaias  und  Bav^ 
suma.  Msernani  BibL  Orient  X,  IIL  P.  U.  p;  ^81.  segq*.;. 

n.  Das  Gregorius  ^  Fest  (am  12.  März)  wird  auch  in 
mehrern  Protestant.  Ländern  als  Sohd-Fest  gefeyert,  weil 
Gregor,  d.  Gr.  als  Patronus  Scholarum  verehrt  ward.  Er 
konnte  aber  diesen  Titel  fuhren,  entweder,  weil  er  die  römi« 
scl^^n  Minervalia  oder.Quinqaatms  TerbessertOi  öde«  ifeil  er 
$|t|fier.  der  Kloatecr  und  Sänger ^Scbul^  wcut*    Do(^  soll  efit 
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Gngpor.  ///.  im  Jahn  764  das  fest  zd  Eikiien  seines  Vor- 

« 

fahren  gettiflet  haben.  In  der  kalhol.  Kirche  hat  ea  wenig 
Auszeichnung^  Mim*  de  Grdgono  M.  et  festo,  qood  ita  di«> 
cilur,  GUegoriäno.  P.  I.  II*  1768.  4.  Müci»  rom  Urspninge 
des  Gregorittfl- Festes.  1795.8. 

III.  Es  giebt  aber  auch  noch  viele  Heiligen -Tage,  wel« 
che  in  kirchlicher  Hinsicht  weit  weniger  wichtig  sind,  ab 
ah  Ansehung  des  biirgtelicfaen  Lebens  und  rerschiedeoer  bäusi- 
icfaer  und  ökonomischer  VerfaältnisBe.  Von  dieser  Art  sind": 
Maränu»,  Joseph^  Aegydiuay  Fiiua  y  Gallusj  Hubertus ,  Syl~ 
ifwter^  Nicolausy  Pancratiua,  SeruatiuSy  Ürbanusy  Medardua^ 
JValpurgia^  Margaretha^  Vwonica  und  iriele  andere.  Die 
meisten  gehören,  nach  dem  Volks- Glauben,  unter  die  äim 
memoriale»y  und  werden  £ur  Bestimmung  des  Acker-,  Garten- 
und  Weinbaues,  zur  Proghosis  der  Witterung  und  zur  Unterstü^ 
tzung  mannichfaitiger  Vorurtheile  mit  der  grössten  Sorgfalt  be^ 

obachlet . 

.... 

.    ,  Dritte    Classe. 

Engel-  und  Christus-Feste. 

L I  JXs  JtfichtMU  ^  oder  Engel  -  FM  (F.  S.  Michaelis, 
AfdbangeK«)  am  29.  September  ^).  Bey  der  BicbtUng,  welche 
iddr  ehr«  Cuhus  vom  V  —  IX.  Jahrb.  genommen,  konnte  nichts 
natürlicher  sejn,  als  dass  man  zu  den  Marien-,  Märtyrer-  und 
Heiligen -Beaten  auch  noch  JEkfgel-Fesu  hinzufugte.  Gleich- 
wohl findet  *man  in  den  älteren  Zeiten  gar  keine,  und  in  deb 
.spatern" nur .sekene  Spuren  daron.  Wollte  man  .sagen:  die 
.Kirche  ^be  sich  an  die  alten  Ferbote  der  JlngelakUrie  (haupt- 
sächlich CohcU.  Laodic.  in  der  ^Mitte  deslV.  Jahrh.caD«*86) 
gebalteii^.^o .liegt  dam  allerdings  etwas  Wahres;  allein  die 
Sache  ist  damitinoch  nicht-  erlediget  Denn.di^  ^Frage-  ent- 
stehet natürlich  :;.w'arum  man  gerade  hier  die'  alten  Kirchen- 


*)  7.  B  Maß  de  festo  Michaelis  1698.  4.  Chr.  Wüdt>ogtl  de  ep, 
qiiod']o8titai'e«t  Ini^a  Angelos.  '1692.  4.'Sect  II.  F.  1>;  ttäeherUn  Se- 
ieeta  quaedilii  4e'l».  Mi«haeld|,  TestiS' et  coteb^  175B.  4viff.  Fi  mmJÜoV 
CoauDe«t;:.fle  4og.  lolwIiiQo  8,  Michaelis.  177a«.4.'       /        !  • 
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Dectete  beobachtet  habe,  da  man  doch  kein  BedeiikeB  trag, 
ffw^*^^^  Verbote  in  Anaebnag  der  Maria«  und  BeiUsen-Vcr« 
dkning  au  übertreten?  Die  jtngtli»  (Epiphaa*  haer«  LX« 
Aognstin.  de  haer.  c«  89)  wurden  so  gat,  wie  die  CoUyii» 
dianer  u,  a.,  für  Häretiker  eiidart  Die  erwahale  Laodieen. 
Synode  ist  wahiadieialich  gegen  die  in  Phiygien  und  Fisidien 
einheimische  Angelolalrie  (Theodoret.  Commttit»  in  G>lo8«. 
c.  U.)  gerichtet.  Die  S^e,  den  Engelb  Kirdien  wtt  dediciren 
und  nach  ihren  Nanien  su  benennen,  ist,  wo  nicht  älter,  doch 
,  eben  so  alt,  als  die  Sitte  der  Marien -Kirchen,  Nach  Soao- 
jnen.  IL  8,  wurde  die  Ton  Konstantin  d,  Gr.  bejr  Konstm^ 
tinopel  erbaute  Kirche  Mix"^^^^  genannt,  weil  sie  dem  dort 
«rschieaetten  Eiaengel  Michael  gewidmet  war.  Nach  /Vdo»^ 
fiuB  (de  aedif.  Justin.)  hat  Kaiser  Justin.  L  allein  sedia  AC- 
«AiM2l«-JKifvi#n  erbauen  lassen.  Die  Jinmfung  Jkr  'Sngtl 
itfym  Otlmte  (wie  der  Apostel  und  M&tfrer)  lehret  Atniro^ 
siua  (de  yiduis.  Opp.  T.  IV.  p.  880)  und  rersidierti  „  qnod 
nobis  ad  praesidium  sint  dat^** 

Dennoch  finden  sich  in  der  alten  Kirche  Terfaältniss- 
massig  nur  wenig  Spuren  ein^  den  Engeln  bewiesenen  beson^ 
deren  Verehrung.  Bestimmte  WidersprSche  dagegen  findet  man 
bejrm  Augustinus ,  besonders  de  Tera  relig.  Opp.  T.  L  p.  588« 
Confess.  Üb.  X.  c  41.  de  drit.  Dei  X.  19.  90.  Das  CoociL 
Nicen.  II.  a»  787.  Mami  Act.  Cooe.  T.  XIII.  p^  874  gesiebet 
Bwar  den  Engeln  und  ihren  Bildern  eine  vifi^r^ai)  is^ooinSyfyinc 
£tt ,  erklärt  sich  aber  nicht  näher  darüber.  In  der  Missa  Ist 
SB  Bona  rer«  Uturg.  lib.  II.  p.  960.  findet  man  eine  ConruM^ 
'inomdo  S.  S.  An^ßtorum  in  Litamis  (und  nwar:  Mhf^p 
Qahiel ,  Raphael^  omnea  S.  AngsU  ei  Arch^^ngdit)  und  in 
•  den  orientalischen  Liturgien  ist  die  G)mmemovatio  et  invoca- 
tio  nodi  häufiger.  Renaudotliixag,  Orient.  T.  11.  p.  79  seq^ 
Aber  Ton  einem  Engel -Feste  weiss  die  alte'Ki'die  nichts* 

Ik»  B/ßehaeUS"  fett^  wuldies  Tor  dem  IX.  Jahrhundert 
gewiss  nicht  allgemein  war,  ist  auch  zunächst  kein  fuium  om» 
fUum  Angehrum^  wozu  man  es  späterhin,  nach  der  Analogie 
F.  omniuin  Sanctorum  et  animarum,  machen  wollt^,  sondern 
nur  eine  indiriduelte  Fejrerf  Eaist  hinaichllich  aeines  Ux^hud- 
ges  nicht  sowohl  ein  dogmaüsohea^  ab^tiefattehc  ein  ^isff^WtpM 
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JPfßi  d.  lu  man  ging  bajr-  der  Anordnung  desselben  niAt  so^ 
irobf  Too  einer  allgeindneh  dogmatisdien  Idee,  ab  Vielmehr 
▼on  einer  bestiinnrten  Thatsaebe  ans,  i¥e]che  aieh  auf '  dm 
Wunder-Glauben  der  alten  Kircbe  grUndele»  Es  sind  einige 
wwuMhädge  Bnchemungen  des  En^'EngeU Miohaeiy  Welch« 
mit  dei>  zahlfeicben  Cbristo^  Maria-  md  Haglophanien  je^ 
ner  Zeit  unter  einerley  Kategorie  geboren.  Vorzugs weiie  aber 
sind  es  drey  solober.  Erscheinungen,  ^velcbe  zunächst  eben. so 
Tiel  Proyinzial- Feste  {Festa  appariäonu  S»  Michaelia  Archr- 
ang^U)  veranlasst  haben  und  welche  später  zu  einer  Collectiy- 
Fejer  Tereiniget  wurden«  1)  Die  Erscheinung  auf  dem  Beige 
Gargano  in  Apulien  am  8.  May,  Zum  Andenken  hierai^  und 
an  die  von  Micbael  anbefohlne  Weihe  einer  Kirche  „in  sui 
et  Angelonim  omnium  memoriam**  soll  Papst  Gelasius  I.  im 
J.  49S  (nach  Andern  F.  Felix  im  J«  538 ;  nach  Andern  ein 
späterer  Papst)  dieses  Fest,  welches  auch  den  Titel  i'  1B\  De- 
dicaüonU  S.  Michaelia  führte,  angeordnet  haben.  5Q  Die  Er- 
scheinung auf  dem  Berge  Tumba  (Dombes  in  der  Nörmändie), 
deren  Tag  und  Jahr  ron  Mabillon  und  den  BoUandisfen  Ter- 
schieden  angegeben  werden.  3)  Die  Erscheinung  auf  der  Molea 
JSadriani  (nachher  Engela^Burg)  in  Rom,  welche  auf  deü 
29«  Septbr«  gesetzt  wird,  obgleich,  nach  Baronius ,  die  Jahres** 
bestimmung  zwischen  607  —  6l5  und  zwischen  Bonifacius  Ul. 
und  IV.  schwankt.  Das  ConciL  Mogunt.  a.  8lS..  c.  S6.  ver- 
ordnet es  als  F.  dedicationis'S.  Mich,  und  seitdem  findet  man 
es  in  den  Fest-Verzeidiiiissen. 

Nach  EutychU'  Annal.  ed  Pocock.  T.  L  p.  495  se^c)» 
soll  schon  im  IV.  Jahrb.  der  Alexandiinische  Bischof  Alexan- 
der, nach  Zerstörung  des  Saturn -Tempels  und  des  Götzen- 
Bildes  Miccul,  dem  Eirz-Engel  Micbad  eine  Kirche  und  eih 
Fest  geweihet  haben,  welches  die  AlexandMner  und  Kopten 
am  8.  November  als  hohes  Fest  feyetteA.' 

Ueber  das  Schmg^EngBUFeat  bemerkt  Binianm  8.  477: 
1,1m  XVII.  Jahrb.- trennten  £e  Päpste  Päuhis  V.  und  Cle- 
mens-X.  die  CoOfectir-Feyer,  oder  besser  am  sagen,  sie  be- 
stimmten fBr  die  Schut^Bngel  ein  eigenes,  abgesondertes«  Fast, 
da^  anfangs  airf  den  3.  Ocfober,  nacfabar  aof  den  ersten  Sonn- 
tag  im  'Ootober  angesetzt  wurde.     Diii  CöUecten,  Voilesnngep 
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Bed6hiMg(Mjfdie  IVaiiMiiksImliatioBs^Lebre)  faat^  80- hat  es 
deonocb  einen  bistorisobett  Ursprung  (wie  da«  Miduielis'-Fbst), 
.weil;  ea  in  Polgp  einiger  Wunder -Ertdieinungen  im  XÜI. 
Jabrbundert  (der  drey  Kloster -Frauen  ßt^a^  JuUarui  und  Isa^ 
tdlavoL  LütUcb,  and  zu  Bolsena)  von  llrha»  IF.  vai  J.  1264 
gaatiftel  vard;     Dennoch  blieb  ea  fun&ig  Jabre  lang  obne  all*» 
gemeine  Theilnahmt  und  ea  bedurfte  der  wiederholten  Verord- 
pangen  Ton  CUmena  F.  (ISU)  and  Johann  XXII.  (1316),  um 
dieaalba  jm  bewitfcen.     Das  in  Utargiacbar  Hinaidit  so  Torxiig- 
liehe  Officium  wirdd«(a  beriibmten ScbobiatiOter  Thomtu  Jqui^ 
na^f  wekbec  auch  Urban  JV.  cur  Genehmigung  des  Fettes  be- 
wbffa  haben  soll,  mit  Recht  xugescbiieben,     VergjL  BrnteHm 
S.  280— 29L 

Vierte   Glasse« 

•     ■  ■  j 

Beaoader.e  and  ausserof deatUehe  Peste« 

L   KircJiMveih-^  teste  (Festa  encaeniorum,   %ä  fyxoUvta), 
Das  Vorbild  derselben  war  die  jüdische  Tempel- PFeihe  Q)^^n\ 
und  zwar  die  1  Maccab.  IV,  44  £  Joseph.  Andq.  XL  c.  4« 
Xn.  c.  7.  u.  Joh.  X ,   22«  erwähnte.     Die  ersten  Bejsi^iele 
feyerlicher  Einweihung  christlidier  Kirchen  im  Zeitalter  Kpn- 
stantin's  d.  6r.  (die  friihem  konnten  wenigstens  keine  öffentU^ 
chen  sejn)  K^tt  Busebius  bist.  eccL  X.  e.  2-^6«  de  rit.  Const. 
IV.  c.  4S — 46  an ,  wo  or  die  dabey  Statt  findenden  Fejerlich- 
kuten  ausfübrlicb  beschreibt  und  auch  eine  (wahrscheinlich  Toa 
ihm  gelbst  gehaltene)  Rede  f  ollständig  mittbeilt.     Von  einer 
Wiederholung  dieser  Solennitiit  sagt  Eusebiua  nichts;  aber  ans 
Sozonou  bist.  eccL  IL  c  25  (26)  und  Nicephor.  h.  e.  VIIL  c  $0 
eilsehen  wir,  dasa  das  Andeokep  daran>  durch  ein  Jahres -"Fest 
am  14.  September  gefeyert  wurde«     Dass  diese  LokaUFeyer 
aicbt  ohne  Waffhrfimui^  geblieben  sey,  ist  sehr  wahrscheinlich; 
doch  bleibt  es  auffallend ,  dass  mau  bis  zum  VL  Jahrhundert 
keinen  Beweis  dafür  findet.     Denn  dass  die  angeblichen  Ver- 
ordnungen von  Felix  L  und  Sylreiter  I.  nicht  hidier  gehören, 
hat  acbon  Hospinian^,  da  orig.  ieatoi;  ehr.  p*  108  i^ezeigt..    Die 
anlen  Zeagnisae.  fiodel^  «maut  ia  PsuUn^  Hol*  carm^  de  Nalal« 
Fei.  €hregor.  M.  Hom.  XIV.  in  Er.  mniBkdm  Fem,  hist^  aooL 


l<|iniiiti|t«s^.  efdesianiia  4e4lcationu«i  per  wgulo&^ipf^.^fml« 
c^bnaidae**  im  Qqi|s  iWp.  can..  Qi$t«  Jt  ca,  90I«  d«:  q99%9C|Ptt 
nebst. aodezq  entjh^teib,  Qege»  diei  :4^Wj  «üiga4^cl)f|i«K 
Mitabräuclia  ^^et  Sthmßn^&^reyWt  TÄo^e^  V'ql^fspi^f^'^^iSii^ 
eifern  «cboo  4»^  (^oocfilfiCahiioiv.  B.  a,  ^Iß. ,  EdimcU  Confrs«^, 
can.  Saz.  c.  S.,  Papst  KugeD.  III.  u.  a.  /mm,  fjTeberßeJfy^ 
caeniis  templorom :  Ton  KirchmesseD ,  judatcis  et  ehr.  uipr* 
Gennanis«  168S.  4.  H,  LinchU  et  Reichü  Diso.  bist,  jur,  caiu 
de  Encaeniis  templor.  yao  Kircbmesseo.  Ed.  2*  1713.  4. 

IL  SischoJs'fPiiiien^fAhB^tifiacbfOTum).  Dass  iVo- 
iUtUa  I^isc,  so  ^iel  sey  al^  cpiuecratio .f,  ordifuUio  und, dass  die- 
ser Bpracbgebrauch  scdoo  aus  dem  IV.  u.  V.  Jabrbimdert  ab- 
stamme, lässt  sieb  ans  den.  vielen  Gedächtniss-Baden  yon  Am- 
brosins,  Augustinus ,  Leo  d.  Gr.,  Gregorius  ron  Njssa ,  Cbiy- 
sostomus  u.  a.  dartbun.  Aus  diesen  Reden  ersieht  man  auch, 
dass  diese  Veyerli^k^^nß ,  jmUf^p  in,  da«  Bfgsf  am  Sonntage 
Statt  finden  sollten  (Leo  M.  epist.  81.  c.  1.) ,  sehr  zweckmäs- 
sig und  lehrreich  waren.  AbariSoU  idem  IX.  Jahrhundert  ver- 
schwanden sie  gleichsam  aqs  der  Kirche,  und  nur  bej  dep 
Orientalen  I  insbesondere  bey.den  sj^nschen  IJfestoria'varp,^  jTai^- 
den  sie  fortii>'ähi;end  BejrfiilU 

^     flL  Boter  den  vi*le4  bea^pdevwi  «und  janasaBar^eodidien 
Festen  finden  wir  besonders  erwähnt:  '  ;      1 


S)  Naiaki  ürbiam^  besonders  ÜSemi*«  und 
jM^Tt«. CodkXheodos«Xyi.  tit  2..1.  45v  Soxonw  kvCi  ¥.. c;  17« 
Goncil.  Constant  L  c  8.  ^Cbalcedon.  c  28.  Bingham.  T.  IX. 
p.H-16. 

2)  Dank''  und  Freuden --FntB  auf  besondere  Vetanla»» 
sangen«  Euseb.  h.  e.  X.  c.  8.  de  vit  Const.  II.  c.  19;  IV.  c:  iZS« 
Sozom.  fa.  e.  VI.  c.2.  Marcellin.  Comm.  in  Chron.  Euseb,  p«45. 
Vergl.  E.  F.  WemsdorfAe  veL  eccl.  diebus  festis  .anxMVersariw 
Ubfsmtionis  a  periculo.  1767.  4« 

S)  Dae  romische  Jubel ^  Jahr  {mmin  jnbilaeus  s«  aureus). 
Nadi  dem  Vorbilde  des  hebr.  JubeUJfahres  stiftete »  zur  Vei:- 
herriichung  des  romisiibapi  Stuhls,  Bon^acüte  fTJlJI.,  iipi Jabm. 


dOb'  B.  Wr  'TiOn  ien  heSlSf^n  Zekeiii 


deAoR  würde.  Urban  T.  yerorcliiete  1S89  fite  WledMoluag 
a&ch^SS  Jahien  und  Sistiis  IV.  im  J.  I47i  die  25jährige  Pejer. 
JB.  ji.'  SertUng  Untenieht  vom  päpstlidien  JubeK  JaÜie  und 
TOm  Ablass.  1749.  4.  Tenrbllstäod.  AasgAbe  4oh  Paulug^  1Ö25. 
ftv  jD.  Aoche^4  korae  Geschichte' des  pSpMUliieif  Jfabel-» 
1826.  iS. 


:  •«. 


r  •  ♦         •  T    ( 


/  .  U^bersicht  , 

der  christlicheii  Feste  nach   den.ltl'oDaten  *\, 


—  •    li      i*    '  \ 

!       >*..    .             .'           .        I.«h!       .-IC.'      / 

t   .     A«               ,  i-.-... 

f 

t 

kJnb  e wegliehe    If't^sVe. 

1 

•    •♦--•    l» 

• 

'       \                                                   4                             »     ,    i                  ■ 

Jänaan»     .«  ■    ' 

•  *  ■    }.  lt. 

1.  t%8i  aer  Beschneidung  und  des  Namens  Jesu.  Bis  zam 
Vni.  Jahrhundert  wurde  der  Anfang  des  bürgerlichen  Jah- 
res,  Caleüdae  Januarii,  Ton  den  Christen  nicht  als  ein  Freu- 

i\ '  idem**)  ••«Mdein  Traaer-Tag  und  täis  ein' Satans -Febt  be- 
trachtet. '  .  .T.  n    -  .  . 

6*JBjaiiphanien  in  dre^fecheip  Beziehung:  1)  Fesl  der  Magier 
.  r  (Tciiim  R^gmn).     2>  Taufe  Christi  im  Josdan  und  Antritt 


*)  Ammerk,  Die  mit  einem  Stein  (*)  beieichneten  Tage  werden  bloM 
▼eft  der  ^tthoUtcben  Kirche  gefeyerl. 

P.ie  F^t-  Veneichniife;  in  den  laltfipischen  €äkndaHm  nod  griedii* 
sehen  Menologitn  (oder  Menäen)  find  mit  viel  Sorgfalt  gemacht.  Die 
Tolbtäitdigflten  Tabellen  findet  man  in  GavanI»  Thecänrus  sacr.  rit  T.  II. 
edit.  17631  fol.  p.  365^666.  Die  Protestanten  hatten  bey  Bntwe;(uQg 
ihres  Kirchen  -  Caienders  weniger  Schwierigiceitett.  Eine  recht  braechbcre 
Fett-To&ißUe  findet  man  in  der  HonauwcAeii  Kirchen-  und  Schol-Ord- 
nnng.  Stratsburg  1659.  4.  p.  44.  Vergl.  Fr,  H,  Starke  Versuch  eines 
Amts  •Caienders  für  Prediger  n.  s.  w.  Oschatz  1797.  8.  CUn$smüer*$ 
pcotcttaatisches  Kirchen -Jahr.    Leipsig  1817.  8. 


BilW    Von  a<m 'heidj^  Zelteni  ^f 

seines  Lehramtes.  S)  «EMes  Wunder  Christi  zu  Kana  in 
6al^ä(i,  ,  Wasser -Yerwandelung^n^tBe^ebwig  ^l^f  d|f^ 
dem  Tauf- Wasser  Yerliehene  Kraft  und  Wirl^ung)^  ;• 

18.   Petrk  römische  Stuhlr  Feyer  (Catl^dfa^  Pf  tri  I^om^a).^  (^o 

26.  Pauli  Bekehrung.        *  ,  c^  ^^,.,  .  .     (.3 

28.  Karl  d.  Grosse  (*  problematisch)« 

Februar, 


f    Ptn-  I'  .  J\^   \'\v\'x.^     '\" 


^  \. 


r« 


5L  Maria" Reinigung..  viwwoLvxfij  £estum.Simeoiii8  et  Hau- 
nae,  praesentatioms  Domini,  candelHrum  (Liebt- JuessJ. 

22.   Petri  jintiocJiemsche  'Stujä-- Peyer' (jCMißA^ 
chena).  (*). 

24. '  CMächtniss  -  Zb^  c^«''  uiposiits  MaUldas. 


y  ;r<*;.; 


12.  Gregorius --Festig  (ak  Fatropup .§cboIartun  ^nd^z^wei^ 
len  ron  den  Protestanten). 

26.  Maria -Ferkilndi^n^    (Festum    annunidationis    ttTariaei 
äohacfiist  ttiayyikiOfiSt).  '^ 

16«  Das  Peät  d^  Larizs  Urid'der  l^gief  tXrbk  (Festum  lan^eaS  ^ 
et  clavorum  Christi).  (*)•  .       .  () 

2S:^'GmäAiniifs^'7\ig'^deii*''J^^  Ö-'  ^\     '^' 

!•   OecÜfchtniss"  T€^   der  '"Apostel  FtdUppus  '  und  Jaoobus 
.  (sonst  auch  omnium  Apostolorum)«  . 

5.  jKreuzes^  Erfindung  (Festum  inyentionis  S.  Crucis).  (*)• 

'  ■* 

6.  Johannes  ante  Portam  t^tinam.   (*)* 

8.  Frscheinung  des' Erz- Engels  Michael  (F;  Apparitionis.  S« 
Michaelia. ArehaÄgdi).  (*)« 


(|MI  Ob  m    Vpn  fk»  tieJUgen  Z«keiu 


•  •      *  ••ti- 

li •  >      •  •  j  • . 't 

24;  Tm«  der  Oebitri  JoKannia  dea  Taufen  (NataUs  Jobanois 
B«pti8<ae).      '•  "  '  '  '    ' 

29.   ÖedÜchmiss -Speyer  dir  Apostel  Pttrua  und  Pauhu. 

SO«   CommemoFutio  Apo%t.  Pauli.  (*)• 

Jalias. 


».  *™.-.B«»»»^  (F.  y-ui»*.!.  M«^). 

15«  Äfi^tqlr-  J^heilunfii  (Pestum  divisibEUS'  Apöstolorum).  (*)• ' 

22...  JfoWa  JUa^dcflfina  (^  (zuweilep  aqch  io  der  proteataoti- 
schen  Kirche). 


• .   <  .  ■ «  * 


26«    Gedächtnus"  Tag:  deß^  JjpoMteh  Jacobus^  des  äliewi  /Fe* 
stum  Jacobi  Juajons). 


Aogast 


n;> 


i:  y^t '  der  Mu>daiä^  (In  Jer^  altek  Kirche). 
Eod^m:  A^'  KeUen-Feyer  (Festum  Petri  ad  Vincula).  (^. 


0  . .  •  . 


«  ^ 


S.  Mcuria-Scfmee^F^er  (Dedicajtie  ß.  ItfdriaQ  ad  Nires),  O. 

6»    Verklärung  Christi  auf  dem  Berge  Thdbor  (Festum  Trans- 
figtuadonis  Christi,  %i  ^tßfifffov).  (*). 

iQ^, ^GedächUtisS'^Tag^  fU$  Bß  Law^ntius  (vok  y]|i(je  ^iin^ 
OctaTe).  (*).  '  ,    ,_         ;       ,  .;' 

15.  Maria -^Simt^jbcffMri  (Fi  Dormitioiiis  s.  A^umptioais  Ala^ 
riae).  (*). 

24.  (25.)    öedächtniee^Tbg  des  JÜpoeteU  Bartholomäm. 

29.  SsAauptung  Jbhaipw  deß  Täufirs  (Festiim  deeolbtio«' 
nis  Johannis  Bapt«),  (*)« 

September. 

&  JTarus  -  Geiui^  (F.  Nativitatis  Mariae).  (*). 
14.  JDvuM-^A^Ai«ii^(F.Exaltatioiii$S.  Cnteb).  (^). 


B.  ly.    ym  ^  heiligen.  jaislMlh  iü 


29.  Michaelis  "Fest  (Festom  fi.  OCchaeÜs  Atdumgeii  et  onmiam 
Aflgeloniiit)* 

Öctober. 

Am  !•  Soi^niage  im  October  Fest  des  Moun^JSjwuea  (Rosa- 
rium). O- 
2.  Fest  der  Schutz '-JEngel  (Angelonim  Cnstodom).  Q« 
18.   Gedächtmes-- Tag  des  Evangelisten  Lukas.  (*), 

28.   Gedächtniss "  Tag  der    beiden   Apostel  Simon   (Zelotes) 

ilirf /adiw  (Thaddäi»).  .  y-  * 

»  I  ■  .  '  I  »  '  j  '«  • 

November.    '•       '    *•     • 
i:  Das  Fest  Aller  HeiUgen  (F.  omnium  Sanctorom)^  ^  0)^ 

2.  2^0«  i^es^  -^^  Seelen  (CQmmemoratio  oomiom  p^  ^ 

\    /♦\  •  '  •  •  '"^       '  •    ■»*       »  •     1.    .   ,ti 

/•   V  /•  ... 


»  >»><  «•  •  .!•*•< 


'  fiii^ctoifum), 

i:: 

4.  Carolus  Boromeus  (ziiweilen,  renfed^s^  ^mit  Cwolns 
MagnoA);  O* 

11.  (10).  Gedächtnisse  Tag  des  Bisehofs  SßufiiUi»  von  Tonn 
(Marlin-Bttciol),  f). 

12.  (11).   GedachMss'-Tag  des  Papstes  Martmus.  (*)•   *'^^ 

21,  J^aria  -  Opferung  ^.fXSißseniBLÜomsileüdBLe).  Q. 
SO«.  GedäcitnisS"  Tag  des  Apostels  Amfrefts. . 

Pecember«  ,) 

6.  Nicolaus  (Bischof).  (*)•         '  ' 

B.  Maria" Empßnpusa  ^tm  uii*iiMiidaliie  Gonoeptioikts 
b.  Virginis).  (♦).  :.i      .. 

21.  Gedächtniss^TbgdeeAposisla  Thomas^  ^ 
iSl  JFeiimachten  (Festnm  NätiTitads  Jesn  Gbiisti). 

26.  Gedächtnisse  Tag  des  Märtyrers  Stephalms  (als  Feria  II. 
Kaütit.). 
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4Uit  «'Bi'  IV,     Von  dM'  MaigeD  SSeiMii« 

-•  » 

^  27.  Gsdächtniä9<^  Ibg  de$  jipaiieU  und  JBtwigMfim  Johanne» 

28.  Das  Fest  der  unschuidigen  Kinder  (Festnm  ImmebDlmn, 
oder  fUndel  -  Tag.)  (*).  (Apph  ehemals  als  Per.  IV.  Na- 
tivit.) 


11^1 


.  ^     '      ,'  -.      .  i     .      ,      . 

Bewegliche    Feste« 

L  Der  Anfang  deä  Kirchen 'Jahree.t&llt  immer  isvilfibieo  den 
26.  November  und  4.  December ,  wird  Dominica  L  Adt^en^ 
tue,  oder  schlechthin  Adtfen4Ue \%%nanutj  und  ist  der  An- 
fang der  Vorbereitupg  auf  Weihnachten,  und  des  Tempons 


tIausL 


« •  ■« 


<-. 


>  ^ 


U.  Der  fyeüuuMchtS'-'Cychu  hat  einen  fixirten  Termin  j  nidift 
nur  in  seinem  Mittel -Punkte,  sondern  auch  in  insehnng 
-  der  damit  in  Yeibibdhng  steh'^Nl^n  hcSIigen  Tage.    'Dage- 
gen ist  sowohl  sein  Introitus  (die  Advent -Zeit)',  als  auch 
^  seiA  a^{  dm .  6«;  Januar  iblgendeifvAnhang  (die  Epiphanien- 
Sonntage,  welche  sich  nach  Osjtetn. richten)  J)^i^QgMd). 

m.  Par  .Oßßet.v  Cyclm  istin  aein^m  lUkte)>r Punkte  uq4  M  al- 
len yon,ihm  abhängigen  Torhergehfiiiden  und  nachfolgenden 
Tageil,  in  dem  weitesten  und  üniegelmässigsten  Zeit -Laufe 
—  in  der  Zeit  Tom  22.'))föTz.W 21.  April  —  bewegt!^.* 

'  lieber  die  so  viel  Streit  veranlassende  Berechnung  der 
Oster-Epaklen  sind  dte  c^rotf olögiBchen  Werke  und  die  Ka- 
lender zu  befragen.  .).<*'.         .  '^  -  .Y«   / 

<I¥.'  Ps  süd^d^edwack, '  im   an^measenen  Verhiatnisse.  zu 
Ostern,  beweglich: 

1)  Die  Quaib^ni&na  (QMdragesi^ial-Fastei^)»    .v>  .. 

2)  Palm'^Sönnlag  (Dominik  ^   odec  aucb^  Festum  Päi- 
I             marum)«  O* 

8)  Griin- Donnerstag  (Dies  viiidium,  Dies  Sutfaüiitfae). 


\^   .  . 


V«  VSZ'  Ton  clen  EdCgen  "Zeiieo.  505 


4)  Kar-rFreTtag  (Parascere,  naaxct  ctavfwctfiw)» 

5)  Sabbatum  Magnum.  O« 

6)  Ostern  (Pascbatls  Pen  I.  IL)  (III.)* 

•  7)  Domiffioi  jp:0lbiar  ^DpniiD<]noiryay  Octaya  Pascha- 
\     .    tia).  O«  Quasimodogeniti. 

Y.  Het  Pfingat^X^ckia  ist  ebenfalls  durchaus  beweglich ,  weil 
er  von  Ostern  abhäng^.,;      ,  ^  ^   •  ^\^  ^     ^^  ,,     .^ 

'1)  JSRftiimr^to  ^Festum  AscenaiiMBi:^  der/rierxigA  Tag 
nach  Ostern).  ^^«' 

2)  Pfingsten  (Pentecosie,  d^r  AjbMgste  Tdg^iach  dstem 
—  Quinquagesima  —  Fefi  t^H.)  ^Bt).^    *  -'''  - 

8)  Featum  TrinUati»  (als  Pfingst-Octaye.     In  der  grie- 
chischen  Kirche  als  Festum  oizinlum  Sanctorum).'  ~ 

Seit  dem  dreyzehnten  Jahrbundeii  }^va^i  191^  Occid^t_aii 
dem  darauf  folgenden  Donnerstage  (Ferv  Y^iposLOctaTan^Pen- 
tecostes)  hinzu:  ■[    i.,  /.:.:,>       _    ^    ._  j^  ^  _ 

Das  Fronleic?tnam8  -  Feat  (FestunL..CQfporis  Christi).  (*)• 

Mitvdavr  Atf/^  J^Aunn»  cb»  7dti/b«:  (fti^ij Jji»nias)L..b^iia.t 
wieder  eine  ungestSyle-  Reihe  unbeweglicher.  Feste  J)is^.jßiiffi 
Ende  des  Kirchen- Jahres..    ':  '- 

VI.  Unter  die  auaserorffet^tiic^n  upd  peränderlichei^  ^^^ß^  Wer- 
den  vorzugsweise  gerechnet: 

1)  Die  Kirch -- Weihen  (^cskenm)y  wofür  man  zuweilen 
gewisse  Jahreszeiten  zur  CoUectiv-Feyer  gewählt  hat. 

2)  Die  ßiachofa^fVeihm.  (Natales  Episcoporum). 

3)  Gedächtniss-Tage  gewisser  ausserordentlicbe^  Ereig- 
nisse und  merkwürdiger  Begebenheiten^ 


Gedruckt  b^  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 
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I  > 
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>  Verb  esse  ponogen.     -■    v 


♦X      *x 


\^    V 


4     \ 


i-f-^>  W  '-  ..^-^^TIj  Fprjmeln;«t.  .Forioale,       .    . 

-^  m .- ,9  V.  o.  Tafinger  8t  Pafinger. 

—  174  -  19-n>-  nittjö  st  h?tt^3>.  .  .  .  ,    ' 
_  g^  >^  12 ist  <rxo9coi;e  aiUKUstreiciien» 

"£-'Öft'— ^^S'V/****  It^das.»   •  -  -  f^** '•  '      :   •  •  *''  ^'  ^^  ^ 

_  391  _    1 Chla^eaii  st.  Ciademi.  -  '»^^n»^  '**■ 

A' '— •  1-^iö  v.^^(5®HW*»j*' st '  ni3tt?V.  '"^ '  ••*"-'•  ••     •- '  ••  ^  "'■ 

—  474  —  20 U*^  (Wo)  «t.  b*^;'    ' 

—' W— *  S  v/o.'eiitspMchen  «t  enteprädien. 
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